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Die Geſchichte 


Florentins von Fahlendorn. 


— — 


Erſter Theil. 


Die Sefchichte Slorentins von Sahlendorn. 


— — 


In den weſtlichen Gegenden des vogeſiſchen Gebir⸗ 
ges liegt eine große und volkreiche Grafſchaft, die von 
einem alten verfallenen Bergſchloſſe den Namen Ei⸗ 
chen born führet. Gegen Oſten ſieht man die hohen, 
waldigten Bergrücken des Vogeſus. Von dieſen zies 
hen ſich niedrige Berge und Hügel herab, welche ſchöne 
und fruchtbare Thäler zwiſchen ſich bilden, in denen 
ſich viele kühle Quellen ſammeln, die in klare Bäche 
zuſammenfliießen, und endlich, in kleine Flüßchen ver⸗ 
einigt, ſich mit ruhiger Eile in die Moſel ergießen. 
Hier hat ſich die Geſchichte zugetragen, mit welcher ich 
did, edler deutſcher Leſer! vergnügen und belehren will, 

An einem ſchönen Nachmittage um die Zeit ber 
Weinlefe, wenn die Blätter gelb werben und bei dem 
geringften Lüftchen Enifternd von den Bäumen riefeln, 
wenn alle Getreidefelder kahl find, die Kühe in Fleinen 
Heerden über die Stoppeln hinweiden, und jeder Hüs 
gel einen fchiefen, Iangen Schatten über die Gefilde 
hinwirft, fam der arme Flor, ein Knabe von zehn 
Jahren, einen einfamen Fußpfad den Berg herab ge- 
gangen; er war barfuß, feine fchwarzbraunen Füße, 
mit einer dicken Schwiele überzogen, hatten ſich gewöhnt, 
ohne Verlegung auf foharfen Steinen hinzugeben; feine 
Haut war durch Kälte, Sonnenschein, Regen nnd Wind 
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fo abgehärtet, daß ihn auch das Nigen der Dornen 
und Difteln am Wege nicht ſchmerzte. Er war mit 
einem zerriffenen Fleinen Hemdchen und mit erbettelten, 
Veinenen, gelappten Kleidchen behangen; feinen runs 
den, vollwangigten, ſchön gelodten Kopf bebedte ein 
zerriffener, von Alter grau gewordener, großer Hut, 
durch deffen Spalten die weißlichen Haare häufig her⸗ 
vorquollen ; an feiner Seite hing fein Brodlad, und 
in der Hand hatte er einen ftarfen hafelnen Stod, die 
feindfeligen Hunde damit abzuwehren. 

So wie er den Fußpfad ſchief den Berg herab Fam, 
fah er vor fih eine ſchöne Wiefe und jenfeitd der Wieſe 
einen Wald, in welchem oben auf der Höhe ein dider 
Rauch emporſtieg; rechter Hand, einen Steinwurf weit 
vom Wege, lag ein Rübenftüd, weldes rundum mit 
einem Faden umzogen war, an welchem alte Rumpen 
hingen, die, wenn fie der Wind bewegte, das Wild zu 
verfheuchen beftimmt waren. Der arme Flor eilte 
hin in die Wiefe an den Bad, legte fi, trank und 
ſetzte fich neben einen Erlenſtrauch auf den Rafen hin; 
er war hungrig, daher machte er feinen Sad auf, und 
ald er nur Krumen und ein paar trodene. Biffen 
Brodes fand, gingen ihm feine hellen, blauen Augen 
über, und die Thränen floßen ihm häufig die braunen 
Wangen herunter; er feufzte tief und fagte bei ſich 
felbft: D, meine liebe Mutter, nun hab’ ich euch nicht 
mehr! — Er weinte laut; immer hattet ihr Brod, 
und wenn mein Sad leer ‘war, fo gabt ihr mir von 
dem euern — jegt bin.ich oft hungrig und dann hab’ 
ich nicht viel. Er gudte wieder in den Sad in alle 
Eden, las alle Broden zufammen und aß fie. Nun 
fuhr er wieder fort: D liebe Mutter! ‚da Tiegt ihr 
nun dort hinter der Mauer in der Erbe und fault — er 
weinte, daß er ſchluchzte — und euer armer Flor geht 
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nun in ber Welt allein beiteln; wie ein armes Küch⸗ 
kein, das feine Gluckhenne verloren hat, umbergeht 
und kläglich pipt. — Ihr fagtet mir oft: unfer Here 
Gott habe alle Menfchen Lieb, Er fähe fie alle, wenn 
fie Ihn aud nicht ſähen — und wenn man auch vor 
Ihm bettelte, fo fey Er gut und gäbe einem oft etwas, 
Run, lieber Gott! ich will auch an Deiner Thür beis 
teln; du mußt wohl ein reicher, vornehmer Herr feyn, 
weil du den Himmel, die Sonne und Alles, Alles ges 
macht haſt; gib mir Doch diefe Nacht eine gute Herberge, 
und made doch, daß ich den Winter nicht fo frieren 
muß! Gib doch aud dem armen Flor etwas! Run 
weinte er wieder, D liebe Mutter! — aber fie ift nun 
tobt, und ich febe fie nicht mehr, und fo eine Mutter 
befomme ich in meinem Leben nicht wieder. Da habe 
ich geliehen, daß die Leute ſchwarze Kleider haben, auch 
fo ſchwarz Zeug auf dem Hut tragen, wenn ihnen je« 
mand geftorben ift. Das ſteht fo fchön — und wenn 
das andere Leute fehen, fo werben fie mit traurig, 
haben Mitleiden mit den Leuten, die foldhe Kleider 
tragen ; aber der arme Flor hat fo nidte! 

Indem er fo bei fich Flagte, fiel ihm das Rübenfelb 
in Die Augen, und er befam Luft, rohe Rüben zu efe 
fen; aber feine Mutter hatte ihm befohlen, nie etwas 
zu ſtehlen. Indeſſen fam ein Mädchen, welches eine 
weiße Ziege an einem Bande leitete, um fie neben 
dem Nübenfelde auf den Stoppeln zu weiden. Der 
arme Flor madte fi nun auf und wanderte zu 
dem Mädchen hin. Es war ein bildfhönes Bauerns 
mädchen, aud etwa zehn jahre alt; fie weidete ihre 
Ziege ruhig, und ließ den Knaben näher kommen, ohne 
ihn zu fürchten. 

Mädchen! fing er ans ich möchte gerne ein paar 
Rüben eſſen, aber ich darf nicht, gehören fe Euch zu! 
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„Ja! wo bift du her!“ 

Lieber Gott! ich habe Feine Heimath, ich bin ein 
armer Knabe, ich heiße Florentin, die Leute heißen 
mich aber den armen Flor. 

Das Mädchen machte eine fehr freundliche Miene, 
„Du heißeft Florentin, fagte fie; das ift ein gar 
fhöner Name, ich heiße Rofine.“ 

Das ift auch ein gar Ichöner Name; aber meine Mut⸗ 

ter hieß Helena. Der Name ift doch noch hübicher. 
„Das weiß ich nit. Wo ift denn deine Mutter %* 

Sie ift geftorben und begraben. 

Nun machte das Mädchen eine traurige Miene, „Du 
armer Slorentin, fagte fies wie lange ift fie todt?“ 

Schon acht Tage. Der Knabe weinte wieder, und 

das Mädchen hatte auch naffe Augen. 
„Du bift ein fchöner Knabe, ich habe dich Tieb, aber - 
Du haft fo unreine, zerriffene Kleider an, fonft möcht 
ich dich in die Arme nehmen, dich küſſen und mid 
nahe zu dir fegen.” 

Meine Kleider find zerriffen, aber rein, aber doch 
habe ich das Herz nicht, dich in die Arme zu nehmen 
und zu füffen; denn du biſt vornehmer als ich, ich 
bin der arme Flor. 

„Höre, Florentin! du folft Feine rohe Rüben 
eſſen: bift du denn hungrig ?” 

Ya, ich bin hungrig, Rofine! 

„Run fo will ich mein Nachmittagsbrod mit dir theis 
Sen.” Hier z0g fie ein doppelt gejchlagenes Butter⸗ 
brod aus der Tafche, 

Nein, fagte Florentin, da efje ich nichts Davonz. 
du haft font nicht genug, 

„Ol ich bin gar nicht hungrig, auch efle ih mich 
dieſen Abend wieder fatt,. und du weißt noch nicht, 
wo du dieſen Abend etwas befommft.” Nun z0g fie ein 


Heines Mefferchen aus dem Sad und theilte das YButs 
terbrod in zwei ungleiche Theile, das größte aber gab 
fie dem armen Flor. Die beiden faßen beifammen 
und aßen fehr vergnügt. Nun fielen dem armen Knaben 
aber wieder die Trauerfleider ein. Hör’, Roſine! 
(fing er an, nachdem er feinen Antheil aufgegeflen 
hatte), die Leute haben fo etwas Schwarzes auf den 
Hüten, wenn ihnen jemand geftorben iſt; ich möchte 
auch gern fo etwas haben, aber ich habe nidhte, 

„Ja freilich, armer Florentin! du folteft einen 
Flor auf dem Hut haben; ich habe auch feinen, fonft 
gab’ ich dir ihn.” Indem fchaute fie umher, und fiehe, 
dort hing an dem Faden, welder um das NRübenfeld 
geogen war, ein Stüd von einem alten, ſchwarzen, 

eppenen Rode von ihrer Mutter. Flugs fprang fie 
hin, riß einige lange Streifen davon ab und brachte 
fie. Der arme Flor fprang auf, freute fi) und wollte 
Rofinen in die Arme drücken; fie wies ihn aber fanft 
ab, feste fih und ſuchte Stednadeln zufammen, und 
Florentin gab ihr feinen Hut hin. Allein jeder Vers 
fuh, die Lappen ordentlid auf den Hut zu bringen, 
war vergeblich; denn er war fo feft vernäht, daß man 
fie nicht dazwifchen durchſchieben konnte. 

Endlich fing das Mädchen an: da fällt mir etwas 
ein: unfer Herr Amtmann hatte einmal einen Flor um 
den Arm, als er trauerte. Das geht an, verfegte Flo⸗ 
rentin, und flugs hatte ihm Rofine die alte ſchwarze 
freppene Streife mit Stednadeln um den zerlumpten 
Arm ziemlich ordentlich befeftigt, 

Die Beiden brachten in vertraulichen und kindlichen 
Befprähen noch etwa eine Stunde zu; nun aber bes 
gann es Abend und fühl zu werden. 

Ah, Florentin! fagte Rofine, wo wirft du 


Diele Nacht fchlafen ? 
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„Darf ich denn nicht mit in euer Dorf geben? 
Ach nein! wir haben einen böfen Nachtwächter, der 
jagt dich fort — armer Florentin! 
„Bekümmere dich nit, Rofine! ich habe noch 
immer einen Drt gefunden, wo ich herbergen kann, 
aber ich gebe nicht gern von dir.” — Die Thränen 
ftanden ihm in den Augen. Rofine weinte au. Hör’! 
ſagte fie endlich, fiehft du dort den Rauch oben im Wald? 
Er antwortete: ja! Da ift ein Kohlenbrenner, fuhr fie 
fort; das ift gar ein guter Mann, der nimmt immer 
die Leute ins Haug, wenn fie der Nachtwächter fort 
jagt, da geh’ du hin! . 
Nun ftand Florentin auf, nahm feinen Stod, 
und jegt faßte ihn Roſine um den Hals, Füßte ihn 
und fehrte ihm mit ihrer Ziege den Rüden; er aber 
wanderte fort und auf den Kohlenbrenner zu. 


Ruprecht Kehl, der Kohlenbrenner, wohnte in 
dem Dorfe Heizenheim, in welchem auch Roſine 
mit ihren Eltern war. Diefes Dorf lag oben am Ende 
des Thales unter einem Berge und beftand aus drei⸗ 
Big wirtbfchaftlichen Familien, die fih alle von dem 


Ackerbaue und der Viehzucht ordentlich nährten. Unter 


Allen war vielleicht der Rohlenbrenner Ruprecht Kehl 
der wohlhabendfte. Er war ein langer hagerer fieben« 
zigjähriger Mann mit fhneeweißen Haaren; feine Frau 
‚war fchon vor vielen Jahren geftorben. Er hatte eine 
Tochter bei fich verheirathet, die aber Feine Kinder hatte, 
Ihr Diann hieß Lorenz und war ein fleißiger und 
guter Bauer, u Ä | 
Der alte Ruprecht wandelte am Abend diefed Tas 
ges um feinen brennenden Meiler herum, um zu feben, 
was noch etwa vor ber Nacht daran zu thun fey. Die 
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nach dem fernen weſtlichen Gebirge ſich zum Untergange 
neigende Sonne ſtrahlte zwiſchen den Baumſtämmen 
auf den ehrlichen Alten her, und er begann nun ſein 
Abendlied zu fingen, als der arme Flor durchs Laub 
daher rauſchte und auf ihn zukam. Vater! fing er an, 
wollt' ihr mich wohl dieſe Nacht beherbergen 

„Das weiß ich noch nicht.“ 

O Vater, beherberget mich doch! Da war ein Mäd⸗ 
chen auf dem Feld, das hieß Roſine und hütete eine 
Ziege, das ſagte mir: Ihr wäret ein ſo guter Mann, 
Ihr würdet mich beherbergen. 

„Das könnte wohl geſchehen, wenn ich nur wüßte, 
daß du ein braver Knabe wärſt: denn ſchau! böfe Kin⸗ 
der kann ich nicht leiden. Bift du denn allein 2 

Ja! meine Mutter ift vor acht Tagen geftorben, ich 
habe feinen Bater, feine Mutter, feinen Bruder und 
feine Schwefter mehr. 

„Bie alt bift du?“ 

Sch bin im zehnten Jahr. 

„Hör Junge! wenn ich wüßte — doch bleib da bei 
mir, ich will dich beherbergen. Bift du auch hungrig?” 

Nein, jegt nicht mehr. Rofine hat mir ein großes 
Stück Butterbrod gegeben. Ä 

„Rofine ift ein braves Mädchen. Aber hör’, Junge, 
Rofine war nun fo gut gegen dich, warft bu denn 
auch gut gegen fie?! — Schau! da geben dir die Leute 
immer zu effen und beherbergen dich, und find dir Doch 
nichts ſchuldig; denkſt Du au wohl daran ?“ 

D ja, Vater! meine fel. Mutter fagte oft: Gud, 
Florentin! die Leute find und nichts ſchuldig und 
geben und doch zu eſſen; wenn du nun groß wirft, mußt 
du arbeiten lernen und den Leuten wieder Gutes thun. 
Aber da denk ich denn fo, wenn ich fo herumgehe zu 
betteln, wie kann ich aber all den Leuten beiten ars 
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beiten, bie mir etwas gegeben haben? und ba wünfde 
ich denn, daß ich doch nicht mehr zu betteln brauchtez 
ich muß fonft der ganzen Welt helfen arbeiten. 

Der alte Ruprecht lachte herzlich und fragte: „Ja 
warum bettelte denn deine Mutter? warum arbeitete 
fie nicht ?“. 

Ah, lieber Gott! fie war immer Frank, 

„Das ift ein Anderes. Junge! Du gefälft mir; ich 
will dich beherbergen und dir auch zu effen geben. Aber 
bift du denn auch des Bettelns müde ? 

O Bater, wenn ich nur nicht zu betteln brauchte, fo 
wollte ich gern immer nur Brod effen und Waffer trin⸗ 
fen, und zerriffene Kleider haben. Ih dachte fo daran, 
wie ich eben beiRofine war, warum ich betteln müßte 
und Rofine nicht, und da wurde mir dad Betteln 
ganz entleidet. 

„Warte, du unge! fe dich da bei der Kohlhütte 
nieder.” Nun fang Ruprecht fein Abendlied wie« 
der fort. 

Nachdem die Sonne nun untergezgangen war und 
der Mond mit feiner vollen fafrangelben Scheibe durch 
die Baumäfte fchimmerte, fam Ruprechts Tochter 
mit einem Korbe auf dem Kopfe, um ihrem Vater fein 
Effen zu bringen. Der Alte eilte ihr entgegen, half 
ihr den Korb vom Kopfe heben und fing an: 

Schau, Martha! da ift eben ein armer Zunge her⸗ 
gefommen, er heißt Flor entin, er hat feine Mutter, 
feinen Bater und feine Geſchwiſter, er gefüllt mir, 
nimm ihn mit und beherberge ihn. Ich wollte, daß du 
ihn einige Tage im Haus bebhiefteft. 

Das will ich gern thun, antwortete Martha, man 
fernt dann feine Natur fennen. 

So if, fuhr der Alte fort, wenn er brav ift, und 
fonft feinen Anhang und die Wahrheit gefagt hat, fo 
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könnt ich ihn behalten und aufziehen; du haft ja doch 
feine Kinder; man muß aber auch hören, was bein 
Mann dazu fagt. 

Freilich! verfegte Martha: der wirb aber nichts 
dagegen haben, wenn Ihr und ich damit zufrieden find, 

Der arme Flor fprang auf, hüpfte vor Freuden, 
fam berbei, ftand vor Martha hin und lädelte ihr 
ins Gefiht wie ein Engel. Marthen gingen nun 
die Augen über. Ei! fagte fie, das ift ja ein Lieber 
Knabe, fomm du mit mir nad) Haug, und wenn du 
brav bift, fo will ich deine Mutter feyn. 

Florentin fah auf feinen Arm und fagte:-ja, ich 
will brav feyn. 

„as haft du da um den Arm?” fragte Martha. 

Sch habe da etwas Echwarzed um den Arm, weil 
meine Mutter geftorben ift. 

„Du armer Schelm, wer hat dir das umgeftedt?” 
Ein Mädchen dort bei dem Nübenfeld, es heißt R os 
fine. 

„Rofine ift gar ein braves Mädchen. Aber wie 
lange willft du denn das Ding um deinen Arm tragen.” 

So lang, bis Ihr gewiß wißt, daß ich brav bin, 

Der alte Ruprecht und Martha fahen fih an 
und verwunderten fihb. Ha, ſagte Rupredt, der 
Zunge har Menfchenverfiand. Weiß Gott, fuhr Mars 
tha fort, er tenft, dann befäm er mich zur Mutter, 
und dann brauch er nicht mehr zu trauern. „Junge, 
du bift gefcheid, geh mit!“ 

Martha mwünfcte nun ihrem alten Bater freunds 
lich eine gute Naht. Er dankte ihr und fagte: grüß 
mir deinen Mann! Florentin wünschte ihm auch eine 
gute Nacht. Ruprecht danfte ihmundfagte: Zunge, 
mad, taß dein Flor vom Arm kommt! Er antwortete, 
den laß ich drum, bis hier dieſe Mutter ſagt, ich ſoll 
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ihn abihun. Ruprecht und Martha flanden aber⸗ 
mal und gudten ſich an; der Alte fchüttelte den Kopf 
und fagte: der Junge ift Flug, wenn er nur fein Schalf 
iR: Martha nahm ihn an der Hand, ging mit ihm 
fort, und verplauderte den ganzen Weg mit ihm bis in 
die Hausthür. ' nn 

. Lorenz, ihr Mann, ſaß am Feuer, mit den Ellen⸗ 
bogen auf die Knie geftügt und rauchte feine Pfeife Tas 
bad. Sieh bier, Torenz! fing Martha an, ba 
Schicht dir mein Vater ein artiges Kind, einen Sohn, 


wenn du willſt; er läßt dich aud) grüßen. Lorenz 


drehte den Kopf um, ſah den Jungen troden an und 
fagte: ih danfe. Nun that Marthaihre Gefchäfte 


‚und fagte nichts weiter. 


Florentin flellte fih Lorenzen gegenüber und 
ſah ihm ſtarr ing Gefihtz; denn dem Manne traute er 
nicht. Lorenz ſah ihn ebenfalls mit unverwandten 
Augen an. Als dieß fo eine Weile gedauert hatte, 
Traste ſich Florentin hinter den Ohren und fah ſich 
nad Martha um. Diefe aber fehrte fih an ihn nicht, 
fondern fütterte ihr Bieh. Indeſſen gudte ihm 8 o- 
renz noch immer ftarr und troden ins Geſicht. Flo⸗ 


rentin fonnte den Blick nicht länger mehr ausftehen; 


er dredte fih um und fing flill an zu weinen. Lo⸗ 


renz merfte wohl, wo es ihm fehlte, und das Weinen 


des Ruaben war ihm ſchon Zeugniß genug von feinem 
Herzen. Er brach nun dag Stillfehweigen und fing an: 
„Zunge, wie heißeft du?“ 

Der arme Knabe fuhr zufammen, als er von diefem 
ernften Gefichte eine Stimme vernahm. Zitternd arts 
wortete er: ich heiße Slorentin. 

„So! — Komm her, Florentin!“ 

Der Knabe machte fih jchüchtern heran. 

„Gib mir deinen Brodfad ber !“ 
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Florentin gudte ihn mit offenem Munde und Aus - 
en an und zog langfam den Sad von der Sculter.. 
orenz nahm den Sad, rollte ihn zufammen und 

legte ihn ans Feuer. Den brauchſt du nun 
nicht mehr, fagte er. Slorentin that einen tie> 
fen Seufjerz; dieß war eine Stimme der Natur, die 
Gott von Herzen dankte. Er gudie flarr ins Feuer, 
feufjte nody ein paarmal, und Thränen roflten ihm 
die vollen Wangen herunter. 

Martha fam indeffen aud and Feuer. Sie halte 
wohl bemeift, wag ihr Dann gerhan hatte. Da fie 
ihn aber genau fannte, fo redete fie ihn nicht an, fon= 
dern fchwieg ganz ftill: denn wenn feine Seele einen 
fhönen Gang gehen wollte, fo durfte man ihm fein 
Wort fagen, fonft wurde er geftört, und aus feinem gan« 
zen fchönen Plane ward nichts, 

Nachdem er nun wieder eine Weile mit ernfter Miene 
ins Feuer gegudt hatte und der Brodfad nun zum 
Theile verbrannt war, fo nahm er langſam die Feuers 
zange von der Wand und fcharrte vollends die übri— 
gen Lumpen in die Gfut, fügte ſich wieder auf feine 
Knie und fah ind Feuer, bis Alles in Ajche verwan⸗ 
delt war. Nun fland er rafh auf. Florentin fuhr 
in einander und fprang zur Seite aus. Lorenz lä⸗ 
chelte ein wenig und rief: Martha! 

„Was will du, Dann?” 

No ift meine wollene Kappe? 

„Sie liegt droben im Schrank.“ 

Hör, Florentin! geh, trage deinen Hut in den 
Kuhſtall und wirf ihn unter die Kühe. 

Slorentin lächelte, fprang hin und warfihn weg. 
Lorenz ging nun die Treppe hinauf und holte eine 
blau und roth geftreifte, fchöne wollene Kappe‘, fam 
und zog fie dem Florentin mit ſolchem Ernfte auf 
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ben Kopf, daß er ſich unter ben ftarfen Armen in eins 
ander frümmte. 

Nun gings nad und nad ang Eſſen. Lorenz bedte 
den Tiſch, und Martha brodte Brod in eine tiefe, 
irdene Schüſſel, ſchüttete eine füße Milch dazu und 
trug fie in die Stube. Slorentin fegte fid indefjen 
ganz geduldig zu dem euer, wo Lor enz gejefjen hatte. 

Ueber dem Eſſen erzäplienun Martha ihrem Manne 
alles, was ;zwifrhen ihrem Bater, ihr und dem Knaben 
vorgefallen war, und daß fie ihm verfprodhen habe, 
feine Mutter zu ſeyn, wenn er fi brav aufführen würde. 

„Dafür laß mid forgen, Martha! — antwortete 
Lorenz, das fommt auf die Erziehung an.” 

Nicht ganz, lieber Mann! es gibt Kinder, bie ſehr 
fireng erzogen werden, und doc ‚night. geralhen. 

„Streng — und gut iſt ein Unterſchied; es kommt 
nur auf ein weiches Herz an.“ 

Eben das meyn' ich, lieber Lorenz! das meyn' id. 

„Nun ja! aber der Junge hat ein weiches Herz, er 
weinte, als ich ihn ernft anſah; meinte und feufite, 
ale fein Brodſack brannte. Ein böfer Knabe hätte, 
wenn ich ihn ernft angefehen hätte, entweder wie ein 
Schalk gelächelt, oder hätte mürrifch ausgelehen. Und 
bei dem Brennen des Brodfades hätte er entweder hart 
gelacht oder wäre böfe geworden: 

Er fommt mir auch vor als ein guter Knabe: er hat 
ein ſchönes, gutes Geſicht, er ift ein gar ſchoͤner Knabe, 
das ſollſt du einmal ſehen, wenn er gereinigt iſt und 
in andern Kleidern ſteckt. 

Die beiden ließen nun für den Florentin eine 
gute Portion Suppe in der Schüſſel, aßen noch ein 
Butterbrod zuſammen und riefen dem armen Flor in 
Die Stube. Lorenz hieß ihn an den Tiſch kommen, 
er jelbft blieb auch daran figen; Martha aber hatte 
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Gefäfte in der Küche. Der Knabe ſaß nun am Tiſche; 
Lorenz legte ihm einen Löffel vor.und fagte: Nun 
iß dich fatt, Slorentin! Der gute Junge fing mun⸗ 
ter an zu effen. Ueber eine Weile fing Lorenz ant 
Gag zur doch, Florentin! was denffi du bei dem 
en 

n 5 bin fo froh, daß ich zu fo guten Leuten gefom« 
wen bin.’ 

Aber warum find wir denn fo gut gegen dich? Du 
daft ung ja noch nichts gearbeitet und wir kennen did) 
nicht einmal. 

„Das weiß ich nicht. 

Befinne did, einmal, woher es kommt, dag wir gut 
gegen bich find ? 

„Sch bin der arme Flor, und da habt ihr Mit 
deiden mit mir, weil ihr gut ſeyd.“ 

Haben denn alle Leute ſolches Mitfeiden mit dir? 

„O nein! foldhe Leute habe ich noch nie angetroffen,” 

Aber wir haben auch manden Bettelfnaben angeo 
treffen, und noch Teinem haben wir das gethan, was 
Fr Bir thun wollen, unge! fennft du unfern Herrn 

ott ° 

„Meine fel. Diutter hat mir viel von Ihm gefagt, 
daß Er Alles gefchaffen. habe, und daß man auch bei 

Ihm betteln könne, und daß Er den Leuten die Her⸗ 
zen — ha! ha! jegt fällt mir Etwas ein, pog! ba dachte 
sh nicht daran.” 

Was iſt's denn? — was iſt's? 

„D Bott! o Bott! (die Thränen kamen ihm in bie 
Augen) diefen Nachmittag habe ich bei unferm Herrn 
Bott gebettelt, Er möchte mir doch diefe Nacht eine 
gute Serberge beicheren und mir helfen, daß ich doch 

‚diefen Winter nicht zu frieren brauchte, und Er möchte 
Mir doch eiwas geben. D Gott! o Gott! jet weiß 
Etifling’s ſaͤmmti. Schriften. IX. ©». 


ich's, Er bat gemacht, daß Ihr und ber alte V 
and die Mutter mir gut geworben: feyd.” 

Lorenz trodnete fi die Augen und rief: P 
tha! Sie fam. 

„Dörte Martha! der Knabe kann beten, und 
erhört ihn.” Er erzählte ihr, was Florentin 
fagt hatte. Marthen gingen aud die Augen ü 
Lorenz! fagte fie, der Knabe foll unfer Kind f 

Martha machte ihrem $lorentin einige ı 
hübſche Hemder, und Lorenz Fleidete ihn vom Ha 
bis zum Fuß, und gab ihm tägliche und Sonntags 
der. Seine Schlafftelle befam er in der Kammer 
alten Ruprechts, der ihm alte Gefchichten erzä 
und viel Gutes fagte. 

Run rüdte der Winter herbei, und Rupre 

Lorenz und Martha fingen an zu überlegen, ı 
fle mit ihrem gefundenen Knaben machen wollten. 
wurde endlich einhellig befchloffen, ihn diefen Wi 
in Die Schule zu fhiden: denn er kannte noch kei 
Buchſtaben, geichweige, daß er hätte leſen könr 
Florentin war au recht wohl damit zufried 
denn er hörte oft den altenRuprecht in der gro 
Hausbibel-Iefen, und dann wünfchte er, ſolche Geſch 
ten auch lejen zu können. Er fing alfo an, in 
Schule zu geben. Zu feiner größten Freude fant 
auh Roſinen daſelbſt. Er hatte fie ſchon zumen 
gefehen, aber wenig mit ihr reden fönnen; denn | 
renz erlaubte ihm ganz und garnicht, auf die Str: 
zu geben und mit andern Knaben herumzulaufen, | 
bern er gab ihm immer Befchäftigungen im Haı 
womit er die Zeit zubringen mußte, Rofine war 
ihrer Seite noch begieriger, mit $lorentin umzu 
hen; denn er war nun reinlich und wohl gekleidet u 
ein fehr fchöner Knaabe. Denn weil er nun immer 


Haufe blieb, fo wurde feine Haut nach und nad weiß, 
fein Gefiht und die Hände wurden zart und ſchön. Nur 
das Einzige, was ihr an ihm mißflel und warum fie 
fi feiner fhämte, war, daß er auf der Schule zu als 
Verunterfi und unter den Knaben von 4 bis 5 Jahren 
-faß. Dieß fonnte Rofine nicht ertragen; fie ging 
alfo zum Schulmeifter Blaſius, ber ein gar braver, 
vernünftiger und fehr. guter Lehrer war, und bat ihm, 
daß er ihr erlauben möchte, den Florentin das ABC 
zu lehren. Blaſius erlaubte ihr das mit Freuden, 
beſonders da fie außerordentlich gut lernte und fingen 
Ionnte, ſchön fchrieb, und Mädchen von zwölf Jahren 
unter fich hatte; kurz es fchien, als wenn die Natur 
an Rofinen ein Meifterfiüd hätte machen wollen, 
Blafius merkte das auch wohl, und er Äußerte oft 
feine Gedanfen über fie: er glaubte, daß Gott etwas 
Großes mit dem Mädchen vorhabe. Auch Florens 
tin war noch nicht lang in die Schule gegangen, ale 
er von diefem ebenfalls große Gedanfen zu faffen bes 
gann; daher beſchloß er, auf diefe Kinder befondern 
Zleiß zu verwenden. 

Ich will mich mit dem Fortgange, welden Flo⸗ 
rentin in feinem Lernen durch Blaſius, Rofts 
nens und feinen eigenen Fleiß hatte, nicht aufhals 
ten; kurz, es währte nicht gar lang, fo konnte er nicht 
nur fertig leſen, fondern er begriff auch Allee, was er 
las; er fing nun auch an zu fchreiben und den Kates 
chismus auswendig zu lernen. 

Roſinens Eltern waren auch ziemlich wohlha« 
dende und gar gutherzige Bauersleute, doch waren fie 
nicht fo mildthätig ale Ruprechts Leute, hatten auch 
nicht fo viel Verſtand. Roſinens Bater hieß Nik⸗ 
las und ihre Mutter Clara; fie war eine fehr gute 
liebe Frau; fie hasten Feine Kinder als Rofine, und 


Jiebten das Mädchen aus der Maßen; doc erzogen 
fie daffelbe nicht weichlich, fondern recht ordentlich. 
Als nun Ruprecht und Lorenz faben, dab der 
Kuabe fo fleißig war und fo herrliche Gaben hatte, 
ewannen fie ihn noch lieber, und befonders, alg fie gar 
eine Neigung zu Kinderfpielen an ihm fanden. Er 
blieb gern zu Haufe, that, was man ihn hieß, mit 
Freuden und hurtig, und wenn er’s gethan hatte, fo 
las er entweder oder frigelte mit der Feder. Zuweilen 
fam auch Blafius des Abende bin, rauchte mit Los 
renzen und Ruprecht cine Pfeife Tabad, und dann 
redeten fie zufammen von $lorentin, was man nod 
aus ihm maden könnte. Auch wurde oft von Roſi⸗ 
nen gefproden, daß fie ein fo gar liebes Mädchen 
wäre, und wie lieb fich Die beiden Kinder hätten. Nun 
trug man dem Knaben auf, daß er Sonntage Nach⸗ 
mittags allemal der Haushaltung ein paar Kapitel aus 
der Bibel vorlefen müffe. Dieſes Vorleſeramt über« 
nahm er gar gern. Rupredt verband gleichſam eine 
Ehre damit, indem er zu ihm fagte: Florentin, 
wenn du dieſe Woche recht fromm, brav und fleißig 
bit, fo darfſt du den Sonntag für mich in der Bibel 
vorlefen! — Diefes that er dann mit fo vielem Nach⸗ 
drude und ordentlicher Ausſprache, daß man wohl ſchlie⸗ 
Ben fonnte, er müffe verfleben, was er lefe. Nofine 
Sam gewöhnlich aud hin, um $lorentin zu beſuchen, 
und fie lad dann auch wohl ein Kapitel. Ale Sonns 
tage, wenn nur ziemlich Wetter war, mußte er in die 
Kirche gehen. Rofine begleitete ihn faft allemal, oder 
er fie, fo daß die Leute von den braven Kindern als 
lerhand Gutes redeten. So vergingen drei Jahre, 
ebe weiter etwas Merkwürdiges vorfiel; die beiden 
Kinder nahmen indeffen dergehalt an allen guten Eis 
genfchaften zu, daß man wopi merken fonnte, die Vor⸗ 


fehung müfle eiwas ganz Befonbers über fie befchlofs 
fen haben. 

Als fie nun Beide dreizehn Jahre alt waren und 
noch immer in ber engften Vertraulichkeit mit einander 
lebten, begannen Rofineng Eltern nach und nad zu 
wünſchen, daß fie fih mehr von Florentin entfernen 
mödte. Gegen feine Armuth hatten fie eben nichts 
einzuwenden ; aber weil man nicht mußte, ob er ehr⸗ 
Iihe Eltern gehabt hätte, fo trugen fie doch Beden⸗ 
ten, die Vertraulichkeit zwiſchen beiden Kindern fo weit 
kommen zu laſſen, daß fie vielleicht auf die Zufunft 
wichtigere Folgen haben könnte. Lorenz merkte bald, 
wo es Nicklaſen und feiner Frauen fehlte. Da er 
nun fehr gern ſah, daß beide Kinder beifammen blie- 
ben, die Folgen möchten aud ausfallen wie fie woll- 
ten, fo ſchwieg er ganz ftill, machte fih an einem Mor» 
gen früh auf, z0g feine beften Kleider an und befahl 
Klorentin, gleichfalle feine beften Kleider anzuzies 
ben. Als nun Beide fertig waren, nahm Lorenz feis 
nen Hut und Stod, und fagte zu feinem Schwiegers 
vater und zu feiner Martha: Ic geb ein paar Tage 
at Zlorentin fort, und dann fomm ich wieder. 
Seine Reute Fannten ihn. Sie ließen ihn gehen, ohne 
zu fragen: wohin? 

Florentin hatte von feiner Mutter gehört, daß er 
aufdem Hofe Fahlendorn, fehs Stunden von Heis 
zenheim, geboren worden ſey. Da er nun feines 
Baterd Zunamen nit wußte, fo hatte ihm Lorenz 
den Ramen feines Geburtsortes beigelegt, und er 
ſchrieb alio feinen Namen Slorentin Fahlen—⸗ 
Dorn. Nach diefem uralten Rittergute, welches einer 
verlofchenen adelihen Familie zugehört hatte und das 
der Graf von Eihenborn in Befig genommen hatte, 
wanderte Lorenz hin, um von der Geburt und dem 


Herkommen feines Knaben Kundfchaft einzuziehen. 
Denn ob er ſich's äußerlich eben nicht merfen ließ, fo 
wünjchte er Doch in feinem Herzen, daß Florent in we⸗ 
nigftend ehrliches Herkommens feyn möchte. An diefem 
Drte fanden fie noch die Ruinen eines adelihen Schlofs 
fes, einen reichen Pächter, der dem Grafen das Gut 
abgepadtet hatte und nun ſchon feit zwanzig Jahren 
dafelbft wohnte, und einen Jäger, der dag Forftwefen 
und die Jagd verwaltete, 

Lorenz fehrte bei dem Pächter ein. Diefer war 
ein ehrlicher alter Wiedertäufer, deffen langer grauer 
Bart über die Bruft herabhing; er empfing die Frem— 
ben freundlich, führte fie in feine Stube, Tieß ihnen 
Mich, Butter, Käs und Brod vorlegen, 

Run fing Lorenz an: Michel! fagte er: denn er 
fannte den Schweizer und hatte ehedem eine Kuh von 
ihm gekauft, auch fonften mit ihm gehandelt; da fomm 
ih mit einem Knaben ber, den ich vor drei Jahren 
anf der Straße aufgenommen habe, um tin Werf der 
Barmherzigkeit an ihm zu beweifen und ihn zu erzie= 
ben. Er fagte mir, er fey bier geboren. Nun möchte 
ih gern wilfen, wer feine Eltern waren? Michel 
bedachte fich ein wenig; endlich fing eran: wie hießen 
denn die Eltern? Florentin antwortete: meine 
Mutter hieß Helene, mein Bater hat Franz gehei= 
Ben und ift hier geftorben. Ha! ha! fagte Michel, 
und rief feiner Frau herein; denk! da ift das Kind, 
welches die arme Lene hier geboren hat; du weißt 
doch, der alte Soldat mit dem hölzernen Fuß, ber bet 
bem Sjäger im Badhaus wohnte, der war fein Bater. 
Die gute Frau war freundlich mit dem Knaben: bu 
lieber Gott! fagte fie, ich war bei deiner Mutter, als 
fie dich gebar, es wurde der guten Frau gar fauer. 
Denk! fuhr Michel fort: ber Freund da zieht das 





Kind auf. Das ift brav, verfegte fies das wird ihm 
Gott vergelten! Lebt denn feine Mutter nicht mehr? 
Rein, antwortete Florentin, fie ift vor drei Jahren 
zu Hohenkirchen geftorben und begraben, und fo 
Yang bin ich nun auch bei diefem meinem Bater. Gott 
fegne dich ! feste Michel hinzu: fey nun au fromm 
und rechtichaffen, fo wird's dir wohl geben. Du hat 
tet arme Eltern, aber fie waren brav. Das wollt 
ih nun eben fragen, fuhr Rorenz fort, ob er brave 
Eltern gehabt habe und ob man nichts weiter von ih⸗ 
nen wiffe? Hört, Lorenz! antwortete Michel, es 
mag wohl zwölf Jahre feyn, als der alte Franz mit 
dem hölzernen Beine hier ftarb; er hatte ungefähr drei 
Jahre bei ung dort in dem Fleinen Häuschen gewohnt, 
Run hat er ung freilich von feinen wunderbaren Ges 
fhichten Vieles erzählt; allein wo er und feine Frau 
ber gewefen feyen, bas ift mir entfallen. Die Frau 
des ehrlichen Alten wußte auch nichts Gewiſſes davon 
zu fagen, Doc fand fie eine Auskunft in der Sache: 
fie erinnerte fih, daß der alte Pfarrer, welcher eine 
Stunde von da wohnte, den alten Soldaten Franz 
in feiner Tangwierigen Krankheit oft befucht und viel 
Barmherzigkeit an ihm erwiefen, aud den Floren⸗ 
tin getauft hatte, fie glaubte alfo, daß diefer die ganze 
Geſchichte wiffen müßte. Nun beſchloß Lorenz, feis 
nen Rüdweg über den Ort zu nehmen, wo der Pfarz 
zer wohnte, und fich zugleich einen Taufichein von dem 
Herfommen und der Taufe des Knaben geben zu laſſen. 
Da es nun nody ziemlich hoch am Tage war, fo wollte 
ex wieder umkehren und an gedachtem Drte übernachten, 

Slorentin wünfchte indefien fehnlih, das Käm⸗ 
merchen zu fehen, wo er geboren worben, wo fein Bas 
ter geftorben. fey und wo er fo Vieles gelitten hätte. 
Michel läheche, doch gefiel ihm dieſe Neugierde bes 
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Knaben; jeine Frau ging alſo fort in bes Jaͤgers Haus, 
um den Schlüffel zu dem Häuschen zu holen; denn ee 
hatte feit der Zeit Niemand darinnen gewohnt, ſon⸗ 
dern e8 wurde zum Brauen und Baden gebraudt, 
weil der Jäger zugleih auch Wirth war, Ä 
Nun bradte fie den Schlüffel, und fie gingen allzus 
fammen quer über den Wafen hin, auf welchem das 
einfame Häuschen fand, Bor demjelben war ein gros 
Her ſchöner Plag, mit etlichen Bogelbeerbäumen be= 
feßt; gegen Morgen, etwa hundert Schritte, fland des 
Jägers Haus mit Scheuer und Stallung; gegen We⸗ 
ften zog ſich eine fchöne große Wiefe fchief hinab, und 
jenfeits derjelben war ein Wald, hintenber aber, gegen 
Norden, floß ein Schöner Bach nad) der Wiefe hinab, 
dann folgte ein jäher bufchigter Hügel, auf welchem 
das alte verfallene Schloß Fahlendorn ſtand. 
Nun gingen fie in das Häuschen; hier fanden fie 
das Brau- und Badfgeräthe, Tinferhand aber ging eine 
baufällige Treppe in den obern Stod, weldhe Flo⸗ 
rentin hinauf flog, indem ſich die Andern unten nody 
etwas verweilten. Diefe aber gingen nun auch hinauf, 
fanden eine fleine alte Kühe, und neben dran eine 
Kammer. Hier! fagte die Schweizerin zum Knaben, 
bier haben deine Eltern gewohnt, hier ftand das Bett ° 
und da ber Tiſch. Florentin ging bier fo emfig 
herum, ald wenn er Etwas gefucht hätte; fein Herz 
war fo beflemmt, daß er fi auf die Erde niederfegte, 
und ein ganzer Strom von Thränen floß ihm die Warte 
gen herunter. Seine Begleiter wurden dadurch fo ge⸗ 
rührt, daß fie Alle Thränen vergoßen. Endlich raffte 
fih Slorentin wieder auf, und nun fiel ihm da, wo 
das Bett geftanden hatte, auf der befhmugten und halb 
zerriffenen getünchten Wand etwas Gefchriebenes in die 
Augen; er flog dahin, Tas, und fing an laut zu weis 
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nen, las weiter, that einen Sprung rüdwärts, dann 
ging er wieder herbei und las noch einmal. Da er 
nun während der Zeit, ald er fid, auf dem Zimmer bes 
fand, fein Wort geredet hatte und ihn aud Niemand 
in feiner Empfindung fören wollte, fo trat Rorenz 
ſelbſt herzu und las folgende Zeilen, die mit Röthel 
zierlich gefchrieben und noch recht Teferlic waren: 


Hier ift der Kampfplag, mo ich freite, 
Die größten Schmerzen willig leide: 
Der größte König will es fo. 
Sollt' ich nicht defien Willen ehren, 
Durch Dulden defien Ruhm vermehren, 
Der in der Schlacht mich machte froh. 
Franz von Fahlendorn. 


Das hat wohl dein guter Vater geſchrieben? ſagte 
Lorenz zu Florentin mit naſſen Augen. Flo⸗ 
rentin fonnte hierauf anders nicht, als mit Thränen 
antworten, denn fein Herz faß ihm, wie man zu ſa⸗ 
gen pflegt, im Halfe. Michel lief fo gefchwind fort, 
als er fonnte, holte feine Brille und brachte Dinte, 
Feder und Papier. Diefes gab er Florentin, wels 
cher den Bers freudig abſchrieb, Michel aber fegte 
feine Brille auf die Nafe und befah den Reim. Ya, 
fügte er, das ift natürlich feine Hand, er ſchrieb gar 
fhön, meine Söhne hat er noch oft im Schreiben uns 
terrichtet. 

Nun gingen fie alle wieder fort, aber Florentin 
war nicht wohl wegzubringen, doch folgte er auch, als 
man ihn nöthigte, und war gar ſchwermüthig. Ach! 
fügte er, wenn doch das Häuschen fo ganz ftehen blieb, 
wenn nur nichts dran verändert würde, wenn nur mei⸗ 
nes feligen Vaters Reim nicht verdorben würde, bie 
ih groß bin, ich wollte das Häuschen Faufen und 
eine Schule für arme Kinder daraus mas 
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hen! Halt! rief Michel: da fällt mir etwas ein. 
Geſchwind, Frau! gib mir den Schlüffel wieder. Sie 
gab.ihn ihm. Er ging. wieder ind Häuschen und auf 
bas Zimmer, nahm ein Mefjer, fla das getündhte 
Stüd mit der Schrift aus der Wand und brachte ed 
herunter. Sie gingen nun wieder in Michels Haus, 
wo diefer gute Alte das Stüd Kalf in ein Papier wis 
delte, es fo in eine Schachtel legte, und nun dem gu⸗ 
ten $lorentin in die Tafche fledte. Diefer fprang 
vor Freuden, und fo zufrieden darüber, ald wenn er 
den größten Schad gefunden hätte. Nun hab’ ich doch 
etwas von meinem Vater geerbt, fagte er, und freute 
fih über die Maßen. 

Lorenz nahm nun mit feinem Knaben Abſchied von 
den ehrlichen Leuten und ging noch diefen Abend nad) 
Stodheim, wo ber Pfarrer wohnte, [ogirte fi in 
ein Wirthshaus ein, und ging nun alfofort mit Flo⸗ 
rentin zum Pfarrer. Lorenz erzählte ihm alled, 
warum er da war. Der Pfarrer freute fi fehr, daß 
fih Gott über das arme Kind erbarmt hatte. „Ja,“ 
fagte er, „mein lieber Sohn! deine Eltern waren ehr⸗ 
liche Leute: dein Bater war gebürtig von Fahl en⸗ 
dorn, und ſtammte noch Yon den uralten Edlen von 
Sahlendern ber; aber feine Boreltern hatten fid) 
durch vieljährige Armuth nad und nach mit bürgers 
lichen Weibern verheirathet, fo daß ihr Adel verloren 
. ging. Das Gut war ganz verfchuldet; der alte Graf 
zahlte die Schulden und zog das Gut an fi. Unſere 
Kirche allhier ift bei diefer Sache fehr intereffirt gewe⸗ 
fen: das ganze Archiv der Herren von Fahlendorn 
it ehemals in Kriegszeiten hieher gefommen. Aud 
flieht die ganze Familie in unfern Kirchenbüchern, bu, 
dein Vater, dein Großvater und fo weiter hinauf dein 
ganzes Geſchlecht. 





Dein Bater begab fi in feiner Jugend in Krieges 
Dienfle; er war immer ein braver gefhidter Mann, 
er Eonnte fchön leſen und fchreiben, und war in feiner 
Religion wohl gegründet, doch hatte er fein Gläck 
nicht gemacht. Das fam aber daher: er war fam in 
Dienfte gegangen, als er in den Winterquartieren mit 
einem fehr guten und braven Mädchen, eines Schul⸗ 
meifterd Tochter aus der Pfalz, befannt wurde. Die 
Beiden verliebten fih fo heftig in einander, daß fie 
im Frühjahre, als er mit dem Pfälziichen Contingent 
nad Ungarn gegen die Türken zu Felde ziehen follte, 
Beimlic, mit ihm fortging. Doc haben fie fi im Frans 
kenland ordentlich Eopuliren lafjenz; den Kopulations⸗ 
{dein habe ich bier in Verwahrung, auch hat ſich deine 
Mutter, fo wie ihr Mann noch auf feinem Todbette 
oft und heilig verfichert hat, die verfchiedenen Jahre 
Yang, weldye fie mit ihm im Felde gewefen, ganz uns 
ſtraͤflich aufgeführt; und dieß zeugt wahrlich von einer 
fehr erhabenen Tugend deiner Mutter. 

Nach vier Jahren fam der Friede zu Stande. Dein 
Bater, ob er gleich im Kriege ein Bein verloren hatte, 
wurde doch abgedanft, weil er eine Frau hatte. Die 
guten Leute waren zwar allein, denn ein paar Kin⸗ 
der waren ihnen geftorben; aber fie hatten auch für 
ſich nichts, fie mußten ſich mit Betteln Durch die Welt 
fchleppen, und famen erdlich fehr elend zu Fahlen⸗ 
Dorn anz fie pachteten da ein Häuschen und arbeis 
teten fo viel fie Fonnten. Du wurdeft endlich geboren, 
deine Mutter befam aber im Kindbette einen Fehler, 
fo daß fie au nicht mehr arbeiten fonnte, und bein 
Bater flarb nach vielen Tangwierigen Schmerzen als 
ein recht frommer Mann. Ich weiß gewiß, deine bei« 
den Eltern find im Himmel.” 

Zlorentin war bisher ganz Ohr geweien, und 


Lorenz felöft hatte fehr eifrig zugehört. Nachdem 
nun ber Pfarrer alles erzählt hatte, bat ihn Torenz, 
ihm die Dofumente der Eltern einzuhändigen, und ihm 
zugleich einen Zaufihein von Florentin, nebft einem 
umftändlihen Berichte von feinem Herfommen mits 
zutheilen. 

Der Pfarrer antwortete ihm hierauf: daß er dem 
Knaben ein Zeugniß und Nachricht von feinem ehr⸗ 
lichen Herfommen, auch einen Taufihein gerne erthei⸗ 
Yen wolle; übrigend gebe er aber feine Urkunde her—⸗ 
aus, fondern er wolle fogleicy mit einem Notarius und 
Zeugen das ganze Fahl endorniſche Ardiv in ein 
befonderes Kiftchen zufammen legen, aud eine Nach⸗ 
richt, mit feiner eigenen Hand geſchrieben, von ber 
Lebensgefhichte Franzens von Fahlendorn bei« 
fügen, und zugleich die Seiten des Kirchenprotofolle 
anzeigen, wo alle Herren von Fahlendorn bie auf 
Florentin zu finden feyen. Dieſes Kiſtchen follte 
verfiegelt und in der Kirchenfafriftei für ihn aufbehal« 
ten werden: denm da er doch der eigentliche Erbe fey, 
fo könnte er, wenn er einmal würdig wäre, vielleicht 
guten Gebrauch davon machen. 

Lorenz und Florentin verwunderten und freu⸗ 
ten fih aus der Maßen über diefe Nachricht, nahmen 
Abſchied vom Pfarrer und begaben fih in ihr Wirths⸗ 
haus. Des Morgens früh ging Lorenz allein zu ihm 
und holte die Schrift ab. Der gute Mann wollte nichts 
zur Bezahlung annehmen, und verfprady nochmals, daß 
er noch heute die Sache wegen des Archives zu Stande 
bringen wolle, 

Noch muß ich bemerken, daß der Pfarrer Lorenzen 
und Florentin ernſtlich ermahnte, legteren immer 
Florentin von Fahlenborn fi fchreiben zu laſ⸗ 
‘fen, weil es fein Bater auch fo gethan hätte. 





Nun gingen die Beiden zufrieden und vergnügt wies 
Ber nah Heizenheim zurüd, 


Auf dem ganzen Wege fprachen unfere beiden Reis 
fenden fehr wenig, Lorenz war ohnehin von wenig 
Worten, und Slorentin war von dem, was er ger 
feben und gehört hatte, der Kopf ganz voll. Beſonders 
aber wünſchte er, daß feine Geſchichte nun auch jeder⸗ 
mann wiffen möchte. So viel Berfiand hatte er, daß 
er fich feines ehemaligen Bettelns nun nicht mehr 
ſchämte; allein von ehrbaren Leuten herzuftammen, war 
doch fo reizend für ihn, daß er fich nicht wenig darauf 
einbildete. Er fannte aber auch Loörenzen wohl, und 
wußte, daß er nichts mehr davon erzählen würde, als 
gerade die höchſte Noth erforderte, 

Als fie noch etwa eine Stunde zu gehen hatten, fing 
Florentinan: Vater, ich glaube doch, daß fih Nike 
las, Clara und Rofine redt freuen, wenn fie 
bören, daß ich brave Eltern gehabt habe, auch wirb 
fih das ganze Dorf verwundern. 

„Das kann wohl feyn.” 

Wollen wir’s Niklaſens Leuten nicht gleich fagen, 
wenn wir nad Haufe fommen ? 

„Er kann ja gefchrieben leſen.“ 

Wollt ihr ihm denn die Briefe geben? 

„Sey Ri, Zunge! und laß mid maden.” 

Slorentin mußte fih nun zufrieden geben, und 
auf dem übrigen Wege wurde nichts mehr geredet, 

Als fie nad Haufe famen, zog fih Toren; aus 
und fegte fich zu dem feuer. Ruprecht fo wenig ale 
Martha fragten nach feiner Reife, und was er auds 
gerichtet habe; doeh war Martha neugierig und 
nahm Florentin bei Seite. Diefer machte ſich auf 
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gar fein Bedenken, ihr alles zu ſagen, was er geſehen 
und gehört hatte. Sie freute fih aus der Maßen, unb 
erzählte auch indgeheim ihrem Vater die ganze Sade. 
Des Morgens früh ging Lorenz zu Niklaſen, 
ließ Clara und Rofinen aud dazu fommen, und 
las ihnen feine Briefichaften vor. Darauf zog er ſich 
an und ging nad dem eine halbe Stunde entlegenen 
Kirchdorfe zum Pfarrer, wo er alles ind Kirchenbuch 
eintragen, auch die Papiere dem Kirchenprotofolle beis 
legen ließ. Run währte es nicht lange mehr, daß das 
ganze Kirchipiel voll von der Gerichte Florentins 
von Fahlendorn ward, und taujenderlei Umſtände 
und Saden wurden der Geſchichte hinzugedichtet, die 
mehr oder weniger wahr, oder auch rühmlich waren. 
Slorentin war immer ein vortreffiiher Knabe 
gewefen und hatte außerordentlihe Naturgaben. Bes 
ſonders ging al fein Dichten und Trachıen auf die 
Bücher; viel zu lernen, zu wiffen und zu erfahren, 
das war ganz feine Sache. Bei dem allem aber lag 
ein aufjerordentlicher Trieb zur Thärigfeit in ihm: ex 
konnte nicht einen Augenblid ruhig feyn, immer mußte 
er etwas zu fchaffen haben, aber man fonnte niemale 
bemerfen, wohin eigentlich feine Hauptneigung ging. 
Lorenz war aufferordentlih zufrieden mit ihm; doch 
hatte er ſchon Tang, ohne Jemanden ein Wort zu fa- 
gen, in feinem Herzen geglaubt, daß ed Schade wäre, 
wenn der Knabe ein Bauer werden follte, Ruprecht 
und Martha redeten einsmal des Abends über Tifch 
Davon. Der Alte behauptete, er würde fih zum Aders 
Baue vortrefflih fchiden. Martha zweifelte daran 
nit, doch meynte fie, ed fey beffer, wenn man ihr 
ein recht gutes Handwerk erlernen ließ. Florentin 
war nicht zugegen, fondern bei Rofinen, fonft würde 
Lorenzdie Berathſchlagung in Gegenwart des Knaben 





nicht gebuldet Haben. Er fagte auch zu bem allem nicht 
ein Wort, bis er endlich dem Geſpraͤch mit der Be⸗ 
merfung ein Ende madhte: es ſey Schade, wenn 
man Ahorn, Birnbaum, Masholder-: und 
Nußbaumholz zum Verkohlen braudtel 
Ruprecht und Martha veritanden wohl, was er 
damit fagen wollte, fie unterftanden fih aber nicht, ' 
weiter zu fragen, was er denn aus ihm zu machen ge⸗ 
daͤchte? — Ich bin aber aud gewiß verfidhert, daß 
es Lorenz eben fo wenig wußte, auch nicht einmal 
darüber nachdachte, denn er war gemohnt, immer nur 
Die gegenwärtigen Umftände und Gelegenheit auf das 
Befte zu benügen. Zufünftige Plane aber waren ihm 
Außerft verhaßt: denn man nügt immer nur die gegen- 
wärtigen Umflände der Dinge zu ihrer Ausführung. 
Da nun diefe ſich gewöhnlich ändern, fo werden bie 
meiften Plane zu Wafler. 

Seit der Zeit aber, ald Florentin die Gedichte 
feiner Eltern und feines Herkommens wußte, nahm 
die Entwidlung feiner Triebe eine ganz andere Rich⸗ 
tung. er fpürte eine aufferordentliche Unruhe, ein Be⸗ 
ſtreben nach einem unbefannten Etwas in feinem Ger 
müthe. Er dachte an feine Borfahren, dachte an dad 
ruinirte Schloß Fahlendorn, das ihnen zugehört 
Batte, phantafirte fi dahin und fah dann in feiner Eins 
bildung feine Urväter in ritterlicher Kleidung dort 
umbergehen. Wenn er fih nun genau prüfte, fo jpürte 
er doch Feine Neigung, ein Edelmann zu werden; viel 
Teicht Hatte auch Rofine vielen Antheil daran, daß 
er fo etwas nich t wünfchte. Denn, die Wahrheit zur 
fagen, um die fe Zeit fing ſchon der Gedanke beiihman 
Wurzel zu ſchlagen und nah und nach zur großen Leidens 
Ihaft aufzuwachien, daß er Roſin en dereinften heis 
rathen wollte. Nun fah er wohl ein, daß ihn dieſe 


Heirath hindern würde, ein großer Herr zu werben. 
Doc war ihm auch der Gedanke, ein Bauer zu feyn, 
unerträglich; immer, Jahr aus Jahr ein, die einför⸗ 
migen Arbeiten der Landwirthſchaft zu treiben, fchie 
ihm viel zu langweilig; Eurz, er fühlte eine außeror⸗ 
dentlihe Spannung feiner Seelenfräfte, denen er feine 
Richtung zu geben wußte, weil ihm feine Beſtimmung 
ganz unbefannt war. Niemand fonnte ihm auch Rath 
geben: denn er wußte feine Seelengeftalt nicht zu bes 
fchreiben, und wenn er's gewußt, fo war doch Nies 
mand im ganzen Dorfe, der ihm hätte aushelfen fün= 
nen. Indeſſen war er ganz ftill und entdedte fi Nies 
mand, er fonnte es auch nicht, und ob ihm gleich viele 
Arbeiten nun zur Laſt waren, die man ihm auflegte, 
fo that er fie doch mit Munterfeit: denn fein dank⸗ 
bares Herz gegen feine Wohlthäter war viel zu groß, 
um fie nur im geringften merfen zu laffen, wo. es ihm 
fehle. Lorenz fing aber nad und nad) an zu. zwei⸗ 
feln. Oft fand er ihn in Gedanken vertieft, und zuweis 
Ien feufzend; wenn er ihm dann ein Geichäft auftrug, 
fo fpürte.er, daß fih Florentin flärfer anftrengte 
als ſonſten; furz, er fpürte, daß fein Fleiß nicht na⸗ 
türlich, fondern erzwungen war. Dieß ıhat ihm in 
ber Seele web; allein da er wußte, daß er die Sache 
keineswegs Ändern konnte, fo ließ er ihn geben, hieß 

ibn felten etwas thun, und bat auch feine Leute, 
fie möchten ihn nicht zu fehr anftrengen. Denn er 
dachte bei ſich ſelbſt: der Knabe ift rechtſchaffen, die 
Vorfehung waltet über ihn, und die wird veranflals 
ten, wie ed gehen foll. 

Zlorentin ging wöchentlich ein paarmal mit Ro⸗ 
finen und andern Kindern feines Alters nah Bir⸗ 
fenftein in die Kirche zur öffentlichen Kinderlehre; 
Der Pfarrer war ein gewöhnlicher mittelmäßiger braver 


Mann, doch bemerkte er die außerordentliche Faͤ⸗ 
higfeit der beiden Kinder, befonders entbedte er 
an Zlorentin einen edlen hohen Geift. Daher ges 
wann er ihn fehr Tieb, redete in allen Gefellfhaften 
von ihm, und confirmirte ihn nebſt Rofinen fhon 
gegen das Ende ihres vierzehnten Jahres. 

Nun lebte zu Birfenftein ein edler junger Dann, 
Namens Stahblmann. Er war ein einziger Sohn 
fehr reicher Eltern, die aber beide todt waren. Sie 
hatten ihn Theologie ftudieren laſſen, er hatte ſich zehn 
Jahre auf hohen Schulen aufgehalten, war ein gros 
Bes Genie und überhaupt ein ganz vortreffliher Mann, 
Weil er aber eine Schwache Bruft hatte, fonnte er fein 
Amt annehmen; lebte. daher fill für fi von feinen 
Einfünften, und fchrieb [höne Schriften, fo daß er doch 
fehr vielen Rugen ſchaffte. “ 

Diefer Herr Stablmann hatte vieles von Flo⸗ 
zentin gehört; da ihm sun aber au der Pfarrer 
fo viel Ruͤhmliches von ihm erzählte, befchloß er, den 
feltenen Füngling einmal zu fih fommen zu laffen und 
wit ihm zu reden. Er gab daher feinem Bedienten 
Befehl, ihn am Sonntage nad der Kirche zu ihm zu 
führen, Dieß geſchah. Stahlmann fegte ihm einen 
Stuhl, und fing nun an mit ihm zu reden: 

„Sag Er mir, mein Freund! feines Herzens Gedan⸗ 
Sen über Alles, was ich Ihn fragen werde; fey Er 
aicht blöde und verhehl Er mir nichts.” 

Der fanfte Ton, die Herablafjung und bie freund« 
liche Diene, mit welder Herr Stahlmann redete, 
nahm Slorentin fo ein, daß er im Augenblide vode 
Freiheit fühlte, Alles zu fagen, was er wußte; er ants 
„ wortete alfo: das will ich herzlich gern thun,. Stahl⸗ 

mann fuhr fort: 

Stilling's ſammti. Schriften. IX. >. 3 


„Ich höre, daß Er fo gute Fähigleiten zum Lernen 
hat; hat Er denn auch Luft zu den Büchern?” 

Ich babe zu nichts fo große Lufk als zu den Büs 
chern; aber wenn ich mir vorflelle, ob ich wohl ger 
ein Geiftlicher, oder fonft ein gelehrter Mann werben 
möchte? fo fühle ich Doch feine fonderlihe Neigung dazu. 
„Möchte Er denn lieber ein Bauer werben?” 

- Ganz und gar nidt. 
„Ein Handelsmann oder ein Künftler vielleicht?‘ 
Auch das gar nicht, 

„Bil Er denn gar in den Krieg gehen ?“ 

Dazu hab’ ich feine Luft. 

„Ei, nun ale Welt! was will Er denn? wozu 
fpürt Er denn die größte Neigung 2“ 

Hier drangen bem guten Zlorentin bie Thränen 
in die Augen; es war ihm eben fo wie Jenem, bei, 
Dem ber Wundarzt verborgenes Geſchwür aufiudt, num 
wit forfchender Hand auf den rechten Fleck kömmt, und 
ber Kranke vom Drude einen Stich fühlt. 

„Herr Stahlmann] fing er an, ich weiß ſelbſt 
nit, was ih will. Ich will Ihnen aber fagen, wie's 
mir if: meine größte Freude it, Bücher zu lefen, und 
doch mag ich fein Gelehrter werden; ich kann feinem 
Augenblid müßig ſeyn, muß immer etwas arbeiten, 
und doch Alles, was ich thue, ift das Rechte nicht, 
was ich thun möchte. Wenn ich mich dann felbft frage, 
was ich denn gern thun möchte? fo weiß ich’a nicht. 
Da gebe ich oft an einen Drt alleine, falle auf meine 
Knie und bete: lieber Gott! ich möchte gern. Vieleg,. 
Pieles! — fehr Vieles thun, und ich weiß nicht, was? 
hilf mir doch, daß ich viel zu thun befomme, das mir 
gefällt !“ 

Stahl mann verwunderte fich über diefen Knaben 
aus der Maßen. Er wurde innig gerührt und fagte: 
Freund Slorentin] betet Er denn oft fo? 
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„So bete ich alle Tage, fo immer fort wünfche ich 
es fo vor Gott.” 

Aun das ift brav! fahr Er nur fo unabläßig fort, 
fo wird er bald feben, was Bott mit ihm vor hat. 
Aber er verrichtet Doch allerhand Befchäfte in der Haus⸗ 
haltung; nun unterfuhe Er fich einmal genau, welde 
Geſchäfte er am liebſten thut, und erzähle Er mir ein 
und anders! 

Florentin bedachte fi) eine Weile; endlich fing 
er an. Zum Beifpiele: Letzthin hatte einer unferer 
Nachbarn ein Kalb verloren, das erſt fürzlich zur Heerde 
gefommen war; ich durchlief Berg und Thal, und hatte 
feine Ruhe, bis ich es gefunden und dem Nachbarn 
wieder gegeben hatte. Ja mir war bang, ein Anderer 
möchte es finden.” 

Herr Stahlmann wurde bei biefer Erzähfung 
tteffinnig und ſchwieg eine Weile; nun aber fragte er: 
Hat Er denn eine große Freude am Vieh? 

„Ganz und gar nicht.” 

Kann Er mir nicht noch mehrere dergleichen Bei- 
fpiele erzählten? 

„D ja. Bor einem Biertelfahre fam ich mit einem 
Nachbarsknaben qus der Kirche. Unterwegs trafen wir 
einen gottlofen Buben an, der mit meinem Kameraden 
Zänfereien anfing. Ich befchügte ihn und fagte den muth⸗ 
willigen Knaben fort, Das machte mir auch große Freude.’ 

Erzähl’ Er mir noch mehr, 

„Als einsmals ein Knabe auf dem Eife ein Bein 
zerbrochen hatte, gab ich allen Knaben im Dorfe den Ans 
ſchlag, Daß derfenige, welcher hinfort auf das Eid gehen’ 
würde, der Hanswurſt heißen, und daß fein Knabe 
wit ihm mehr umgehen follte. Wir wurden befjen alle 
einig, und gaben ung alle die Hand darauf, es zu 
halten. Seitdem geht Reiner mehr auf das Eis, und 
es gefchieht aljo Fein Unglüd mehr. 


936: 

„Auch fluchten die Knaben in unſerm Dorfe abfiheus 
Iih. Da ftellte ich ihnen vor, daß das Fluchen eine 
fehr große Sünde fey. Niemand wußte Rath, wie man 
es am beften abfchaffen fönnte. Da fagte ih: wer hin 
fort fluhen würde, dem follten alle Knaben, die es 
hören würden, ing Angeficht fpeien; wir madten das 
feft unter ung, gaben ung alle die Hand darauf: dag 
Speien gefchah ein paar mal, und Keiner fluchte mehr. 
Dergleihen Dinge freuen mid dann, wenn id fie 
ausgerichtet habe, fo fehr, daß ich immer fo etwas 
thun möchte, Alles Andere ift mir verdrüßlich.” 

Herrlich! Herrlich! rief Stahblmann aus; aber 
ich möchte gern noch Eins wiffen: Hat Er denn darum 
fo große freude an dergleichen Handlungen, weil Er 
findet, daß ihn die Leute Toben und lieb haben. Ober 
bat Er die Menſchen fo lieb, dag Er ihnen gern Gu- 
tes thut? oder: glaubt Er, daß Er einen Gpttesdienft 
Dabei verrichte ? | 

Tlorentin bedadte fi eine Weile; endlich ant⸗ 
wortete er: „Mir däucht, daß ich alle drei Dinge an 
mir habe; denn freilich habe ich gern, wenn die Leute 
Gutes von mir reden und mich lieb haben; aber doch 
glaube ich, daß ich mehr aus Liebe zu den Menſchen fo 
etwas thue; denn ich würde es auch thun, wenn es 
Niemand gewahr würde; ich habe es aber Doch lieber, 
wenn bie Leute ed wiſſen; und endlich: ich glaube doch 
auch, daß fo etwas unferem Herr Gott gefällt.” 

Herr Stahblmann hatte nun einen Blid in des 
Jünglings ganze Seele gethan: jegt wußte er Alles; 
er erkannte im belleften Lichte der Wahrheit, daß Flo⸗ 
rentin zu einem erhabenen Berufe beflimmt ſey. Doc 
ließ er fih nichts merfen, fondern -gab ihm folgen- 
den Unterricht: 

„Hör Er, lieber Florentin! fey Er nur ganz ru⸗ 





big, fahre” Er fort zu beten, und je mehr Er folder 
guten Handlungen thun kann, defto beſſer iſt es: denn 
das ift eigentlih das Hauptflüd, worauf Religion, 
Tugend und Rectfchaffenheit beruht; allein jegt wii 
ih ibm eine wichtige Sache fagen: Er muß ja nicht 
darauf fehen, ob ihn die Leute darum lieben oder lo⸗ 
ben; je beimlicher Er folde Thaten verrichten fann, 
defto befier ift ed und defto mehr Glück und Segen 
wird Er davon haben. Uebrigens befümmere Er fi 
gar nit darum, was Er in Zufunft werden will; das 
für wird Gott gewiß forgen; thue Er nur Alles wil 
fig und mit Freuden, was ihm feine Leute befehlen; 
denn das ift feine größte Pflicht. Aber, ich höre, Er 
bat ein Mädchen, womit Er beftändig umgeht; denkt 
die denn aud fo wie Er?“ 

D ja! antwortete Florentin: Roſine hat jufl 
ſolche Gedanfen wie ich. 

Herr Stablmann flopfte ihm auf die Schultern 
und fagte: Geh Er nun in Gottes Namen nad) Haufe 
und fahre Er nur fort, fo brav zu feyn, Gott wird 
für ihn forgen. Florentin verfpracdh es zu thun und 
ging nad Heizenheim zurück. Jetzt ſchien es ihm 
Harer zu feyn, was eigentlich fein Wunfch fey, doch 
fonnte er ſich's noch nicht recht entwideln. 


Slorentin erzählte feinen Leuten Alles von Wort 
zu Wort, was er mit Herrn Stahlmann geiprochen 
hatte; Niemand aber antwortete ihm darauf. Rus 
precht und Martha fonnten ed nicht, und Lorenz 
wollte nicht. Doch weil fie alle drei ihn herzlich Tieb 
hatten, fo waren fie Alle, ein jeder nach feiner Art, bee 
fümmert, was aus der Sache werden würde, . 

Mir koͤmmt ihre Gemuͤthsverfaſſung gerade fo vor, 


» 


als wenn man einem Hunde, ber erfi Zunge bekom⸗ 
men bat, ein Fleines neugebornes Löwchen zwiſchen 
feine Hündchen legt. Anfänglich Fümmert es ihn nicht, 
er fängt fie Alle, hat fie Alle gleich Lieb. Nach und 
nad aber merkt er, Daß der Löwe größer wird. Er 
befommt eine größere und didere Schnauge; es zeigen 
fh Tange fleife Haare um den Hals, die Augen wer- 
den groß, feurig und fohauen grimmig um fich, ber - 
gute Mutterhund ſtellt fih vor ihn, fchaut ihn an, 
webdelt mit dem Schwanze und möchte mit ihm fpie- 
len; aber der junge Löwe regt fi, firäubt die kei⸗ 
menden Mähnen, gähnt und reißt den Rachen auf big 
an die Ohren. Der Alte mag das nicht anfehen, er 
macht einen krummen Rüden, nimmt den Schwanz 
zwilchen die Hinterbeine, läßt den Kopf hängen, und 
fpaziert in Diefer Stellung bis an die Stubenthür; nun 
fhaut er noch einmal fhüchtern oder zärtlich um, und 
Da er findet, daß die Sade nun einmal nicht anders 
ift, fo legt er fih hin und heult. Man ziehe nun von 
diefer Schilderung das Körperliche und Thierifche ab, 
fo. wird man Ruprechts, Lorenzens und Mare 
ihens Empfindungen ungefähr errathen. Doch diefe 
Lage der. Sachen nahm bald eine andere Wendung, 
Herr Stahblmann hatte nicht fo bald Floren- 
tins Gemüthsart entdedt, ale er auf ein Mittel dachte, 
ihn ‚zu befördern und näher zu feiner Beftimmung zu 
führen, Endlich fiel ihm ein alter Univerfitätsfreund 
ein, mit dem er noch immer in der engflen Freund⸗ 
Ichaft lebte und im vertrauten Briefwerhfel Rand. Dies 
jer war ein reicher Edelmann, ber eine große Herr⸗ 
ſchaft befaß, in derfelben wohnte und fie ſelbſt verwals 
tete; er ngunte fih Freiperr von Beulenburg; 
feine Güter fließen on die Grafſchaft Eichen born 
usb waren außerordentlich fruchtbar und angenehm. 


» 


Der Herr von Beulenburg hatte’ den vortreffs 
lichſten Charakter der Welt; er war einer von ven 
feltenen Männern, die alle ihre Gtäffeligfeit und ihre 
ganze Ehre darin fuchen, andern Menfhen Gutes zu 
ihun. Seine Gemahlin war mit ihm Eines Sinned ; 
beſonders aber hatte fie das fanfte gefällige Weſen am 
ſich, das vorzüglich die Reize eines Frauenzimmers fo 
unendlich erböhet. | 

In ihrer fehr vergnügten Ehe hatten fie zwei Kin: 
ber gezeugt: das ältefte war ein Sohn von zwölf, und 
bas jüngfle ein Fräulein von zehn Jahren; Beide 
ſchienen in Die Fußtapfen der Eltern zu treten und edfe 
Menſchen zu werben. 

Diefem Herrn hatte nın Stablmann Florens 
tins ganze Geſchichte bis auf die Fleinken Umſtände 
sefchrieben, und feine fonderharen Faͤhigkeiten, feine 
feltenen Triebe zur Woptthätigfeit, feine Frommigkeit, 
befonders auch die vertraute Freundſchaft, in welcher 
er mit Rofinen fland, gemeldet. Auch hatte er ihm 
Rofinenganz genau gefchildert und ihn endlich erfucht, 
wenn es möglid) wäre, Beide in feine Dienfte zu nehmen. 

Dem Herrn von Beulenburg und feiner Gemaptin 
kam diefe Gefchichte fo merkwürdig vor, daß alfefort 
beichloffen ward , beide Kinder zu fi zu nehmen, 
Stahlmann bekam alfo bald erwuünſchte Antworts 
er ging nun fofort nah Heizenheim und ſprach 
zuerfi mit Ruprechts Leuten, Lorenz wurde ganz 
heiter, als er das hörte; denn er hätte gern Flor en⸗ 
tin verforgt, und fand doch, dag er's niht Tonnte, 
Der alte Ruprecht aber und Martha wurden ſehr 
betrũbt; fie hatten eine befondere Freude an dem Jüng⸗ 
linge. Ruprecht Tomnte alle Abende, wenn fie zus 


a 


fammen ſchlafen gingen, mit ihm plaudern unb ihm 


De Seſchichten feiner Jugend erzählen; denn Flore n⸗ 


a 
tin hörte ihm gerne zu und wurde allemal dadurch er⸗ 
baut: auch fragte er den Großvater immer um alle 
Kleinigkeiten, und das macht ſolchen Alten wahre Freude, 
benn fie denken, man verachte fie, da fie doch glauben, 
viele Erfahrung zu haben undAndere belehren zu fönnen. 
Es iſt daher junger Leute, befonders der Kinder, 
Pflicht, die Alten auch bierin zu ehren, daß fie ihnen 
gern zuhören, fie um Rath fragen, und ihnen folgen, 


fo viel als möglich if. 


” 


Martha mar befonders ein gutes Tiebes Weibchen 
und eine Kinderfreundin; der Umgang mit $lorentin 
war ihr fo füß, weil fie felbft Feine Kinder hatte, daß 
fie fih gern überredet hätte, fie habe ihn unter ihrem 
Herzen getragen. 

Lorenz aber, der ihn nicht weniger Tiebte, dachte 
weiter; denn er wußte gewiß, daß Florentin immer 
ihr Kind bleiben und fie ald feine Eltern ehren würde, 
Run hatte er ſich einmal in den Kopf gefegt, der Knabe 
mäßte unfehlbar ein großer Herr werden, und daher 
erwartete er dereinft Ehre und Vergnügen duxch ihn, 

Slorentin endlich fühlte eine fonderbare und ges 
waltige Bewegung in feinem Gemüthe; er ahnete eine 
große Beränderung zu feinem Vortheile; fein Herz 
erweiterte ſich; er glaubte zwifchen Himmel und Erden 
u ſchweben, ging bin in die Einfanfeit, fein Mund 

nnte fein Wort zu Gott reden, aber fein Herz firömte 
ganz von Empfindungen über und redete nur allein 
dem Emigen hörbare und verfländlihe Worte. Der 
Gedanke von feinem künftigen Schidjale hatte feinen 
Geiſt fo erfüllt, daß er anfänglich an feine Rofine 
nicht dachte; als ihm aber einfiel, daß fie ſogar mit 
ihm bei einerlei Herrfchaft in Dienfte geben follte, da 


ſchwamm er in Vergnügen. Er lief aufs Neue zu ſei⸗ 


nem einfamen Plaͤtzchen und dankte dem allgätigen. 
Lenfer feines Schickſals mit taufend Thränen. 
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Nachdem nun Her Stahlmann Ruprechts 
und feiner Leute Einwilligung erhalten hatte, verfügte 
er fi} aud zu Nillafen. Lorenz ging mit, denn 
fie befürchteten da mehrern Widerſtand; allein fie irr⸗ 
ten fih. Beide Eltern waren nicht nur bereitwillig, 
ſondern freuten fi) noch recht fehr Darüber. Dieß könnte 
Mandem fonderbar fcheinen, weil Rofine ihr ein, 
ziges Kind war. Allein fie felbft hatten fchon lange 
bemerkt, daß fih das Mädchen zur Bäuerin nicht ſchi⸗ 
den würde, weil fie immer mitlefen, Schreiben, Sins 
gen und andern folden Sachen die Zeit zubrachte; 
auch der Schulmeifter Blafius hatte ihnen von R os 
finen fo hohe Begriffe beigebracht, daß fie den Ges 
danfen, fie bei fi zu behalten, ſchon lange aufgegeben 
— Sie beſchloßen daher, ihre Tochter ziehen zu 
laſſen. 

Herr Stahlmann ſchrieb alſo feinem Freundes 
Er möchte nun verordnen, wenn die Kinder kommen 
ſollten. Dieſer ſchickte einen Mann mit einem Wagen, 
der ſie abholte. Der Abſchied war von beiden Seiten 
ſchwer, Doch wurde er den Kindern am leichteſten; und 
da Beulenburg nur acht Stunden von Heizens 
beim lag, fo tröfteteni fih Alle damit, daß fie oft zu⸗ 
fammen fommen fönnten. Stablmann reiste ſelbſt 
zu Pferde mit, um zu ſehen, wie die Kinder aufgenom⸗ 
men würden, auch um die Einrichtung, welche man mit 
ihnen treffen würde, deſto genauer zu wiffen, und ale 
lenfalls auch mit Rathe an die Hand zu gehen. Un⸗ 
terweges unterrichtete er fie, wie fie mit dem gnädigen 
Herrn, der gnädigen Frau und ihren Kindern reden, 
und überhaupt wie fie fi aufführen müßten. 

Ste langten fihon am Abend des erften Tages zu 
Beulenburg an: Beide, der Herr und feine Ges 
mahlin, waren neugierig, die Rinder zu ſehen. Aid fie 


daher Herin Stahlmann freundlich bewillkommt 
Hatten, ließen fie ſich vor ſich kemmen. Schon ber erſte 
Anblick nahm die Herrſchaft für ſie ein; denn die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, Florentin hatte eine vortreffliche, 
schöne und hohe Geſichtsbildung, Roſine auch, duch 
waren ber legtern Züge fehr fanft, zärtlich, und ver⸗ 
riethen eine gemäßigte Melandolie, 

Nach einigen furzen Fragen, wodurch ber Verſtand 
der Kinder geprüft und mit Verwunderung entbedt 
wurde, befahl Beulenburg, daß man fie wohl ver« 
pflegen und ihnen freundfchaftlic, begegnen follte. 

Des Abende über Tiihe, an welhem Beulen- 
burg, feine Gemaplin, der junge Herr, die Fräulein, 
Har Stahlmann und Herr Rheinwald, Hofmeis 
fter der adelichen Kinder, zufammen fpeisten, wurbe 
von der Einrichtung geſprochen, die man am füglichs 
fien mit den Neuangefommenen zu treffen hätte. Nach 
‚einigen Beratbfchlagungen befhloß Beulenburg; 
Slorentin feinem Rentmeifter anzuvertrauen, und 
feine Gemahlin glaubte, Rofinen nicht beffer unters 
bringen zu fönnen, als weunn fie diefelbe ihrer Beſchlie⸗ 
Berin zur Gehülfin oder Aufwärterin beftimmte. Zur 
gleih aber wurde Herrn Rheinwald aufgetragen, 
die Beiden mit ihren Kindern zugleich in Allem zu un- 
terrichten, und fie alle Bier in Anfehung des Unter 
sichtes ganz gleich zu halten. 

Der Herr von Beulenburg hatte feine Haushal« 
tung und bie Regierung feiner Herrfchaft fehr ordent⸗ 
lich eingerichtet. Ein Richter oder Amtmann verwal- 
tete die Juſtiz, der Rentmeifter Heilmann beforgte 
bie Einfänfte, zugleich aber hatte er auch ben Auftrag, 
für die Aufnahme der Gewerbe und des Wohlſtandes 
der Untertbanen zu forgen. Die Beihließerin war 
eine etwas betagte Predigerswitiwe; fie nannte fi 
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Strafmannin und hatte volle Aufficht über bie 
Haushaltung. Diefer wurde nun Rofine übergeben 
and ihr anbefohlen, fie wie ihre eigene Tochter zu hal⸗ 
ten; ebenfo übernahm der brave Heilmann den Flo⸗ 
rentin in feine Pflege. Beide, fowohl Heilmann 
als die Befchließerin, waren unverheirathet, fie wohn: 
ten und fpeisten im Schloffe an Einer Tafel, an mels 
der auch Rheinwald gewöhnlich fpeiste, und an 
Diefe wurden auch Florentin und Rofine zum fs 
fen angewiefen. Das Erfle, was man mit ihnen vor- 
nahm, war, dag man fie ordentlich Eleidete, ihnen ben 
Heinen Anſtrich von bäurifchen Sitten abgewöhnte, und 
fie nady und nad) zu einem anftändigen Betragen an⸗ 
führte. Dieß fiel aber gar nicht ſchwer, weil fie eine 
natürliche Anlage zu dem Allem hatten, 

Herrn Rheinwalde Bemühungen gingen dahin, 
allen Bieren die nöthigen Sprachen, den beiden Jüngs 
Iingen die lateiniſche, franzöfifhe und engliſche, ben 
jungen Srauenzimmern aber nur das Franzöſiſche bei« 
zubringen. Im übrigen gründete er fie auf die berr- 
lichſte Weiſe in der Religion, unterrichtete die Jüng⸗ 
Iinge in der Mathematit, Phyſik, und befonders in 
den sfonomifchen Wiſſenſchaften; alle Bier aber bil: 
dete er durch die herrlichſte Lektüre zu edeln und ers 
habenen Menſchen; und ba er das Klavier feibft fpielte, 
fo gab er allen Bieren Unterricht. Hierin aber nahm 
Rofine dergeflalt zu, daß fie es bald allen Andern 
zuvor that: befonders lernte fie ganz vortrefflich zum 
Aavpier fingen. Endlich Iernte die Fr. Straßbmans 
nin ihre Plegetochter die ſchönſten Frauenzimmerare 
beiten, Striden, Nähen, Stiden, Spigen machen, Kü⸗ 
Sen» und Haushaltungsgefihäfte, und Derr Heil. 
mann braudte Zlarentin befländig in feiner 
Schreibſtube, eat ibm auch weht zu Zeilen allerhand 
Aufträge an bie Unterthanen. 
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Das warnun gerabe Florentins Fach. Er nahm 
dergeſtalt in den Wiſſenſchaften, worinnen er unterrich⸗ 
tet wurde, zu, daß ihn Jedermann bewunderte; und 
Roſine wurde an ihrer Seite ebenfalls ein vollkom⸗ 
menes Frauenzimmer; Beide aber gaben allen jungen 
Leuten ein Muſter der edelſten Aufführung. Lorenz 
und Niklas verfäumten aud nicht, wenigftens alle 
halbe Jahre ihre Kinder zu beſuchen; fie freuten ſich 
dann bie zu Thränen, wenn fie fahen, daß fie fo ſchön 
gekleidet, fo brav und fo beliebt waren. Voller Wonne 
wanderten fie dann nad Haufe, und ſelbſt Lorenz 
Tonnte fih nicht enthalten, ein und anders von dieſen 
Kindern zu ihrem Lobe zu erzählen. 

Sp verging ein Zeitraum von vier bie fünf Fahren. 
Doch nun fingen Beränderungen und Schickſale an zu 
feimen, deren Entwidlung große Folgen für Floren« 
tin und Rofine hatten. Ä 


Florentins ganze Beichäftigung ging dahin, ſich 
mit folhen Wiffenfchaften zu bereichern, welche dem 
gemeinen Wefen nüßlich find. Dieß war von jeher 
fein Grundtrieb gewefen, und da er demſelben in fei« 
nem vorigen Zuftande nicht folgen Fonnte, fo entftand 
baher die beflemmte Gemüthsverfaffung, in welcher er 
fih zu Heizgenheim befand. Zu Beulenburg 
aber war er gleich einem Baume, den man in feinen 
natürlichen Boden und Himmelsftrich verfegt hatte. Alle 
feine Seelenfräfte entwidelten fidy, und er ward gleich⸗ 
fam der Menfch, der er zu werden von dem Schöpfer 
befimmt war. Zu Hauje fludirte er, und übte fi in 
Herrn Heilmanns Geihäften fo, daß er Alles 
praktiſch erlernte, Dft ward er über Feld gefchidt, wo 
er dann vielfältige Gelegenheit fand, den Bauerslen⸗ 
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sen nützlich zu ſeyn, indem er fie bald in diefem, bald 
in jenem Stüde unterrichtete, ihnen guten Rath er 
theilte, oder auch fonft in ihren Angelegenheiten ihnen 
behuͤlflich war. 

Beulenburg, welder immer ein aufmerffames 
Auge auf ibn hatte, bemerkte alle feine Handlungen, 
und gewann jhn lieb wie feinen eigenen Sohn, Oft 
unierrerete er ſich Stunden lang mit ihm, fprach ihm 
fanft unt freundlich zu, unterrichtete ihn felbft in vielen 
Stüden, und da er fand, dag Florentin feine Vers 
traulichfet auf feinerlei Weife mißbrauchte, fo nahm 
er ihn gleihfam zu feinem Gefellihafter an, ließ ihn 
die meifte Fit bei fich auf feinem Zimmer arbeiten, und 
wenn er in ıen Garten oder ſonſt jpazieren ging, nahm 
er ihn faſt dlemal mit. | 

Der jungederr von Beulenburg hatte die gro⸗ 
gen Gaben niot, die Florentin befaß, doch aber war 
er ein ſehr wüdiger Jüngling, dem es nicht an genugs 
famer Anlage zur Ausbildung derfelben fehlte, um ders 
einft feinem Baer vollfommen ähnlich zu werden, Er 
liebte auh Forentin über die Maßen; denn 
Rheinwaldn wenig ald die Eltern, hatten die ades 
lichen Kinder gesapr werden Laffen, daß fie Geſchöpfe 
von höherer Gatung feyen, im Gegentheil wurde ihs 
wen auf alle moͤliche Weiſe beigebracht, wie fie die. 
Borzüge ihrer Gourt dazu anwenden müßten, bag 
Wohl und die Olitfeligkeit anderer Menſchen zu bes 
fördern, und daß erbiefer erhabenen Pflicht gerade ent⸗ 
gegen ſey, wenn me fi über Andere erhebt und fie 
neben fich verachte. .Iber auf der andern Seite führte, 
der rechtſchaffene Hoheifter auch Florentin ernftlich 
dazu an, die Gnade, welche er in feinem Leben von 
Höhern genießen würd: dazu anzumenpen, immer bes 
mörhiger zu werden. Dr wapre Demush iſt einem Dele 


gleich, welches das Feuer ber Liebe unb des Wohlwol⸗ 
lens nähret und vermehret, der Hochmuth bingegers 
gleicht einem Wafler, welches es nach und nad auslöſcht. 
Oft mußte auch Florentin, wenn ev ausgeſhickt 
wurde, den jungen Herrn mitnehmen, damit er ſich ben⸗ 
falls angemöhnen möchte, feine zufünftigen Unteryanen 
freundlich und gefällig zu behandeln ;- au um des Vers 
gnügen fennen zu lernen, welches der Menjcherfreund 
empfindet, wenn er Andere glücklich macht. Yeulens 
burg, als er fah, daß alle feine Anflalten nit Flo⸗ 
ventin den erwünfchten Ausgang nahmen, beihloß 
nun, feinen Sohn bald auf die Univerfaät zu ſchicken, 
und Slorentin zugleich mit ihm ſtudiren zu laffen. 
Dadurch hoffıe er, feinen Sohn gegen Auschweifungen 
zu fihern,, auch zugleich des armen Yünzlinge Glück 
defte fefter zu gründen. Nur ſtand er wh an, ob er 
Rheinwald auch mitihnen ſchicken wolte oder nicht? 
Mit Roſinen s Erziehung war die Fau von Beu⸗ 
lenburg nicht weniger glücklich. Sü übertraf bald. 
alle andern Zungfern an Geſchicklichkeit and edler Auf⸗ 
führung, fo wie an wahrer weiblicher Schönheit; nur: 
ſchien das funge Fräulein ihr in allen @üden den Vor⸗ 
zug ftreitig zu macen. Ste war der Lebling ihrer El⸗ 
tern und in der ganzen Gegend die Kone des weibli⸗ 
hen Geſchlechts; Tiebte überdieß Mfinen zärtlich, 
9 daß man wenige Beitpiele von einmfo hoben Grade 
dev Freundfchaft zwifchen Perfonenzinerlei Geſchlech⸗ 
tes finden wird. Die Frau von Bulenburg. war 
über das alles höchſt vergnügt, yD um beiden Kin⸗ 
dern ihre Freude vollkommen zu Aachen, gab fie dem: 
Fräulein die Roſine zur imnfrwährenden Gefelle 
fchafterin, N Zu 
Es gibt eine gewiſſe Symytbte der. Geifter, bie 
gleich einem Magneie- anzieht, nd diefe beſteht in aͤhn⸗ 





lichen Empfindungen. Gewiſſe malerifige Scenen ber. 
Natur wirken auf ſolche Seelen mit gleicher Kraft, fie 
verfieben fi dann, ohne zu reden; ein Geift fließt 
ohne ein Wort in den andern über, Hiflorifche Ges 
genfände, empfindliche Geſchichten, rührende Schick⸗ 
fale, thun gleiche Wirkung auffolche Herzen: fie ſchmel⸗ 
zen zufammen und erzeugen den höchſten Grad der 
Treundfchaft, der zwiſchen Dienfchen in diefem Leben 
möglich iſt. Eben dicſe Seelengeftalt verband hier im 
diefem Hauſe bald fieben Perfonen, nämlid Beus 
lenburg, feine Gemahlin, Rheinwald, die beiden 
Kinder, nebſt Klorentin und Rofine. Das Alter 
indeffen und die Berhältniffe machten dennoch einen ge= 
miflen Unterſchied in dieſer empfindfamen Geſellſchaft, 
fo daß gemeiniglich die drei Erſten eine, und die vier 
testen die andere Partie ausmachten. Dem ungeachtet 
fimmten fie alle überein, und wenn ein Spaziergang 
über Land, 3. D. zu einem braven Bauern oder zu 
einem guten Freunde, oder auch nur in den Garten 
vorgenommen wurde, fo waren fie doch alle Sieben 
beifammen. | | 
Einsmals im Frübling, als Florentin und Ro⸗ 
fine ihr zwanzigſtes Jahr angetreten hatten und der 
angenehme Mai die ganze Natur mit Wonne erfüllte, 
empfand Ro fine auf einmal eine ganz ungewöhnliche‘ 
Schwermuth. Sie war wohl nie: außerordentlich lu⸗ 
ſtig, ſondern mehr zur ſanften Wehmuth geſtimmt, aber 
doch ſehr ruhigen Gemüthes und am wenigſten geneigt, 
ſchwermüthig zu ſeyn. Dieſe Empfindung bemerfte 
Fräulein Philippine bald an ihrer Freundin, fragte 
fie daher, was ihr fehlte. Allein das konnte Rofine 
ar nicht beichreiben und fagte: daß jeder Blick in die 
—* Welt, jeder Sonnenſtrahl, das Bild jedes Schat⸗ 
ind eine. ſehr wehmüthige Vorſtellung bei ihr exwecke 


niemals fey ihr fo feltfam zu Muthe geweſen. Sie 
. Sonnte fich der Thränen nicht enthalten, und wenn fie 
nur einen Blick irgend wohin wendete, fo flanden ihr 
die Augen vol Waſſer. 

Philippine war über biefen ungewöhnlichen Zus 
fall fehr unruhig. Sie ging zu ihrer Frau Mutter und 
erzählte ihr, was fie an Rofinen bemerkt hatte. Die 
Frau vonBeulenburg lic fie alfofort zu fih fome 
men, fragte fie gleichfalls aus; allein fie fonnte nicht 
begreifen, was die Veränderung bedeutete. Um nun 
zu feben, ob nicht ein Ausgang in die freie Luft ihr 
Gemüth erleichtern möchte, fo wurde ein Spaziergang 
sorgefchlagen. Die ganze Geſellſchaft entichloß fich 
dazu, und zugleich wurde Beftellung gemadıt, daß Alle 
zuſammen biefen Abend auf der Solitüde ſpeiſen 
wärden, 

Diefe Solitüde war ein Luſthaus, welches Beu- 
Lenburg eine gute Bierteltunde von feinem Schloffe 
auf einer Anhöhe im Walde angelegt hatte. Man ges 
noß von da eine herrliche Ausficht in ein einſames 
Thal, und auf der andern Seite fonnte man mit Eis 
nem Blick faſt die ganze Herrfchaft überfehen. Das 
Haus war wie ein Bauernhaus gebaut und auch alles 
auf bäuerifhe Art eingerichtet, Hieher wurde alfo 
Nachmittags um fünf Uhr non allen Sieben der Spas 
ziergang angetreten; der Weg dahin ging burd den 
Garten; hinter demfelben war ein auf engliſche Art 
angelegtes wildes Gebüſch, das aber aus lauter näg« 
lichen Gewächſen beftand. Dieß Gebüſch veränderte 
fiy nad und nach in einen diden hochſtämmigen Wald, 
in welchem der lichte Tag zur Dämmerung wurde, 
Durch diefen führte ein einfamer Zußfleig an einen ſtei⸗ 
Ien Selfen, in welchen ein Keller eingehauen war, den 
man zugleich als eine Grotte gebrauchen fonnte, Um 
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bieten Felſen führte der Zußpfab allmälig auf bie Höhe 
deſſelben, wo man einen über hundert Schritte breiten 
grünen Rafen antraf, auf welchem verfchiedene Birken 
ſtanden; zwifchen dieien nun befand fi) das Luſthaus, 
aus deſſen Zenftern man über den Wald hin die herr⸗ 
lichſte Ausſicht hatte, 

Florentin und Roſine hatten bis hieher die 
unſchuldigſte Lebensart von der Welt geführt; doch 
merkte Jedermann wohl, daß die außerordentliche Ue⸗ 
bereinſtimmung ihrer Gemüther und ihre ſchon faſt zehn⸗ 
jährige ungemeine Freundſchaft in eine Liebe von ber 
größten Heftigfeit ausfchlagen würde; Rheinwald, 
der ein vortreffliher Menfchenfenner war, hatte von 
jeher gefudht, ihre Herzen fo vorzubereiten, baß wenn 
einmal dieſe Leidenschaft mit Macht einbrechen möchte, 
fie derfelben, ohne Unordnung anzurichten, gewachſen 
wären, daher hatte er fi beide vertraulich gemacht. 
Er billigte ihre Freundſchaft und ſtimmte mit ihnen völs 
lig darin überein, daß die Borfehung fie ganz gewiß 
für einander beftimmt habe, und daß diefelbe fie eben 
jo gewiß zum Ziele ihre Wünfde führen würde: aber 
um diefen Plan der Borfehung nicht zu vereiteln, müßs 
ten fie derſelben nicht verlaufen, fondern ruhig erwars 
ten, big fie ale Umſtände ordentlich veranflalter und fie 
in ihren gehörigen Beruf eingefegt hätte. Damit fie 
fh aber gegen alle Berfuchungen in gehörigen. Ber» 
theidigungsftand ſetzen möchten, fo fey es ihre höchſte 
Pflicht, jede gefährliche Einſamkeit, wo fie Beide allem 
zuſammen wären, ganz und gar zu meiden, hingegen 
aber in Gegenwart Anderer, ſonderlich ihrer Freunde, 
fo oft zuſammen zu fommen und fich vertraulich zu une 
terhalten, ale es nur der Wohlſtand erlaube; denn fe 
feltener die Zufammenfünfte feyen, defto gefährficher 
wärde die Leidenfchaft. - 
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Diefe und andere vortreffliche Regeln fuchte er Bei⸗ 
den bei allen Gelegenheiten einzuprägen, Dem unge 
achtet mifchte er ſich in ihre vertraulichften Geheimniſſe 
und Tieß fih auch mit ihnen oft zu Tändeleien herab, 
zu denen auch die vernünftigften Verliebte geneigt find, 
bloß um immer ihr engfter Bertrauter zu bleiben und 
fie in jeder Gefahr warnen zu fönnen, 

Florentin bemerfte gar bald Rofinens Schwere 
muth; er nahte fih ihr daher mit Befümmerriß und 
führte fie in einiger Entfernung hinter der Geſellſchaft 
her nad der Solitüde hin. 

Liebfte Rofing! fing er an: du machſt mich fehr 
unruhig; was fehlt dir ? 

„Ay! mein Befter! ich weiß es nicht: ich geratbe 
immer in tiefe Gedanfen, und dann iſts mir, ale wenn 
du geftorben wäreft und ich dich ewig entbehren müßte, 
Dann befinn’ ich mich wieder, mit Freuden erinnere 
ih mid) dann, daß du noch lebſt, noch bei mir biſt; 
aber eine ängftliche Beforgniß, dich zu verlieren ,. bes 
mädhtigt fid) meiner bald wieder, und fo wechfeln meine 
Empfindungen immer ab.” 

Florentin gerieth über diefe Erzählung in tiefe 
Gedanken; nach einer Fleinen Weile aber fagte er: 
theuerfte Freundin ! ich will Dir eine Sache erzählen, 
die ich feit einem halben Jahr her vor dir verhehlt habe 5 
jet aber, bei diefen Umfländen, däuchte mir, fey es 
nuͤtzlich, daß ich dir fie entdede. Du weißt, wie zärt« 
lich ich dich Liebe und daß mein Leben ohne dich nur 
Elend if; allein doch ahnet mir feit der Zeiteine Tren⸗ 
nung von bir. Ich glaube, daß es die Vorſehung ber 
fchloffen hat, ung auf einige Zeit von einander zu ent⸗ 
fernen, ung auf vielerlei Art zu prüfen; in der Unter⸗ 
werfung unter ihren Willen und in der Geduld zuüben, 
um uns die barauffolgende Wiedervereinigung befto fü 


. 
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Ber und angenehmer zu machen. Herr Rheinwald 
bat oft die ſehr nachdrücklichen Worte zu mir gefagt: 
„Freund Florentin! glauben Sie nicht, daß der 
Roſenweg, den Sie feit Ihrem zehnten Jahr mit Ihrer 
Rofine gewandelt haben, fo fortdauern werde, Nein! 
das ift felten fo. Bei aller Güte des Herzens behält 
man doc einen ungebrocdhenen Willen, der fi zu nichte 
ſchickt, wenn man nicht durchs Leiden geübt iſt; aber 
das können Sie gewiß verfichert feyn, Gott will Sie 
Beide zu etwas Großes brauchen. Es mag Ihnen da⸗ 
ber zuftoßen, was da -will, fie werden am Ende glüds 
Ich feyn.” . 

Diefe Reben hat unfer edler Freund oft gegen mid 
wiederholt, und eben diefe Grundfäge haben mic) völ- 
lig gefaßt gemacht, alle meine Schidfale ruhig zu er⸗ 
warten. 

Rofine empfand große Beruhigung bei Floren⸗ 
tins Rebe, fo daß fih ihre Schwermuth in eine ges 
ſprächige Wonne der Wehmuth verwandelte, Die 
Gründe. von einer Nothwendigkeit der Prüfung und des 
Leidens Teuchteten ihr fo klar und heil ein, daß fie feft 
glaubte, fie Fönnten nicht lange mehr ausbleiben; aber 
"eben fo gewiß wurde fie nun überzeugt, daß fie am 
Ende glüdlic feyn würden. Ach, Florentin! ante 
wortete fie, durch dieſen deinen Zuſpruch haft Du meine 
Schwermuth in Wehmuth verwandelt; ich. fehe ein, 
daß und ſchwere Leiden bevorfiehen, und dieß macht 
mic wehmüthig; aber. eben fo klar ift mir’s im Gemüthe, 
daß wir dereinft glüdlich zufammen leben werden, und 
dieß beruhigt mid. 

Florentin freute fih über die Gemüthsverände⸗ 
rung feiner Rofine. ch glaube, verfegte er, daß 
unfere Trennung dieſen Herbft ihren Anfang nehmen 
wird. Du weißt, daß ich mit dem jungen Herrn nad) 
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ber Univerfität reifen muß, und während ben breien 
ober vier Jahren fönnen fi Schidiale genug einfin« 
den, die ung Beide auf harte Proben zu feßen im 
Stande find. „Aber mein theuerfter Engel!“ Chier 
ftellte er fih vor fie hin, fein Gefiht wurde glü- 
bend, alle feine Glieder zitierten, und dieſe Stellung 
drang wie ein ſcharfer Dolch tief in Roſinens Herz); 
„noch nie habe ich in dem Tone mit dir gefprochen, 
in welchem ich jegt mit dir fprechen will. Wir liebten 
uns bisher wie die zärtlichften Freunde, faum daß wir 
auf den Unterfchied unferes Geſchlechtes merften; zu⸗ 


weilen flog ein Bote der ehelichen Liebe mit rofenfar- 


benen Flügeln wie ein beller Seraph meiner Seele 
vorüber, aber dann war ed vorbei. Wir redeten oft 
von unferer zufünftigen Verbindung, aber falt, als 
yon einer Sade, die ung eben fo anlag, als wenn wir 
einmal unfere Eftern befuchen und ung in die angenehs 
men Scenen zurüdträumen wollten, bie ber Grund un⸗ 
feres Glückes waren, Aber jegt fenft fich die wahre, 
reine, feufche eheliche Liebe in aller ihrer Herrlichkeit 
wie ein ganzes Paradied auf mich bernieder; ich bes 
rühre die Erde nicht mehr, und in dir, bu reines hol⸗ 
bes Bild, der jungfräulichen Schönheit! in bir fehe ich 
jegt einer Glüdieligfeit entgegen, von deren Hoheit ih 
nie einen VBorgefhmad gehabt habe.“ 

Jedes Wort war ein Blitzſtrahl in Roſinens Seele, 


der alle ihre geheimſten Winfel erleuchtete und alle ihre 


erfchätterte. Sie fing an zu zittern, blühte wie 

eine Rofe, und fagte mit fanfter, zärtlicher Stimme: 

hör auf, Florentin! hör auf, das halte ich nicht 

aus; diefe Wonne ift zu mächtig für mic) und erjhüts 
tert meine ganze Seele. 

Sie fanfen fih halb ohnmächtig in die Arme, und fo 

in ber Umarmung beide auf ihre Knie. Du klarer, 





reiner Himmel! ſprach nun Klorentin mit fanfter 
Stimme, und Du! vor dem auch diefer Himmel nicht 
rein iR, fiehe dieſe glühenden fchmelzenden beiden Her⸗ 
zen! Sey Zeuge unferer ewigen und unauflöslichen 
Berbindung! Bor dir fchwöre ich diefer meiner ewig 
. geliebten Roſine eine unverbrüdlicdhe reine Treue, 
und fie ſchwört fie wir! — Ja, unterbrad ihn Ro⸗ 
fine, ja, jeder Blutstropfe ſchwoͤrt mit lauter Stimme! 
— Run fuhr Florentin fort: So lege deine prä« 
fende Hand nicht zu ſchwer auf uns! Hier hemmte bie 
Empfindung die Sprade, bie auffleigenden beiden Sees 
Ien vereinigten fi) auf beiden Tippen zu einem ewig 
unauflöslichen Eind. Die Lippen ruhten mit einer fol- 
hen Inbrunſt auf einander, daß eine völlige Ohnmacht 
daraus entflanden wäre, wenn nicht eine Nachtigall mit 
den allerlebhafteften Tönen ihr göttliches Lieb mit ein⸗ 
geflimmt, fie munter erhalten und ihre ſchwindenden 
Geifter gefeffelt hätte, ä 
Diefer entzüdende Borfall gefchah im englifchen Gare 
ten, da, wo fih das Gebüſch mit dem Walde zu vereis 
nigen beginnt, auf einem grünen Rafen, in deſſen Mitte 
eine Eiche, rund um fie her aber in einiger Entfernung 
blühende Schlehdorne, Ahornfräude, Zitterpappeln 
und andere angenehme Stauden flanden. Unter der 
Eiche Schatten geichah diefe feierliche Verlobung. 
Herr Rheinwald, der mit ber übrigen Geſeilſchaft 
vorausgegangen war, ſah fich zuweilen nad Floren⸗ 
tin und Rofinen um. Als er fie aber endlich aus 
dem Geſichte verlor, blieb er ſtehen, um fie zu erwars 
ten. Da fie nun gar zu lang ausblieben, fehrte er um 
und ging ihnen entgegen. Nach einer Kleinen Weile 
entbedte er fie aufgemeldetem grünen Plage; er fchlich 
hinter Den Sträuchern näher herzu, und hörte alfo ganz 
genau die ganze Unterhaltung, wenigftens den wid 
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tigſten oder legten Theil derſelben. Ihm mißftel die 
Sache gar nicht, nur befürchtete er, diefer Borfall möchte 
befchwerlidhe Folgen für die guten Leute felbft haben. 
Er erwartete unterdeffen die Iinterredung ab, und als 
er fie endlich in der Entzückung fah, gerade in bem Zeit- 
punkte, da die Nachtigall fo herrlich fang, trat.er lang⸗ 
fam herzu, legte beide Hände auf ihre Häupter und 
ſprach: Steht auf, meine Lieben! Euer Freund fegnet 
Euch zu Euerm Berfprechen ein. Rheinwald war 
allzufehr ihr Vertrauter, als daß fie vor ihm hätten 
erihreden follen, ob fie ihn gleich nicht eher bemerf- 
ten, als big fie feine Hände auf ihren Häuptern fühls 
ten. Sie fuhren zwar ſchnell auf, aber ihr Befremden 
währte nicht länger, als bis fie fein Tächelndes Anges 
fiht ſahen. 

Nun, meine Lieben! fuhr Rheinwald fort: jest 
laßt und geben! Er und Florentin nahmen nun 
Roſine zwifchen fih und gingen fo auf die Solitüde 
zu. Keines von allen dreien redete den Weg burch ein 
Wort. Florentin und Rofine waren nod in als 
zuftarfer Bewegung, und#heinwald fand aud nicht 
nöthig, fie zu flören, vielmeniger noch zur Zeitder Ges 
ſellſchaft von diefem Borfalle etwas zu entdeden. 

Der Abend wurde fehr angenehm zugebradt, alle 
ſuchten, Rofinen aufzumuntern, weil fie glaubten, 
Daß fie noch fchwermüthig wäre. Das war fie aber 
nit mehr. Sie war voller Wonne der Wehmuth; 
Tonnte aber die Lage ihres Herzens niemand entdeden. 
Nur Florentin empfand mit ihr, und Rhein 
wald wagte es, beiden aud der Ferne ein wenig nach⸗ 
zuempfinden, | 

Nachdem nun die Abendmahlzeit vorbei, Die Sonne 
jhon eine Weile untergegangen war und der Mond 
aus bem fernen Often her glänzte, ließ Beulenburg 


einige Stühle vor das Haus auf den Plag unter bie 
Birken tragen. Es war ein entzüdender Abend: der 
belle Himmel, die fafranfarbene Abendbdämmerung mit 
purpurnen Wolfenftreifen, der Gefang der Nachtigal⸗ 
Ien in den umliegenden Gebüfchen, der fanfte Mond⸗ 
glanz von Morgen ber, und ber fächelnde Oftwind, wie 
er die Birken belebte, alles dieſes zufammen vereinigt, 
wirkte mit Macht auf die ganze Geſellſchaft. Ale . 
festen fich in vertraulicher Stille unter die Bäume zu⸗ 
fammen. Florentin aber fegte fi auf den Boden 
und lehnte fih mit dem Rüden an eine Birke. 

Nachdem fie fo eine Weile, ohne ein Wort zu reden, 
gefefien und blos empfunden hatten, fing Beulens 
burgan: Nun, Jungfer Rofine, laß Sie und Ihre 
fanfte englifche Stimme hören! — Was befehlen Jhre 
Gnaden denn, bas ich fingen fol? fragte fie. Er ant- 
wortete: ich laß Ihre Empfindungen wählen. Sie 
fhwieg eine Weile und bedachte fi. Indem fing F lo⸗ 
rentin an: Sing die Romanze: Es zog einmal 
am Monpdenfhein ıc. Gern, antwortete fie, bie 
hatte ich gerad in Gedanken. 

Rheinwaldeilte ins Haus. Da fland in einen 
Zimmer ein herrlicher Pantalon, welchen er dämpfte, 
die Fenſter aufmachte und nun die Melodie dieſer Ro⸗ 
manze präludirte. Beulenburg und feine Gemah⸗ 
Yin fannten diefes Lied nicht, denn Rofine pflegte es 
felten zu fingen, weil es, wie fie fagte, zurührend wäre. 
Doc jest fang fie es am Tiebften, denn es brachte fie 
zum Weinen und machte ihrem Herzen Luft. 

Rheinmwald, defien ganze Seele durch die Bege⸗ 
benheit des Abende in der ſtärkſten Rührung war, riefz 
fangen Sie nun an zu fingen, ich werde Sie mit mei« 
nem Pantalon begleiten. Sie fing alfo mit fanfter, 
ſchmachtender Stimme an: 


Es zog einmal am Mondenſchein 
Ein Jüngling über Land. 
Er ritt ein braunes Röſſelein, 
Den Zügel in der Hand, 
Es äugelten die Sternlein Elar, 
Ein Windchen fräufelte fein Daar, 
Ihm floßen milde Thränen. 


Sein Weg ging durch den wilden Wald, 
Nach einem feften Schloß. 
Den boben Thurm erblidt er bald; 
Kun fpornt er ftark fein Roß. 
Und trapp! trapp! gings den Wald hinein. 
Bald wollt’ er bei Zorinde feyn, 
Sein Herz für Liebe wallte. 


Nun ging der Wald bald linker Hand 
Bei dunkeln Buchen hin, 

Und bei den dunkeln Buchen ftand 
Ein Ritter ſtolz und kühn. . 

Der Züngling ftugt’, doch ritt er zu, 

Und fohrie fo muthig: wer bift Du? 
Daß Berg und Thal erfchallte. 


Nun fand der Ritter auf dem Pfad. 
Und drüdte los den Pfeil; 

Er rief: bier finv’ft du keine Gnad, 
Dein Schap wird mir zu Theil! 

Des Jünglings Bruft quoll mildes Blut, 

Es wallte fort in rother Fluth 
Auf feine Lenden nieder. 


Der Züngling ächzt die Seele aus, 
Seftredt am Wege hin. 
Sein Roß trappt nah Jorindens Haus, - 
Jo rinde ſchaute hin. 
Sie ſchaute, ob ihr Liebſter käm, 
Daß fie ihn in die Arme nahm’ 
Und an ihr Herze drüdte. 


Bon Weitem hörte fie den Trab 
Bon feinem braunen Roß, 

Nun flog fie bald den Hof hinab, 
Alwo ein Bächlein floß. 
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Run hörte He Fein Trappen mehr, 
Das Röflein fand! — Der Sattel leer. 
Der Mond war ſchwarz am Himmel. 


Sie fchriee ihrem Jüngling zu. 
Und fieh! im Mondenſchein 

Rief eine Eule Schuhuhu! 
Sie fhaut den Wald hinein. 

Ein Schattenbilb wankt zu ihr ber, 

Sie eilt und ſchwankt, ihr Fuß war ſchwer, 
Und ſchloß ihn in die Arme. 


So kalt wie Eis! mit hellem Schrei 
Sanf fie zur Erde hin, 

Der Reiter ritt nun auch herbei, 
Der fhwarze Balentin. | 

Er hob fie auf fein fahles Pferd, 

Und führte fie nah Ritterswerth, 
So hieß die Räuberhöhle. | 


Jo rinde flebte Tag und Nacht 
Um einen ſanften Tod. 

Und endlich ward ihr Wunſch vollbracht, 
Gott fahe ihre Roth. 

Es trat am fanften Mondesfchein 

Ein Engel in ihre Kämmerlein, 
In Sternenlicht gekleidet. 


3orinde, fomm! in fanftem Ton 
Sprach ihr der Engel zu: 

Komm, erndte nun der Tugend Lohn, 
Komm her zur ftolzen Ruh! 

Nun ſchloß er ihren fanften Blick 

Und führte fie zum ew’gen Glüd, 
Wohl auf Elias Wagen. 


Drauf kehrt? ei um, und büllte ſich 
In falbe Blitze ein, 

Trat zu Balentin fürchterlich 
In feinen Saal hinein; 

Er lag und dachte mancherlei, , 

Des Nachts ums erfte Hahngeſchrei, 
Für Angft Eonnt’ er nicht fchlafen. 
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Erftarrt ſah er mit rothem Blick 
Den Todesboten fteh’n, 
Der winkte ibm und trat zurüd, 
Nun war’d um ihn gefcheh’n. 
Der Geift des wilden Balentin 
Starrt vor.dem Todedengel bin, 
Er ftürzte ihn zur Höllen. 


Endlich brach gegen zehn Uhr die ganze Geſellſchaft 
auf und begab fi nach Haufe. 

Alle waren während bem Singen von einem Schauer 
zum andern übergangen; jeder hatte Thränen vergof- 
fen und noch Tange regte fi niemand, Rofine weinte 
indefien ftille Thränen, und Flor entin faß in ſtum— 
mem Schmerze an feine Birfe hingelehnt. 

Beulenburg brach .endlih das Stillſchweigen 
und fagte: Sie fchmelzt einem das Herz ganz weg mit 
ihrem Gefang. Sie foll meine Tochter feyn, und wie 
eine Tochter will ich fie verforgen. Seine Gemahlin 
ging auf fie zu, fchloß fie in ihre Arme und küßte fie. 
Das Fräulein aber hing fi) ihr an den Hals und 
fonnte fie gar nicht loslaſſen. 


— 





— 


R ofine fchlief dieſe Nacht wenig; allerhand Träume 
beunrubigten fie fo, daß fie des Morgens müde und 
matt früh aufftand, fih ans Fenfter flellte und mit 
Thränen hinaus in die freie Luft fhaute. Der Hims 
mel war mit einzelnen Wolfen bededt, die gegen Often 
ſchwarz mit purpurnem Rande hinzogen; ed flürmte 
aus Weften, und von dort ber thürmte der Wind ganze 
Wolfengebirge auf, welche die Erde mit fohweren Res 
gengüffen oder Hagel zu bededen drohten. Feierliche 
Stille herrfchte überall, außer daß man hie und da 
in der Ferne den wachſamen Hahn freien hörte. Ins 
bem fie fo da fland und nachdachte, fah fie einen Stall- 


Enecht ein gefattelt und gezäumtes Pferd in den Hof 
führen; kurz hernach Fam Florentin gefliefelt und 
geſpornt und mit ihm Herr Heilmann, der no 
allerhand mit ihm redete und ihm Aufträge ertheilte, 
Hierauf fhwang fi Florentin auf fein Pferd, Nor 
{ine madte das Fenfter auf und wünfchte ihm trau⸗ 
zig einen guten Morgen, Er beantwortete ihren Gruß 
ebenfalls mit unruhiger Miene, ritt fort; Rofine 
aber ſchloß das Fenfter zu, und ein ganzer Strom von 
Thränen ftürzte ihre Wangen herab, 

Mit allerhand fürdterlichen Ahnungen brachte fie 
den ganzen Morgen zu. Ein jeder gab fih Mühe, ihr 
die traurigen Gedanfen zu benehmen, befonderg ver- 
lieg Rheinwald ſie faft feinen Augenblid ; er führte 
fie umber fpazieren und redete ihr zu, daß Gott immer 
als ein Tiebreiher Vater mit feinen Kindern zu verfah⸗ 
zen pflege und nie unheilbare Wunden fchlüge. Ro⸗ 
fine wendete ihm dagegen ein: man habe Erfahrun- 
gen genug, daß Er zuweilen Tiebende Herzen auf le⸗ 
denslang von einander trenne. Sa, fagte fie mit Hef- 
4igfeit und beflemmter Bruft: ed gibt noch immer 
Elariffen, und wer wird mir Bürge dafür, daß 
ih nicht auch eine ſeyn werde. 

Hier durddrang Rheinwald ein göttliches Feuer. 
Er ftellte fih vor Rofinen hin, faßte ihre beiden 
Hände und ſprach: „Hören Sie, meine beſte Freun⸗ 
Din! jetzt will ich Ihnen eine ewige Wahrheit fagen, 
die Ihr Herz ganz beruhigen muß, wenn Sie ihr nur 
Raum geben und gehörig überlegen wollen. 

„Gewiß gibt’s zuweilen Clariſſen, oder auch folde 
Seelen, die Gott zum Mufter der Geduld in den allere 
Ätrengfien Leiden gleichfam aufgeftellet hat; aber biefe 
Menſchen haben auch eine natürliche Anlage dazu: fie 
befigen eine Stanphaftigfeit des Gemüthes, eine Groß» 


muth, die über Altes hinfchaut. Ihre Sinnlichkeit ems - 
pfindet freilich alle Schmerzen, allein in ihren Seelen 
herrſchet eine Ruhe, ein Friede, der alle Bernunft 
übertrifft, und der ihnen mit Freuden Alles, fogar den 
ſchmerzlichſten Tod überwinden hilft. Der Zufhauer 
ihrer Leiden, oder der ihre Gefchichte lieſet, ſchauert 
vor ſolchen Schidfalen und findet fie unerträglich, weil 
er fich felbft immer in-die Lage hineindenfet, und es 
dann unmöglic findet, darin auszuhalten. 

„Run merfen Sie wohl, meine englifhe Freundin ! 
wer bei dem Anbruche der Leiden diefe Seelengeftalt 
nicht bei fich findet, der muß hoffen und glauben. IInd 
hier will ih Ihnen einen Föniglihen Weg zeigen, ben 
fchlagen fie ein, und wahrlih! Sie werden freudig 
und mannhaft Alles, was Ihnen bevorfiehen mag, 
ausdauern. 

„Es ift eine Grunbwahrheit der Religion, daß ber 

‘Glaube ale Trübfale überwindet, und daß er nie 
überwunden werden kann. Wer nun eine Anlage zum - 
Heldenglauben in feiner Seele hat und ihn vollkom⸗ 
men zu erlangen fucht, der kann nie zur Clariſſe 
werden.” — 

N ofine verfegte: Aber follen denn ſolche vortreff- 
liche Seelen diefen Glauben nicht gehabt haben! Rhein 
wald antwortete: „Es gibt Heldentugenden, meine 
Befte! Beiden Elariffen ift eg eine hohe Geduld 
und Großmuth; bei Andern Muth im Kampfe gegen 
gewiſſe Laſter; bei noch Andern ein Glaube, der alle 
Schwierigfeiten befämpfet u. f. w. Alle ſolche vor⸗ 
trefflihe Menfchen befigen auch die andern Tugenden, 
aber nicht in fo hohem Grade. Bei Ihnen, hoffe ih, 
fol ein Heldenglaube den Borzug haben, und ein fol« 
her wird unfehlbar allemal gekroͤnet!“ 

Aber, wendete Rofine ein: ic) kann mir doch eis 
nen folhen Glauben nicht felbft geben ? 
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„Freilich nicht! erwicberte Rpeinwald; aber 
Sie fönnen leicht machen, daß er ihnen gegeben wird, 
Sie müflen fih ganz einer unverfälfchten und reinen 
Tugend widmen, und allemal, wenn Ihnen Zweifel 
oder traurige Gedanken einfallen, fi zu Gott wen⸗ 
den, und unabläßig um einen glüdlichen Ausgang Ih⸗ 
zer Leiden bitten. Nach und nach werden fie eine Zus 
Yerfiht und Freudigfeit bei fi zunehmen fehen, fo 
daß Ihnen feine Leiden mehr bang machen werden; 
und wenn man oft glaubt, es fey nun feine Rettung 
mehr übrig, fo erſcheint oft plöglich ein unvermuthe⸗ 
ter Ausweg; und dadurch wächſet denn eben der Hels 
denglaube zur hödhften Größe!” 

Roſine wurde dur diefe Reden außerordentlich 
geftärfet; freudig rief fie: Ach, Herr Rheinwald, 
wenn das Alles doch fo feft gegründet wäre! 

Rheinwal dlächelte und trat etliche Schritte zurüd. 
„Wie ! fagte er mit einiger Heftigfeit, wenn dad nicht 
wahr if, fo ift unfere ganze Religion ein feeres Phan- 
tom, ein pures Nichts; ja dann iſt Fein Gott; bie 
ganze Bibel gründet diefen Lehrfag felfenfert! Daraus 
folgte aber, wandte Rofine ein: daß alle diejenigen, 
welche in der Welt aufferordentlih unglücklich find 
und bis in den Tod im größten Unglücke ſtecken, feine 
wahren Chriften find; denn ihnen muß nothwendi 
diefer Glaube fehlen. Sie irren, thbeure Rofine 
verfegte Rheinwald: ich babe ſchon gejagt, daß 
folhe Menſchen, ftatt des Heldenglaubeng, eine andere 
vorzäzliche Tugend an ſich haben fönnen; und wenn 
das auch nicht ift, fo können fie doch, ohne den Hel⸗ 
denglauben zu haben, fehr fromme Menihen ſeyn. 
Das bleibt aber meined Bedeufend eine ewige Wahrs 
heit, wenn fie ihn gehabt hätten, fo wären fie nit 
bis in den Tod unglüdlich geweien. ' 


„Nun will ih Ihnen, liebſte Freundin! auch einen 
Grund legen, worauf Sie Ihren Gfauben bauen fün« 
nen. Bedenfen Sie einmal ruhig Ihre Kebensgefchichte } 
Wer führte ehemald am Nübenfelve, als Sie die Ziege 
hüteten, $lorentin zu Ihnen?“ 

Die Borfehung! 

„Wer lenkte Ruprehten, Martha und Loren⸗ 
zen bie Herzen, daß fie auf eine ganz ungewöhnliche: 
Weiſe den armen Knaben für ihr Kind annahmen 2 

Ganz gewiß die Borfehung | 

„Wer hat denn die feltene Sympathie der Gemüther, 
dieſe ungewöhnliche Freundfchaft Florentinen und 
Rosinen eingeflößt, die glei beim erſten Anblide: 
- Wurzel faßte, die bis fjegt. immer zugenommen hat, 

und nun zu einer fo herrlichen Pflanze aufgewachſen ift 2 

NR ofine weinte vor Freude. Gewiß, fagte-fie: bie: 
Borfehung! 

„Und nun, wer gab denn unferer lieben Herrfchaft 
in den Sinn, Sie Beide allen andern armen flindern, 
unter denen gewiß body auch viele von feltenen Gaben, 
und eben fo gut unferm Herrn befannt find, fo nach⸗ 
drücklich vorzuziehen und Sie wie Kinder aufzunehmen 2 

Wahrlih, das hat Gott gethan ! 

„Run! und wer hat Ihnen Beiden fo feltene Gaben 
egeben ? Talente, wodurd Sie. Bieles zum Beften. 
er Menfchen werden ausrichten koͤnnen % 

Niemand anders ald der Schöpfer ! 

„Jetzt, theuerfte Rofine! nehmen Sie alles 
das zufammen, und urtheilen Sie, ob ed wohl wahre 
ſcheinlich ſey, Daß Bott alle diefe Beranftaltungen das 
rum werde gemacht haben, um fie ganz zwecklos zu 
vernichten? — Das ift unmöglich! Gott fann fie beide 
zwar noch durch väterlihe Züchtigungen läutern, und 
fie defto gefchichter machen, dasjenige, was er mit 


ihnen vor hat, auszuführen; aber glauben Sie gewiß, 
daß Alles, was Ihnen hinführo noch begegnen kann, 
nichts anderes zur Abfiht habe, als Sie und Ihren 
Zlorentin fähiger zu Ihrem Fünftigen Glüde zu 
machen. ' 

„Bott, dem unendlichen, vollfommenen Wefen, bem 
fein Wuürmchen zu flein war, es zu erfchaffen; dem noch 
feines zu flein ift, ed zu erhalten; dieſem Allweiſen, 
Allgütigen, der die Liebe felbft ift, entgeht nichts une: 
bemerkt; Ihm twiederfährt nichts unerwartet; Er weiß 
die grimmigfte Bosheit der Menfchen und ihre geheime 
fen Anfchläge voraus, macht weile Einrichtungen das 
gegen, und wenn der Böſewicht glaubt, jegt fey es ihr 
gelungen, fo werden.alle feine Anſchläge zu Waffer, 
und er fällt felbfi in die Grube, die er Andern ges 
graben hat!“ 

N ofine wurde durch diefe Reden völlig beruhigt 
und geftärft. Ach! fagte fie mit Thränen : befter Freund! 
unterlaffen Sie doch nicht, mich immer fo aufzurichten 
und mid in bangen Stunden zu tröften! Rhein 
wald verfpradh ihr dag, und verficherte fie, ihr mit 
Brüderliher Treue in allen Umftänden beizuftehen. 

Als nun der. Abend Fam, ftellte fih Klorentin 
nicht zur gewöhnlichen Zeit ein. Rofine, bie auf 
feine Ankunft am wachſamſten war, fing das Herz au 
- zuflopfen. Rheinwald felbft vermuthete, daß etwag 
Unangenehmes mit ihm vorgegangen ſeyn müfle, Die 
Unruhe verbreitete fi Durch Das ganze Haus, und: 
Jeder lief and Fenfter, bald an die Pforte, um den 
Hufichlag von Florenting Pferd zu hören; aber 
vergebens, Herr Heilmann, der ihn ausgeſchickt 
hatte, war am thärigften bei der Sache; er ließ fein 
Pferd fatteln, nahm einen Stallknecht zu fih, und ritt 
noch denfelben Abend.nach dem Drte hin, wo er Flo⸗ 


rentin anzutreffen glaubte. Er kam aud gegen Mit⸗ 
ternacht DafelbR an, wedte die Bauern auf und fragte, 
wo Sahlendorn fey. Die Leute verwunderten fich, 
und berichteten ihm, daß er um fünf Uhr fortgeritten 
wäre und feinen Weg nah Haufe genommen hätte, 
Heilmann erwartete nun den Anbrud des Tages, 
und nahm ſich feft vor, nicht eher wieder nah Haufe 
au reifen, bis er Kundſchaft eingezogen, wo Flor en⸗ 
sin geblieben wäre. 

- Des Morgens früh machte fih nun der Rentmeifter 
mit feinem Stallfnecht auf, fünf bie ſechs Bauern ges 
fellten fi zu ihm, um ihn ſuchen zu helfen; denn fie 
Kebten ihn Alle von Herzen. Sie gingen alfo wieder 
zuräd auf Beulenburg zu. Nun war eine halbe 
Stunde von dem Dorfe ein Wald, durd welchen ber 
Meg führte. Mitten in demfelben lag ein einfames 
Wirthshaus: bier fehrten fie ein, und erfuhren, daß 
ſich geftern Bormittag vier holländiſche Soldaten da⸗ 
ſelbſt eingefunden und big Nachmittag um fünf Upr 
da aufgehalten hätten. Zuweilen fey einer. von ihnen 
hinaus auf den Weg gegangen, habe fich bin und mies 
der umgefehen, und dann fey er wieder gekommen und 
babe feinen Kameraden etwas in die Obren gelifpelt. 

Des Nachmittags um- fünf Uhr aber hätten fie bes 
zahlt, feyen alle zufammen fort, und ben Weg nad) 
Deulenburg bingegangen. Kurz darauf fey der Herr 
son Fablendorn (jo hießen ihn Die gemeinen Leute) 
vorbeigeritten, 
Run vermuthete Heilmann mit hbeuzlihem Be⸗ 

Dauern, was vorgefallen feyn Eönnte, Er ließ die Bauern 
nad Haufe gehen und ritt nah Beulenburg. Kaum 
war er einen Buͤchſenſchuß fortgeritten, bemerkte er 
neben dem Wege im Walde einen Drt, der fehr zer⸗ 
ireten war. Es fchien ihm, als wenn hier ein Strauß 





vorgefallen fey, und ed Fam ihm ganz wahrſcheinlich 
vor, daß die Soldaten hier dag Pferd angehalten und 
Florentin durch Anfpornung deſſelben gefucht habe, 
durchzubrechen. Auch entdedte der Stallfnedt Huf: 
fchläge in den Wald hinein; fie ritten diefen nach, und 
fanden etwa eine halbe Biertelftunde vom Wege abs 
wärts das Pferb in einem Gebüfche angebunden ſtehen. 
Nun waren fie gewiß, daß die Soldaten Florentin 
mit Gewalt müßten weggenommen haben. Boll des 
tödtlichſten Kummers ritt er nun wieder nad Haufe, 
Als man Herrn Heilmann im Hofe wahrnabm, 
Tief Altes herzu,, Here von Beulenburg felbft fam 
und fragte nah Slorentin. Der Rentmeifter er» 
erzählte alles umſtändlich. Rofine aber war auf ih⸗ 
zem Zimmer und getraute fich nicht aufzufehen, fo fehr 
befürchtete fie eine fhlimme Nachricht. Rheinwald 
und die Fräulein waren feit geflern nicht von ihr ges 
wichen, und noch jegt leiſteten fie ihr Geſellſchaft. Ale 
aun Rheinwald merkie, daß Heilmann da fey, 
ging er hinaus, z0g von allem genaue Nachricht eim, 
kam nun, und erzählte Rofinen den ganzen Borfall 
nad) der Wahrheit. Bott fey gelobt! rief fie: fo iſt 
er denn boch nicht todt? jetzt hoffe ich, Bott werde ihn 
bewahren und ich ihn wieder ſehen. Bei aller diefer 
Hoffnung fanf fie doch ohnmächtig auf ihren Stuhl; 
man brachte fie wieder zu ſich ſelbſt une Rheinwald 
fuchte abermals alle Trofgründe kervor, um fie zu ber 
zuhigen, welches ihm aud gelang, fo daß fie mit 
Beinen ihrem Schmerzen Rufı verfchaffen fonnte. Den 
Herrn von Beulenburg fränfte Florentins Ver⸗ 
luſt dergeftalt, daß er Thränen um ihn vergoß. Auch 
feine Gemahlin und das Fräulein weinten mit Ros 
finen, der junge Herr aber bat, ihm Doch zu erlau⸗ 
ben, den Soldaten mit etlihen Bauern nachſetzen zu 
Gtifing’s fimmti. Schriften. IX. BO». 5 


dürfen. Er trat jebt eben in das achtzehnte Jahr und 
begann feurig und unternehmend zu werden. Be us 
Venburg aber gab diefen Borfchlag aus vielen Ur⸗ 
ſachen nicht zu: die Soldaten hätten, fo dadte er, 
Schon einen Borfprung wenigftiend von acht Meilen; 
und wenn man fie endlich auch anträfe, fo geſchähe es 
erftlich auf fremdem Gebiete, und für das andere fönnte 
man nicht wiflen, was für Unterflägung ſolche finden 
würden; und über dad alles wäre ed gar nit wahrs 
fcheinlich, daß fie Die gewöhnliche Straße mit ihm wür= 
den gezogen feyn, wenn fie fich auch nad) den Nieder= 
Yanden gewendet hätten, welches noch nicht einmal auss 
gemadt war. Der junge Herr mußte ſich alfo zufrie= 
den geben und feinen Bater forgenlaffen, der viel wirk⸗ 
famere Proben auszudenfen glaubte. 

Rofine indeffen bat, man möchte doch einen Boten 
nach Heizenheim ſchicken, um ihre beiderfeitigen Eltern 
Yon dem Unglüd zu benachrichtigen, ehe es ihnen das 
Gerücht mit vergrößerten und fürchterlihern Umſtän⸗ 
den zu Ohren brädte. Dieß wurde ihr gar gerne bes 
williget, und fofort Einer zu Pferde abgeſchickt. 

Beulenburg fandte nun rund umher Stedbriefe 
durch Eilboten ab, um alle Obrigfeiten und Beamte 
yon dem Borfalle zu benachrichtigen und fie zu bitten, 
den Soldaten den mit Gewalt angeworbenen braven 
Süngling wieder abzunehmen und ihm denfelben mit 
fiherm Geleite wieder zuzuftellen, 


Der Richter Hallenborn von Beulenburg war 
ein alter ehrlicher Mann, hatte dabei ein großes Vers 
mögen, und in feinem Amte war er rechtichaffen und 
getreu. Aberfeine Kinderzucht nügte ganz und gar nichts. 

Dieß ift das Schickſal vieler rechtichaffenen Gelehr⸗ 
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ten. Sie Ichen mit Leib und Seele in ihren Gefchäfe 
ten, und befümmern ſich um ihre Kinder ganz und gar 
nicht. . Kommt nun vollends das Ungläd dazu, . daß 
auch ihre Weiber mit der Kinderzucht nicht umgehen 
fönnen, fo ift Alles verborben. 

Dieß war gerade der Fall in bem Hallenbornifchen 
Haufe. Der Bater ſaß vom Morgen bie den Abend 
über den Aften und Büchern, und befümmerte fich wes 
nig um alle andere Dinge, daß er über dem Eifen Tas, 
fi) in den Schlaf lad und wieder anfing zu leſen, ſo⸗ 
bald er erwachte. Seine gute Frau war des Lebens 
fo gewohnt und ließ ihn gehen; doch mußte fie ihn 
wohl in Acht nehmen, wenn er nicht mit einem Pans 
toffel und einem Schuhe, oder mit einem weißen und 
fhwarzen Strumpfe, oder gar in der Schlaffappe in 
die Kirche oder in die Amtoftube gehen follte. Ihre 
Kinder hatte fie von Jugend auf fo angefchrien, daß 
ihr der Hals immer. heißer war, und dadurd waren 
nun bie Kinder fo hartohrig geworden, daß fie, alles 
Keifens und Polterns ungeachtet, gerade Alles thaten,. 
was ihnen behaglid war; befonders da fie eben fo 
hart und fo mechanifc angegriffen wurden, wenn fie der 
Mutter einen Apfel geftohlen, als wenn fie einem Nach⸗ 
barsfinde ein Loch in den Kopf gefchlagen oder ge⸗ 
worfen hatten. - | 

Diele Familie nun befand aus zwei Söhnen unb 
zwei Töchtern, Die Söhne waren von jeher ungezos 
gene boshafte Burfche, und die Töchter fehr verliebte 
Dirnen. Die Söhne wurden zufammen auf die Unis 
verfität gefchit, denn fie waren dem Alter nad nur 
ein Jahr von einander unterfchieden. Da hatten: fie 
nun ziemlich burichifog gelebt. . Der Aeltefte hatte einen 
Kameraden im Duelle erſtochen, wurbe flüchtig und 
Soldat in holländischen Seedienften : er bewies viele 


Bravour in Weftindien, ale er in Surinam gegen bie 
Wilden gebraudt wurde, und ward Lieutenant. Der 
Andere hatte freilich feine Zeit auf der Hohenfchule zus 
gebracht, aber mehr das Billard, liederliche Häufer-und 
den Spieltifch beſucht, als die Kollegien. Daher ver- 
fand er nicht viel, ob er gleich disputirte und Licentiat 
ber Nechtsgelehriheit wurde. Leber das alles affectirte 
er den Freigeiſt, las allerhand Gedichthen, machte auch 
zuweilen fetbft eines, hatte eine große Bibliothek foges 
nannter fihöner Schriften und ging nidt in die Kirche, 
aber nicht aus Grundfägen, denn deren hatte er Feine, 
fondern weil es ihm bequemer war, während der Zeit 
auf dem Kanape zu figen und etwa ein Schaufpiel oder 
einen Mufenalmanah zu leſen. 

Diefer Licentiat Hallenborn war nun bei feinem 
Bater und half ihm jezumweilen arbeiten. . Da ihn aber 
Beulenburg ganz und gar nicht ausftehen konnte, 
fo hielt er ſich ftil im Haufe. und ließ ſich nicht fehen. 

Auch war jegt, ald Florentin entführt wurde, der 
Liewienant Hallenborn auf Urlaub zu Haufe, und 
befuchte feine Eltern. 

Beulenburg gerieth auf ben Einfall, ob nicht dies 
fer Lieutenant vielleicht Gelegenheit wüßte, Floren⸗ 
tin wieder zu befreien. Er nötbigte ihn, nebft feinem 
Bater und Bruder, zum Mittageffen und redete mit 
ihm von der Sache. Der Lieutenant bedauerte den uns 
glücklichen Zufall, und verfprad, alfofort nach Holland 
an alle feine Freunde zu fchreiben, damit fie ſich erkun⸗ 
digen möchten, ob er nicht irgendwo anzutreffen wäre. 
Altein der Offizier befürchtete, daß &lorentin, wenn 
er, wie zu vermuthen ſtünde, in die Hände der geizigen 
und empfindliden Zielverfopers (Seelenverfäus 
fer) gerathen wäre, fohwerlich wieber zu befreien fepn 
würde, weil man ihn in ihren Schlupfwinteln nit 


entbeden Fönnte; ja, fügte er hinzu, vieleicht iſt er 
fon auf der See, ebe man im Stande ift, von bier 
nach Holland zu reifen. 

Beulenburg mußte biefen fehr wahrfcheinfichen 
Bermuthungen, leider! Beifall geben; er wußte aber 
‚ mehr zu thun, ale er bisher ſchon gethan hatte; aud 
fehlte es ihm an Freunden in Holland, denen er eben» 
falle die Sache hätte anempfeblen fünnen. Er bat 
alfo den Lieutenant, fein Berfprechen zu vollziehen und 
die Briefe mit erfiem Pofttage abzufchiden, welches 
dieſer auch heilig verſprach. 

Nun wurde bie Ensführung ſelbſt näher beleuchtet. 
Niemand konnte recht begreifen, wie Die Soldaten dazu 
gefommen feyn möchten, juft fo mit Fleiße auf Flo⸗ 
rentin an dem Tage zu paffen, als er ausgeritten 
war. Der Lieutenant löste alle Zweifel auf Einmal 
auf und antwortete: Das iſt gar fein Wunder, auch 
gar nichts Seltenes... Gewiß ift Einer von ihnen aus 
diefer Gegend gebürtig, der den fhönen, wohlgewach⸗ 
ſenen und außerordentlich geſchickten Jüngling als einen 
Gegenftand angefehen hat, an dem man einen herr« 
lichen Fang thun fünnte: denn foldhe junge Leute wer⸗ 
den ſehr gefucht und theuer bezahlt. Diefer hat nun 
einige Kameraden aus ben Niederlanden zu fich ges 
nommen, weil er allein dem Raube nicht gewachſen 
war. Sie befommen zuverläßig alle ein gutes Trink⸗ 
geld, wenn fie mit ihrer Beute glüdlich am rechten Orte 
anfangen. Ich bin gewiß, daß die Sarhe auf folde 
Weiſe zugegangen ifl. 

Der Ritter und feine Söhne verweilten ben ganzen 
Rahmittag bei der Geſellſchaft; Rofine aber und 
ihre Fräulein blieben in ihrem Kabinete, weil fie die 
beiden Hallenborne, ale wilde und bei den Frauen⸗ 
Ammern allzufreie Leute, nicht leiden konnten. 


Drei Tage nah Florentins Entführung erfchies 
. nen auf einmal zwei Bauern im Schloſſe Beulenburg; 
fie waren wohl befchuhet, und Jeder hatte einen Reifes 
fad auf dem Rüden. Diefe Beiden waren Niemand 
anders, ale Lorenz und Niklas; und diefe braven 
Männer waren Willens, Florentin aufzufuchen und 
wieder zu bringen, ed möchte aud) Foften, was ed wolle. 
Sie hatten fih einige hundert Gulden an Golde in 
ihre Beinfleider eingenäht, ein paar weiße Hemder, 
Strümpfe, Schnupftücder u. |. w. in ihre Reifefäde ge- 
fiedt, und ihre Fäuſte führten mannslange dide Enos 
tigte braune wilde apfelbaumene Stäbe. 

Diefe Leute machten Auffehen im Schloffe, und Je⸗ 
der urtheilte über ihr Vorhaben, je nachdem er es ver⸗ 
fand. Beulenburg mußte lächeln, als er fie fo 
dreift und fühn von der Sache reden hörte und ihren 
feftgefegten Entſchluß vernahm Er machte ihnen 
Schwierigfeiten, aber das half alles nichts. Lorenz 
fhwieg und ließ Niflafen reden; fchloß aber end» 
lich in feinem langfamen trodenen Tone: „Ich bin von 
Gottes Gnaden fein Bater; der hat mich dazu gefeßt 
und wird ihn von meiner Dand fordern; ich muß alſo 
wenigftend das Meinige thun.” Beulenburg fah 
die ernſte Miene des Bauers und die Majeftät, mit 
der er redete. Dieß durchdrang ihn dergeftalt, daß er 
mit wahrer Ehrfurcht zu ihm trat, ihm die Hand drüdte 
und fagte: „Bott fegne Euch, rechtfchaffener Mann!’ 
— „Das hat Er gethan, Ihr Gnaden!“ erwiederte 
Lorenz, „und da mad) ih’s dann fo wie ein Fleiner 
Knabe, wenn ihm fein Bater ein neues Kleid gegeben 
hat, efje rundum das Beſte vom Apfel, und geb Ihm 
dann aus Dankbarkeit die Ketſche.“ (Die Keiſche if 
das Mittlere des Apfels, welches unten die Kafern bes 
Stieles, ohne das Kröndhen, und mitten die Saamen⸗ 
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Fapfeln enthält; mithin iſt wenig oder gar nichts baran, ' 
das man eſſen fann.) Der Bater nimmt vors 
lieb und fiebt aufs Her;. 

a, feste Niklas hinzu, ich hab noch mehr Urſache, 
dem armen ungen loszuhelfen; denn er heirathet doch 
einmal gewiß mein Rofindhen, und ba ift er mit 
Fleiſch und Blut mein Kind, 

Beulenburg drückte ihm auch bie Hand und ſagte: 
Ihr ſeyd brave Männer! — Da es nun Abend iſt, 
fo ſollt ihr bier übernachten, und morgen fönnt ihr ſo 
früh gehen, als ihr wollt. Nun Elingelte er einem Ber 
dienten, der mußte ihnen eine Kammer anweifen, wo 
fie die Nacht Schlafen follten. ° 

Um Bergebung, Ihr Gnaben! fing Niflas an: 
ih kann nicht eher ruhen, bie ich meine Rofine ges 
fehen habe. Gut! fagte Beulenburg: und damit 
ihr jehet, wie Lieb ich euch habe, fo will ich felbft euch 
zu ihr führen. Nun, fügte Lorenz hinzu: ih muß 
fie eben fowohl fehen, ehe ich niederfigen fann, denn 
fie iſt ja doch meine Fünftige Schwiegertochter. 

Beulenburg ging vor, und die beiden ehrwürs 
digen Männer folgten ihm auf dem Fuße nah. Ro⸗ 
fine war auf ihrem Zimmer, das Fräulein faß ihr 
auf dem Schooße und hatte fie um den Hals gefaßt. 
RKoſinen waren die Augen vom Weinen ganz aufges 
{hwollen. Sobald fie ihren Bater fah, flog fie ihm 
an den Hals und rief weinend: Ad, mein Bater! 
Niklas weinte aud und fagte: armes goldnes 
Kind! Als fie fich endlich losließen, fand auch Eos 
ren; da. Sie bot ihm die Hand. Nein, Jungfer 
Rofine! fagte er: ih bin Florentind Vater. 
Aun flog fie ihm auch um den Hals, blieb lange an 
iym bangen, ehe fie ibn losließ; endlich hob er fle 
fanft von fich, und feine Wangen waren naß von Thräs 


nen. Schaut, mein Kind! fagte Lorenz: biefe Thräs 
nen verdienen doch wohl, daß ihr mich Bater heißt, 
und ich bins und willd auch bleiben. — Ja! rief R os 
fine: ewig! ewig! meines Herzens Bater! Sie fiel 
ihm noch einmal um den Hals und Füßte ihn oftmals. 
Nun hört auf! hört auf, meine Tochter! fagte endlich 


Lorenz: mein Herz fhwelt fo auf, daß ich feinen 


Athem holen kann. 

Nach dieſem herzlichen Willkommen erzählten die 
beiden Väter ihrer Tochter, was fie vor hatten. Sie 
-freute fih zwar herzlich über ihren guten Willen, allein 
fie fürdete fehr, ihre Reife würde vergeblich feyn. 
Nun das glaube ich einmal nicht, fing Niklas an: 
aber freilih! wenn wir da bloß nad Amflerdam in 
ein Wirthshaus gehen und nad Florentin fragen, 
fo werden wir wohl nichts ausrichten. Es muß Fleiß, 
und im Fall der Noth auch Geld dran gewendet wers 
den; und das fol und muß helfen. Aber wie kannſt 
du dich denn in dein Unglüd ſchicken? 

Roſine feufzte und weinte: ich muß mich fehiden, 
fagte fie: unfer Herr Rheinwald öfter mi, fo 
viel er fann, und gibt mir Muth, fo daß ich auf Gott 
vertraue und hoffe, Er werde Alles wohl machen. 

Hierauf trat Herr Nheinwald in das Zimmer. 
Diefer hatte immer, wenn die Bauern Slorentin 
und Rofinen befuchten, ſich zu ihnen gehalten: denn 
ed war ihm eine wahre Freude, mit Leuten von diefem 
Schlageumzugehen. Sie bewillfommten aud Rheins 
wald mit Händeflatfchen, und er feste fich zu ihnen. 

Nach einigen Geſprächen fing Niklas an, fich deſ⸗ 
fen, was er auf dem Herzen hatte, zu entledigen: Ich 
muß mich verwundern, fagte er: baß der gnäbige Herr 
Seine Leute ausgefchicht hat, den guten Jungen zu füs 
den und ihn den Soldaten wieder abzunehmen. Rheins 
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walb antwortete: es iſt davon geredet worden; allein 
unfer Herr glaubte, die Mühe würde vergebens ſeyn. 
Die Bauern fchwiegen ftill dazu und dachten das Ih⸗ 
tige. Der Herr von Beulenburg war ein vortreffe 
licher, gefchidter und thätiger Mann; aber den Fehler 
hatte er an fich, daß er in wichtigen Sachen gemeinigs 
lich nicht entfchloffen genug war, fo daß er oftmals 
über feinen Bedädhtlichfeiten die Gelegenheit, Etwas 
auszuführen, verftreichen ließ, und doch durfte Nie⸗ 
mand ohne feinen Befehl Etwas unternehmen. 

Es war Niemand im Beulenburgifchen Haufe, der 
den Bauern gegen ihr Vorhaben nicht Einwärfe ges 
macht hätte; ſelbſt Rheinwald flellte ihnen vor, daß 
man ja nicht einmal gewiß wiffe, wo ihn die Solda⸗ 
ten bingeführt hätten; Holland fey fo groß, und ihn 
da auszufragen, fat unmöglich. Wir wollens in Got⸗ 
ted Namen wagen, verfegte Lorenz: der wird ung 
leiten! — Nun wurde der Abend unter freundfchafte 
lichen Unierredungen hingebradht, man legte fich zeitig 
ſchlafen, und felbft Rofine ruhte diefe Nacht wieder 
wohl, Des Morgens früh mit Anbrucde des Tages 
machten fi) die Männer auf und gingen fort, ohne 
Jemand etwas zu fagen. 

Unfere beiden wadern Männer hatten fid) den vori⸗ 
gen Abend nad) allen Umſtänden näher erfundiget. So⸗ 
bald fie nun auf dem freien Felde waren, wanderten 
fie fchleunig fort. Der Himmel war heil und heiter, 
der Morgen ftieg wie eine unermeßliche Lichtwelt hin⸗ 
ter ihnen empor, und die Vögel, befonders die Nach⸗ 
tigallen, fingen nad) und nad an, aus allen Gefträus 
den entgegen zu fingen. 

Nachbar Lorenz! fing Niflas an: ich Fönnte 
die Belt auswandern, wenn eins nicht wäre! 

„Was iR dran das, Nachbar Niklas?" 
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Wenn ich son meiner Clara Abſchied nehme, fo 
ft mir das Herz geichwollen; je weiter ih dann von 
ihr gebe, je mehr zieht fi der Geſchwulſt zufammen, 
und. endlich wird er zu einem fpigigen Schwären, der 
mich abfcheulich ſticht, wenn ich darauf drüde, das iſt, 
wenn ich nad) Haus denke. 

Lorenz lächelte und fragte: Geht dann bag Ge⸗ 
ſchwür nicht auf? 

Ha, antwortete Niklas: es thränet mir fo zuwei⸗ 
fen durch die Augen heraus, aber es hat doch feine 
rechte Art, bis ich wieder nad) Haufefomme ; dann ver= 
theilt ſich's wieder und vergeht. 

Nu, verfegte Lorenz: da müßt ihr das Kräut⸗ 
hen Geduld nehmen und es mit dem Del deg 
Bertrauens auf Gott zu einer Salbe fochen und 
euer Herzdamit fleißig ſchmieren, jo wirds auch vergehen. 

Niklas lachte. Das mag gut feyn, fagte er: 

allein ich made eben nicht viel aus der Krankheit, es 
ft immer fo Etwas bei dem Schmerz, das mir zu⸗ 
gleich wohlthut, und da laß ichs alfo fo feyn. 
.. Unter dergleihen Sefprächen famen fiean das Wirths⸗ 
Haus im Walde. Hier hatten fiebeichloffen, nach allen 
Umftänden genauer zu fragen. Nun hörten fie, daß 
vor drei Tagen Leute von Saarlouis da geweien 
wären, bie hätten erzählt, daß ihnen vier Soldaten 
‚mit einem fehr fchönen und wohlgefleideten Jünglinge 
auf einem einfamen Fußpfade im Walde begegnet jeyen, 
die ihren Weg nad) gemeldetem Orte zu genommen 
hätten. Dieß war den Bauern genug. Sie machten 
fih alfobald fort und auf Saarlouie zu, wohin 
fie 15 Stunden hatten, und diefen Weg befchloßen fie 
noch diefen: Tag zurüdgulegen. 

Des Abends fpät famen fie ohne weitere Hinder⸗ 
niß daſelbſt an. Gleich am Thor fragten fie. verſchie⸗ 
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dene Leute, ob nicht vor ein paar Tagen vier Sol- 
Daten mit einem feinen jungen Menſchen durchpaſſirt 
feyen? Allein Niemand wußte ihnen darauf zu ant- 
worten. Sie gingen aljo ind erfle befte Wirthshaus. 
Neber dem Eſſen trat ein Reifender in die Stube, der 
einem Handwerföburfchen fehr ähnlich fah, auch wirks 
lich ein Schuhmader war. Der Menſch war fill und 
fehr traurig; er feste fih in einen Winfel, und zus 
weilen floß ihm eine Thräne die Wangen herunter. 
Der Wirth fragte ihn: ob er nicht Ewas effen wolle ? 
Befümmert bat er fih einen Schoppen Wein und für 
zwei Kreuzer Brod aus, 

Lorenz fchaute diefen Menſchen an, ald wenn er 
ihn durchſchauen wollte: bald fland er auf, ging zu 
ihm und fagte: Guter Freund! ift er front? viel⸗ 
leicht kann ich ihm guten Rath geben. 

„Nein, ich bin wohl nicht krank; aber (er klopfte 
auf die Taſche) da fehlts!“ 

Nun ſo komm er und ſetz' er ſich bei uns an den Tiſch. 

Der gute Menſch wurde munter, kam mit ſeinem 
Schoppen Wein und Brod, und ſetzte ſich zu den 
Bauern. Niklas ſah etwas trocken zu Lorenzens 
Wohlthätigkeit, doch ließ er ſich weiter nichts merken. 

Der Schuſtergeſell konnte indeſſen nicht bergen, daß 
er ein Unglück gehabt hätte. (Denn unter dieſen gibt 
es auch Leute, die es ſich für einen Schimpf rechnen, 
wenn ſie kein Zehrgeld haben und fechten, d. i. betteln 
müfſen.) Er fing daher an: Ich hatte Reiſegeld genug 
bis nach Weiffenburg im Elfaß, wo ich zu Haufe binz 
aber Spigbuben von Soldaten haben mich vorgeftern 
um all mein Geld gebradt. 

So! (fagte Niklas, und warb nun freundlid) 
wo war das? 32. 

„Zu Dudelsdorf, 5 ober 6 Stunden jenfeits Trier.” 


Was waren bas für. Soldaten ? 

„Es waren vier Holländer !“ 

Und hatten einen feinen vornehmen Jüngling beifich ® 

„Ja freilih! und der war auch gewiß nicht mit 
gutem Willen mitgegangen ; denn ich weiß nicht, daß 
ich in meinem Leben einen traurigern Menſchen ges 
fehen habe.“ 

Lorenzen und Niklaſen flanden die Augen 
vol Waſſer. 

Und den jungen Menfchen hat er gefehen? 

„O ja! und mit ihm gefprochen.” 

D Gott, dir fey Danf! rief Niklas und Lorenz, 
und legte Jenem ein groß Stück Wurft für dieſe Nach⸗ 
richt vor. Wie fah er denn aus? fragte Niklas, und 
was hatte er an? 

„Er war etwas lang und fchmal, hatte ein etwas 
länglichtes Geficht, eine hohe runde Stirn, belle große 
Augen, ein Grübchen im Kinn, einen braunen Rot 
mit Schleifen, eine weiße halbfeidene Wefte und le⸗ 
derne Reithoſen, Stiefeln und Sporn an; in der Hand 
trug er ein fchwanfes Stödelchen, fein Hut war flein 
und rundum aufgefchlagen, aufdemfelben trug er eine 
fhwarze Feder.“ | | 

Das ift er, rief Niklas, das ift er! Ja, fagte 
Lorenz, das ift er! Nun, guter Freund! fuhr Nils 
las fort: das war aljo zu Dudelsdorf, fünf Stunden 
hinter Trier, und ehegeftern ?. Aber um welche Zeit? 

„Des Mittags. Sie wollten noch nach Prüm, wo 
fie des Nachts zu berbergen gedachten.” 

Hat er denn nicht erfahren fönnen, wo fie weiter 
bin wollten ? 

„sh vernahm aus ihren Reden, daß ed auf Am⸗ 
ſterdam los ging, und daß fie diefen jungen Menfchen 
dahin liefern müßten.” 
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Gott fey Danf! jegt wiſſen wir doch, wohin und 
wo hinaus. 

„Wenn ihr guten Leute aber barauf ausgeht, ben 
SJüngling zu fuchen, fo wird's euch in Amfterdam fchwer 
fallen, ihn auszufragen. Diefe Stadt kenne ic, ich hab 
ein bald Fahr lang darin gearbeitet.” 

Das fann wohl feyn, verfegte grend; redet man 
Denn auch Deutſch in Amfterdam ? 

„O ja! es gibt hochdeurfche, Tutherifche und refor⸗ 
mirte Kirchen da.” 

Nun, fo folls wohl gehn! antwortete Zorenz, und 
legte dem Schuhmacher noch mehr zu eflen vor. Nun 
erzähl er uns auch, wie er um fein Geld kam? 

„Das Will ich euch fagen: Ich Fam ing Wirtshaus 
hinein und fand die Soldaten mit dem jungen Mens 
fhen am Mittageffen. Ich forderte audy etwas zu ef- 
fen; aber einer von den Soldaten fprady mir zu, ich 
follte mich zu ihnen fegen und mit ihnen eflen; ber 
Birth fagte gleichfalls, ich follte mich Hinzu fegen, 
brachte mir einen Teller und was dazu gehört. 

Nun tranfen die Soldaten Wein; ich hatte mir aber 
nichts beftellt, fie brachten mir's zu, und ich tranf mit. 
Der junge Herr, der bei ihnen war, fagte noch immer 
fein Wort, nur blidte er mich oft flarf an, und kaum 
bemerfte ich, daß er mir winfen wollte, ich follte mid) 
hüten. Das ift mir erfi hernach eingefallen. Kurz, wir 
aßen und tranfen zufammen. Als wir nun bezahlen 
wollten, zog idy meinen Beutel, in welchem noch einige 
Bagen waren, mein übriges Geld aber hatte ich im 
Selleifen. Nein! fagten die Soldaten, wir haben 
ihn zu und genöthiget, wir bezahlen auch für ihm. 
Ich wehrte mich, aber es half nichts; fie bezahlten. 
Der junge Herr ſprach freundlich mit mir, und es 
ſchien, als wenn er mir etwas hätte ſagen wollen; 
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aber man ließ ihn keinen Augenblick allein, und daher 
unterblieb es. Aber wie erſchrack ich, als einer von den 
Soldaten mein Felleiſen nahm und damit nach der Thür 
wanderte. Ich rief, was er vor hätte? aber er lachte 
und ging fort. Ich lief ihm nach, ſchrie, bat, rief um 
Hilfe, allein Niemand kam, mir zu helfen. Die Leute: 
Viefen wohl und fahen, was vorging, aber Niemand 
nahm fi meiner an. Nun famen auch die Andern; fie 
hatten den jungen Herren zwifchen fi, und befahlen 
mir, ohne einige Widerrede mitzugehen. Dieß war ein 
Donnerfohlag in meinen Dhren: auf einmal befam ich 
Füße, und lief fo geſchwind, wie ein Vogel fliegt ; 
ein Soldat lief mir nad, aber er holte mich nicht 
ein, und fo fam ich fort. Allein mein Geld, meine 
Wäfche und andere Sachen haben fie weg.” 

Lorenz griff nun in den Sad und gab ihm einen 
großen Thaler. Niflas that auch einen halben da⸗ 
zu, und der gute Menſch dankte ihnen mit naffen Augen. 
„Run trugen ihm die beiden Männer auf, unfehlbar - 
über das Schloß Beulenburg nad) Haufe zu reiien, - 
weil es ihm doch feine zwei Stunden aus dem Wege 
laͤge. Dort follte er dem gnädigen Herren Alles erzähs 
Ien, was er von dem jungen Herrn gejehen und ge« 
hört, auch daß er fie in Saarlouis getroffen hätte 5 
denn der arme Jüngling fey dort zu Haufe und er werde 
ein gutes Trinfgeld befommen. Der Schuhmader ver⸗ 
ſprach, dieß Alles heilig zu erfüllen, 

Des Morgens ftand er auf, wanderte auf Beulen⸗ 
Burg zu; des folgenden Tages Bormittags langte er 
im Schloffe an und begehrte mit Dem Herrn zu reden. 
Diefer Tieß ihn vor fih fommen. Nun erzählte er ihm 
Alles und noch umftändlicher, ale er’s den Buuern ges 
fagt hatte, Beulenburg freute fi) ungemein über dieſe 
Nachricht, fchenfte ihm einen Dufaten, mit dem er nun 
gemaͤchlich nach Weiffenburg kommen konnte. 





Zreitih hatte eben biefe Zeitung wenig Tröftliches 
für Rofine und andere Freunde, allein man wußte 
doch nun, wohin man ihn zu führen gedächte. Auch 
entfland bei Allen ein Strahl der Hoffnung, ob ed nicht 
sielleiht den Bauern glüden möchte, ihn anzutreffen 
. and loszumachen. Auch glaubte Beulenburg, jest fey 
es Zeit, noch einen recht wirfiamen Verſuch zu feiner 
Befreiung zu wagen: und diefer beftand darin, daß 
er Rhbeinwald mit Ertrapof nad Amſterdam fens 
den wollte, und Jedermann hatte nun Hoffnung, die 
Sache könnte nad) Wunfche gelingen. Rheinwald 
befam Vollmacht und Geld, um den Jüngling wieder 
von den Seelenverfäufern loszukaufen, wenn er auch 
wirklich ſchon in ihre Hände geliefert feyn follte; denn 
daß die Räuber feine andere Abficht hatten, war leicht 
zu vermuthen, weil der Schuftergefell ausprüdlich vers 
fanden hatte, daß fie mit ihm nad Amſterdam woll⸗ 
ten, wo eigentlich der Sig der Seelenverfäufer ift,. 
und wo bie oft- und weftindifhen Schiffe am öfterften 
abzugeben pflegen, man alſo ſolche junge Reute alle⸗ 
mal an Dann bringen fann. 

Herr Rheinwald fäumte nun nicht, ging gleich 
den. andern Tag nad Saarlouis, von da nach Trier, 
Koblenz, Köln, und fofort nah Holland. : 

. Unfere beiden Bauern machten fih) auch des Mora 
dens früh wieder auf, und gingen des zweiten Tas 
ges nach Trier, den dritten nach St. Beit, den vier« 
ten nach Maftricht. Hier festen fie fih auf. die Maas. 
und fuhren mit einer Schuyte bis Gennep oder viel- 
mehr nahe bei Gennep nah Offen. Hier Famen.fie 
am Abend des fünften Tages an und gingen nun 
bald zu Lande, bald zu Waffer, am fechsten Tage 
nah Arnheim, den fiebenten Tag famen fie bis auf 
sier Stunden nahe bei Amersfort. Sie blieben auf 


der Schuyte bie ganze Nacht Dur, und kamen alfo 
am achten Tage des Nachmittags nach Amſterdam. 

So müde fie auch waren, gingen fie doch noch nad 
einem Iutberifchen Pfarrer, Namens Holiftein, der 
bochdeuſch predigte. Zu diefem braven Manne hatte 
fie die Borfehung geleitet. Herr Holiftein hörte ihre 
Erzählung, die fie ſehr ernflli und dringend vors 
braten, aufmerfjam an. Nachdem fie ausgeredet 
hatten, antwortete er ihnen: Ihr guten Leute dauert 
mich, daß ihr einen fo weiten Weg habt machen müfs 
fen. Bielleiht Tann euch aber abgeholfen werden. 
Habt Ihr auch Geld bei euch, wenn Euer Freund eis 
wa losgefauft werden müßte? Ja, fagte Lorenz, 
vierhundert Gulden fönnen wir entbehren. Nun, das 
it brav! fuhr der Prediger fort: wir wollen fehen, 
was wir thun können. Sch habe diefen Nachmittag 
einen reformirten hochdeutſchen Domine (die if in 
Holland ein Pfarrer) befuht, der mein fehr guter 
Freund ift; Diefer hatte einige Tage einen oberländis 
fhen Kandidaten, einen Würtemberger, bei fi, wel⸗ 
cher ald Prediger des Evangeliums nad Surinam geht. 
Da erfuhr ich, dag das Schiff diefen Nadmittag ab⸗ 
fährt. Run müflen wir zuerft feben, ob nicht Euer 
Freund auf diefem Schiffe ift, und in biefem Yale 
müßte man ihn auf dem Komptoir fuchen Togzufaufen ; 
denn das Schiff fährt heut nur dur den Pampus 
und liegt diefe Nacht in dem Terel vor Anfer, mors 
gen fährt erſt der Sciffsfapitän ab. Geräth es nun 
fo, wie ich hoffe, fo gebt ihr mit dem Kapitän hin 
und holt ihn wieder. Sollte er aber nicht auf Dies 
fem Schiffe feyn, fo haben wir nody Zeit genug, ihn 
loszumachen. Denn meines Wiflens, gebt erſt wies 
ber in acht Tagen ein Schiff nad Indien. 

Die beiden Neifenden freuten ſich fo, als wenn fie 


fon n gewiß wäßten, daß fie Florentin wieder los⸗ 
kaufen würden; fie dankten Gott für feine gnädige 
Führung, und baten nun den Domine, ihnen mit 
Rath und That an die Hand zu gehen. Diefer ver« 
fprach ihnen aufs Freundlichfte alle Hülfe, 308 fich 
an und hieß ſie folgen. Sie gingen mit ihm einige 
Straßen durch und kamen nun an ein großes ide 
nes Haus, allmo der Pfarrer fchellte. Bald kam die 
Magd, führte fie hinein, und auf Herrn Hollſteins 
Erſuchen ins Comptoir. 

Hier fanden ſie nun eine Menge Bedienten in der 
größten Geichäftigfeit. Herr Hollftein wünſchte 
die Kifte von den Perfonen zu fehen, welche heut nad 
Surinam eingefchifft worden. Der Buchhalter Tas 
fie laut vor, und bald am Ende fam auch Floren⸗ 
tin von Bahlendorn. Kaum war ber Name 
gelefen, als die Männer riefen: das ift er! bas iſt 
er! und weinten faft laut. Nun fragte Herr Holls 
Kein, ob denn dieſer junge Menſch nicht wieder zw 
befommen ſey? — Nicht eher als über drei Jahre! 
Auch nicht für Geld? fragte der Pfarrer. ferner. 
Kein, ganz und gar. nicht, denn er iſt uns von ei⸗ 
nem gewiffen Herrn auf Leib und Seel anbefohlen 
worden, ihn nicht loszulafien, es möchte auch um 
ihn anpalten, wer ba wollte, weil er vielerlei Un⸗ 
fug angerichtet und feine Familie nicht gern- Schimpf 
an ihm erleben möchte. 

Nun ſchaute der Pfarrer die Männer ernſtlich an. 
Dieſe aber hatten des Buchhalters Rede nicht vers 
ſtanden, daher erklaͤrte jener ihnen, was dieſer ge⸗ 
ſagt hatte. 

Lorenz warb roth im Geſichte, trat näher und 
ſagte: das Alles iſt nicht wahr! ſo wahr Gott lebt, 
es iſt erlogen! ich will mich hier gefangen Iegen fafe 
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fen, fo ange, bis ich erwieien habe, baß ber Jüug⸗ 
ling in feinem Leben nichte Uebels gethan hat, fon» 
dern daß er im Gegentheil einer ber edelften Mens 
ſchen if, die auf der Erde leben. Niklas befräftigte 
Alles ebenfalls mit Nachdruck. Allein der Buchhal⸗ 
ter ſah und hörte nicht, fondern lachte vielmehr; ey! 
verjegte er, ift ed denn ein fo großes Unglüd, eine 
Reife nah Surinam zu machen? das ift ja dem 
jungen Menjchen recht gut; und wenn ihr wollt, fo 
fahrt morgen zu ihm bin, ihr könnt dann noch ein 
Stündchen mit ihm ſprechen und ihm eine glüdliche 
Reiſe wünfhen, Alles Bitten uud Fiehen half nun 
nicht weiter; auch auf die Fragen: wer ihn denn 
eigentlich überliefert habe und von wem die falſche 
Nachricht. fey? befamen fie feine genugthuende Ants 
wort, Sie begaben fich daher ſehr traurig weg, und 
der Pfarrer mußte ihnen weiter feinen Rath zu ges 
ben, als daß fie morgen früh zu ihm kommen ſollten, 
um mit ihnen ans Schiff zu fahren. 

As fie nun im Wirthshauſe zuſammen faßen und 
weinten, erholte fih Lorenz am erften wieder, Heil 
fing er an; Nachbar Niklas! ich faffe Mut! unfer 
ger Gott regiert Alles, iſt er doch allenthalben. 

r fann unfern guten Florentin auf. dem Meer 
jo gut bewahren als auf dem Trodenen. Nachbar 
Niklas, laßt ung getroft ſeyn! morgen fahren wir 
zu ihm, wie wird fich ber gute. Zunge freuen, wenn 
er ung ſieht! | 

Niklas wiſchte fih nun auch bie Augen ab und 
antwortete: fo denk ih auch, wenn fich nur meine 
Nofine darein fohiden fönnte! 

Hört, Nachbar Niklas, fuhr Lorenz fortz ih 
wil Euch was fagen: unfer Heiland fagt: es fällt 
fein Haar son unferm Haupte ohne ben Willen Bots 








ted. Nun ik Slorentin fein Menſch, ber ein grös 
ßerer Sünder iR ale andere; warum follte ihn denn 
doch unfer Herr Gott härter firafen als andere? ich 
glaube eher, daß Er ihn recht glüdtih machen will, 
auch wird Er Rofinen wohl Kraft geben, das 
auszuhalten. 

Mit dergleichen Reben brachten bie ehrlichen Leute 
den Abend bis zum Schlafengehen zu. Des Mor- 
gend früh gingen fie wieder zum Pfarrer, . 

Diefer war nun ſchon bereit. Gie gingen alfofort 
dahin, wo der Schiffsfapitän einfleigen follte; er fam 
auch bald angezogen. Hollftein redete mit ihm 
wegen der Fremden, und ber Seemann erlaubte es 
gern. Er ſchien ein ehrlihder Mann zu feyn, ob er 
glei ziemlich mürriſch ausſah. 

Jetzt fing nun den guten Leuten an, das Herz zu 
klopfen, je näher ſie dem Schiffe kamen. Floren⸗ 
tin, den man für etwas Vornehmes anſah, war von 
der Matrofenarbeit verfchont geblieben ; feine Beſtim⸗ 
mung hing vom Scyiffsfapitän ab. Er faß mit dem 
Sciffsprediger auf dem Berded und erzählte ihm 
feine Geſchichte, worüber ihn der Kandidat fehr lieb 
gewann und ihm brüderliche Freundſchaft verſprach. 

Herr Hollſtein benugte indeffen die Zeit und 
erzählte dem Sciffäfapitän die ganze Sache. Dies 
fer hatte ein menfchlicheres Herz als der Buchhalter; 
doch fagte er, er könnte zwar ben jungen Menſchen 
feineswegs losgeben, aber er wolle ihn wohl halten 
und auch in Surinam für ihn forgen, Mich wun⸗ 
dert, fuhr der Schiffmann fort, warum der Jüngling 
nicht wieder zurüdgehen barf? Es muß doch eine 
befondere Befchaffenheit mit ihm haben, Der Pfar- 
rer und die beiden Bauern wußten dieß unerforfch- 
liche Geheimniß eben fo wenig. | 
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Nun enideckte auch Hollſtein dem Kapitän, ba 
die Männer Geld bei ſich hätten; wenn irgend der 
junge Menſch dadurch erleichtert werden. fönnte, fo 
würden fie ihm ein paar Hundert Gulden geben fönnen. 

Gar fehr! antwortete der Kapitän; wenn er fein 
Geld hat, fo muß er fein Brod verdienen; hat er 
aber Geld, fo mag er thun, was er will, 

Wie viel braucht er denn wohl? fragte der Pfarrer. 

„Mit ein paar hundert Gulden fommt er nad 
Surinam; bat er aber mehr, fo wird es ihm bort 
auch wohl befommen.” - | 

Was wird man denn dort aus ihm machen ? 

„Ich werbe fehen, wozu er gefchickt iſt; ift er brav 
and im Leſen, Schreiben und Rechnen gefhidt, fo weiß 
ich ſchon eine gute Stelle für ihn auf einem Comptoir.“ 

Hollfein erflärte das alles den Bauern, und fie 
fagten ihm noch, daß er nicht nur dag, ſondern auch 
franzöfifh, englifh und noch viele andere Wiffenfchnfe 
ten verftände, 

Der Schiffmann hatte das verftanden; er fagte 
daher in geradbredhtem Hochdeutſch: Sie follten fih nur 
zufrieden geben, er wolle fein Bater feyn und ihn ge⸗ 
wiß zu einem Herrn bringen, wo er es befier haben 
follte, ald zu Haufe, 

Wie Gott für ihn forget! — fagte Lorenz mit 
naffen Augen zu Niklas, 

Nun famen fie nahe ans Schiff. Florentin fand 
oben auf dem Berdede, fehaute, that einen hellen Schrei 
und fanf zu Boden. Lorenz und Niklas fonnten 
ſich auch faum aufrecht halten. Sie weinten laut wie 
die Kinder, | 

Das Auffleigen auf das Schiff war nur ein Flug. 
Der Kandidat hatte $lorentin in die Arme gefaßt 
und bielt ihn aufredt; ein paar Matrofen fanden 
und fperrten Maul und Augen auf. 
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Nun hingen bie brei wie Kletten an einander, bis 
endlich der Pfarrer und der Schiffmann fie ermahn- 
ten, die furze Zeit nüglich anzuwenden. Man führte 
fie in die Kajüte; allein der Pfarrer aber blieb bei 
dem Kandidaten auf dem Berbdede. 

Slorentin holte Odem wie ein Fieberkranker 
und fah bald den Einen, bald den Andern an, ohne 
ein Wort zu reden. Die Bauern aber Randen, ale 
wenn es ihnen unter den Füßen brennte. 

Barmherziger Gott! fing er endlih an: was macht 
meine Rofine? Ad, könnte ich fie nur noch einmal 
feben! Er weinte. 

Florentin! antwortete Lorenz: Rofine ik 
wohl; und das haft du dem Herren Rheinwald zu 
danken, der tröftet fie aus Gottes Wort, und darin 
fiedt auch der befte Troft für euch beide, Sal! fegte 
Niklas hinzu: wenn der nicht wäre, fo hätte fie’s 
nicht ausgehalten. 

Sch babe mich gefaßt, verfegte Slorentin; ale 
ich vor zwei Tagen bie erfte Nacht in Amſterdam 
Schlief und mich des Abends voller Befümmerniß zu 
Bett legen wollte, warf ih mid im Schlafzimmer 
auf mein Angeficht nieder, denn ih war allein und 
meine Soldaten fchliefen in einer Kammer vor ber 
meinigen, ich betete herzlich für mich und meine Ror 
fine; da wareg mir, ald wenn mir ein Fühler Than 
durch alle meine Glieder bis ins Innerſte meincs 
Herzens dränge; es warb mir fo wohl, als wenn alle 
meine Wünfche erfüllt wären; ich fühlte einen Muth 
and einen Glauben, dem nichts zu vergleichen iſt. 
‘est ift mein Kummer ziemlich gedämpft, ich darf 
freilich nicht über meine Umſtände und über die feli- 

Zeiten zu Beulenburg nachdenken Chier floßen 
ihm wieber die Thränen bie Wangen herab). Ad 


Gott! man empfindet fein Glück nicht, wenn mar da⸗ 
rin lebt, und man weiß ed erſt dann zu fchäsen, wenn 
man Trübfalen zu erleiden hat. Jetzt fühle ich Kraft, - 
der Borfehung zu folgen, wo fie mich binführt, und 
es ahnet mir, Gott werde mich zu feiner Zeit aus 
Amerika glüdlich und in beffern Umftänden zurüd 
und wieder zu meiner Rofine führen. Ich weiß 
aus meiner zeitherigen Erfahrung, daß Gott mid, in 
der Welt gebrauchen will, und da ift Amerifa meine 
hohe Schule, auf welcher ich ftudiren foll. 

Gott fey Dank! fagten beide Männer zugleich; 
und Lorenz fügte noch hinzu: Alles, was du fagft, 
ift gewiß. Es iſt doch auch Fein fo großes Unglück, 
wenn man es recht bedenkt, einmal in feinem Leben 
eine folche Reife zu thun. Sch finde jegt nichts fo 
Beſchwerliches mehr in der Sache; reife du in Gots 
te8 Ramen, du wirft fehen, daß es gut geht; und 
nun, Nachbar Niklas, Geld gezäplt ! 

Sie zählten ihm baare achtzig holländifche Dufas 
ten bin und baten ihn, fo oft zu fchreiben, als er nur 
könnte, und fo bald wieder zu Eommen, ald es nur 
möglich wäre. 

Slorentin wurde ruhig und freudig, dankte ih⸗ 
nen für das Geld und fagte: ift dad nicht eine wun⸗ 
derbare, göttliche Barmherzigkeit, daß ihr mich ges 
funden habt? — Bin ih denn befier, als andere 
Menſchen, die bier auf dem Schiffe ihr Brod vers 
dienen müſſen? Da führt mir der liebe Gott noch 
ein Kapital zu, befreit mich von aller Mühe und macht 
mir die Reife noch gar bequem; das würbe Er nicht 
thun, wenn Er mich unglüdlich machen wollte, 

„Das ift wahr!“ antwortete Lorenz. 

Niklas fragte ihn, ob er nichts gemerkt hätte, 
wer eigentlich an feiner Entführung Schuld fey ? 








Kein Wort! verfebte Florentin: bas wollen wir 
Gott richten laſſen, und was ich vermuthe, fage ich nicht. 

Lorenz ſchüttelte ihm die Hand. Das iR brav! 
fagte er: das ift fo recht meine Manier | 

Und das habe ich von Euch gelernt, mein Bater | 
erwiederte Florentin: immer, wenn ich reden foll, 
denfe ich an Eud und überlege, was Ihr an meiner 
Stelle jagen würdet; und wenn ich es gefunden habe, 

dann fag iche. 

Ru, na Junge! mach mich nicht Holz. Aber wir 
müffen fort — fchreibe oft und fchlage deine Briefe 
an ben Iutherifchen Pfarrer Hollfkein ein; an den 
wollen wir die unfern auch ſchicken.“ 

Gut! das will ich thun; ich habe ſchon vom Schiffe 
an unfere Herrichaft, an Rheinwald, an Rofine 
und an Euch gefchriebenz; die Briefe find nun ſchon 
auf dem Wege. Aber Yhr, lieben Väter! habt Acht 
auf meine Rofinel (Er weinte wieder.) 

Niklas faßte ihm beide Hände; Klorentin, 
fagte er: für Rofine bin ich Euch Bürge; ich ſchwöre 
Euch einen flarfen Eid, daß fie auf Euch warten fol. 
Ja! ich audy, verfegtelorenz: fie ift auch recht wohl 
aufgehoben; beſſer wärd nicht möglich. 

„Das iſt auch mein ganzer Troſt!“ 

Nun! fagte Lorenz: der Pfarrer Hollftein wird 
auch noch gern ein Wort mit dir reden: fommt, Nach⸗ 
bar Niklas, wir wollen ihn hinab fehiden. Sie 
gingen nun hinaus und baten Herrn Hollſtein, zu 
ibm zu geben und ihm aud noch ein Wort des Tros 
fles zu jagen. Der Pfarrer ging gern. Nun fing 
Lorenz zu dem Kandidaten an: Wir bitten Sie, uns. 
fern Freund als einen Bruder anzufehen, er vers 
dient’s, er ift fromm und brav, | 

„Das hab’ ich ſchon gemerkt; forgt nur nicht, ihr 
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uten Leute ! in ber Fremde find alle wahren Deutfche 
chon Brüder, gefehweige, wenn fie noch überbas brav 
und gut find, 

Lorenz empfahl ihn noch mit kurzen Worten und 
erzählte ihm, daß er unfchuldig in diefes Unglück ges 
fommen fey. Nun fam Pfarrer Hollftein wieberz 
er brachte das letzte Lebewohl von Florentin und 
bat fie, ihn nicht wieder zu fehen, um ihm ben fchmerz« 
lichen Abſchied zu erfparen. 

Wohl! fagte Lorenz: das ift mir eben recht! 
‚Rein! verfegte Niklas: ich muß ihm Adjeu fagen, 
and damit ging er. Der Pfarrer und Lorenz hiels 
ten ihn aber auf und beredeten ihn; weinend gingen 
fie vom Schiffe und fuhren mit dem Pfarrer zurüd 
nah Amfterdam, 

‚Unterwegs baten fie den Pfarrer, daß er die abs 
gerebeie Beftellung der Briefe übernehmen möchte. 

orenz brüdte ihm einen Dufaten in die Hand, dag 
DBriefporto damit zu bezahlen; allein der Pfarrer nahm 
ihn nicht, fondern fagte: er wolle Rechnung darüber 
halten, und wenn Florentin glüdlich wieder käme, 
fo follte der es ihm wieder erflatten. Hiebei bliebesz 
fie famen in Amfterdam anz ber Pfarrer ging nach 
Haufe und die Bauern in ihre Herberge, 


Herr Rheinwald fäumte an feiner Seite auch 
nicht: er Fam gerad um die Zeit an, als die Bauern 
vom Schiffe wieder kamen und in ihre Herberge ein⸗ 
geehrt waren, Da es ihm nun unmöglich war, feine 

andsleute auszufragen, auch diefes nicht das Noͤ⸗ 
thigſte war, was er zu thun Hatte, fo erfundigte er 
ſich zuerft an gehörigen Orten‘, was für Schiffe zur 
Abreife fertig lägen? Nun erfuhr er Bald bie Abfahrt 





Des ſurinam'ſchen Schiffes; er Tieß ſich das Comptoir 
zeigen und fragte nach der Lifte. Der Buchhalter 
ſtutzte und fagte: es feyen ſchon zwei Bauern da ges 
weien, die aud nad der Lifte gefragt hätten; fie 
wären Willens geweſen, einen gewiſſen Süngling 
Florentin loszufaufen. 

Rheinmwald erfhrad und fagte: darum Bin ih 
auch bier! Der Buchhalter erſchrack nicht weniger: 
Denn es war ihm mehr begegnet, daß Bauern ihre 
Söhne wieder gefordert hatten; da aber biefer Mann, 
der ihm mehr Gewicht zu haben fchien, nach dem 
Sünglinge ſich erfundigte, fo fing er an, zu vermu⸗ 
then, daß die Sache nicht richtig zugegangen fey; er 
gab jest alfo den Kauf näher und fragte, was es 
ae gsentlich mit dem Juͤnglinge für eine Bewandtniß 

abe 

Herr Rheinwald erzählte ihm die ganze Liegen⸗ 
heit der Sache aufrichtig. 

Das bedaure ich, wenn es ſo iſt: verſetzte der Buch⸗ 
halter und zog einen Brief hervor, gab ihn Rhein⸗ 
wald und ſagte: da leſen Sie; er las: 

Mein Herr! 

„Mit Betrübniß muß ich einen Schritt wagen, um 
aus zwei Uebeln das leichteſte zu erwählen. Bier 
Soldaten werden Ihnen einen Jüngling zuführen, 
der unter einer edeln Geflalt und unter der Larve 
der Frömmigfeit das gottlofefle und ausfchweifendfte 
Herz verbirgt. Er ſtammt von einer vornehmen Fa⸗ 
milie ber, die aber verarmt if. Ein gewiſſer Edel⸗ 
mann in der Nachbarſchaft, der noch ein weitläufiger 
Anverwandter von ihm ift, nahm ihn auf, erzog ihn, 
hielt ihn wie fein eigened Kind und war Willens, 
ihm zu helfen; aber feine vielfältigen, geheimen Bus 
benſtuͤcke die ihn gewiß. noch an den Galgen würden 


gebracht haben, wenn man ihn nicht weggeſchafft; und 
endlich, daß er fih an das Fräulein, Tochter feines 
Wohlthäters, hing und fie bezauberte, machten, baß 
man für’s Beſte hielt, ihn auf einem Ausritte aufzus 
fangen und ihn E. E. zuzuführen, um ihn fo bald, 
als nur immer möglich ift, auf die See zu fchiden. 
Bermuthlich Eönnte von feinen Freunden und Hels 
fershelfern Nachfrage nach ihm gefchehen und er Ih⸗ 
nen entriffen werden; haben Sie aber die Gütigfeit 
und glauben Sie keineswegs, was Ihnen zu feiner 
Entfhuldigung gefagt oder gefchrieben wird, und Iafs 
fen Sie ihn wenigftens vor drei Jahren nicht wies 
berfommen. Hierbei folget auch ein Recompens von 
dreißig Dufaten für ihre Mühe. Ich bin 
E. €. dienftwilliger 
Cart Leopold, Freiherr von Beulenburg. 
Rheinwald erflarrte, fuhr auf und fagte: Der 
Spigbube darf meines Herrn Namen fo mißbrauden ! 
— Hören Sie, mein Herr! der Brief ift falſch; ich 
Senne die Hand nicht; aber der Freiherr von Beus 
lenburg bat ihn ganz gewiß nicht gefehrieben. Hie⸗ 
mit zog er die Vollmacht hervor, welche er ihm mit⸗ 
. gegeben hatte. Der Direktor oder Buchhalter (denn 
er war beides) ſah die Bollmadıt, und erfannte num, 
daß ein ganz Anderer feinen Brief gefchrieben hatte. 
„Ich bin hintergangen worden, fagte er mit Unmuth; 
aber was kann ich dafür? der gute Jüngling iſt fort, 
das Schiff ift diefen Morgen ſchon abgefegelt, und 
nun iſt er nicht mehr zurüdzubringen.” 
Rheinwald bebauerte das Unglück mit vielen 
Thränen, und zornig fagte er zu bem Direktor: Wer 
ibt Ihnen aber die Eriaubnig, auf einem ſolchen 
isch bin, einen Menfchen zur See zu fhiden? — 
Der Direktor entfchuldigte fih, daß gar oft Eltern 
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anf ſolche Art ipre Kinder empfehlen, und daß man 
da nicht allemal unterfuchen Föunne, in wie weit ders 
gleihen Nachrichten gegründet feyen. Rheinwalb 
befänftigte fich endlich auch, bat fih aber eine Abs 
fehrift von dem verwünſchten Briefe aus. Nun ers 
fuchte er den Buchhalter, er möchte doch forgen, daß 
Slorentin fo bald wieder zurüd käme, ale es nur 
möglih wäre; zugleih zahlte er ihm fünfpundert 
Gulden gegen einen Empfangsfchein aus, und bat ihn, 
Zlorentinen dieſes Geld fobald als möglich zu 
übermadhen. Alles wurde ihm feft zugefagt. Nun 
wünfchte er zu wiflen, wo bie Bauern logiren möchs 
ten? Dieß wußte man aber auf dem Eomptoir nicht, 
fagte ihm aber, daß ber hochdeutſche lutheriſche Dos 
mine bei ihnen gewefen, Rheinwald Tieß fi die 
Wohnungen befjelben zeigen und ging zu Herrn Holls 
fein. Hier hörte er nun Alles, was vorgefallen war, 
auch wo die Bauern herbergten, und eilte mit Freu⸗ 
den zu ihnen. 

Lorenz und Niklas faßen eben aufihrem Zim⸗ 
mer und träumten von allerhand Schidfalen, die dem 

en Slorentin auf feiner Reife zuftoßen Fönnten, 
als Rheinwald zur Thüre herein trat, Die gus 
ten Männer fuhren auf und wußten nicht, was fie 
fagen follten. Rheinwald aber, der noch rothe 
Augen hatte, bewillfommte fie. Wundert euch nicht, 
Freunde! fagte er, daß ich hier bin; wollte Gott! ich 
hätte etwas ausrichten Fönnen. 

Das ift nun vorbei, fagte Lorenz ruhig: wir 
müflen uns drein fchiden, 

Sept erzählten fie fich wechſelsweiſe Alles, was fie 
wußten. Rheinwald ſchrieb auch einen Brief nad 
Haufe, worin er dem Herrn von Beulenburg Als 
les berichtete. Noch einen Tag beſchloſſen fie aus⸗ 
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zuraben, und dann wieder ihren Weg nah Haufe 
anzutreten. Die Bauern waren nicht dahin zu brins 
gen, mit Rheinwald auf der Poſt zurüd zu reis 
fen, fondern wollten ihren vorigen Weg wieder zu 
Fuß machen. Sie nahmen des folgenden Tages Ab- 
fhied von dem braven Pfarrer, und des andern Mors 
gens traten fie alle Drei ihre Nachhausreife auf bie 
Art wieder an, wie fie gefommen waren. 

Indeſſen famen nun Florentins Briefe nadh 
Beulenburg. Sie enthielten weiter nichts, als 
feine Reifegefchichte, Danfbezeugungen für fo viele 
während feines Aufenthalts im Schloffe genoffene 
MWohlthaten und Entfehlüffe, der Führung Gottes ohne 
Murren zu folgen. Rofinen aber gab er nod übers 
das allerhand Troftgründe an die Hand, bat fie, ihr 
Schickſal heidenmüthig zu ertragen und ihm getreu 
zu bleiben. 

Noch immer aber nährte das ganze Beulenbur- 
giſche Haus die Hoffnung, daß, wo nicht die Bauern, 
doch Rheinwald den Lieben Florentin gewiß 
Wieder losmachen und mitbringen würde. Doc) diefe 
Sreude dauerte nicht Jänger ale zwei Tage: denn 
nun fan auh Rheinwalds Schreiben an, weldes 
die Geſchichte nach ihrem ganzen Umfange enthielt. 
Rofine war faft troftlos, aller Muth verließ fie 
ganz, fie legte ſich zu Bette und fiel in eine fieber- 
bafte Schwaͤche. 

In diefen Umfländen traf fie Rheinwald an, 
welcher gejund und wohl wieder nah Haufe kam. 
Roſine fing gleihfam neu an zu leben, als fie ihn: 
Jah: feine Munterfeit, mit der er zu ihr in dad Zim⸗ 
mer trat, die Leichtigkeit, mit welcher er ihr Flo⸗ 
renting Reife vorflellte, und die Anſtalten, die ihre 
Freunde, nebft ihm, zu Erleichterung feiner Beſchwer⸗ 





ben und feiner bakdigen Befreiung getroffen hatten, 
wirkten fo mächtig auf fie, daß fie ſich allmählig wies 
der erholte, und als ihr Vater und Lorenz wieder 
Samen, ſchon wieder außer dem Bette war. 

Diefe ihre Freunde tröfteten fie auch aufe kräftigſte; 
fie erzählten ihr, wie muthig Florentin die Reife 
angetreten habe, und daß er in feinem Herzen gewiß 
wäre, er würde nicht allein glüdlich wieder kommen, 
fondern aud feine Rofine gefund und wohl antıefs 
fen, um fi dann auf ewig mit ihr zu verbinden. 
Alle Drei brachten fie endlich wieder dahin, daß fie 
fih heldenmüthig entſchloß, es möchte nun auch ges 
ben wie es wollte, getroft und unverzagt 'zu feyn 
und auf die Borfehung zu trauen. Die Bauern reis⸗ 
ien nun wieder nad) Haufe. 

Der Lieutenant Hallenborn war neugierig, zu 
vernehmen, wie die holländifche Reife abgelaufen ſeyn 
möchte. Er Tieß fich anmelden, und erkundigte fi 
genau nah allen Umſtänden. Als er nun hörte, da 
Slorentin nah Surinam reidte, fing er an ganz 
lebhaft zu werden. Ei! fagte er: wenn es body eins 
mal fo feyn follte, daß der gute Jüngling auf bie 
See mußte, fo ift es mir Doc Tieb, daß man ihn 
nah Surinam geichidt Hat. Sch reife im Augufl 
auch dahin, da fann ih ihm Wohlipaten erzeigen, 
ihn losmachen und auf das Frühjahr zurädichidenz 
laffen Sie mid nur maden. 

Beulenburgund Rheinwald ermunterten ihn 
fehr, diefes fromme Borhaben auszuführen, und ver« 
ſicherten ihn einer Iebenslänglihen Freundſchaft und 
Erfenntlichfeit. 

Ihro Gnaden Freundfchaft, fagte der Lieutenant, 
ift mir genug, alle Erfenntlichfeit aber verbitte ih mir. 
Wollen Sie mir aber noc einiges Geld mitgeben, 
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um es zu feinem Vortheile zu gebrauchen, das will 
ih annehmen. Beulenburg verfiherte ihn, daß 
ed daran nicht fehlen follte. Nun fuhr der Lieute- 
nant fort: ich habe auch über Florentins Ents- 
führung weiter nachgedacht und mich genau erfundi= 
get, da bin ich denn auf einen Einfall gerathen, der 
mir die ganze Sache aufflärt: „Es hat fi nämlich 
feit einem halben Jahre ber ein holländifcher Lieute⸗ 
nant zur See in hiefigen Gegenden aufgehalten, ein 
wahrer Taugenichts, ein Sachſe von Geburt, hat 
aber in feinem Baterlande fo viel Unheil angerichtet, 
daß er flüchtig werden mußte, wenn er nicht zwiſchen 
Himmel und Erden flerben wollte. Diefer Menſch 
bat unter mir in Surinam gegen die Karaiben 
gedient und ſich fo tapfer gehalten, daß man ihn 
zum Lieutenant machte, Ald wir nun vorigen Herbft 
wieder famen, reiste. er mit mir herauf bis Trier, 
Er wäre gern mit mir gegangen, um fi bei mir 
aufzuhalten; allein ich befürchtete, er. möchte mir hier 
Berbruß machen, daher hielt ich ihn unter allerhand 
Borwänben ab, und er blieb zu Trier. Nun babe 
ih aber vernommen, daß er mit einigen Soldaten 
auf den benachbarten Dörfern berumgeftreift und 
Burfhe mit Gewalt und gutwillig angeworben, Ich 
glaube daher, dieſer Mann fey ber Urheber dieſes 
Bubenftüdes.” Ä 

Beulendburg befann fih ein wenig und antwor⸗ 
tete: das kann feyn, allein ich babe noch eine Be⸗ 
denflichfeit dabei: die ganze Geſchichte kommt mir 
vielmehr fo vor, als wenn Florentin nicht blos 
angeworben, fondern ald eine Perfon aus dem Wege 
geihafft worden fey, die an der Ausführung eines 
gewiffen Planes Hinderlich wäre, | 

Hallenborn lächelte; ja! fagte er, ih glaube 





ſelbſt, daß es fo iſt; und wern Sie erlauben, fo 
will ich Ihnen wohl etwas eröffnen: Ich fönne den 
Kerl und glaube, daß er Jungfer Rofinen im 
Auge hat. Das wäre nicht der erfle Streich von 
dieſer Art, den er machte. Und wenn das ift, fo 
hat er vielleicht gedacht: jetzt wolle er Klorentin 
erft aus dem Wege fchaffen, und hernach auch Ro⸗ 
finen wegfapern. 

—Beulenburg und Rheinwald dachten biefer 
Erzählung nad, fanden aber fo viel Unwahrſchein⸗ 
Tichfeit mit Wahrfcheinlichkfeit, fo viel Ungereimtes mit 
dem Gereimten verknüpft, daß fie nichte anderes darauf 
antworten konnten, als: die Sache muß fih noch 
beſſer aufflären. Und wahrlich, wenn man des Rieus 
tenants Dallenborn Reden und Bermuthungen 
fo recht überdenkt, fo weiß man nicht, was man far 
gen fol. Beulenburg befchloß indeffen, Roſi⸗ 
nen genau zu bewahren, und fie fo zu fagen, nicht 
vor die Thüre zu laffen. 

Schon oben habe ih den Richter Hallenborn, 
feine Frau und Kinder gefchildert. Die denfwürbige 
Geſchichte, welche ich zum reife der heben Borfes 
hung befchreibe, ift fo fer mit den Handlungen diefer 
Lente verwebet, daß ich fie nothwendig als Zwiſchen⸗ 
fpiele einführen muß, wenn meine Erzählung voll 
ſtändig und begreiflich werben fol. 

Der alte Bater lebte immer in feinem Berufe fort, 
fo wie er gewohnt war. Doc hatte er gewiffe Stun 
den, wo er von feiner gelehrien Trunfenheit etwas 
nüchtern wurde: dann dachte er feinem Schidjale nach, 
und fand zu feiner Betrübniß, daß er bei dem allem 
ein unglüdlider Mann wäre. Sein ältefter Sohn 
war nun freilih Lieutenant und alfo verjorgt, zwar 
nicht, wie er es wünfchte, doch gab er fich feinetwegen 
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zufrieden. Die jüngfte Tochter war mit einem Sol⸗ 
daten fortgelaufen, und er dadurch fo aufgebracht, 
baß er fie ganz aus dem Sinne fchlug und für mos 
ralifch todt erflärte. Nun waren alfo noch der jüngfte 
Sohn und die ältefte Tochter Gegenflände feiner Be— 
fümmerniß: er merkte wohl, daß fein Lirentiat ges 
rade von den Wiffenfchaften am wenigften wußte, um 
deren Willen er ihn auf die Univerfirät gefchickt hatte. 
Freilich hatte ihm fein Sohn gedrudie Saden ges 
zeigt, die er geichrieben zu haben vorgab, auch fah er 
wohl deſſen ſchönen Borrath von Büchern; er zwei⸗ 
felte alfo nicht, Daß er ein gelehrter Drenfch feyn müßte. 
Allein ob die Sphäre, worin er fich umtrieb, dem ges 
meinen Wefen nüglih wäre und ob ſich der junge 
— ſelbſt nähren würde? das war eine andere 
vage. | 

Allein auch darin irrte der gute Alte, daß fein Sohn 
gelehrt fey. Keineswegs! Er war — nun jal er 
war ein Genie, 

Es thut mir in ber Seele weh, daß das Wort 
Genie fo gemißbraudt wird. Aber was hilfis? Ei⸗ 
gentlich ift es ein heiliges geweihtes Wort, und mar 
verfieht einen Mann darunter, der mit einem Adlers⸗ 
blide das Schöne und Gute in der Natur und Kunſt 
aus natürlicher Anlage entdedet, und es dann ges 
ſchmackvoll und genießbar feinem Nebenmenſchen vor⸗ 
äutragen und aufzutifchen weiß, 

Ein wahres Genie if alfo ein Geiſt von eblerex. 
und höherer Battung; ein Fürft unter den Mens 
fhen, defjen hoher Adel nicht auf phyfifchen, fondern 
auf moralifhen Borzügen beruhet. Daher ift es auch 
fein Wunder, daß fo viele ftreben, diefen hohen Rang 
zu erringen. Liest nun ein junger Menſch diefe herx⸗ 
liche Geiftederzeugungen folher Männer, fo wird er 





dedurch entzüdt, und fo ein Dann möchte er auch 
gern ſeyn. Diefer Wunſch if ganz natürlich und ihm 
leicht zu vergeben; aber wenn es nun wirklich die 
@efühle und Begriffe, die der große Mann in ihm 
ausgeboren hat, in feiner eigenen Küche wieder auf- 
wärmt und feine Niefenideen mit feinen Zmwergfä« 
chelchen mifchet, fo entfteht ein Brei daraug, der einen 
onfinft. Kommt nun vollends die Nadhäffung der 
Eonderheiten dazu, womit aucd große Männer bes 
gadt find, fo wird das Mißgeſchoͤpf fertig, welches 
man auf ironifche Weiſe auch Genie nennet. Diefe 
Heinen Geifter dünfen fi dann gar weife zu fepn: 
in den Scaufpielen fteben fie gewöhnlich mit gar 
gleichgültiger Miene; die herrlichften, erhabenften Sa⸗ 
Sen tadeln fie, und da, wo Jeder gähnt, da möchten 
fe vor Empfindung aus der Haut fahren; fie find 
die intoleranteften .Burfche, die nur zu denfen find; 
und weil fie wohl. fühlen, daß man ihre Begenwart 
in der Welt gar nicht wahrnimmt, fo wiffen fie nicht 
ders ſich wichtig zu machen, als daß fie Rezens 
fenten werden. Das ift nun ein herrlicher Ausweg, 
da wird man gelefen, gefürdtet und aud oft ein 
Wenig gefchmeichelt. Allein wenn man es doch recht 
heim Lichte beficht, fo iſt der Nezenfent in der ges 
lehrten Republik eigentlich nur der Ausrufer, ber 
Öffentlich auf den Gaſſen das verfündiget, was bie 
Herren auf dem Rathhaufe machen. Aber auch, wenn 
ügend etwas feil ift, das der Befiger nicht an den 

ann zu bringen weiß, fo muß es der Ausrufer 
ausbieten. Dieb Geſchaͤft ift nun freilich ehrlich und 
auch des größten Mannes nicht unwürdig; aber ed 
M gar fein Beweis, daß er darum ein großer Mann 
WR. Folglich ein Menſch, der in der Welt blos als 
Rezenfent erfcheint, macht eine fehr erbärmliche Figur, 
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und die Pſeudogenies werden dadurch vollends zum 
gelehrten Pöbel, zu den Fiſchweibern herabgewürdiget. 

Bei dieſen Umſtänden nun iſt es wirklich nöthig, 
daß man nicht mehr mit dem Worte Genie ſpiele. 
Man laſſe dieß geweihte Wort Männern, denen es 
zukömmt; denn abſchaffen kann man es nicht, weil 
es nun einmal das Bürgerrecht erhalten hat. Und 
jenen Muttermählern der menſchlichen Natur, wo ſich 
die Mutter nothwendig an Affen verſehen haben muß, 
lege man den eigentlichen Namen, ber ihnen zukömmt, 
Affen: Genie bei. 

Gerad ein folder Kamerad war ber Herr Ficen- 
tiat Hallenborn, Dieß aber zu beurtheilen, war 
feinem Bater zu hoch; denn außer den Gränzen fei= 
ner Rechtsgelehrtheit war er überall fo unbekannt, 
wie eine kölniſche Bürgerin außerhalb ihrer Stadt. 
Dennoch glaubte er, es fey nun Zeit, daß fi ber. 


Sohn felbft nährte, und lag ihm daher immer an, 


ſich um eine Bedienung zu bewerben, um nicht immer 
unnüg für die menſchliche Gefellfchaft zu feyn und ſei⸗ 
ner Familie zur Laſt zu fallen, 

Der Tirentiat ließ das immer zu einem Ohre bins 
ein und zum andern wieder hinausgehen; gemeinig«- 
lich aber gab er feinem Vater zur Antwort, daß er 
an einem fehr wichtigen Werke arbeite, welches ihm 
wenigſtens taufend. Gulden eintragen, feinen Namen 
perewigen, und ihn zu einem Original-Genie Deutfche 
lands erheben müßte. Da dieſes eine allgemeine 
Revolution in Deutſchland hervorbringen würde, fo 
könne es ihm dann nie an Unterhalt fehlen ; die Vers 
leger würden fih um feine Schriften reißen, und bie 
Fürften Deutfchlande fich beeifern, ihn in ihre Dienfle 
zu befommen ꝛc. Wenn dann ber Bater ſolche ſchmei⸗ 
helhafte Hoffnungen hörte, gab er fich wieder zufries 











den, und geftand freiwillig, daß er von der jeßigen 
Berfaffung der. gelehrten Republif in Deutfchland 
nicht urtheilen könne. 

Noch ein Kerichen, ungefähr aus eben der Kaffe, 
aber doch von einer ganz andern Art, wohnte in der 
Nachbarſchaft; er Hatte mit den Hallenbornen 
Rudirt, war eines Predigers Sohn und, ein Medizts 
ner, mochte aber eben fo wenig praftisiren als Hals 
lenborn, mit dem er in der engſten Vertraulich⸗ 
feit lebte. 

Moltenblid (jo hieß der Doktor) trug ein 
ſchmächtiges feidenes buntes Röckelchen, ein graueg, 
zartes rundes Hütchen, ifabellfarbene Filettmanfchetten, 
ein Haarbeutelhen wie ein franzöfticher Laubthaler, 
und fchöne feidene Strümpfe; oder er hatte ganz abs 
ſcheulich weite gewidhete Stiefeln und einen faftors 
nen Frad an, und was dergleichen Affen-Genieftreiche 
mehr waren. Das aber muß man ihm doc nach 
fagen: alles, was er fchrieb, war wie geledt, Eine 
prächtige Silhouettenfammlung, meift von Schaufpies 
ler und Schaufpielerinnen, ferner ein ſchoͤner Vor⸗ 
rath von Schmetterlingen und Käfern zierten fein 
Kabinet, und feine Brieftafche, die fehr fett, did und 
sollgepropft war, enthielt eine große Menge Gedichs 
ten, Idyllen, Epigramme u, f. w., alles aus feiner 
eigenen Fabrik. Wahr ift es, wäre Molfenblid 
befier erzogen worden, er wäre gewiß ein brauchbas 
ser Menfch geworden; fo aber war er jest ein wahr 
ser Don Duirdte der fhönen Wiffenfchaften, nur 
eiwas feiner, ber fih eben fo, wie fein Dugbruber 
Hallenborn, feine größere Glüdieligfeit erdenfen 
fonnte, als für ein großes Genie zu paffiren. Nur 
war der Unterfchied zwifchen Beiden, daß Molken⸗ 
blick Geſchicklichkeien, Hallenborn aber gar - 


100 


Feine hatte: ber Erſte war wirklich empfindfam, meinte 
bei jedem Veilchen, und der Legte affektirte es zu feyn, 
ohne das allergeringfte zu fühlen. — Yegt glaube 
ich, meinen Lefern diefe beiden Herren fo genau ges 
fhildert zu haben, als ed zu meinem Zwede nöthig iſt. 

Der Lieutenant war indeffen fo zart nicht geflimmt : 
feines Bruders hoben Geſchmack hatte er nicht, gab 
fihb auch feine Mühe, ihn zu haben, und Molfen- 
bii ds platonifche Philofophie war ihm aud nicht 
phyfiih genug. Er gab fih alfo mit diefen Beiden 
gar nit ab, hatte fein Wefen für fih allein, und 
da er im Herzen ein auggelernter Böfewicht war, 
fo konnte ex fih in alle Fächer fchiden, bald den feis 
nen, bald den ehrlihen Mann, bald den Soldaten, 
bald den Sp..... maden, fo wie es ihm in feinen 
. Kram diente; befonders hatte er im Rügen eine große 
Fertigkeit, | 

Ich habe oben ſchon erwähnt, daß man fih im 
Beulenburgifhen Haufe gar nit um dieſe Leute bes 
fümmerte, denn der Herr von Beulenburg fonnte 
Niemand in der Welt vertragen, der nicht nad fei« 
nem Bermögen der Dienfchheit nüglich zu feyn fuchte ; 
alle Gelchrfamfeit hatte bei ihm feinen Werth, die 
nit eben dahin abzwedte; und er hatte wohl mehr« 
mal fih mit. einem armen Bauern ganze Stunden 
- Imig unterhalten und den Licentiaten mit feinem Freunde 
während der Zeit im Borzimmer warten laffen. Dür 
ber fam es denn auch, daß fie auf den Herrn von 
Deulenburg, Rheinwald und die ganze Fa⸗ 
milie Außerfi übel zu. fprehen waren, vorzüglich aber 
Blorentin zum Begenftande ihres Spottes hatten, 
Rofine ein fhönes Mutiergottesbild, das Fräulein 
aber eine marmorne Venus nannten, 

Durch das befländige Ermahnen des alten Rich⸗ 
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terd und des alten Paftors, bie oft ein Glas Wein 
zufammen tranfen, aufgefordert, um etwas Nügliches 
zu beginnen; und bei dem eigenen Drange, einmal 
als Driginalgenie in der Welt zu glänzen, hatten fie 
fhon Berfchiedenes angefangen, das aber immer miß⸗ 
fungen war. @insmals Ffündigten fie eine Monats 
fhrift unter dem Namen: der Großfultan, an, 
gaben zur Probe ein Stüd heraus, und wollten dar⸗ 
auf fubferibiren laſſen; allein Niemand wollte unters 
zeichnen. Darauf fehrieben fie zufammen einen Ro⸗ 
man in Briefen, fanden auch einen Verleger dazu, 
aber die beſten NRezenfionen fielen zu ihrem Nach⸗ 
theile aus. Kurz, nichts wollte ihnen gelingen. 
Nun entfchloßen fie fih, gerad in der Zeit, ale 
- Slorentin entführt wurde, eine Erziehungsanftalt zu 
errichten. Dieß Vorhaben fam ihnen fo edel und fo 
erhaben vor, daß. fie mit dem größten Enthufiasmus 
befchloffen, diefem Borfage bis in den Tod getreu zu 
bleiben.” Den Plan entwarfen fie mit gar leichter 
Mühe, denn das war für fo helle Köpfe nicht ſchwer; 
und als fie ihn fertig hatten, gingen fie zum Herrn 
von Beulenburg, um ihm denjelben vorzulegen. 
Sie glaubten, diefer Herr würde wegen feines Hans 
ged zu allem, was gemeinnügig ift, ihnen alfofort 
beide Hände bieten. Um ihn defto fiherer zur Aus⸗ 
führung zu bewegen, wollten fie auh Rheinmwal« 
den mit in ihr Inſtitut ziehen, weil fie glaubten, 
oder wenigflens zu glauben vorgaben, er fey ein 
Mann, der die Erziehungsfunft aus der Erfahrung 
Senne, Beulenbury hörte und las alles mit Auf- 
merkiamleit. Nun, meine Herren! fagte er, jo wie 
ich da fehe, wollen Sie die Jahre der Kinder vom 
zehnten bis zum zwanzigfen zur Erziehung anwenden, 
ihnen bie Religion in allgemeinen Orundfägen fo bei⸗ 
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bringen, dag alle drei Religionen in Ihr Inſtitut 
fönnen aufgenommen werden. Das geht einmal gar 
nicht an; denn auf dieſe Bedingniß gibt Ihnen Nies 
mand fein Kind in die Pflege. Ferner: fie wollen 
felbft Lehrer feyn, und haben doch der Welt Feinen 
einzigen Beweis gegeben, daß Sie felbft erzogen find, 
ober etwas gelernt haben. Man fol Ihnen auch Mäds 
hen bis ing zwanzigfte Jahr anvertrauen, und wiſſen 
noch nicht, ob Sie ſelbſt Kraft genug haben, fo vie⸗ 
Ien fchönen Feindinnen gewachfen zu feyn. Wer Ber- 
nunft hat, wagt feine Tochter fo nicht; und endlich, - 
worin foll denn eigentlih das Wefentlihe Ihrer Er⸗ 
ziehung befteben? — Denn alles, was Sie hier von 
Einrichtungen und Empfindeleien fagen, find nur Ne⸗ 
benſachen; es kömmt hier auf das Haupiflüd an. 
Ein Kind ift einem Apfelferne gleich, der in die Erbe 
geworfen worden, und nun ale ein wildes fladhlich- 
tes Sträudhchen in die Höhe wähst. Der Erzieher 
muß einen edeln, fruchtbaren Baum daraus machen; 
und wenn Sie mir da den rediten Grund treffen, 
will ich Sie unterflügen. Das übrige im Plane läßt 
fi) alles ändern und einrichten. 

Molkenblick faßte nun Muth; denn hierin glaubte 
er ftarf zu feyn: „Wenn Ihre Gnaden erläuben, fing 
er an, will idy Denfelben über diefe wichtige Sache 
meine Gedanfen fagen. Wenn die menfhliche Nas 
tur ſich felbft überlaffen ift, nimmt fie ihre Richtung 
ins Wilde, und, wie Sie das Bild des wilden Apfels 
baumes infofern recht wohl gewählt haben, fo treibt 

- fie lauter geile und unfruchtbare Auswüchſe, die be⸗ 
ftändig müfjen ausgefchneidelt werden, dag der Baum 
fo nad und nach zu einem fchönen Wuchfe angezogen 
wird. Allein darin weiche ich von Ew. Gnaden ab, 
und glaube, daß der Menfch, in Anfehung der Frucht, 





nicht einem wilden Apfelbaume ähnlich fey, ſondern 
‚wenn er forgfältig erzogen wird, wenn ihm die wilden 
Auswüchſe befländig befchnitten werden, und man 
ihm nur die fruchtbaren Zweige läßt, fo muß er 
Früchte bringen, die der Denfchheit nüglich find. Sie 
aber glauben, daß man ein neues veredeltes Reis 
dem wilden Zweige einäugeln müſſe?“ 

Das glaube ich freilich, antwortete Beulenburg. 
Ale Triebe des Menfchen geben von Natur dahin, 
ſich jelbft Vergnügen zu machen. Alle. diefe Vergnü⸗ 
gen find finnlid) und haben ihre Gegenftände in Fürs 
perlihen Dingen. Wird nun auch der Menfch fo weit 
verfeinert, Daß er das geiftige Schöne und Gute in 
der Schöpfung empfinden und genießen kann, fo if 
es boch immer Selbftgenuß; und fobald es dar⸗ 
auf ankommt, ein foldes Gut mit Verminderung oder 
gar mit. gänzlihem Verluſte des eigenen Genuſſes 
an einen Andern abzutreten: fo empöret fid) die ganze 
Natur, die Leidenfchaften werben rege und Fämpfen 
mit den Nebenmenfhen um den Befig. Sehen Sie, 
Herr Doktor! Ihre Erziehung würde alfo weiter 
nichts ausrichten, ald daß fie den Menſchen zu geis 
fligern Empfindungen erhöbe. 

„Ich bitte um Vergebung, gnädiger Herr! die Mit⸗ 
theilung des Genuſſes an Andere gewähret den höch⸗ 
fien Grad des Vergnügens. Diefen hohen geiftigen 
Genuß muß man den Kindern empfindfam machen.” 

Herr Doktor, was ein Anderer genießt, das ich 
miffen und an ihn abtreten muß, kann mir nie Ders 
gnügen maden, es fey denn, daß ich eine gewifie 
Belohnung für diefes Opfer zu erwarten habe, die 
mir noch ein höheres Vergnügen zufihert. Unterſu⸗ 
den Sie fih nur ſelbſt! Sie leben in einem Kreife 
von Vergnügen, die zufammen Ihren Wohlſtand aus⸗ 


maden. Gefegt nun, Sie follten einen weſentlichen 
Theil diefes Wohlftandes an einen Andern abtreten, 
dem ein folcher weientliher Theil mangelte, und zwar 
fo, daß es niemals Jemand gewahr würde, und Sie 
alfo in diefem Falle Feine Ehre, feinen Ruhm, mit⸗ 
bin feinen Genuß von dieſem Opfer zu erwarten 
hätten, Eönnten Sie fih denn zu fo Etwas entfchlie« 
Ben? ıc. Nun ging Herr von Beulenburg das 
übrige ihres Planes dur, und fagte, was er eigents 
lih von einem Erzieher erwarte, und daß nicht Em⸗ 
pfindelei, fondern Achte Kenntniffe den zufünftigen 
Bürgern beigebracht werden müßten, wofern man dem 
Staate nützlich ſeyn wollte, daß er aber alles dieſes 
in ihrem Entwurfe vermiffe, 

Molkenblick fühlte wohl, daß er nad dieſem 
Plane, der ihm fehr pedantifch vorkam, Fein Erzieher 
war, gab alfo das Vorhaben auf, zu Beulenburg 
eine Erziehungsanftalt aufzurichten, billigte aber aus 
Höflichkeit alles, und ging mit feinem Freunde fort. 
Zu Haufe überlegten nun die Beiden in der Einfam« 
feit, was nun anzufangen fey; Doktor Molfen- 
Blid gerietb auf den feltfamen Einfall, mit dem 
Lieutenant nad Surinam zu gehen und unter ben 
Wilden das Evangelium der Kosmopoliten zu predis 
gen. Der Licentiat bedachte fi ein wenig, und fiehe 
dal er entſchloß fi mitzugehen; denn Beide waren 
des Lebens in dem undanfbaren Europo, wo man 
jo große Talente ganz verkannte, überbrüffig. Der 
alte Richter und der alte Paſtor, die wohl merften, 
daß ihre Herrn Söhne nirgends ſich hinpaßten, ga= 
ben fi alfo wenig Mühe, fie zurüdzubalten. Beide 
machten ſich alfo reiſefertig. 

Manchem koͤnnte es wohl widerſprechend vorkom⸗ 
men, daß ein fo zärtlihes Herrchen, als Molken⸗ 





blick war, fi entichließen könne, nah Amerika, 
und gar unter die Karaiben zu geben. Allein bier 
war ein größeres Geheimniß verborgen. 

Der Doftor war fo hoch verfeinert, daß er bei dem 
Zrauenzimmer feine andere, als die platonifche Tiebe 
kannte; die Jungfer Charlotte Hallenbornin 
aber war, wie oben gemeldet, ziemlih finnlid. Da 
‚fie nun fehr ſchön war, fo nahm fih Molkenblick 
vor, dieſes Frauenzimmer befjer auszubilden und geis 
fliger zu maden. Wie weit er Damit gekommen feyn 
mochte, weiß ich nichts; das weiß ich aber, daß fein 
Hochgereinigter Geift ihn einmal verlaffen, und fein 
alter phyſiſcher Adam ihm einen Poſſen gefpielt ha⸗ 
ben muß; denn Charlotte fing an ſchwanger zu 
werden. Nun war aber der Doftor ein Feind des 
Eheftandes, weil diefer der menfchlichen Freiheit ges 
rad entgegen ftehet; Charlotten alfo zu heirathen, 
maochte ihm bei aller ihrer Schönheit am wenigften 
behagen; und doch ſcheute er den Lärmen, den bie 
Alten bei diefer (feiner Meynung nad fo unfchuldis 
gen) Sache machen würden. Er bielt ed aljo für 
ratbfamer, nach Amerifa zu gehen. Charlotte meynte 
des Todes zu feyn. Zwar mochte fie den Eheſtand 
auch nicht Teiden, hätte aber jest doch geheirathet. 
Bei allem dem war fie zu ſtolz, ihr Unglüd zu ges 
ſtehen, flag allen Berdruß in fih, machte dem Dok⸗ 
tor insgeheim die bitterfien Vorwürfe, befchloß aber 
bei fich felbft, ihre Leibesfrucht zu zernichten, und fo 
ihre Schande vor der Welt zu verbergen, 


Während der Zeit, als man fih im Hallenbors 
nifhen Haufe zur Abreife anfchidte, wurde das 
Deulenburgifche abermals in die größte Unruhe 


106 


verſetzt. Dieß ging folgendergeflalt zu: Im Ans 
fange des Brachmonates ging Beulenburg an eis 
nem fchönen Nachmittage, wie er gewohnt war, nad 
der Solitüde fpazierenz; fie fpeisten dort und gin⸗ 
gen bei dem Mondicheine wieder nad Haufe, Kaum 
waren fie hundert Schritte in den Wald hinein, ale 
auf beiden Seiten des Weges vier Soldaten, mit 
Piſtolen in der Hand, erfchienen, Rofinen anfaße 
ten, und fie, ohne ein Wort zu reden, wegführten. 
Beulenburg ging mit feiner Gemahlin vor, dar⸗ 
auf folgte der junge Herr mit feiner Schwefter, und 
dann Rheinwald mit Rofinen. Sobald Rheins 
wald die Kerls ſah, fchrie er: Hülfe! Hülfel und 
Roſine erhob ein Zetergefchrei. Die Borderften 
liefen zurüd, fanden Rheinwald zu Boden geftredit 
und Rofine entführt. Beulenburg glühte der 
größte Zorn vor ber Stirne, fein Sohn rafete und 
das Frauenzimmer ſchrie zu den Wolfen. Rheine 
wald hatte nur einen Schlag auf den Kopf befoms 
men, ber ihn fehr betäubt hatte. Als er wieder zu 
fih felbft Fam, nahmen ihn diefe beide Herren zwi⸗ 
fhen fih, das Frauenzimmer floh in größter Angſt 
nad Haufe, und die Andern folgten ihnen nad. So⸗ 
bald fie nach Haufe Famen, fing der junge Herr anz 
est, Papa! laß ich mich nicht halten, ich muß fortz 
und damit gab er Befehl, daß man ihm sofort ein 
Pferd fatteln, und daß ſich zwei Knechte bereit mas 
hen follten, mit ihm zu reiten. Beulenburg 
fagte fein Wort. dazu und Tieß es gefchehen. Karl 
(fo hieß der junge Herr) ritt alfo unverzüglich fort. 

Alles im Scloffe war in dem größten Schredenz 
das Fräulein wollte fi) nicht tröften laſſen, die alte 
Straßmännin weinte blutige Thränen, und Beus 
lenburg faß bei feiner weinenden Gemablin in ſtum⸗ 
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mem Schmerze. In feinem Gemüthe aber begann 
ich nun eine Borftellung zu entwideln, bie ihm ims 
mer klarer wurde, je näher er fie beleuchtete: denn 
er fing an zu glauben, daß der Lieutenant Hallen 
born der Urheber aller Unordnung fey. Nur konnte 
er es noch nicht reimen, warum er Florentin aus 
dem Wege geihafft habe, denn bdiefer hinderte ihn 
nicht, wenn er Rofine mit Gewalt entführen wollte, 
Er entdedte diefen Gedanken der Frau Straßmäns 
nin, bie ihm alfobald Beifall gab, und zugleich eine 
Geſchichte erzählte, die Allen im ganzen Haufe, felbft 
Herrn Rheinwald noch verborgen war. 

Der Lieutenant hatte gleich nad feiner Ankunft 
aus Holland einen Blid auf Rofine geworfen, 
und Gelegenheit gefucht, mit ihr zu reden. Sie hatte 
aber nicht nur allen Anlaß, ihn zu fprechen, vermie- 
den, fondern ihm aud in einem fehr trodenen Brief⸗ 
chen einen immerwährenden Korb gegeben. Nun 
glaubte der Lieutenant, Florentin fey ihm im Wege. 
Als aber diefer auf die Seite gefchafft war, fing er 
feine Freierei und zwar fehriftlich, wieder an, befam 
aber einen noch viel derbern Korb als vorher, Frau 
Straßmännin wußte die ganze Geſchichte; aber 
fie fowohl, als Rofine, hatten aus vielerlei Urs 
fachen gut befunden, Alles geheim zu halten. Nun 
war es höchſt wahrfcheinlich, daß der Lieutenant ben 
Raub veranftaltet hatte, aber gewiß war es doch nicht. 
Beulenburg befhloß alfo, denfelben genau zu bes 
obachten, und ihm fo zu fagen, Schritt vor Schritt 
zu folgen. Sein Plan, Rofinen zu befreien, war 
dreifach: Der junge Herr war fort; den ließ er nun 
thun was er konnte. Er felbft nahm fi vor, ben 
Lieutenant im Auge zu behalten; und Rheinwalb 
ſollte, fobald er gefund wäre, wieder in ber Stille 
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nah Holland reifen und das Schiff beobachten, 
auf weldhem der Fieutenant wegreifen würde, damit 
er ihm dort noch Rofinen aus den Klauen reißen 
fönnte, weil man ſich vorftellte, daß er fie mitneh⸗ 
men würde. 

Der junge Herr von Beulenburg fam nad breien 
Tagen wieder. Er hatte weit und breit umher ge- 
freift, aber nicht das Mindefle in Eıfahrung ges 
bradt. Sein Bater flellte einen alten getreuen Dies 
ner an. Diefer mußte auf den Lieutenant Acht has 
ben, und fobald er nur das Mindefte merken würde, 
feinem Herrn Nachricht davon geben. Allein der 
Lieutenant Iebte ganz ruhig fort, rührte fich nicht, 
machte fich zur Abreife nah Holland ordentlich fers 
tig, und ließ während der Zeit feinen Bater ganz 
ungeftört Stedbriefe fchreiben und alle mögliche An- 
falten verfügen, um das entführte Srauenzimmer wies 
ber herbei zu ſchaffen. Das Fam aber dem guten 
alten Hallenborn gar nicht in den Sinn, daß fein 
Sohn der Urheber diefer That feyn koͤnnte. 

Als man-nun vernahm, daß der Lieutenant, fein 
Bruder und Molfenblid binnen ein paar Tagen 
abreifen würden, begab fih Rheinwald wieder auf 
den Weg nah Holland; zugleich aber wurbe aus⸗ 
geftreut, man habe gewiffe Nachricht, daß Rofine 
nah Frankreich geführt worden, und daß Rheins 
wald ihr nachreife, um fie zu befreien. Dadurch 
follte nun der Lieutenant ſicher gemacht werben. Ale 
les dieß würde auch gelungen feyn, wenn die Sache 
nicht ganz anders gegangen wäre, als ſich ein Jeder 
son Allen vorftelte. Lorenz und Niklas kamen 
auch wieder völlig ausgeräftet angezogen. Als fie 
aber hörten, was man für Anftalten getroffen, und. 
befonders, daß Rheinwald ſelbſt nah Holland 


reife, fo fanden fie unnöthig, biefe ſchwere Neife au 
zu machen. Die guten Männer waren äußerſt bes 
trübt, vorzüglih aber war Niklas faft nicht zu 
tröften; und Lorenz fchwieg fo fill, daß man fein 
Wort aus ihm bringen fonnte. Das pflegte er ges 
meiniglih zu thun, wenn er in einer -verworrenen 
Sache feinen Ausweg ſah. | 

Die Hallenborne reisten nun mit Molfene 
blick ab, gingen in Amfterdam zu Schiffe, und 
Rheinwald wurde bei aller Mühe nicht das Ges 
ringfte von Rofinen gewahr, fo daß er ganz un 
verrichteter Sache wieder zurüdreifen mußte. Man 
fing alfo an zu zweifeln, ob der Lieutenant-Rofis 
nen enıführt habe, und vermuthete, daß ihr ein ans 
deres Unglüd zugefloßen fey. Das Beulenburgifche 
Haus betrauerte fie alfo wie eine ganz verlorne Pers 
fon: oft fam ihr Vater und Lorenz, um ſich zu ers 
fundigen, ob man nicht Etwas von ihr gehört habe 2 
aber allezeit vergebene. 

Nun beihloß Herr von Beulenburg, feinen 
Sohn auf die Univerfität zu fehiden und ihm Herrn 
Rheinwald ald Hofmeifter mitzugeben. Allerhand 
Umftände verhinderten aber die Abreife, fo daß fie 
. erft das folgende Frühjahr vor fi ging. Beulen- 
Burg und Rheinwald hatten aus vielerlei Urfas 
hen Göttingen vorgezogen, und ber junge Herr 
follte dort drei Jahre fludiren, 

Als nun auch diefe Beiden fort waren und unfere 
ehemalige Gefelfhaft zu Beulenburg von fieben 
Derfonen bie zu dreien herabgefhmolzen war, bie 
mit melandoliiher Stille einfam in den Zimmern 
oder auf den gewohnten Spaziergängen herum irts 
ten, fam zu Anfange des Maied ein Brief von Ro⸗ 
fine. Beulenburg, feine Gemahlin und das Fräus 
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lein erflaunten, und mit allgemeiner Freube wurbe 
derfelbe mehr verfchlungen, als gelefen. Hier iſt er: 
Hochwoblgeborner Freiherr, 
Gnädiger Herr! 

Endlich erfcheint die längſt gewünſchte Stunde, in 
welcher ih &riaubniß habe, Ew. Gnaden zu ſchrei⸗ 
ben, wo id bin. Ich Habe die drei BViertelfahre, 
weldhe ih von Ew. Gnaden unfhagbaren Familie 
entfernt gelebt habe, mancherlei Leiden und Berfus 
dungen ausgeſtanden. Diefe Prüfungen waren mir 
aber vielleicht nöthig, und ich habe fie ohne Verle⸗ 
gung meiner Ehre und meines Gewiſſens überftuns 
den. Meine Gefchichte will ih Ew. Gnaden erzäh⸗ 
Ien, wenn ich wieder bei Ihnen bin. Ich erwarte 
hier mitten in den wildeften Gebirgen auf einem eins 
famen, alten, halb ruinirten Schloffe meine völlige Be⸗ 
freiung, die nun blos darauf beruht, daß man mid 
abholt. Wollen Em. Gnaden noch die große Wohl« 
that zu fo viel taufend andern hinzuthun und mid 
abholen Iaffen, fo werde ich zwar noch vielmweniger 
im Stande feyn, alle meine Pflichten der Dankbar⸗ 
feit zu erfüllen; aber, gnädiger Herr! Der, welder 
Ew. Gnaden edle Thaten alle aufzählt und fie Ih⸗ 
nen reichlich vergelten wird, wird Sie dafür fegnen. 
Das Schloß, wo ich bin, heißt Raufchenfels, und 
die nächſte Stadt it Markirch, zwiſchen dem & Is 
faß und Lothringen; näher fann ich meinen Aufs 
enthalt nicht beichreiben. Ich bin mit der größten 
Ehrerbietung 

Ew. Gnaden 
unterthänigfte Dienerin 
Roſine Eliſabeth Mayenbadin. 

Dieſer Brief erweckte eine große Freude. Das 

Sräufein hielt an, ihr zu erlauben, Roſinen abzu⸗ 





Sn 


2111 


Holen, und bie Eltern gaben nad einigen Bedenk⸗ 
lichkeiten ihre Einwilligung dazu. Man fchidte Herrn 
Heilmann mit dem Fräulein ab, und die Reife 
ging über Bergzabern, Maursmünfter, Werft 
hof, Rosheim, Barr nah Marfird. Hier 
fliegen fie in einem Gafthofe ab und erfundigten ſich 
nah dem Schloſſe Rauſchenfels, weldhes drei 
Biertelftunden von der Stadt ab im Gebirge in einer 
recht romantifhen Gegend auf einem Felfen lag. 
Nun hörten fie fchon hier Vieles von Roſinens 
Geſchichte: es war in der ganzen Gegend befannt, 
daß der Baron v. Eolumbin, dem das Schloß 
gehörte, ein Frauenzimmer auf der Reife aufgefangen 
und mitgebradht habe. Anfänglich hatte er fie blos 
zu feimer Gefellichafterin beſtimmt; als aber Rofine 
fih nicht dazu verſtehen wollte, fey er fo weit ges 
gangen, ihr Heirathsvorſchläge zu thun, aber aud 
diefe habe fie ausgefchlagen; und nun fey der Baron 
aus Verdruß nach Frankreich gereist und habe fie 
figen laſſen. 

Heilmann und das Fräulein beichloffen, zu Fuß 
dahin zu fpazieren: fie nahmen einen Wegweifer mit 
und begaben fi) auf den Weg. Diefer ging erfilih 
Durch ein Thälchen, bald erweiterte fidy daffelbe, und 
man fam auf einen weitläufigen grünen Rafen, auf 
weichem Gruppen von Bäumen und Gefträuden hin 
und wieder flanden , zwifchen weldhen man hier und 
da einfame Rafenpläge entdedte, fo daß diefe Gegend 
einem natürlichen Labyrinthe ganz ähnlich war. Dies 
fer Plag erhob fi allmäplig, wurde zu einem mä⸗ 
Bigen waldigten Hügel, über deffen Rüden ein ebener 
Waldweg zwifchen hundertjährigen Maibuchen gerad 
fortfirich und fi gegen einen Felſen hin zog, defjen 
Reile Wand gerade in die Höhe ging, und aus befien 
Spalten allerhand Gefträuche hervorgewachfen waren. 
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Dben auf diefem Felfen fland das alte Schloß 
Rauſchenfels. Ein enger, gäh auffteigender Fuß⸗ 
fleig, der hie und da aus Stufen, die in den Felſen 
gehauen waren, beftand, führte dahin. Heilmann 
und feine edle Begleiterin fliegen hinauf, und famen 
bald an eine alte verfallene Pforte. Hier war ein 
geräumiger Plag: zur Linfen fland eine landwirth⸗ 
ſchaftliche Wohnung mit Scheuern und Stallung; fo» 
dann hinter dem Scloffe, gegen dad Gebirge zu, 
lag ein unvergleichliches Landgut, auf weldes man 
aus dem Schloſſe eine vortrefflihe Ausficht hatte. 
Es war ein breites flaches Thal, welches wie ein 
Amphitheater herum lag, in deffen Mittelpunfte fich 
gleihfam das Schloß befand. Aus diefem fam man 
erfilich in einen großen Gemüfegarten, dann in eine 
fehr große herrliche Wiefe; um biefelbe herum er⸗ 
hoben fih allmählig die Aeder, und dieſe wurden von 
einem: großen fchönen Hocgewälde allenthalben ume 
ſchloſſen. Dieß Landgut war an einen braven Lande 
wirth verpachtet, der im Schloffe wohnte. 

Bei diefem ehrlichen Manne Fehrten fie ein und 
fragten nah Roſinen. Diefe Leute waren gar 
freundlig. Lieber Gott! fing die Bäuerin an: Sie 
werden fie abholen wollen; ach! das thut mir gar 
zu leid; wir hätten fo gern gehabt, daß fie unfere 
gnädige Frau geworden wäre, und das hätte fie auch 
wohl thun können; unfer Herr ift Doch ein fo gar 
braver lieber Herr; fie hätte es gewiß recht gut bei 
ihm gehabt; aber, Tieber Gott! da half all’ fein Res 
den, fie wollte nit. Damit trodnete fie ihre Augen 
ab, ging und bat Herrn Heilmann und das Fräus 
Yein, ihr zu folgen. Sie führte fie durch einen lan⸗ 
gen Gang von altem gothifhem Gemäuer in einen 
Flügel des Scloffes, oder vielmehr in einen alten 


großen Thurm, welcher durch fleißige Aufficht vor 
dem Berfalle bewahrt geblieben war. Hier fliegen 
fie ein enges fchnedenförmiges Treppchen hinauf, dann 
ging er im Zidzad über Gänge mit Fleinen gewölb⸗ 
ten Fenſterchen fort, und endlih fam man an eine 
Kleine Thüre. Diefe wurde geöffnet, und nun flieg ' 
man einige Stufen hinab in einen großen Saal mit 
Kreuzgewölben, die alle grün angelaufen waren, Aug 
Diefem Saale flieg man wieder einige Stufen hinauf, 
und nun famen fie in ein hübfches Zimmer, wo Ro" 
fine, mit dem Rüden gegen. die Thüre gefehrt, ganz 
tieffinnig faß und in einem Bude las. 

Das Fräulein flog ihr von hinten um den Halg, 
rief: ad, meine Rofine! und weine. Rofine 
that einen lauten Schrei, fprang auf und Beide wär 
ren beinahe ohnmächtig geworden, Während biefer 
empfindfamen Scene, die auf allen Seiten ohne Thrä- 
ven nicht abging, trat ein Mann zur Seitenthüre 
herein, der fofort Die Augen unſerer beiden Reifenden 
auf fih zog und ihnen bei dem erfien Anblide Ehr⸗ 
furcht einflößte., Er war ein langer Mann von uns 
gefähr fünfzig Jahren, hatte ein rundes, röthliches 
und lebhaftes Gefiht, ſchwarzes rundum abgefchnitr 
tenes Haar, das ſchon grau zu werden anfing; fein 
Hut war etwas größer, als die Mode es mit fi 
brachte, und vollfommen dreiedigt aufgefchlagen, fo 
daß man ihn auffegen Tonnte wie man wollte; ber 
Rod war von fohiefergrauem, fehr feinem Tuche, aber 
sahne Knöpfe und Knopflöcher; Wefte und Hofen von 
Bioletfammet mit maffiofilbernen Knöpfen; endlich 
trug er Stiefeln von engliſchem leder, und feine Wäfche 
war febhr fein, aber man fah wenig davon, 

Diefer fonderbare Mann grüßte das Fräulein und 
den Herrn Heilmann zwar freundlih, aber kurz, 

Stilings ſaͤmmtl. Schriften. IX. Bd. 8 
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auch fegte er gleich nach dem Gruße und nach einer 
Heinen Entfehuldigung feiner Grobheit, den Hut wies 
der auf, und zwar immer mehr auf dad Yinfe Ohr 
und "dinterwärts. Roſine merkte wohl, daß ihre 
Freunde außerordentlih an dem Manne fludirten, da⸗ 
ber fing fie an: Der gnädige Herr find mein Bater 
und Beichüger gewefen. Sie find der Herr Bruder 
von der Frau von Eolumbin, -und der Onfel des 
jungen Herrn, der die Freundfchaft für mich hatte, 
mich den Soldaten aus den Händen zu reißen. Sie 
nennen fih Freiherr von Fink. Die Fräulein 
und Herr Heilmann freuten fih, ihn fennen zu 
fernen. Gut! gut! antwortete Fink: nur feine Ce⸗ 
remonien, feine Seremonien! Rofine erzählte ihm 
nun auch, wer die Fremden wären; er nahm den Hut 
ab, büdte fich ein wenig und fegte ihn wieder auf. 

Nach einer Eleinen Weile drang Herr Heilmann 
auf die Abreiſe. Rofine lächelte und fah den Herrit 
von Fink an. Gehen Sie, fagte er: Sie find fest 
frei! Doc bleiben die Fremden hier, und mörgen.früß 
reifen Sie ab. Heilmann entfchuldigte fih zwar, 
aber Fink nahm feine Entfchuldigung anz und das 
mit ging er fort, fchicte den Markircher Boten zurüd, 
machte Beftelung zur Mittagsmahlzeit, und fam num 
wieder. 

Das Fräulein hätte nun gern Rofinens Ges 
fhichte gleich gewußt, aber daran war in Finf’s 
Gegenwart gar nicht zu denken. Diefer war gleich 
fo vertraulidh, ald wenn er ſchon zwanzig Jahre mit 
Heilmann umgegangen wäre; bei dem allem aber 
fo zurüdhaltend, daß man nichts von ihm erfuhr, als 
was zur gegenwärtigen Sache diente. Nach dem Mits 
tageflen eng Fink an; Wir gehen diefen Nachmittag 
pazieren. Alle waren dieß zufrieden. Hiemit ließ er 
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feinen Hut an eine Seite nieder, bot dem Fräufein 
den Arm, Heilmann ging neben Rofinen, und 
fo wanderten fie fort durch den Garten auf die Wiefe, 
Hier wandte fih Herr von Fink um und fagte zu 
Heilmann: Wünfhen Sie Menfihen zu fehen oder 
wilde Natur? — Ew. Gnaden haben zu befehlen! 
antwortete ber Nentmeifter : das habe ich nicht, wenn 
ich frage, verfegte Sener. Roſine raunte ihm ine 
Ohr, er folle beffimmt antworten, Nun fuhr Heil« 
mann fort: Glückliche Menfchen fehe ich Lieber, als 
wilde Natur; dieſe aber Tieber ale Unglüdlihe. Fink 
drehte fi) wieder um und ging; was heißen Sie 
glüdlihe Menſchen? fragte er ferner, „Die es find, 
und zugleich empfinden, daß fie es find.” Heile 
mann fing an, den fonderbaren Mann in etwas ken⸗ 
nen zu lernen, und daher auch nad) feinem Sinne zu 
antworten. Run, nun! verfegte Fink: die es em⸗ 
pfinden, find es auch gemeiniglich; meynen Sie nicht? 

„Aber es gibt doch viele, die es feyn könnten und 
nicht find, weil fie es nicht empfinden.” 

Deren gibt es nicht Viele; aber freilich iſt das 
Gefühl feines Glüdes ein fchmaler Weg, den Wes 
nige finden. Meynen Sieniht? „Das denke ich auch.“ 

Nun ging ed wieder hundert Schritte ſtill fort. 
Daran dünft mir, fprah nun Fink weiter, müſſe 
der Weifere arbeiten, damit die Unweiſen lernen, ihr 
Gluͤck zu empfinden, weil Seder in der Welt feinen 
Antheil daran hat. Meynen Sie nidt? 

Heilmann und Rofine fahen fih an; letztere 
hatte naffe Augen; Sie werden da einen Mann fen« 
“nen lernen, liſpelte fie Heilmann ing Ohr, der Als 
les übertrifft, was Sie noch gefehen haben. 

„Bortrefflih, gnädiger Herr!“ " 

Run ja! — Eben nicht vortrefflih; wenn’s nur 
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wahr if. Wie meynen Sie! — Wenn man bas 
Kind von Jugend auf angewöhnt, nah und fern alle 
feine Schidjale zu beleuchten; Alled, was ihm nüßs 
Yih ift, beraus zu ziehen, aufs Beſte zu benugenz 
alles Vergnügen, das darin möglich iſt, abzuſondern; 
nidht wahr? — Daraus dann fi ein Luſthaus bauen, 
fih hinein fegen und darin wohnen, heißt das nicht 
glücklich ſeyn? Heilmann fohwieg eine Weile, ante 
wortete aber endlih: „Das fann wahr feyn, aber 
auch nicht.” 

Nun freilich, verfegte Fink: kann es auch nicht 
wahr feyn. Es fommt nur darauf an, was ich durch 
das Wort „Nüslich” und durd das Wort „Bers 
gnügen” verſtehe. Nützlich ift, was bes Dien- 
ſchen immermwährendes unfterblihed Leben glüdlich 
macht; und Bergnügen heiße ih, was niemals 
Neue und Heimweh bringt. Nicht fo? 

„Ihre Gnaden reden herrlich.” 

Nicht herrlich; nur wahr! — Darauf fol ber 
Menſch beftändig feinen Blid richten, zu ergründen, 
was in feinem Scidjale Angenehmes ift; über das 
Unangenehme aber fpreite ex den Schleier der Nacht. 

Heilmann wußte nicht, was er fagen follte. Der 


Mann redete mit folder Zuverfiht und Gewalt, daß 


man ihm nicht widerftehen fonnte; aber er wurde in- 
nigft gerührt. 

Das babe ih von einem armen Manne gelernt, 
Herr Rentmeifter, fuhr der Herr von Fink fort: Ic 
and mein Bruder haben eine Kolonie in Penfyls 
yanien, und mein Bruder wohnt dort; auch id 
reife zuweilen bin: da ging ich nun einsmals auf den 
Gütern herum und fand einen alten weißgrauen Mann 
ein Stüd Landes ausroden, um es urbar zu madenz 
er ſchien mir ein Deutfcher zu feyn. Nun, alter Bas 
ter! fagte ich zu ibm: wo ift Er her? 
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Aus Deutichland, 

„Bo dag“ 

Aus dem Naſſauiſchen. 

„Seyd ihr lang bier?” 

Ein Jahr. 

„Barum feyd ihr denn in euren alten Tagen noch 
nad Amerifa gezogen?” 

Ach, lieber Herr! Cer flüste fi auf feine Hafe) 
wenn ich Ihnen das Alles erzählen follte, fo würde 
e8 zu lang werben. - 

„Das wird mir nicht zu lang, und ich werde Eu 
auch wohl für eure Berfäumniß ſchadlos halten; denn 
ich höre gern die Schidfale der Menſchen, weil dann 
Gott mit mir ſpricht.“ Wir festen und und er erzählte : 

Ich bin aus einem Dorfe des Fürftenthbumes Nafs 
fau> Siegen gebürtig und nenne mih Weidenau. 
Ich war ein armer Knabe, meine Eltern ftarben mir 
früh, ich mußte das Vieh hüten und mich damit näh⸗ 
ren. Nun lernte ih ein Mädchen in unferm Dorfe 
fennen: ich Tiebte fie und fie liebte mich; wir waren 
Beide noch jung, und wir heiratheten und. Nun 
hörte ich auf, das Vieh zu hüten und ward ein Bauer. 
Mein Schwiegervater war dem Anfehen nad ein ehr- 
licher Mann. Meine Frau, ald das ältefte Kind, 
und ich halfen die andern jüngern treulich erziehen. 
Dieß dauerte drei Jahre fort. Auf einmal famen 
Soldaten in unfer Haus und holten meinen Schwie- 
gervater nad Siegen, wo er in Ketten gefchloffen 
und in das Gefängniß gelegt wurde. Du allmädy 
tiger Gott, was das ein Schmerz für ung war! 
meine Schwiegermutter befam vor Schreden einen 
Sclagfluß,. dag fie ftarb. Auch dauerte es mit mei- 
nem Schwiegervater nicht lang; er warb überwiefen, 
Daß er falſch Geld gemünzet und hingerichtet. 
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Ich vergefle es mein Lebtag nicht, ſo alt ih auch 
werde, wie mir und meiner Frau zu Muthe war, 
fuhr der alte Weidenau fort: es war ung fo, ale 
wenn wir tobt gewefen wären und nun ald Geſpen⸗ 
fier in der Welt herummanderten. Unſer Paftor bes 
fuchte und tröftete ung, fo gut er "konnte. Endlich 
faßte ih auf einmal Muth, meine Rachbarn famen 
alle zufammen, um von Gemeindefachen. zu reden, 
und ih ging auch dahin. Alle fchwiegen fill und 
ſahen mich nicht an, als ich kam; ich feste mih und 
fagte: Ihr Lieben Nachbarn! ihr wißt, was ung für 
ein Unglüd betroffen hat; ihr wißt aber auch, daß 
‚ih und meine Frau unfchuldig find. Nun thut ung 
doch den Gefallen, und ſeyd nachbarlich mit ung; 
wir wollen ung fo aufführen, daß ihr alle Freude an 
ung haben folt, und wir wollen auch nadbarlich 
ſeyn; wir können fa nichts dafür; laßt ung doch nicht 
entgelten, was mein Schwiegervater verfchuldet hat! 
Seht! ih und meine Frau, wir wollen einem Jeden 
dienen, mo wir fönnen; das follt ihr fehen und er⸗ 
fahren. Nun fing ich an zu weinen, Alle Nachbarn 
flanden auf, gaben mir die Hand, und verfpradgen 
mir, ich follte eben fo gehalten werden, als der Beſte 
unter ihnen. Als ich nah Haufe Fam, erzählte ich es 
meiner Frau; und ward darüber fo wohl, als went 
und nichts paffirt wäre, und waren wieber recht vers 
gnügt und glücklich. Hei! dachte ih, was haft du 
dich zu beklagen? du haft ja deine Nahrung, haft 
ein gutes Gewiffen, und eben fo gute Freunde, ale 
ein Anderer. 

Das dauerte fo einige Jahre fort; da Fam mir 
eine Viehſeuche in den Stall, und alles Vieh farb 
mir weg. Sch und meine Frau. grämten und bars 
über; denn wir befürchteten, ganz an den Bettelftab 
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zu fommen, weil wir nie mußten, woher wir wies 
der Bieh Laufen follten. Nun dachte ich fo darüber 
nad. Hei! dachte ih: du, deine Frau und Kinder 
feyd doch alle gefund, du haft ein Gütchen, das gut 
im Stande iſt, haft ein gutes Gewiffen und Freunde, 
was willſt du dich beflagen ? unfer Herr Gott wird 
weiter forgen. Und das that Er auch: unfere Nach⸗ 
barn lehnten ung trächtige Kühe, wir bezahlten dag 
Intereſſe davon, zogen die Kälber an, und befamen 
bald wieder recht gutes ſchönes Vieh, 

Nun famen die Blattern in unfer Dorf. Ich hatte 
fünf Kinder; der ältefte Sohn und bie älteſte Toch⸗ 
ter hatten fie glücklich überflanden, aber die drei jüngs 
fien, zween Söhne und eine Tochter, hatten fie noch 
nicht gehabt; fie befamen fie alle Drei zugleich, ein 
Sohn flarb, der Andere warb blind, und bie Tode 
ter lahm, fo daß fie auf Krüden gehen mußte. Wir 
glaubten, wir könnten unfer Elend nicht überftehen 5 
allein nach und nad fanden wir ung wieder. Unfer 
Paftor fagte uns: Welchen der Herr lieb hat, 
den züchtiget Er! und es fey ein Zeichen der 
Gnade Gottes, wenn man viel Kreuz habe und fid 
dadurch befiern laſſe. Hei! dacht ich, bu und beine 
Frau und die zwei größten Kinder, wird find doch 
Alle gefund, wir Eönnen unfere Arbeit hübfch fort- 
fegen; wir haben Brod und ein gut Gewiflen. Au 
serwahrte das lahme Kind das blinde, damit es nicht 
etwa falle, oder fih anfioße, und Beide verdienten 
ihr Brod mit Striden. 

So lebten wir lange Jahre fort: endlich Fam bie 
rothe Ruhr, und daran farb mir der ältefle Sohn 
und der blinde Sohn, und die lahme Tochter; id, 
weine Fran und Tochter aber blieben gefund, Ans 
faͤnglich ſchmerzte mich dex Tab meines Sphnes iM 
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der Seele, aber bald tröftete ih mich wieder. Het! 
dachte ih, deine Kinder waren fromm, fie find nun 
im Himmel, auch du wirft mit deiner Frau alt und 
kommſt bald zu ihnen; noch haft du eine brave Toch⸗ 
ter, die Fann bald heirathen, auch haſt du Brod und 
ein gut Gewiffen, was willft du dich grämen ! 

Nah und nach verfolgte mich ein Unglüd über 
das andere; meine Früchte geriethen nicht mehr, meine 
Viehzucht war lauter Unglück, ich gerietb nach und 
nah in Schulden, und es fehien, als wenn ich in 
meinen alten Tagen noch betteln follte, 

Ich und meine Frau weinten Tag und Nacht, bis 
ich mich endlich faßte. Frau! fagte ich an einem 
Morgen zu ihr: fieh, es geht Alles Hinter fi, es 
gehen fo viele Leute nach der neuen Welt; wir wollen 
unfer Gut, Haus und Hof verkaufen, und aud bins 
ziehen; vielleicht gibt ung Gott dort Glück und Ses 
gen! Es foftete mich nicht viel Mühe, meine Frau 
und Tochter zu überreden: fie befchloffen, mitzuziehen. 
Hei! dacht ich: jest ift dDieß größte Ungläd wieder 
überftanden, was willft du dem lieben Gott immer 
vor ber Thüre Liegen und klagen? Ich verfaufte Als 
es, bezahlte meine Schulden, behielt noch vierhun⸗ 

dert Gulden übrig, und zog damit fort. 

Allles ging gut, bis wir in Holland auf das Schiff 
eigen follten: meine Frau ſah das große Meer vor 
fih, und darauf das fchwanfende Haus, mit welchem 
fie eilfhundert Stunden fortfchwimmen follte; fie fab, 
wie man ba fchrie, arbeitete, hineintrug und machte, 
Nein, Mann! rief fie: da geh ich nicht hinein! Sie 
Kel auf ihre Knie, fah zurüd ins Rand hinein, weinte 
Kant und fagte: Du lieber Gott! ich kann nicht glaus 
ben, daß Du anf bem großen Waffer bift! nein, ich 
Bleib bei Dir; wo Du bi, da bleib ih und wenn 








ich mein Brod betteln follte! Nun fragte ich mir ben 
Kopf, redete ihr zu, und meine Tochter rebete ihre 
auch zu, ob ihr gleih auch bang war; und endlich, 
ba ich ihr vorſtellte, daß Gott aud auf dem Waſſer 
gegenwärtig wäre und fo viele Menfchen glücklich nad 
Amerika geführt hätte, Er uns auch glücklich hin— 
führen würde; jo gab fie fi darein, und ging mit 
ung zu Schiffe. 

Nun ging Alles gut: die ganze Heife war fo ans 
genehm, als fie feyn fonnte : wir famen fo weit, daß 
wir Amerifa von fern faben. Nun entfkand ein 
Schredlicher Sturm, wir wurden gegen Himmel und 
dann wieder in den Abgrund geworfen, kamen aber 
fmmer näher gegen das Ufer; auf einmal ftieß dag 
Schiff grauſam auf einen Felſen, ſo daß es zerborſt. 
Ich und meine Tochter liefen auf das Verdeck, um 
zu ſehen, was vorging; aber lieber Gott! da ſahen 
wir nun, wie das Schiff augenſcheinlich niederſank; 
der Eine betete, der Andere ſchrie, daß einem die 
Haare zu Berg ſtanden; ich wollte herab und in der 
Angſt meine Frau herauf holen, aber — hier fing 
der alte Mann wieder zu weinen an — da ſah ich 
von ber Treppe zur offenen Thüre in bie Kajüte 
hinein, wie fi ie fchon fo voller Wafler war und meine 
arme Frau in dem Waffer arbeitete und heranf wollte, 
Nun weiß ich nicht mehr, wie mir ward; das aber 
weiß ich no wohl, daß mir das arme Weib ganz 
erbärmlid zurief: ad, lieber Mann, hilf mir! Ich 
ward ohnmaͤchtig, und weiß alſo nicht, wie es fer⸗ 
ner ging. Als ich aber wieder zu mir ſelbſt kam, 
lag meine Tochter neben mir auf dem Verdecke, wie 
todt. Das Vordertheil des Schiffes ſaß auf dem 
Felſen feſt, einige Menſchen waren um uns; das 
Meer warb ruhig, and wir ſahen num, wie ein gro⸗ 


Fer Nacken ober -Bost auf und zuruderte, um ung 

abzuholen. Ich ermunterte meine Tochter wieder; 
‚und bie vief nun mit ringenden Händen nichts anderd, 
als: Ach, meine liebe Mutter! meine liebe Diutter! 

Indeß Tam nun das ot anz wir wurden alle 
barein geladen, und famen glüdlih ang Land. Hei! 
dacht ih nun wieder: unfer Herr Gott hat dich mit 
Deiner Tochter vom Tode errettet und deine gute Frau 
son allem Kummer erlöfet, was willſt du Klagen? 
Er wird weiter helfen. Das gefhah auch: Er führte 
ung zu unferem gnäbigen Herrn, und da ift ung nun 
ganz wohl; meine Tochter hat einen braven Mann 
geheirathet, und wir leben nun recht glüdlich. 

Was fagen Sie zu dieſer Gefchichte, Herr Rent“ 
meifter ? fuhr Fink fort. 

Was fann ich fagen? antwortete er: ich bin gang 
zerichmolzen (das waren fie alle Drei); der gute 
Mann ift der größte Kreuzträger, von dem ih in 
meinem Leben gehört babe. 

Das ift er, erwiederte Fink: und doch half ihm 
die Kunft, in allen Unglüdsfällen etwas Vergnügen 
des aufzuſuchen und Alles zu ertragen. Meynen 
Sie nit? 

Während diejen Gefprächen Famen fie unvermuthee 
in ein reizendes angenehmes Thälchen; es beftand 
theils aus einem ſehr großen Gemüßgarten; zwiſchen 
beiden recht mitten im Thale fland ein großes fchönes 
Haus; auf diefed gingen fie zu, und endlich in dafs 
felbe hinein. Alles fanden fie da voller Leben und 
Bewegung. Fink führte fie zuerſt in einen geräu⸗ 
wmigen Saal; hier faßen zwanzig Mädchen zwiſchen 
zehn und zwanzig Ssahren, welche allzufammen Flachs 
‚und Hanf gefponnen, fo daß man vor dem Geſchnurre 
ber Näder fein eigen Wort nicht hören konnte; mit⸗ 


ten unter ihnen faß eine etwas betagte Perſon, welche 
auch ſpann und die Andern unterrichtete. Ale Mäbd- 
hen waren in blau und roth geftreiftes Teinen und 
wollenes Zeug gekleidet, auch ihre Wäfche und gan⸗ 
zer Anzug überaus reinlich und ordentlich. 

Bon da führte fie Fink in einen noch größere 
Saal. Hier fanden fie zwölf LTeinweberftühle, auf 
welchen obiges geftreifte Leinen» und Wollenzeug, auf 
andern allerhand ſchönes Bildwerk zu Tafelzeug, wies 
ber auf andern allerhand fchönes Leinwand gewebt 
wurde, Achtzehn Jünglinge und Knaben webten und 
fpulten hier. Ein ziemlih betagter Mann hatte als 
Werfmeifter über Alles die Auffiht, und biefer und 
Die obige Frau waren Eheleute. 

Darauf famen fie in einen andern großen Saal, 
wo man zu fpeifen pflegte. An einer großen Tafel 
faßen auf einer Seite die Mädchen, auf der andern 
die Knaben, und quer oben ber alle Perfonen, bie 
den Borftand ausmachten. Diefer beftand aus einem 
unglüdlichen Kaufmanne und feiner Frau, die eigents 
lich die Haushaltung führten, den Einfauf und Ver⸗ 
fauf beforgten, und Alles regierten; dann aus dem 
Smformator, einem fehr braven Kandidaten; endlich 
aus dem Werfmeifter und feiner Frau; mithin im 
Allem aus fünf Perſonen. 

Auf diefem einfamen und fehr angenehmen Wai⸗ 
fenbaufe unterhielt Here von Fink feine Gäſte auf 
Das Angenehmfte und Lehrreichfie, und am Abend kehr⸗ 
ten fie Alle höchſt vergnügt und gerührt nah Raus 
ſchenfels zurüd. Des Morgens früh reifeten dag 
Fräulein und Roſine mit Herin Heilmann ab. 
Herr von Fink gab Rofinen bei dem Abſchiede 
ein verfiegeltes Paͤckchen mit der Aufihrift: an Junge 
fer Rofine Meyenbadhin, zum Andenken: bes 
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fahl ihr, daffelbe nicht eher aufzubrechen, als bis fie 
zu Haufe angelangt feyn würden, füßte alle Drei 
recht herzlich, fprang in fein Cabinet zuräd und ließ 
fie ſtehen. Rofine weinte; ja, fagte fie: bier ift 
weiter nichts zu thun, als zu geben; jest fehen wir 
ihn nicht wieder. Sie gingen nun zurüd nah Mar- 
kirch. Rofine erzählte unterweges, welch ein herr⸗ 
Iiher Mann der Herr von Fink fey und wie er 
das Waiſenhaus ganz aus feinen eigenen Mitteln ges 
ftiftet habe. 

Bon Marfirch reifeten fie fogleich fort und durch 
das paradiefiihe Elſaß herab. Nun drangen das 
Fräulein und Heilmann darauf, daß ihnen Ro⸗ 
fine ihre Geſchichte erzählen möchte, welches fie auch 
folgender Geftalt fehr gern that. 

Als mich die Soldaten ehemals im Walde angrife 
fen, fegte mir Einer bie Piftole auf die Bruf und 
drohte, mich zu erfchießen, wenn ich den geringften 
Laut von mir geben würde; dem ungeachtet ſchrie ich, 
fo fehr ich fonnte. Augenblidlih ftopfte mir ein Ans 
derer den Mund mit einem Tuche, und man fchleppte 
mid) fort. Ich gerieth in eine Art Ohnmacht, und 
als ich mich befann, befand ich mich auf einem weis 
räderigen Fuhrwerke, das mit einem Tuche überzogen 
und überall feit zugemacht war. Unter mir hatte ich 
. Stroh, auf welchem ich figen oder Tiegen Fonnte. Der 
Mond fohimmerte durch mein Tuch, fo daß ed daͤm⸗ 
mernd um mid war, Jetzt wußte ich keinen beffern 
Rath als das Gebet, fing an mit Thränen und mit 
brüänfigem Herzeu zu Gott zu fleben, daß Er mid 


Boch in meinen jegigen betrübten Umſtänden bewahs. 


ren wolle! Mit diefer Befchäftigung brachte ich bie 
Nacht zu bis an den Morgen; ich bemerkte den Glanz 
der Morgenröthe durch das Tuch. Dieß flößte mir 
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eine Art von Beruhigung ein, und ich fel in einen 
Schlummer, aus welhem ich aber bald wieder aufs 
gewedt wurbe. 

Mein Fuhrmann hielt fill, und einer meiner Bes 
gleiter madte dad Tuch auf und fagte: fleig Sie 
herab, Jungfer! Sch gehorchte. Wir befanden ung 
auf einer Höhe im Wald. Hier fand ein Feines 
einfames Häuschen; dabei lag ein Garten, ein Städ 
Aderlandes und eine Wiefe. In dieſes ward ich 
hinein = und eine Treppe hinauf in ein Kämmerlein 
geführt. 

Das Herz Elopfte mir außerordentlich. Deine Sol 
baten folgten mir nad), und einer von ihnen fagte 
zu mir: „Sungfer! Sie hat nichts zu befürchten; wir 
werden Sie zu einen braven Heren bringen, ber Sie 
heirathen will; diefen Tag liegen wir bier fill; und 
Damit Sie Zeitvertreib habe, fol ich Ihr dieß Buch 
geben.” Hiemit zog er die afiatiihe Banife aus 
dem Sade und reichte mir fie hin. Darauf wurde 
das Frühſtück beitellt. 

So fchrediich mir der Gedanfe war, auf ſolche Art 
zu heirathen, fo beruhigend war mir die Rede dee 
Soldaten. Ich antwortete mit Thränen: „Deine 
Herren, bewahren Sie nur meine Ehre! flehen Sie 
mir bei diefen Umſtänden als treue Freunde bei! es 
wird eine Zeit fommen, wo ich es Ihnen vergelten 
fann.” Hierauf nahm ich eine ernfihafıe Miene an, 
faßte mid, fo gut ich Fonnte, und las zum Zeitver⸗ 
treib in der Banife, 

Ich weiß nicht, wie es Fam, daß diefes Buch eine 
fo gute Wirfung auf mi hatte. Gleich Anfangs 
der elende Zuftund Balacius, feine Berbergung 
und Sicherheit auf Talemons Sctoffe u. f. w., 
Das Alles flößte mir Murh ein, ob ich gleich wohl 
wußte, daß es Erdichtung war. 
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Dieß läßt fih erklären, fagte Heilmann:.fo lang: 
die Erdichtung wahrſcheinlich ift, fo lang ift fie aus 
wahren Geſchichten abgezogen, und aljo immer wahs 
res Beifpiel der göttlichen. Borfehung und Führung 
über die Menſchen. Biele einzelne Theile dor Ge⸗ 
fhichte find wahr, obgleich das Ganze ein Gedicht 
if. Hieraus fließt nun immer Beruhigung, die Seele 
erkennt das Mögliche; fie fühlt, dag ihr trauriges 
Schidjal glüdlih ausgehen kann. Dieß Gefühl er⸗ 
regte den Wunſch in ihr: ah, möchte es dir doch 
aud fo geben! — Sf fie nun gut gefinnt, fo wird 
dieſer Wunſch Gebet; dieß Gebet verihafft Zu v er⸗ 
ſicht; Zuverſicht endlich Glaube. Daher find alle 
erdichteten, aber wahrſcheinlichen Geſchichten, 
wenn fle glücklich ausgehen Caber beileibe nicht dag 
Lafter verfchönern und überzudern, fondern wahre 
Tugend auf die erhabenfte Art lehren und den Wer 
gen der Borfehung vollfommen gemäß handeln), für 
den leidenden Ehriften wahre Erbauunges und Stäre 
kungsſchriften; eben fo auch die traurigen Ges 
ſchichten, wenn fie ebenfalld den Gang der Vor⸗ 
febung wandeln; fie lehren dulden und hoffen und 
allen Troft auf die zukünftige Welt richten. Nun 
fahren Sie fort, Jungfer Ro fine. 

Den Tag über vertrieben fi die Soldaten bie 
Zeit mit Schlafen und Spielen, gingen aber wech⸗ 
felsweife hinaus, um umher zu ſchauen, ob nicht et⸗ 
was Gefäprliches vorfiel. Mich bewachten fie fehr 
genau, ließen es mir aber an nichts Nöthigem feh⸗ 
Ien. Dieß Häuschen muß fehr abgelegen feyn, denn 
ich bemerkte nicht einmal einen Fuhrweg, vielmeniger 
eine Landſtraße. 

Des Abends mit dem Anfange des Mondes wurde 
ich wieder auf die Karre gebracht, und nun reisten 
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wir weiter, id kann aber gar nicht fagen, wohin. 
Das dauerte wieder die Nacht durch; bald ſchlief 
ich, bald wachte ich, bis wir des Morgens früh mit 
Anbruch des Tages ſtill hielten. Nun hörte ich, wie- 
meine Begleiter zufammen Rath hielten: ih verftand 
wenig davon, aber fo viel verftand ich, daß wir bald 
an einem Haufe feyn müßten, welches man. für une 
nicht ficher genug hielt, um den Tag daſelbſt auszu⸗ 
ruhen. Mein Fuhrmann, ein fremder Bauer, bog 
alfo zur Seiten aus, und wir fuhren durch viele Ge⸗ 
ſträuche hin, welches ih an dem Schlagen der Bäche 
gegen mein Tuch gewahr wurde, 

Nach einer halben Stunde, ald es fo ziemlich licht 
geworden, hielten wir ftille und man hieß mid auss 
ſteigen. Wir befanden ung wieder in einem Walde, 
und zwar bei einem alten verfallenen Schloffe. Schleu⸗ 
nig führten mich die Soldaten in das Gemäuer hin⸗ 
ein. Zwifchen den Schutthaufen fanden wir ein halb 
serfallenes Gewölbe, hier fegen wir und auf Steine, 
und einer ging fort, um für. ung Eſſen zu holen. - 

Indem nun die andern Soldaten faßen und alle. 
mit den Köpfen nidten, nahm ich mein Buch wieder 
zur Hand und lad. Auf einmal fielen etlihe Schüffe, 
und am Rufen und Bellen der Hunde merften wir, 
daß eine Jagd in der Nähe feyn müffe. Meinen Bes. 
gleitern war gar nicht wohl bei der Sade, in meis 
nem Gemüthe aber flieg ein Strahl der Hoffnung 
zur Befreiung auf; doch hielt ih mich ruhig und 
erwartete mein Schidfal. Zuweilen fhlih ein Sol» 
dat zwiſchen das Gemäuer und laufchte. Endlich aber 
308 fich die Jagd näher herbei, und auf einmal hörs 
ten wir einen Wortwechfel mit unferm Fuhrmanne. 
Meinen Soldaten wurde bang, und nun ſah ich, daß 
fie feige SKerls waren. Ich fand auf und wollte 


Dervorgeben, doch fo viel Herz hatten fie noch, bag 
fie mich zurüd bieten. Indeſſen rief ih Hülfe! fo 
Iaut ich konnte; allein es erſchien Feine Rettung für 
mid, die Jagd zog fih weiter und Alles wurde ftill. 
Der Fuhrmann wurde befragt, wer bei ihm gewefen 
und was man mit ihm geredet habe? Er antwortete, 
es jey ein vornehmer junger Herr mit zwei Jägern 
zu ihm gefommen, habe ihn gefragt, was er da mit 
Der Karre mache? er hätte ihm geantwortet: daß er 
eine arme franfe Frau nad dem benachbarten Dorfe 
geführt habe, Die Jäger hätten hierauf gejagt: es 
gebe doch fein Weg hieher, was er denn bier made? 
Darauf. hätte er geantwortet: er wolle dürres Holz 
aufleſen und mit nach Hauſe nehmen. Nun wären 
ſie weggegangen. 

So wie mir hernach der Herr von Columbin 
erzählte, ſo war er der junge Herr ſelbſt geweſen: 
er beſuchte auf der Ruͤckreiſe von Trier einen Jun⸗ 
gen von Adel, der mit ihm in Paris geweien. Dies 
fer ftellte eine Jagd an, um ihm ein Vergnügen zu 
machen. Er hatte aus den herumgefehidten Stedbries 
fen meine Entführung vernommen, und dieß machte 
ibn auf alles Ungewöhnliche aufmerfam, fo Daß 
ihm die Karre des Fuhrmanns ſchon perdächtig vor⸗ 
gekommen war. 

Wir brachten dieſen Tag in unſerm Gewölbe ru⸗ 
hig zu. Des Abends begaben wir uns wieder auf 
den Weg und fuhren die Nacht eine ziemliche Strecke 
fort, Des Morgeng, bei Anbruch des Tages, hörte 
ich nieht gar weit von ung eine Kutfche roffen, und 
bemerkte, daß mein Fuhrmann ſchneller fuhr und die 
Soldaten unruhig wurden. Ungefähr nad einer 
halben Viertelſtunde hörte ich Einen bei meiner Karre 
laut rufen: rühre fih feiner, oder er ift dee Todes! 
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wer iſt in ber Rarret Ich rief: Hulfe! Hörfer ich 
bin von dem Schloſſe Beulenburg. Ha! dert 
ich nun wieder: dacht ich ed nicht? — Der erfle, der 
einen Finger beweget, ift des Todes! Fuhrmann! 
halt! made das Tud ab! Augenblidiih war mein 
Tuch weg, und nun ſah ich meine Soldaten ſtehen 
. wie fleinerne Bilder; neben meiner Karre aber flans 
den drei Mannsperfonen, wovon der eine Colums 
bin, und die andern zwei ein Laquat und ein guter 
Zreund von ihm waren. Ald Eolumbin mid ſah 
fagte er: das ift fie! genau fo ift fie in den Steds 
briefen befchrieben.. Nun befahl er den Soldaten, 
ihr Gewehr abzulegen, welches fie fogleich thaten. 
Flinten hatten fie niht, aber Piſtolen und Degen. 
Der Laquai nahm nun bie Gewehre ſaͤmmtlich. IS 
ſtieg indeſſen herab. Auf einmal ſprangen meine Sol⸗ 
daten alle in das Gebüſch hinein, und fort waren fe. 
Mit größter Behutfamfeit wanderten nun meine 
neuen Begleiter mit mir fort und mein Herz begann 
leichter zu werden. Der Herr von Columbin, 
etwa 24 Jahre alt, war ein feuriger Herr und fehr 
anfehnlich ; er bot mir den Arm und führte mi zu 
feiner Kutſche, Die nicht weit von da auf dei Lands 
ſtraße hielt; ich mußte einſteigen; und nun bat mid 
Columbin, nachdem er mir gefagt hatte, wer er 
wor, am meine Geſchichte, und fügte gar freundlich 
Hinzu, daB ich volllommen fiher bei ihm fy. Ih 
fand gar feinen Aufand, ihm Alles zu erzäplen, was 
bis dahin mit mir vorgegangen war, nur verbarg ich 
. meine Neigung zu Tlorentin vor ihm, und bat ihn 
zuletzt, mir zu helfen, damit ich wieder zu meiner 
Hexeichaft fäme. Dieß verfpracdh er mir zwar, allein 
er bedanerte, daß er dazu feine fihere Gelegenheit 
wüßte, bis er auf feinen Gütern wäre, wege noch 
Stilling's (immer. Schriften. IX. Bd. 


einige Meilen entfernt feyen. Ich gab mich aufrieben, 
Doch verlangte ich, daß man mir erlauben möchte, an 
den Herrn von Beulenburg zu ſchreiben; & os 
Yumbin erlaubte mir das gern, fobald wir nur aus 
gelangt feyn würdem 

Nah dem Mittageffen führte mih Columbin 
Spazieren. Hier fing er nun an, mir zu fagen, daß 
er in mich verliebt fey, daß ich ihm wohlgefalle und 
Daß ich ihn wieder lieben möchte. Diefer Antrag er» 
ſchreckte mich außerordentlih und ich antwortete ihm, 
er möchte mid) doch mit dergleihen Zumuthungen ver» 
fchonen; ich fey fchon verjprochen und in aller Abs 
fiht eine Braut; ich hätte das Zutrauen zu einem fo 
edelmüthigen Kavalier, daß er nie etwas gegen meine 
Ehre unternehmen würde. Diefe Antwort madte ihn 
fehr traurig. Nein, verfegte er, das fol nicht ge⸗ 
ſchehen; aber lieben müflen Sie mid, ed mag auch 
often, was es will, 

Nun fah ich wohl ein, daß ed mit meiner Bes 
freiung noch im weiten Felde fand; doch faßte ich 
Muth. Bei allen Liebkofungen, die er mir auf der 
Reiſe erzeigte, war er beſcheiden; nur war weder an 
Rückkehr, noch an Briefichreiben zu denken. 

Den dritten Tag famen wir nah Raufcenfelg. 
Er hatte noch andere Güter im Elfaß, wo feine 
Familie, die aus feiner Mutter und Schwefter bes 
ſteht, ſich ſonſt aufzuhalten pflegt; beide aber waren 
feit einem Jahre in Paris. Hier machte er nun 
eine Einrihtung, um mir ale Bequemlichfeiten zw 
verschaffen, fing aud an, ftärker in mich zu ‚dringen, 
und machte mir foftbare Präſente, die aus allerhand 
Kleidungsftüden und Schmude beftanden; ich legte 
aber Alles beifeite und rührte nichts an: nur bat ich 
um einige Wäfche, damit ich mich rein halten konnte, 
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und biefe, au was mir Tonft nöthig war, wurde 
mir im Leberfluffe verſchafft. 

&olumbin hütete fih anfänglih, mir befchwers 
lich zu fallen; er ging täglich mit mir um, war über 
die Maßen liebreich, fuchte auf ale Weife mir feine 
Liebe zu erfennen zu geben, aber verwegen war er 
nie. Dieß dauerte fo einige Wochen; während ber 
Zeit wurzelte feine Leidenfchaft fo tief ein, daß er. 
begann, ungeflümm zu werden. Dieß hatte ich aber 
ſchon lange befürdtet, und daher mid bereit gehal« 
ten, jedem Kampfe zu widerfteben. 

@insmald an einem Abende fam er zu mir; fein 
Gemüth war unruhig und auf feiner Stirne tiefe 
Schwermuth: ed war November und die Sonne im 
Begriffe, unterzugehen, Nachdem er einigemale im 
Zimmer aufs und abgegangen war, ohne ein Wort 
zu reden, ergriff er haflig einen Stuhl und fegte fich 
por mich; die lichten Strahlen der Sonne fielen fchräg 
über fein Gefiht hin, und aus feinen Augen roften 
Thränen über die Wangen herab. Engel! fing er 
an, if ed denn feinem Menfchen erlaubt, fich mit 
Ihnen zu verbinden? 

„Sa, fagte ih; Herr von Eolumbin! warum 
jollte das nicht erlaubt feyn ?” 

Aber warum find Sie denn fo hart gegen mich? 
fragte er ferner. 

Ich antwortete: „Weil Sie der Dann nicht feyn 
fönnen, mit dem ich mich verbinden kann. Bedenfen 
Sie, vorireffliher Mann! wenn Sie eine Braut hät- 
sen, die Sie über Alles Tiebten! 3. B. wenn ich nun 
Shre Braut wirflih wäre, ein Anderer aber fegte 
mih auf folhe Proben, und ich blieb Ihnen fo ges 
treu, wie ich jest meinem Bräutigam getreu bleibe; 
was würden Sie von ihm und was von mir halten 





wuunchmen; er wollte mich naͤmlich ordentlich hei⸗ 
» Diefen Antrag that er mir in einer fo fon 
ren Zuverficht, ald wenn ich gar an feinen Abs 
g hätte denfen Innen. Allein er erführ, daß ich 
biefem anfcheinenben Glücke eben fo unbdeweglich 
r uwd daß ich ichm meinen Braͤmigam aud in 
Falle nicht aufopfern weite. Run wurde er 
und fing au, mir fchwere Leiden zu maden. 
e Behandlung begann um Weihnachten, und dauerte 
Win die Mitte des Januars. Was ich in Diefer 
* andgeflanden, das iſt nicht zu befchreiben: ah 
in einer engen Gefangenſchaft, bekam ſehr fehlechte 
WR, oft nur Brod und Waffer, hatte fein Bett mehr, 
yedern fchlief auf bloßem Stroh, und das Zimmer 
auf dem Thurme wurde eben fo viel geheizt, 
ich nicht erfrieren fonmte,. Diefes Leben wurbe 
fo fauer, daß ich oft mit Thränen um Erföfang 
um den Top bat, Eolumbin ſeibſt fam nie 
Bei; aber er Tieß mich alle Tage durch einen al⸗ 
Bevienten fragen, sb ich ihn heirathen wollte 9 
SM alle Tage befam er auch die Botfhaft, daß es 
Wemald geihehen würde, 
Endlich wurde ich vom Kummer und Elend ſchwüch⸗ 
Bu, fo daß mein Hiebender Feind anfing; meinetwes 
beforgt zu werden. Er erköote mich alfo und 
te mich auf mein geroöhnliches Zimmer, wo Cie 
B gefunden baden. Nun fing er wieber am zu 
Weln und mit Güte zu verfuchen, was ihm. mit 
Orrenge nicht gelungen war. Egndlich aber wurbe id 
Wr ganzen Sache müde, und faßte einen muthigen 
Huf, mir diefen Läfligen Freier vom Halfe zu 
haffen, es möchte auch koſten was es wollte. Als 
b daher einsmais mit allen erſinnkichen Liebkoſungen 
By guten Worten in mich drang, fing ich an: „Herr 










Er fuhr fort und erwieberte: ich würde ihn für 
einen Teufel halten und Sie für einen Eugel. Ad 
Rofine! das mat wid immer rafender ; daß Die 
fo eine eble Seele find und id Sie doch nidt Bes 
fipen kann. Ach, Haben Sie Mitleiven mit mir! 

„Bon Bergen! fagte ich umd fing an zu weinen: 
Sie dauern mid von Grund meiner Seele. Allein 
wenn ich auch #erben müßte, fo würden Sie nie 
einen andern Eutſchluß hören, ale daß ih Sie nie⸗ 
mals nad) Ihren Abfidyten lieben Tann: übrigens fühlt 
mein Herz eine Freundfchaft für Sie, die den höch⸗ 
ften Grad erfteigt, der zwiſchen ung Beiden ohne Vers 
Jegung des Gewiſſens möglich iſt, und dieſe Freund⸗ 
feyaft bitte id wir. von Ihnen aus.” 

Diefe Behandlung hätte gefährliche Folgen für mid 
haben fönnen; und wahrlich! ich wagte fo viel, daß 
mir noch die Haut fchaudert, wenn ich es bedenfs, 
Indeſſen war meine Abſicht rein, und ich fühlte wirk⸗ 
lich eine Freundſchaft für ihn, die wenig Beifpiele 
bat. Gott bemahrte mich jedocdh- bei aller meiner Un⸗ 
vorſichtigkeit. Er ſchloß mi in die Arme, und id 
merfte, daß er auf dem Punfte Rand, mit mir zu 
singen; allein plöglich fuhr er auf, fprang zurüd und 
rief: Wie! Sie legen mir Ihr unfhuldvolles Herz tn 
meine Hand, vertrauen mir Ihre Ehre an, und id) 
follte zum Räuber daran werden? Nein! — Nun 
ward er ruhig. Dieß freute mich dergeftalt, daß ich 
mich nicht enthalten Eonnte, in feiner Gegenwart Thräs 
nen zu vergießen und laut Gott zu danken; ja ich 
. glaubte fogar, er würde mich nun entlaffen und nad 
Hauſe ſchicken: allein an dem war es noch nicht. 

Ich erfuhr nah und nad, daß es feine Abficht ger 
weſen, mich blos zur Gefellfchafterin bei fich zu bes 
halten; nun aber begann er ernfthaftere Gefinnungen 


anzunehmen; er wollte mid; nämlich; orbentlih hei« 
rathen. Diefen Antrag that er mir in einer fo ſon⸗ 
derbaren Zuverficht, ald wenn ich gar an feinen Abs 
ſchlag hätte denfen Iönnen. Allein er erfuhr, daß ich 
Bei diefem anfcheinenden Glücke eben fo unbeweglich 
war, umd daß ich ihm meinen Brämigam aud im 
diefem Falle nice aufopfern weite. Nun wurde er 
zornig und fing an, mir fchwere Leiden zu machen. 
Diefe Behandlung begann um Weihnachten, und dauerte 
Bis in die Mitte des Januars. Was ich in Diefer 
Zeit ausgeſtanden, das ift nicht zu beſchreiben: ich 
war in einer engen Sefangenfchaft, befam ſehr fehlechte 
Koft, oft nur Brod und Waffer, harte fein Bett mehr, 
fondern fchlief auf bloßem Stroh, und das Zimmer 
oben auf dem Thurme wurde eben fo viel geheizt, 
bamit ich nicht erfrieren fonnte. Diefes Leben wurde 
mir fo fauer, daß ich oft mit Thränen um Erföfang 
oder um den. Tod bat, Eolumbin Ferbft fam nie 
zu mir; aber er ließ mich alle Tage durch einen ‚als 
ten Bedienten fragen, ob ich ihn heirathen wollte ? 
und alle Tage befam er auch bie Botihaft, daß es 
niemals gefchehen würde. 

Endlich, wurde ih vom Kummer und Elend ſchwüch⸗ 
Ih, fo daß mein kiebender Feind anfing, meinetwes 
gen beforgt zu werden. Er erlöste mich alfo und 
brachte mich auf mein gewoͤhnliches Zimmer, wo Sie 
mich gefunden baden. Nun fing er wieder am zu 
bettein und mis ®üte zu verfuchen, was ihm. mit 
Strenge nicht gelungen war. Endlich aber wurde ich 
der ganzen Sache müde, und faßte einen muthigen 
Entſchkuß, mir diefen läftigen Freier vom Halfe zu 
fhaffen, es möchte auch Eoften was ed wollte, Als 
es daher einsmals mit allen erfinnkichen Liebkoſungen 
und guten Worten in mich drang, fing ih an: „Herr 
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son Eolumbin! ich bin eine Bauerstochter, aber 
Menſch fowohl als Sie. Ihr Gott ift mein Gott, 
und mein Glüd mir fo theuer, als Ihnen das She 
rige. In Beratung einer Heirath zwifchen ung 
Beiden handeln wir ald Menſchen, folglich habe ich 
eben das Recht, das Sie haben. Ihr Herren bes 
tradhtet ung Mädchen ald Gefchöpfe niedriger Gate 
tung; da irren Sie weit: ald Menſch bin ih Ihres 
leihen, und habe eben das Recht über mid, dag 
Sie über fih haben; und wofern Sie noch Einmaf 
das Herz haben, mir ferner, wie bisher, ſolche Sa⸗ 
hen zuzumüthen, fo fage ich Ihnen frei heraus, daß 
sch Mittel brauchen werde, die Sie in Erflaunen fe= 
gen follen!” 

Tolumbin ging tieflinnig auf und ab, ſchwieg 
eine Zeitlang, fagte aber endlih mit Thränen: Sie 
find mehr ale Pamela! „Nein, fiel ich ihm in die 
Rede: Pamela würde eben fo gehandelt haben wie 
ih, wenn fie einen Bräutigam gehabt hätte.” Ad, 
fuhr er fort: wie unglücklich 'bin ih! bin denn idy 
Schuld daran, daß Sie viel Gewalt auf mein Herz 
haben? Und wo ift der Weife, der der größten aller 
Leidenfhaften gewachſen iſt? Der Weiſe find Sie, 
antwortete ich; ich weiß, Sie können fi überwinden, 
wenn Sie nur wollen; geben Sie mir meine Frei—⸗ 
heit, fo werden Sie nah und nad ruhig werben. 
DEolumbin! es if eine unorbentliche Teidenichaft. 
Wäre ich frei, hätte aber Feine Neigung zu Ihnen, 
fo fönnte vielleicht die Zeit doch nad und nad eine 
Liebe, fo wie Sie fie wünfchen, in meinem Herzen 
beroorbringen.; aber jetzt if es unmöglich, auf im⸗ 
mer unmöglich 
- Run foßte er fih wieder: Hören Sie, Roſine! 
fuhr er fort; Eine Freundſchaft müflen Sie mir noch 





erzeigen ; bleiben Sie diefen Winter hier, ohne nad 
Haufe zu fchreiben; ich ſchwöre Ihnen, daB ih Sie 
nicht mehr befhweren werde. Sn ihrer Gefellichaft 
will ich dieſe Zeit über mit größtem Eifer und Fleiße 
meine Liebe bekämpfen; durch Ihren liebreichen Um⸗ 
gang geleitet, will ich mich nad und nad von Ih⸗ 
nen abgewöhnen. Schlagen Sie mir dieſe leute Freund⸗ 
ſchaft nicht ab; es ift Menfchenliebe, die Sie mir 
nicht verfagen dürfen. 

Ob ih wohl voraus fah, daß dieſer Weg nicht zu 
feiner Genefung führen würde, fo willigte ich doch 
in fein Begehren, und verfprad ihm, bis zum Früh⸗ 
jahr zu bleiben. Was hätte mir auch eine abichläs 
gige Antwort geholfen? Ich war nun einmal in feie 
ner Gewalt, und er würde mich ohnehin nicht haben 
ziehen lafien. Dieß berupigteihn ſehr; indeſſen glaubte 
ich nicht, daß es ihm mit feiner Genefung ein Ernft 
war, fondern daß er vielmehr fuchte, bie Rei zu vers 
Sängern, um wo möglich meine Liebe noch zu gewins 
nen. Dieß Leben fam mir vor wie eines Soldaten 
im Felde; alle Augenblide mußte ich auf meiner Hut 
ſeyn, damit ich nicht überfallen würde, 

Oft und vielfältig habe ich die Bemerfung gemacht, 
daß die hohe Tugend, welde die Romanenfcreiber 
ihren Frauenzimmern zueignen, eben fo übertrieben 
feyen, als die Schönheit diefer Heldinnen. Ich ger 
fiehe wenigftens offenherzig, daß mich die Ueberwin⸗ 
bung meiner felbft noch manchen blutigen Kampf ge- 
koſtet habe. Die Einfamfeit, ein-fchöner junger Herr, 
und bie vielen reizenden Anfälle beffelben machten 
mich oft ſchwach, daß ich auf dem Punkte fland, zu 
fallen. Allein die Borfehung bewahrte mich: entwes 
der kam &oTumbin nicht, wenn mein Herz am ſchwaͤch⸗ 
ſten war; oder hörte er auf zu flürmen, wenn ich 


fa überwunden war; ober ich befam lebhafte Ein⸗ 
drüde von. etwas Ernfihafterem. Kurz! Gott Bat 
viele geheime und unbefannte Mittel, Die Seinigen 
zu bewahren, werm man ſich nicht muthwillig in bie 
Gefahr begibt. Ein Beiſpiel muß ich Ihnen doch 
erzählen: Einsmals fam Columbin und brachte mie 
einen Roman, der an Feinheit und Pradt des Sty⸗ 
fe8 und der Kupfer feined Gleichen nit hatte. Er 
war franzöfiih und mit aller diefer Nation eigenen 
fehlüpfrigen Zärtlichkeit gefchrieben; eben fo waren 
die Kupfer wollüftig und ſchön. Eolumbin fing an, 
mir legtere zu zeigen und die Feinheit bed Stiches 
zu rühmen. Die Neugierde trieb mid an, darauf 
zu merken, und die Borflelungen der Gemälde wirk⸗ 
ten auf mid. Nun fing er auch an, Sachen zu le» 
fen, die zu den Rupfern gehörten, wodurch mein Feuer 
noch mehr angeflammt ward; kurz, ich befand mid - 
in einer Faſſung, in welcher ih Eolumbin ben 
ſchwächſten Widerſtand würde gethan haben, wenn er 
mich nicht für reiner gehalten hätte, ale ich Damals 
wirflih war. Und wer weiß, was endlich doc dar⸗ 
aus geworben wäre, wenn mic nicht auf einmal ein 
Alarm im Haufe von meiner Gefahr befreit haͤtte. 
Columbin lief bin, und ich fühlte in dem Augen- 
Hide einen Schauer mit einem tiefen Schmerze ver⸗ 
bunden, daß ich mich fo vergeffen batte, und daukte 
Gott auf den Knieen für feine gmädige Bewahrung. 

Ein Bierteljahe durch hatte ich ziemlih Ruhe 
vor Columbins hitzigen Anfählen. Ich merkte gar 
wohl, welche Gewalt er ſich anthat: ex befuchte mich 
wit in zwei Tagen nicht, oft aber waren feine Bes 
face wieder häufiger. Wenn ich freundlich mit ihm 
redete, fo thaute fein Herz auf und er vergoß ſtille 
Thränen; wer ich aber fill, fo yerboppelte ex fein 
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Liebfofungen, fo daß, um derſelben los zu werben, 
ich wieder freundlich feyn mußte. 

Endlich kam dad Ende meiner ſchweren Prüfumg. 
An einem Abende gegen das Ende des Aprils ent- 
Rand auf Einmal eine Unruhe im Schloſſe, und E os 
Iumbin fam ängflih auf mein Zimmer. Ad, Ros 
fine! rief er: folgen Sie mir, ih muß Sie vor 
Reden; mein Onkel (das war der Herr von Find) 
ift gefommen, der darf Sie nicht ſehen; er pi 
mich, um mich mit Gewalt fortzufgaffen: ich en 
mich aber feinen Armen und fagte: „Nein, mein Herr | 
ich bin feine Vebelthäterin; ich darf mich vor einem 
eben fehen laſſen.“ Um Gottes willen, fommen 
Sie! rief er wieder und zog mich fort. Ich flräubte 
mich aber mit aller Gewalt und riß mic los. Ue⸗ 
ber dieſem Weigern trat Fink in das Zimmer, fland, 
und fah und an. Was gibt's, Better! war fein Wil 
fommen von einer halbjährigen Reife nah Hoks 
land. Columbin fah errötfend und fchweigend 
auf die Erde. Und Sie, Mamfell! wer find Sie? 
was? — Ich fing an zu weinen und erzählte ihm bie 
ganze Geſchichte. Iſt das fo ganz wahr, Herr Better? 
fragte Fink ferner; Eolumbin antwortete: jal 
„Run da baben Sie Ihrer Familie einen Schands 
fleck angehängt. Heute geben Sie mir aus dem Ge⸗ 
fihte! Morgen und übermorgen, oder noch drei Tage 
gebe ich Ihnen Zeit, und dann nad Paris, hören 
Sie! — Haben Sie der Yungfer noch was zu ſa⸗ 
gen? wie?” Halb taumelad ging er fort, und binnen 
etlichen Tagen nah Paris. 

Nun, mein Kind! fagte Fink fehr ernſtlich zu mir: 
hat Yhmen mein Berter ihre Ehre geraubt, fo vom 
mache ich Ihnen lebenslänglichen Unterhalt. Ant⸗ 
werten. Sie mir nach der Wahrheit! Nun mader! 


— und wenn fie fchwanger find, fo beiommen Sie 
noch mehr, damit aud Ihr Kind verforgt werde — 
gehen Sie aber und laſſen Sie fi in Ihrem Leben 
nicht mehr bier fehen! wie meynen Sie! 

Diefe Rede war edel, groß, erhaben, aber fie brachte 
mid fo auf, daß ich vor Zorn glühete. „Onädiger 
Herr! fing ih an: bis dahin habe id von Ew. Gna⸗ 
ben Gütern weiter nichts befommen, ald was zum 
Leben gehört, und auch das noch gegen meinen Wils 
len. Wollen diefelben aber freigebig feyn, fo feyen 
Sie ed gegen den, ber es bedarf; ich finde bei mei« 
ner Herrſchaft Alles, was ich brauche; und wenn es 
ba feblte, bei meinen ehrlichen Eltern. Und nun ere 
Iauben Sie mir, daß ich nach Haus fchreibe, damit 
man mich abhole. Was aber das Rauben der Ehre 
und gar bie Schwangerſchaft betrifft — gnäbiger 
Herr! das durchdringt mir die Seele. Ehe es da⸗ 
hin gefommen wäre, hätte ber Herr von Columbin 
biuten müffen Cbei diefen Worten zog ich ein ſchar⸗ 
fes großes Federmefler heraus); erſtochen hätte ich 
ihn nicht, wohl aber fchwer verwundet. 

Fink ſah mid während biefer Rede ſtarr an. 
Nu! nu! antwortete er: fo weit hätte ed Gott nicht 
Sommen Iaflen, es gibt noch immer gelindere Mittel. 
Meynen Sie niht? Nun ging er fort, ich aber dankte 
Gott von Herzen über bie Ankunft diefes Herrn; 
denn ich ſah gleih, daß er ein großer edler Diann 
war. Nach einer Furzen Zeit Fam er wieder, fah 
ganz heiter und freundlich aus, ſo daß ich wohl mer⸗ 
ken konnte, meine Antwort müſſe ihm gefallen und 
ihn beruhiget haben. Von ber Zeit an mußte ich 
mit ihm effen und in feiner Geſellſchaft Ieben; er 
erlaubte mir, nad Haufe zu, fehreiben, und durch alle 
feine Unterredungen mit mir fuchte er immer nad 


feiner Art mir feine Hochachtung zu erfennen zw ges 
Sen und mid in allerhand Sagen zu belehren, fo 
daß ich feit der Furzen Zeit, bie ich bei ihm zuge⸗ 
bracht, in einer wahren Schule geweien bin; befons 
ders machte er mir bie vortrefflichfien Anmerkungen ' 
über meine Lebensgefchichte, die ich ihm in Verbin⸗ 
dung mit Florentins Geſchichte ganz umfländfich 
erzählte, und zog Lehren daraus, die ich in Zukunft 
zu beobachten habe und nie vergeffen werde, 

Mit allerlei Geſprächen brachten unfere drei Reis 
fende die Zeit vergnügt zu, und langten ben britten 
Tag glüdlih zu Beulenburg an. Allenthalben 
war Freude über Roſinens Anfunft. j 

Run machte auch Rofine das Paäckchen auf, wel⸗ 
ches ihr der Herr von Fink mitgegeben hatte: fie 
fand eine koſtbare Schnur Perlen, eine Banknote von 
zweitaufend Gulden, und folgendes Briefchen: 

„Bortrefflide NRofine! nehmen Sie beilies 
gendes Geſchenk zum ewigen Angedenten Ihrer Leie 
den auf dem Schloffe Raufhenfels, im Namen 
meiner Ramilie von mir an, von welcher Sie dur 
meinen Better höchlich beleidiget worden find. Die 
Perlen follen Ihnen ein Zeichen Ihres Sieges über 
das Lafter feyn, die Banknote mag Ihnen forthin bie 
Bequemlichkeit und das Bergnügen verboppeln, bie 
Sie hier ganz unverfihuldet haben entbehren müflen; 
fie if in Amſterdam zahldar. Und dieß Papier if ein 
Wechſel, auf meinen Better ausgeftellt, vermöge wel⸗ 
her; Ihnen ein Jeder gleih nad Sicht auf Rechnung 
meines Betterd, die Ehrfurcht bezahlen wird, die man 
einer Perfon von fo erhabener Tugend ſchuldig iſt. 

Peter von Fin!” 

Beulenburg, dem fie den Brief zeigte, lächelte 

Yarüber und fagte: Ein herrlicher Wechfelbrief! der 
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ihr mehr Ehre macht, ad Golumbin's Abel: ben 
Herrn von Fink fenne ich durch das Gerücht als einen 
außerordentlichen Daun von Eharalter, außerordenks 
lich ia ſeiner Tugend und Rekigion, und außeror⸗ 
denstih raich. Er war Kapitain zur See m hollaͤn⸗ 
bischen Dienften, nahm aber bald feinen Abſchied und 
309 nach Amerika, wo er eine fehr fchäne Kolonie au⸗ 
gelegt bat; dieſe übertrug er ſeinem Bruder, behielt 
aber feinen Antheil daran. Der Herr von Eolum⸗ 
bin wurde in Holland mit ihm bekannt und heira⸗ 
ihete feine Schweher. Fink zug mis ihm in das El⸗ 
faß auf feine Güter. Nun glaube ich, daß er bas 
Gut Rauſchenfels an fi) gefauft habe; ben ed 
bat, jo viel ich weiß, der Eofumbin’igen Familie 
nie zugehört, 
Roſine mußte nun auch ihrer Herrſchaft Alles 
- erzählen, was ihr während der Zeit ihrer Abwefen⸗ 
heit wiberfahren war. Beulenburg umd feine 
Bemapiim ſchätzten fie jetzt noch höher als vorhin, 
weil ſie nun ihren edlen, feſten und tugendhaften 
Charakter noch beffer kannten, Ihren Eltern wurde 
durch einen Boten ihre Ankunft befannt gemacht; fie 
kamen nebſt Lorenzen und Marthen, bejuchten 
fie, und bie Freude war unbefchreiblih. Das Ges 
beimnid von Rofinens Entführung aber blieb neh 
immer unentwicken; ber Lieutenaus Hallenborn 
war zwar im größten Verdachte, allein öffentlich und 
mit: Zuverſicht ließ fich doch nicht bauen reden, — 
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Magdem nun alles wieder in Ordnung und Ruhe 
war und Rofine ihre vorige Stelle bei dem Fräus 
Iein von Beulenburg verfah, Fam im Anfange 
des Brachmonats ein Pad Briefe aus Holland, 
oder vielmehr aus Surinam von Florentin.an, 
welcher feine Geſchichte bis an den Zeitpunkt ent- 
hielt, da er abgegangen war, 

Mit der größten Gemüthsbewegung erbrah R os 
fine ihren Brief von Slorentin, welder voll 
der zärtlichften Ausdrüde, Verfiherungen ewiger Liebe 
und Aufmunterung zur Geduld und zum Ausharren 
war. Er hatte ſich mit Fleiß gehütet, Klagen über 
weite Entfernung, oder Zweifel wegen des Wieder- 
ſehens mit einfließen zu laſſen; fondern feine Aus⸗ 
drücke waren voller Zuverfiht, daß er dereinft auf 
immer mit ihr vereinigt fein Leben zubringen würde, 
Auch in allen Briefen, die er an feine Herrichaft, 
an Rofine und an Heilmann gejchrieben hatte, 
zeigte er eine große und flandhafte Seele. Der Brief 
an Karl und an Rheinwald wurde nah Gönt⸗ 
tingen geihidt. Seine Geſchichte war beſonders 
abgefaßt und lag unverfiegelt im Pakete, fo daß fie 
ein jeder für fih leſen konnte. Sch will fie hier 
meinen Lefern von Wort zu Wort mittheilen, fo wie 
fie ihm aus der Feder gefloffen ift. 
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Florentins von Fahlendorn Neifegefchichte. 


Nachdem meine Bäter vor dem Pampus wegges 
reifet waren, lichteten wir unfere Anfer und fuhren 
durch den Terel hinaus ind große Meer. ‚Die ers 
ſten Tage unferer Reife brachte ich mehrentheils auf 
dem Berdede zu, weil ed fhön Wetter war. Der 
Beiftlihe aus dem Würtembergifchen, Herr Schmid, 
war immer in. meiner Geſellſchaft; unfere Hers 
zen waren wie zerſchmolzen: oft faßen wir ſchwei⸗ 
gend beifammen, und wenn wir und anfahen, dann 
waren unfere Augen feucht. Ueber mir fah ich den 
blauen Himmel Klar und hell wie ein Lafur; er ſchien 
mir wie eine unermeßlihe Halbfugel auf der großen 
Wafferfläche zu ruhen, auf welcher ih dahin ſchwamm. 
Dort ftrahlte die Sonne auf ung herab. D! dachte 
ih, du holdſelige Menfchenfreundin begleiteft und 
mit deinem allgegenwärtigen Lichte und mit deiner 
Alles belebenden Wärme! — Der dich gemadt hat, 
iſt noch mehr allgegenwärtig wie du! Du Teuchtefl 
jetzt eben fowohl meinen Liebften Freunden dort, wo 
fie in ihren Kammern figen und mit Schwermuth 
auf dein Licht blicken, das du durch die Fenſter auf 
den Boden hineinwirfeſt, ald mir; vielleicht pflügen 
jegt meine Väter an den ſchiefen Bergfeiten nah am 
grünen Gebüfche, oder neben den blumenreichen Wie⸗ 
fen und weinen um mich; inbeffen pflüge ich mit mei» 
nen Gefährten den Ocean und fäe Thränen! — Dann 
fhaute ich über die Waſſerfläche hin, und ganz unbe⸗ 
kannte Empfindungen durchdrangen mein Innerſtes. 
Ein unabfehlicher, graulich» grüner Spiegel voller 
Dewegung und Fleine Wellen bededten ihn ganz, und 
zogen unter dem gelinden Wehen des Oftwindes von 
ben deutſchen Küften nach den englifchen bin; fie pläts 
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ſcherten an bad Schiff umd erfegten und mit ihrem 
dumpfen Geihwäge das frohe Zwitfchern des Wal⸗ 
des. Ich kehrie mich zu meinem Freunde Schmid 
und fagte mit Thränen in den Augen: Freund ! we 
Bewegung if, da iſt Gott! und wo Gott ift, da iſt 
Seligfeit! — Was fann die Sonne dafür, daß der 
Blinde fie nicht ſieheſt? und Gott, wenn der Menſch 
feine Seligfeit nicht empfinde? Schmid umarmtie 
mich und ſchwieg. 

Ich bemerkte eine ſonderbare Beraͤnderung in mel 
nem Gemäüthe; immer hatte ich die Menſchen lieb, 
aber jegt fühlte ich etwas Unbeſchreibliches! Meine 
Liebe gegen alle, die auf dem Schiffe waren, kam 
wir unbegrämt vor, den geringfien und wildeſten 
Matrofen hätte ich umarmen und fühlen mögen; auch 
konnte ich mich nicht enthalten, gegen Jeden außer 
ordentlich freundlich zu feyn. Ich fah uns alle ale 
eine ganz einfame Geſellſchaft an, die eine abgeſon⸗ 
dexte, Eleine Welt allein bewohnten. Wenn ih mu 
oft das wilde Gezänk, den Groll und das roße Bar 
beu des Schiffsdolkes beobachtete, fo betrübte ich mi 
aus der Mafen. Gott! dachte ich, wie iſt das möge 
lich? — ung alle zufammen verbindet fegt Ein Zwech 
Eine Gefahr, Einerlei Geſchaͤfte, und Ein geſell⸗ 
ſchafiliches Band zu Einem Körper; foikten wir und 
nicht alle mit einer volllommenen Liebe Helen! — 
Diefe Empfindungen emidedke ich meinem Freunde 
Schmid Er lühelte und antwortete mir: Gerade 
fo iſt es mie auch. Ich ſchwieg eine Weite, meine 
Gedanken ſchwangen fi nun höher, und ich fagie 
ferner: Freilich, mein Freund! komm ed und wun⸗ 
derlich vor, daß diefe Mleine Welt das Baud der 
Menſchheit nicht fühlt; aber iſt fie denn nicht ein 
Theil der großen? — Hat naht ein Tropfen Waſ⸗ 
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fer die nämlidhen weſentlichen Eigenſchaften, bie ber 
Deean hat? — Unfere Erdfugel ift eben fo ein Schiff: 
wir ſchwimmen auf derfelben Jahr aus und ein im 
großes ätherifhen Meere der Schöpfung herum, und, 
Freund! wie geht es nicht auf diefem großen Schiffe 
zu? — Segt wollen wir beide einmal in Gedanfen 
reifen! Geſetzt, wir befämen Flügel; fanft fhwüngen 
wir uns Hand an Hand durch jene Lüfte hin, fchnelk 
wie ein Gedanfe eilten wir fort; endlid drehten wir 
ung einmal um, breiteten unfere Schwanenflügel 
weit in den Aether hinein und ſchauten nach unjerer 
Exde bin, fehen fie bräunlich und ſchön wie den Kna⸗ 
ben David im Sonnenlichte ruhen, blidten ung 
brüderlih an, Bruder! was würden wir dann em⸗ 
pfinden? — Schmid fchauderte zufammen, umarmte 
mid und weinte. Warme Liebe, fuhr ich fort: würde 
unfere Seelen durchdringen; Einer würde zum Ans 
dern fagen: Dort ift Mutter Erde! wo wir fo viel 
gelitten, wo wir fo viel gefelliges Vergnügen genofs 
fen haben. Dort wallen noch unfere hinterlaffenen 
Zreunde, weinen und ſäen. Dort figt noch immer 
der Weife einfam und grübelt, was hinter dem Vor⸗ 
hange der Ewigfeik gefheben mag! Dort, ſchau! auf 
dem fleinen Kügelchen, faum einer Fauſt groß, wo 
das vernünftige LUingeziefer, der Menih, im Staube 
wühlt, blos einen Tag burchlebt, und doch fo groß 
thut, gibt es Welche, die dem Allmächtigen trogen 
und fih hoch über Andere erheben! Andere fegen fi) 
auf goldene Stühle und laſſen fi anbeten; Andere 
fammeln fih ein Häufchen Koth, fegen ſich darauf 
und brüften fi. Barmherziger Gott! was ift ber 
Menſch, daß du fein gedenfeft, und ein Menſchen⸗ 
Find, daß du dich feiner annimmf? 

Schmid und ich wir wurben beide jo warm und 
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fo weich, daß wir weinten. Dann fihnurrte ein Dias 
trofe vor ung her und pfiff. 

Wie aber, Freund! verfeste Schmid, wenn wir 
nun gottlos gelebt hätten? dann würde uns zu 
Muthe feyn, wie einem wollüftigen Mutterföhnden, 
das aus aller feiner Herrlichkeit auf ein ſolches Schiff 
verbannt und nah Dftindien gefhidt wird. Das 
Heimweh, welches einen ſolchen Menfchen quält, muß 
ein Borgefhmad der Hölle ſeyn; mir däucht aud, 
Daß ein großer Theil der Höllenqualen in einem 
unausſprechlichen Heimweh ohne Hoffnung beſtehe. 

Mir fommt ed auch fo vor, verfegte ich: laßt ung 
die Sade einmal. recht lebhaft vorſtellen. Gefest, 
wir hätten von Tugend auf ohne Nachdenken fort 
gelebt; alles finnlihe Vergnügen, das und vorger 
fommen wäre, hätten wir genoflen, ohne ung um Gott 
oder um die Beſſerung unferer felbft zu befümmerng 
wir hätten unzüchtig und wollüftig gelebt, mit unfern 
Freunden fchmaufende Gefellihaften gehalten, bort 
unfere Zeit verlacht, verfpielt, vertändelt ; wir wären 
son einer Quftbarkeit, von einem finnliden Vergnüs- 
gen zum andern übergegangen, jeder Zwifchenraum 
wäre uns langweilig geweſen; in unferm Berufe häts 
jen wir nur die Abfiht gehabt, und felbft zu vers 
forgen, einen Borrath für ung zu fammeln; Das ges 
meine Beſte, die Vervollkommnung unferes Berftans 
des, unferer Seelenfräfte und unfers Nebenmenfchen 
hätte und nie angelegen : blos auf Ehre, Anfehen 
und Reichthum wären unfere Bemühungen gerichtet 
gewejen u. ſ. w. Ich will fegt von einem Böfewichte 
nieht reden, der vorfäglih zum Schaden wirft, ſon⸗ 
dern von einem Alltagsmenfchen, der gerade dem Triebe 
feiner eigenen Natur folget: gefegt, ich wäre ein 
folcher, nun würbe ich Frank, kaum bächte ich an das 
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Sterben. Nein! fchleunig würde ich zum Arzte ſchi⸗ 
den. Er kommt, tröftet mich mit baldigem Auffom« 
men, verichreibt mir Arzneien; ich werde kraͤnker, im⸗ 
mer kraänker; ich fürdte den Tod, noch tröflet midy 
der Arzt, aber ich glaube ihm nicht mehr; ich befinne 
mich, fiele mir mein ganzes Leben vor; finde ein 
Naturleben ohne Olauben und ohne Liebe. Der Geifte 
liche kommt, ermahnt mich zur Neue; ich bereue wirk⸗ 
lic) mein geführtes Leben, verfpreche Befferung, glaube 
und hoffe nun, felig zu werden, ohne je meine Seele 
um Genuffe des geiftigen Schönen und Guten ver⸗ 
—* zu haben, — mir wird ſchwindlich, — wie 
vhnmächtig, — die Sinnen verſchwinden, ich bin mis 
feibR nicht mehr bewußt, bin todt! — 

Ich erwache, fühle mich Yeicht, ich fchwebe hin; 
ein unwiderfiehlicher Zug ziehet mich aufwärts, ich 
bin zu leicht für den ſchweren Dunftfreis, bald ſchwing 
id mic in ätherische Gegenden, meine Augen fehen 
nun in die Geifterwelt; ih befinne mi, mir fällt 
mein voriges Leben ein, ich erinnere mich an meine 
Binterlaffenen Freunde; finde nun, daß meine irdiſche 
Lebensrolle gefpielt iſt; nun wünſche ich, felig zu 
werden, ih wünfdhe mir, glüdtich zu feyn, ich bin 

es aber nicht anders, kann es nicht anders feyn, ale 
durch den Genuß folder Vergnügen, an bie meine 
Seele von jeher gewöhnt iſt; ich wünfhe mir. meine 
mwollüfligen Mädchen, meine Spießgefellen mit ihren 
Gelagen; ſtelle mir meine verfloffenen Zeiten vor, 
und nun finde ich mich alles deſſen beraubt, alle gei⸗ 
figen, hohen und unermeßlichen Bergnügen ber Welt, 
worin ich nun bin, genieße ich nicht: ich habe eben 
fo wenig ein Drgan dafür, als der Drang: Dutang 
für ein mufifalifdes Conzert, num fühl ich mit mars 
terndem Kummer, daß ich mich durch bie ehemaligen 
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Mittel der Religion hätte müflen erziehen laſſen, da⸗ 
mit fich diefe Organe hätten entwideln fönnen; diefe 
Mittel fehlen mir nun, ih bin alfo für diefe neue 
Welt ein unvernünftiges Thier, nun irre ich in dun⸗ 
feln Gegenden herum, bie für mich öd und leer find, 
wie die lappländifchen Felſengebirge für den ſchwel⸗ 
genden Staliener. — 

Zegt fühle ih das grauſamſte Heimweh nad dem 
ehemaligen Leben, um fo viel graufamer, je furdts 
barer die Gegend ift, in welde ich verbannt bin, 
oder je gewiſſer es ift, daß nun feine Rüdfehr mehr 
zu hoffen flehet! Nun ift mir zu Muthe, als wenn 
in einer Herbſtnacht das erſte Mondsviertel ſich zum 
Untergange neigte und ein matter Schimmer öde 
Müfteneien überbämmerte, ich aledann die Felder und 
Haiden unruhig überſchwebte und mich nad dem ges 
noffenen Bergnügen bes verfloffenen Tages zurüds 
fehnte. Sch fchwebe bin, entdede nun hie und da 
einfame Geifter meines Gleichen, dort glaube ich, 
mein Mädchen in allen ihren Reizen zu fehen, mir 
ſchwindelt vor Vergnügen; ich eile hin und fehe in 
der Rähe ein Geficht voller Eiterbeulen, eine höͤlliſche 
Zurie, weg wende ich mich, will meine Stimme err 
Seben und weinen, habe aber weder Stimme noch 
Thränen, fehne mich zuweilen wie im Traume, fann 
aber nit, mein Mädchen kehrt fi auch weg; doch 
wollen wir der Liebe pflegen, wie ehemals, finden 
aber beide Feine Reize, fondern Graus, Fäulniß, 
ZTodtengeftanf und Teufelslarven; wir fahren von ein⸗ 
ander und verfluchen uns — bin ſchwebe ih dann 
durch ein enges Felfenthal, dort fern in der öden 
Nacht glaube ich Tanz und Ball, und Gaftmahl und 
Freunde zu fehen; nun fchwebe ih bin und fühle 
Wonne; ich miſche mich in ihren Tanz, taumle herum, 
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und nachdem ich recht zufehe, finde ich Furien und Teus 
fel um mid, die mich angrinfenz ich ſehe dort den 
goldenen, glänzenden Becher, der lieblichſte Wein 
fheint mir entgegen zu duften; ich eile, meine lech⸗ 
zende Zunge zu fühlen; aber fiehe! gräuficher Eiter 
faufer Wunden mit fhwärzlihen Blutſtreifen und 
ſcheußlichem Geruche flinfet mich an. Ich flürme weg, 
wid in alle Winde heulen, und habe feine Stimme, 
will weinen, und habe feine Thränen. So, Freund ! 
fo flelle ih mir die Hölle vor. — | 

Schmid faß wie ein fleinern Bild und ſah mit 
offenen Augen und Munde vor fih bin; das ift ja 
erihrediih, was Sie da ſchildern! ich habe freilich 
andere Borftellungen von ber Hölle. Doc find Ihre 
Gedanken wahrfcheinlich ꝛc. 

Mir hatten ung beide fo weit von der ordentlichen 
Menfchenfphäre wegphantafirt, daß, als wir wieder 
zu und felbft famen, wir ung faum befinnen fonnten, 
wo wir waren. Indeſſen fühlte ich meinerjeits ein 
füßes Vergnügen, als ich fand, daß ich noch auf ber 
Muttererde, noch in dieſem Leben und noch in ber 
Zeit Iebte, wo ich jenes gräulihe Schidfal noch ver⸗ 
meiden fonnte, daß mir die Entfernung von meinen 
liebften Freunden und meine Reife nad Amerika 
wie nichts vorkam. | . 

Wir wurden indefien des Müßiggeheng müde; ich 
gejellte mich zum Steuermanne und ging ihm an bie 
Hand; Freund Schmid aber begab fih an das Stu⸗ 
biren: denn er hatte eine Fleine, aber auserlefene 
Bibliothef bei fh. Auch ich vertrieb mir oft damit 
meine Zeit, weil er mir feine-Bücher gern mittheilte, 
Ueber meinen zukünftigen Zuftand in Amerifa aber 
Tonnte ich ganz und gar feine Ueberlegung machen; 
und wenn ich darüber nachbenfen wollte, jo flel mir 
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— ein, die Vorſehung werde alles zum Befien 
Jeiten. 

Auf dieſer ganzen Reiſe hatten wir keinen Sturm, 
aber zuweilen Windſtille, und nach einer Fahrt von 
eilf Wochen kamen wir zu Surinam an. So an⸗ 
genehm auch unſere Seereiſe geweſen, ſo ſehr freuten 
wir uns doch bei dem Anblicke des Ufers. Ich we⸗ 
nigſtens fühlte, daß ich nicht zu den Waſſergeſchöpfen 
gehörte, und mir war fo wohl, als wenn ih von 
einer langen Reife nad Haufe gefommen wäre. 

Mein Schiffefapitän, der die ganze Zeit über wes 
nig mit mir geredet hatte, fagte nun zu mir: Segt, 
mein Herr! if es nöthig, daß ih für Sie forgez 
halten Sie fi fo lange auf dem Schiffe auf, bie ich 
Drdre bringe, Dieß währte zwei Tage, die mir fehr 
lang wurden, befonders weil man mid warnte, mid) 
nicht zu weit von dem Schiffe zu entfernen, Der 
Herr Magier Schmid ging indeffen zu feiner Ber 
ſtimmung als Prediger bei einer zahlreichen Kolonie 
ab, und ich verfprach, .ihn zuweilen zu befuchen, wenn 
es anders meine Umftände erlauben würden, 

Am Abend des zweiten Tages nach unferer Ankunft 
fam mein Schiffsfapitän und brachte mir Nachricht, 
daß er mir eine Gelegenheit ausgemadt, die nad 
feiner Meynung die befte für mich feyn würde. Ich 
dankte ihm für feine Bemühung und fragte ihn um 
die Beſchaffenheit meiner Berforgung. Nachdem er 
einige Befehle an das Schiffsvolk ausgetheilt hatte, 
drehte er fih um und antwortete mir: Der Yreund 
hier in Surinam, für den ih Sie beftimmt hatte, 
if geſtorben; nun habe ich aber einen Mann gefuns 
den, bei dem Sie, wie ich glaube, beffer ſtehen wer« 
den; er ift ein Deutfher von Geburt, hat aber aus 
Befondern Urſachen fein Vaterland verlaffen und if 
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wir feinem großen Bermögen hieher gezogen; wohnet 
bei zwanzig Meilen tief im Lande, hat dafelbfi eine 
große Pflanzung von Zuderrohr und Kaffee anges 
Yegt; viele Wilde und Neger in feinem Dienfte, bie 
er als feine Kinder behandelt, denn er iſt ein recht 
ſrommer und braver Dann, Ich habe mit ihm ges 
fprochen, da er eben bier ift, und er ‚hat ſich fehr ges 
freut, als ich ihm etwas von Ihren Umfänden er⸗ 
zahlte. Er fagte zu mir: führen Sie den Jüngling 
zu mir, er fol mix helfen, Menſchen glüdlid machen 
und mein Freund feyn. Hierauf wollte ih nun aud 
wiſſen, was er Ihnen dann fjährlih zu geben ge⸗ 
dächte; denn Sie müflen bier Ihr Glück machen, 
damit Sie dereinft in Ihrem Vaterlande ruhig und 
yergnügt leben können. Er lächelte aber und fagte: 
Er foll völlig mit mir zufrieden feyn, Laffen Sie ihn 
nur formen, Mic bünft, Sie fünnen dieß wagen. 
— Ya, Herr Kapitän! fagte ih: das wage ich ges 
wiß; die Sprade des Mannes ift mir Bürge für 
feine Erfenntlifeit; laſſen Sie mich nur zu ihm fühs 
ren. Hierauf rechnete ich mit dem Kapitäne ab, er 
ſchenkte mir fat den vierten Theil der Koften und 
gab mir einen Matrofen mit, der mid) zu dem Herrn 
Pilger, meinem Prinzipale, führen mußte. — 

nahm alje Abfhied von dem Schiffe und ging. es 
den Schritt war es mir, als wenn ich auf die Knie 
finfen und Gott für feine wunderbare Führung bans 
fen müßte, empfahl mich dem bimmlifchen Bater auf 
Das neue im meiner bevorflebenden Rebensicene und 
bet ihn inbrünftig, eben fo gnädig für meine Rofine 
zu forgen, auch dann, wenn ed Ihm belieben möchte, 
fie durch ſchwere Prüfungen zu führen. — Bei als 
lem bem wandelte mich jett doch ein ſchweres Heim⸗ 
weh an: Beulenburg und meine Rofine, nebf 


alten bortigen Freunden und ſeligverlebten Stunden, 
ſtellten fi) mir fo lebhaft vor, daß mir der Veriuft 
derfelben und die weite Entfernung von ihnen wie 
ein fcharfes zweifchneidiges Schwert durch die Seele 
drang ; ja ich konnte mich nicht enthalten, tief zu ſeuf⸗ 
zen, zu fchludgen und zuweinen. Der Matrofe fragte 
mid, warum ich weine, da ich doch fo glüdlich wäre? 
ich follte ihn weinen Laffen, er habe einen Engel von 
Weibe zu Haufe mit zwei Kindern gelaffen, und wie 
bürfe er wieder zu ihnen kommen; dieß fey erſt Höl⸗ 
Ienqual! Aber es ſchien, ale wenn dem Matroſen die 
Thränenquellen vertrodnet feyen: er madte Miene, 
zu weinen, weinte aber nicht: und dieß fam mir fo 
bedauerndwürdig vor, daß ich meiner eigenen Um⸗ 
fände vergaß und ihn um die Urfache feines harten 
Schickſals fragte. Er antwortete: Ich liebte von Ju⸗ 
gend auf ein fehr angenehmes und fhönes Mädchen z 
fie war die einzige Tochter eines Bauers, der ein 
Heined, aber fchönes Gütchen in der freien Herrichaft 
Weſtphalen befaß. Als wir erwachſen waren, hei⸗ 
rathete ich fie, und nun lebten wir einige Jahre fehr 
yergnügt fort, während welcder Zeit meine beiden 
Schwiegereltern flarben. Wir ernährten ung ferner 
ehrlih und es fehlte ung nichts; nur war unfer Herr, 
der Edelmann, fo fehr in die Jagd verlicht, daß wir 
nichts vor dem Wilde erhalten fonnten. Wenn ich 
mich des Tages müde gearbeitet hatte, fo mußte ich 
des Nachts bei den Krüchten wachen. Dieß war mir 
fo verdrießlich, daß ich mir oft vornahm, das erfle 
befie Städ, das ih auf meinen Aeckern finden würde, 
vor ben Kopf zu ſchießen. Einsmals, als ih des 
Abends nad) einem Ader ging, der fehr jchönen Ha⸗ 
ber haste, ſah ich in ber Dämmerung einen Hirſch 
ruhig darinmen meiden; ſchnell kehrte ih um, ging 
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nach Haufe und Tangte meine Flinte, die mit einer 
Kugel geladen war. ALS ich wieder fam, Flopfte mir 
das Herz, und ich hatte den Muth nicht, den Hirſch 
zu fchießen, doch wollte ich ihn fehreden, damit er fo 
bald nicht wiederfommen möchte; ich ſchlug an, hielt 
aber über den Hirſch hin gegen ein Gebüſche, das 
daran fließ, drüdte Log, und, hilfewiger Gott, welch 
ein Unglück! ich hörte augenblidiih auf den Schuß 
ein Jammern und Aechzen, das aber bald wieder aufs 
hörte. Mir ward es ſchwarz vor den Augen, ich 
fonnte mid) eine Weile vor Schreden nicht befinnen, 
ging doch endlich zitternd und zagend hin und fand 
— fand den Jäger, einen fünfzigiährigen Mann, 
recht Durch die Bruſt geichoffen und tobt zu meinen 
Füßen. Kaum hatte ich dieß gefehen, hörte ich einen 
Menichen fommen, ber rief: He! habt ihr getroffen ? 
— Nun lief ich wie einKain fort, und habe meine 
liebe Frau und Kinder feit der Zeit nicht mehr ge- 
ſehen, bin nun vier Sahre bier in Surinam und 
diene zu Schiffe, aber nah Holland fomme id 
nicht, aus Furcht, man möchte mich ausfundichaften. 

Nun zog Rothbeck (fo hieß der Matrofe) feine 
Miene wieder zum Weinen, aber feine Augen woll 
ten nicht naß werden. Der Menſch dauerte mid) fo, 
daß ich für ihn. weinen mußte. Dein Freund! fagte 
sch zu ihm; wenn Ihr fo unfchuldig feyd, wie Ihr 
mir da fagt, fo wird Gott Euer Elend zu feiner Zeit 
in Freude verkehren, und Ihr werdet Eure Frau und 
Kinder wieder fehen. Ja, antwortete er: unſchuldig 
bin ih, fo wahr Gott Iebet! und was dabei merk⸗ 
würdig iſt, fo hatte eben biefer Säger meinen Bater 
wegen eined Wildbräts auch erichoffen, ohne daß je 
ein Hahn darnach gekräht hättes ich habe ihn alſo 
leider! wider meinen Willen und ohne mein Wiſſen 
dafür firafen müffen. | 





Ich tröftete den Matrofen, fo gut ich Fonnte, und 
brannte vor Berlangen, diefem Menſchen helfen zu 
tönnen. Rothbed! fagte ich zu ihm: kommt mor⸗ 
gen früh zu mir, ich will fehen, ob ich etwas für 
Euch thun kann. Unter folchen Gefpräcen kamen 
wir an das Haus, in weldem Herr Pilger ſich 
aufhielt; ih gab dem Matrofen ein Trinfgeld und 
Tieß ihn geben. 

Herr Pilger ift ein vierzigfähriger Mann, ſchön 
und ernfihaft von Anfehen; daher gewann ich ihn 
lieb, ale ich ihn fah. Er bewillfommte mich, wie 
man einen Freund bewillfommet und ließ mich bei 
fih fiten. Das Erſte, was er von mir begehrte, 
war meine Gefchichtes ich erzählte ihm alled nady der 
Wahrheit. Er vermunderte fih und dankte Gott für 
feine preiswürdige Vorfehung. Dieß that ich gleiche 
fals, befonders für diefe neue Probe, da Er mi 
unter fo vielen Taufenden in Amerifa zu einem 
Manne geführet, bei dem ich glüdkich feyn würde, 
Run erzählte ich Herrn Pilger auh Rothbede 
Geſchichte und fragte ihn: ob man ihm feine Um⸗ 
fände nicht erleichtern könne? Es wird mir recht ans 

enehm feyn, antwortete Pilger: wenn er bras ifl, 
ann ich ihn brauchen. Das Schiff geht nicht eher, 
bis im Frühjahre ab. Wir wollen dann ſchreiben, 
damit feine Frau und Kinder auch zu ihm kommen, 
ibm aber nichts davon fagen: denn wenn fie allen« 
falls todt wären oder fonft nicht fämen, fo würde 
des guten Mannes Unglüd vollends unerträglich feyn. 
Des Morgens früh fam Rothbed; und, damit ich 
es kurz made, Pilger half ihm, daß er los kam; 
er ging mit taufend Freuden mit und, und wir reis⸗ 
ten nad unferer Kolonie ab, 

Mit Worten kann ih das Erflaunen nicht ande 
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brüten, welches mic, überftel, als ich über einer An⸗ 
höhe hin in Heren Pilgers Elyfium den erfien 
Blick that; und bier if der Ort, wo id dieß herr⸗ 
liche Werf der Natur, der Kunft, des menfchlidhen 
Fleißes und ber gefunden Wirthfchaft am füglichiten 
befchreiben kann. | 
Meorgenwärts von Surinam fließt ein ziemlich 
ftarfer Strom, Maroni genannt, von Süden gegen 
Norden. An der Morgenfeite der Kolonie Pil- 
gersheim ift das Ufer fleil, felfigt; dieſe Felſen 
nehmen immer zu, werden immer höher und wilder, 
fo daß fie in einer Entfernung von etlihen Meilen 
faft an die Wolfen ragen. Diefe Gebirge find uns‘ 
bewohnt, außer wenn fich eine überwundene Partie 
Karaiben hineinflüchtet, um vor ihren Feinden 
fiher zu feyn. Diefe Gebirge geben von Pilgerss 
beim aus eine Ausficht, die Alles an fih hat, was 
das Schauderhaft: Schöne in der Natur nur haben 
fann. Die Abwecslungen find bier unzählbar: bald 
verweilt ſich das Auge auf einem grünen ebenen Plage 
“oder Thälchen, fiehet in dem Hintergrunde einen dun⸗ 
feln Hain, feitswärts reizende Hügel, in dem Aus 
genblide wünſcht man fi in das Fleine Paradies, 
man träumt fih mit einem Freunde hinein, denft am 
das ruhige, einfame, von allen Leiden entfernte Les 
ben, das man dort führen, und wie vertraufih man 
mit dem Bater der Natur da umgehen fönnte. Uns 
vermerkt fällt der Vlid neben aus: eine himmelhohe 
fteile Felfenwand, Steine wie Feine Berge, die oben 
äberhangen, drunterhin ein Abgrund, ſchwarz wie die 
Nacht; dann ein brüllender Strom, wie er aus dem 
Abgrunde hervorflürmt, in einem weiten Keffel um⸗ 
herihäumt, und nun über fchroffe Felſen herunter 
raſet, fich hinter andere Berge verbirgt und die Eins 
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bildungokraft erratben laͤßt, was ba für fürchterfiche 
Scenen ſeyn müflen. Dann hebt man das Auge in 
die Höhe, fteht die Yelfenfpigen, wie fie raup und 
zadigt da flehen und feit Jahrtauſenden den Umfturz 
drohen ; man bemerkt den jähen meilenlangen Abſturz, 
wähnt obenauf zu ftehen, zittert, fchwindelt und feßt 
fih aus Angf nieder. Diefer fürdpterlichsfchöne Ans 
blid fam wir wie eine Borftelung von Shafe- 
fpears Trauerfpielen vor, und hatte fafl die naͤm⸗ 
liche Wirfung auf mid. 

An der Abenpfeite des Fluſſes erhebt fih ganz uns: 
merklih eine außerordentlich fruchtbare Fläche, bie 
Sie und da mit kleinen fanften Bertiefungen durchs 
fihnitten iſt, in welchen filberhelle Bäche nach dem 
Strome binfließen. Nah und nah wird bie Kläde 
zu einem mäßigen waldigten Bergrüden, der in einer 
Entfernung von einer halben Meile vom Strome erſt 
anfängt waldigt zu werden. Und dieſe Fläche bat 
Herr Pilger fih zu feiner Pflanzftadt ermählet, und 
in einem Zeitranme von fünfzehn Jahren fo weit ge» 
bracht, als ed nur möglich war. 

Etwa eime Biertelftunde vom Steome ab, an einem 
fhönen Bache, anf einer unvergleichlihen Ebene Tiegt 
Pilgersheim. Am öſtlichen Ende Reber Herrn 
Pilgers Wehnung; die gerade, breite Haupiſtraße 
führet darauf zu, und endiget fi an dem Haupteine 
gange des Gebäudes. Diefes iſt gar nicht prächtig, 
nicht maſſis, fondern mehr niedlich und angenehm. 
Hinter demfelben iſt ein großer Garten, dann eine 
Allee bis an den Strom; am Ufer aber liegt ein 
ſchönes Luſthaus, aus welbem man Die herrlichſte 
Ausfiht über den Strem hin in das wilde Gebirge 
Hat. Hier iſt nichts fehöner ale der Abend, wenn die 
Sonne gegen dieß Gebirge ſtrahlt und jeden Augen- 
blick neue Schattirungen entſtehen. 
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Das Dorf beftet aus 70 Häufern, bie zum Theile‘ 
auf beiden Seiten der Hauptftraße, zum Theile auch 
auf Nebenftraßen regelmäßig angelegt find; fie ſte⸗ 
ben fo weit von einander, daß jedes feinen Garten 
bei fih hat und überall viele Bäume angepflanzt find, 
die in der großen Hige Schatten geben. Die Winde 
des Stromes, die dur das Gebirg auf die Ebene 
zurüdgeführet werben, verurfachen ebenfalls, daß diefe 
im hitzigen Erdftrich Tiegende Gegend fehr gemäßigt 
wird. Die Einwohner beftehen aus Menfchen von’ 
allerhand Nationen; die meiften find Europäer, viele 
aber freigelaffene afrifanifche Neger; denn Herr Pil- 
ger duldet feine Sflaven, wohl aber Knechte und 
Mägde auf die Art, wie es in Europa üblich iſt. 
Auch haben ſich einige Faraibifche Familien da nie⸗ 
dergelafien, welche zum Theile die hriftliche Religion 
angenommen, zum Theile auch noch Heiden find. Denn: 
zur Religion zwingt Herr Pilger Niemand; aber 
- er leitet einen Jeden zum fittlichen Leben, und hält. 
fehr pünktlich auf eine gute Polizei, Fleiß und rechts 
fchaffene Wirthichaft. 

Jeder Hausvater hat ein ordentliches Gut, wel⸗ 

des groß genug ift, um ſich mit feiner Familie bes 
quem darauf zu nähren und nod Etwas übrig zu 
behalten; aber auch nicht größer, als daß es ein Je⸗ 
der mit feinen Leuten wohl bearbeiten kann. 
. Ein jedes Gut hat die gehörigen Grundſtücke zum: 
Aderbaue und zur Viehzucht; über das aber noch ein 
Stück Landes für Zuderropr, und eines zu Kaffees 
bäumen; beide Legteren tragen alfo Handlungspflans 
zen, woraus der Bauer fih ein Stüd Geldes fans 
meln fann, indem er von dem eriten feine häusliche 
Nahrung ziehet. | 

Herr Pilger felbft befigt Feine Tiegende Gründe, 











Alles theilt er unter die Kolonifien aus. — Bon 
der Viehzucht und dem Aderbaue zieht er Feine Eins 
fünfte, weil der Landmann alle diefe Produkte ſelbſt 
braucht und feinen reinen Ertrag von Geld daraus 
ziehen kann. Duügegen bringt ihm der Zuder und 
Kaffee, ohne der Kolonie zur Laft zu fallen, fehr vies 
les ein; die Einrichtung ift folgende: Es find vers 
ſchiedene gemeinſchaftliche Zudermühlen gebaut, auf 
weldyen Eıner nach dem Andern fein Rohr auspreßt, 
und dann felbft den Saft zum rohen Zucker läutert. 
Dielen bringt er nun in das gemeinfcaftlihe Ma⸗ 
gazin, wo er fein Geld fogleich dafür empfängt; ebenfo 
macht er ed auch mit den zeitigen Kaffeebohnen, und 
alfo arbeitet der Bauer ganz für fid. 

Das Magazin hat feine Borgefeten, denen Herr 
Pilger prafivirt; auf ihn folget der Direftor oder. 
eigentlihe Kaufmann; der Kaſſier; der Oberbuchhal⸗ 
ter, und endlich 10 Beifiger aus der Gemeinde, 

Die Handlung gehet nicht auf Herrn Pilgers, 
fondern der Kolonie Rechnung. Alle Gelder, welche 
gewonnen werden, legt man in bie Generalfafle, aus‘ 
welcher die gemeinfchaftlichen Unkoſten beftritten, Pfars 
rer, Schulmeifter und alle Magazinbedienten befoldet, 
bie Armen erhalten, Schiffe gebaut werden u, f. w.. 
Herr Pilger nimmt aus dieſer Generalflaffe gar: 
nichts, fondern Alles wird der Gemeinde berechnet; 
feine Einnahme aber ift folgendergeftalt eingerichtet x 
Wenn der Kolonift feine Waaren in das Magazin 
bringt, jo wird ihm der dießjährige Preis, ber alles 
mal öffentlich befannt if, verrechnet, und dad Geld 
dafür ausbezahlt. 

Bon diefem Gelde zieht nun der Kaſſier den zehn⸗ 
ten Theil ab und legt ihn in die Präfidentenfafle, 
Die ‚ganz allein für Herrn Pilger if, und ihm jährs 


Kid; etwas über zweitaufend Gulden einbringt. Er 
begnügt fih gern damit, denn feine größte Glückſe⸗ 
Kigfeit beftehet darin, dag er fo viele Menfchen zeit- 
lich und ewig glüdlih machen fann. 

Zwilhen bier und Surinam gehen Schiffe, welche 
den Strom hinunter und dann über dag Meer bis 
Surinam herumfahren. Sie gehören der Kolonie, 
und führen alle Waaren zum Magazine der hollän« 
difhen Kompagnie; dagegen bringen fie allerhand 
zur Bequemlichkeit und zum Bergnügen nöthige eur 
Topäifhe Waaren zurüd. Diefe werden zum Magas 
zine der Kolonie gebracht und daſelbſt in billigem 
Preiſe verkauft. 

Ich kann fagen, daß es vieleiht in ber ganzen 
Weit feinen fo vergnügten, angenhmen und durchge⸗ 
hends wohlhabendern Drt, ale Bilgersheim, gibt. 
Hier find feine Streitigfeiten mit den Nachbarn, Feine 
widrtge Berhältniffe, die Einen oder den Andern drüs 
den; Alles ftehet in gehöriger Uebereinſtimmig, das 
Ganze if eme Welt für fih. Hier if fein Drud, 
Sein Preffen, kein Dlutfaugen der Obern, das den 
gemeinen Mann fühllos und unbarmherzig macht; 
im Gegentheile, Jeder wirb durch ben Rehrer zum 
empfindfamen Gefühle gegen das Schöne und Gute 
in der Natur aufmerffam gemadt und zum Wonnes 
geübte ber Wohlthätigkeit angewöhnet. Kurz, di 

w nicht alle Gfüdfeligfeiten dieſes paradieſiſchen 
Ortes Beichreiben | Herr Pilger iſt der allgemeine 
Bater und Freund, er ſchlichtet täglich die kleinen 
Zwiſtigkeiten feiner Leute durch gütliche Vergleiche. 
Ein Jeder, der zum Heirathen fähig iſt, heirathet 
ohne Rüdfiht auf Stand und Reichthum; und: junge 
angehende unbemittelte Eheleute bekommen von Herr 
Pilger ein Gnt und Etwas zur Unterſtützung aus 
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der Generalfafie; denn er befist Teinen eingeſchraͤn⸗ 
ten Diſtrikt, fondern kann feine Kolonie ausdehnen, 
fo weit er will. 

Sjenfeitd des Fluffes wohnen die Karaiben, ale 
die natürlichen Einwohner des Landeg, in ihren Wild« 
niſſen. Das Einzige, was zu befürchten ift, ift eine 
Zwietracht zwifchen der Kolonie und biefen wilder 
Böllern; aber bis dahin hat Herr Pilger noch im« 
mer das gute Vernehmen mit ihnen unterhalten, far 
einige kara ib iſche Familien an fi) gezogen. Doch 
lähßt er feine ganze Mannſchaft, die aus ungefähre 
zweihundert Mann befteht, alle Sonntage Nachmittags 
in den Waffen üben, und er felbft ift ihr Oberfter. 

Dieß ift die kurze DBefchreibung meines fegigen 
Aufenthaltes, wo ich gern mein Leben zubringen wollte, 
wenn ich nur meine Rofine und übrige europätfchen 
Zreunde bei mir hätte. Allein ich kann ohne fie nicht 
eben, und ich fehne mich nach diefem glüdlichen Zeit“ 
punfte. Nun gehe ich im meiner Erzählung weiter. 

Wir famen .alfo am Abend in Herrn Pilgers 
Wohnung an. Seine Gemahlin, eine fehr angenehme 
Hofländerin, war froh, einen beutfchen Jüngling ans 
fommen zu feben. Auch ihre fünf Kinder, wovon 
das älteftle ein Sohn von achtzehn Jahren, waren 
fehr freundlich und vertraulich mit mir. Am Tiſche, 
an weldem Herr Pilger, feine Gemahlin, Here 
Pfarrer Muzelius und ich waren, fing Herr Pilger 
zu mir an: Die erfte Beichäftigung, mein Freund! 
die ih Ihnen auftrage, ift ein angenehmer Umgang 
‚mit und, und die Erziehung unferer Kinder, Sie 
werden bei mir eine Bıbliothef finden, die Ihnen zu 
Atem brauhbar feyn wird. Ihre Belohnung beftimme 
ih Ihnen nicht; Sie follen zufrieden feyn. Gefällt 
es Ihnen hier zu bleiben, fo will ih Sie fo glüde 
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lich machen, als ich kann; wollen Sie aber im Früh⸗ 
jahre wieder nad Europa, fo. flehet Ihnen das alles 
aud frei, 

Ich war, wie leicht zu denken, ausnehmend mit 
‚meinem Scidfale zufrieden, und verſprach in Allem 
die heiligfte Treue. Mit meinen häuslichen Verrich⸗ 
ungen will ich mich weiter nicht aufhalten; nur dieß 
will ih noch fagen: Herr Pilger übertrug mir zwar 
die Erziehung feiner Kinder, allein er fing nebenher 
an, mih auch noch in andern Gefhäften zu gebraus 
ben. Sie wiffen, daß die Staatswirtbfchaft mein 
Lieblingsftudium war, ohne daß ich einen Zwed das 
bei hatte, denn ich fehe nicht ein, wozu fie mir 
nützen fönnte: allein ich fühle einen unwiderftehlichen 
Trieb dazu, und diefem folge ih. Ich fand hier bie 
Ichönften Schriften diefer Art, und ich leſe fie fleißig. 
Sehen Sie nun die Kolonie Pilgersthal ale einen 
Staat an, in weldhem Herr Pilger Monard if, 
ih aber fein Kabinetsſekretär bin, fo haben fie mein 
Verhältniß. Er glaudt, gefunden zu haben, daß durch 
mid die Geſchäfte gut von flatten gehen; und fo 
theilen ſich meine Berrichtungen in Erziehungs- und 
Staatsgeichäfte ein. 

Herr Pfarrer Muzelius war nun bie erfte Perfon, 
Die mein Herz und meine Aufmerffamfeit an ſich 309. 
Er ift ein Mann, der eine männlihe Schönheit bes 
fist, und fein bolder freundlich» ernfter Blick zeugt 
Yon feinem empfindungs- und liebevollen Herzen. Die 
Geſchichte diefes Mannes iſt merfwürdig, und bier 
folget fie: i 

Muzel ius if ein Deutfcher, von wohlhabenden 
Eltern erzeugt, und der Botteögelehrtheit von Jugend 
auf gewidmet worden. Er hatte von feher ein wars 
mes Herz für die Religion und eine brünflige Got⸗ 
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tes⸗ und Menfchenliebe; dabei aber ein fo gutes Herz, 
daß er aus bloßer Dienfchengefälligfeit im Auge bes 
Rrengen Moraliften manchen großen Fehler beging, 
Im einundzwanzigften Jahre Fam er von der Unis 
verfität zurüd und wurde in ein bochadeliches Fräus 
Ieinftift als Prediger berufen: fein ganzes Dafeyn 
aber war für das ſchöne Geſchlecht zu reizend, er 
ſelbſt zur Liebe zu gefühlvol geftimmt, fo daß er Vie⸗ 
les zu leiden hatte, und auch manchem Frauenzimmer 
Leiden verurfahte. Doch hat er mir bezeugt, daß 
er in biefem Stifte feinem Stande und Berufe gemäß 
gewandelt, und nie geftrauchelt habe, ob er gleich 
manden harten Kampf darüber fämpfen mußte. 

Hier war er beinahe drei Jahre gewefen, als er 
son einem gewiffen Grafen zum Hofprediger berufen 
ward. Aud hier wurde er von Jedermann geliebt 
und feine nad Jauter Gotteds und Menfchenliebe 
ſchmeckende Lehren allgemein erfanntz; er felbft aber 
fiel ganz erſchrecklich — Denn zu feinem Unglüde 
hatte er eine fchöne, aber etwas leichtfinnige Hauds 
hälterin. Das beftändige einfame Leben diefer beiden 
Leute, die vielfache Gelegenheit in ſchwachen Stuns 
den, hatten nad) und nad) den Geift des guten Mans 
nes fo fehr geſchwächt und fein Fleifch fo Fräftig ge- 
färft, daß er im Kampfe erlag! — Nun befürmten 
ihn die allergraufamften Gewifjensbiffe, fo daß er 
nicht mehr zu bleiben wußte. Kurz! er machte fih 
heimlich nad) Holland, und von da nah Surinam, 
Eine lange Reue und ernfle Buße hat ihn endlich 
son feiner Seelenwunde wieder geheilt, und nun ſucht 
ex durch größern Fleiß und Treue in feinem Amte 
allen nur möglihen Nugen zu ſchaffen. 

Als ich einige Zeit hier gewefen, famen einige un⸗ 
ferer Bürger und Fündigten Herrn Pilger an, 
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daß ein Kahn voller Karaiben mit Friedengzeichen 
and Land gefliegen fey und gern mit dem Gazifen 
der Holländer (das war Herr Pilger) ſprechen möch⸗ 
ten. Herr Pilger befahl, daß alle Beamten bes 
Magazins fi prächtig anfleiden und mit ihrem Sei⸗ 
tengewehre erfheinen möchten. Herr Pilger und 
ich thaten ein Gleiches; er ließ durch zwei Bedien⸗ 
ten zwei bloße Schwerter kreuzweiſe vor- fi) hers 
Balten, fegte fih auf einen Seffel, und wir Alle flans 
ben im Kreife um ihn ber. Indeſſen wurden etliche 
Männer beordert, die Karaiben berzuführen. Dies 
fes ehrfurchterweckende Keremoniel hatte Herr Pils 
ger eingeführt, um den Wilden Hochachtung und 
Furcht einzuflößen. Herr Pfarrer Muzeliug war 
aud) gegenwärtig, denn er redete die Faraibifche Sprache 
fehr gut, diente alfo zugleich ale Dolmetfcher, war 
aber in feinen geiftlihen Habit gefleidet. 

Ich batte zwar die Pilgershbeimer Karaiben oft 
gefeben, ihre fonderbare heroifhe und wilde Bildung 
bewundert, allein dieſe waren ſchon europäifch gefleie 
det und hatten auch bereits viel Sanftes von unfern 
Sitten angenommen; allein jegt, als diefe Männer 
bereintraten, erftarb mir gleichfam das Herz im Leibe, 
mir ging ein Falter Schauer über die Haut, und ich 
fann nicht unterlaffen, die Gedanken, welde in mir 
aufftiegen, bier mitzutheilen. 

Sa, es ift wahr, der Löwe ift majeftätifch gebildet, 
und er fiebt fürchterlich ſchön aus; aber das Alles iſt 
Kinderfpiel gegen einen Karaiben! Welh eine 
Kreatur ift doch der Menſch im Stande der wilden 
Natur! — Was mufte Adam ſeyn? — Wir haben 
in Europa Fürften, die majeflätifch ausſehen; aber 
bas iſt nichts gegen einen wohlgebildeten Wilden : 
er feget feinen Fuß fo ſtark und zuverſichtlich bin, 
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wie ein Beherrſcher ber ganzen Kreatur: fein Bid 
ih kühn, voller Gefühl eigener Kraft und Stärfe; 
er verlacht alles Gekünftelte und Feine gefitteter Völ⸗ 
fer, und lebt, wie ihn feine Natur leitet; fürchtet die 
größere Macht, und gehorcht ihr, aber auf zwei vers 
ſchiedene Weiſen. Will man feine Freiheit zwingen, 
ihn hindern, ganz Menſch zu feyn, fo gehorcht ex, 
weil er muß, fpannt aber indefien alle Seelenfräfte 
an, feine verlorne Freiheit wieder zu gewinnen ; und 
wenn er einen Weg dazu gefunden hat, fo wirfet er 
mit Leibes⸗ und GSeelenfräften, bis er die Feſſeln 
zerrifien hat. Leitet ihn aber die größere Macht ohne 
‘Beleidigung, fo daß ihm feine Natur gebeut, ihr zu 
folgen, fo folget er willig und mit Mannskraft, weil 
feine Freiheit nicht leidet 5 er verehrt bie Höhere Macht, 
aber mit Liebe, Freundfchaft, Würde und Anftand 5 
immer fühlt er dabei, daß er felbft eben Das feyn 
fönnte, was fein Herr ifl, wenn ed die Ordnung der 
Natur fo mit ſich brächte, aber weil es dieſe nicht 
will, fo will er es auch nicht. Alles dieß fann man 
dem Karaiben aus dem Gefichte Iefen, wenn man 
ihn aufmerffam anfchauet. Gott! dachte ih: welde 
Milchſuppen⸗ und Alltagsgefihter haben wir Euro- 
päer! — Und ebenfo ift auch alle Schnellfraft in ung 
erloſchen; die Kunft ſchützt ung, gewiß nicht die Natur; 
hätten die Spanier und bie übrigen Europäer fein 
Pulver und Blei gehabt, nie hätten fie den Wilden 
eines Fußes breit Landes abgewonnen; aber wer kann 
dieſen verrätherifchen Werkzeugen widerfiehen? — 
Set empfand ich recht, wie tief das menfchliche Ge⸗ 
fhlecht auf einer Seite herabgefunfen , indem es ſich 
auf der andern Seite verfeinert. Freilich haben wir 
unenblihe Borzüge vor den Wilden: Religion, Wif 
fenfchaften, Kunft und Sittlichfeitz alles Das find 
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unfhägbare Dingel Auch genießen wir viele Vere 
gnügen, die fie nicht kennen; allein Fönnten wir nicht 
auch die Tugenden der Wilden dabei haben? Gefegt, 
unfere Staatsverfaffung wäre der ihrigen, nad unſe⸗ 
rer höhern Bollfommenpeit, ähnlich: wir wüßten von 
feinen Borzügen der Geburt, wir befäßen unfere 
Güter frei, wir lebten — nun, ih will eben nicht 
fagen, ohne Häufer in ben Wäldern — aber wir 
lebten ohne Städte frei umher; machten unfere Län 
der gleihfam zu Einer Stadt, in welcher aber un 
fere Wohnungen fo weit von einander flünden, daß 
jeder fein Gut um fein Haus ber hätte; wir zwän⸗ 
gen unfere Kinder nicht in die unnöthige Form ber 
Mode und Gebräuche, fondern erzögen fie, was den 
Körper betrifft, frei und gleihfam wild; auch bie 
GSeelenfräfte bildete man frei und ungezwungen, doch 
fo, daß fie den Empfindungen des Schönen und Gu— 
ten in der Natur und Religion offen flünden 2c. — 
Doch was hilft dieß Alles, der Gang der Menſch⸗ 
heit ift nun einmal fo; und vielleicht fptelt mir meine 
junge Einbildungsfraft hier einen tollen Streich, wie 
ſo manchem unferer Scrififteller, die wunberfchöne 
Sachen von Berbefferung der Menfchheit fchreiben, 
und — ſelbſt die allererbärmlichfien Zuders und Mans 
delfernpüppchen find ! 

Sechs Karaiben traten unter einer Begleitung 
‚ unferer Leute herein, weldye gegen jene wie Lämmer 
ausfahen, bie einen Trupp Löwen begleiten. Die 
Wilden Enieten nieder, fanden aber raſch wieder aufs 
der Bornehmfte trat hervor, Herr Pilger reichte ihm 
die Hand, bie.der Wilde ergriff und mit einer freunds 
lihen Miene drüdte; hierauf fand er, und rebete 
ungefähr in folgenden Ausdrüden; alle feine Glieder 
aber vedeten mit, fo daß ich nie etwas Nachdrück⸗ 








167 


Ticheres gehört habe: „Die Sonne fcheint und Allen, 
friedfertiger Fürf! Wenn wir in unfern Wäls 
dern das Wild jagen, oder auf unfere Feinde Tauern, 
dann leuchtet ung eben die Sonne, eben der Mond, 
die auch Euch ſcheinen, wenn ihr Zuderrohr pflans 
jet und Eure Erndte fammelt, daher find wir Brü⸗ 
der. Sonne, Mond und der geflirute Himmel und 
die Erde haben Euch eben fo lieb, wie ung, aud 
trinfen wir aus Einem Fluffe mit Euch, er trägt 
Eure Schiffe fo gern wie die unfern, wir wollen als 
Brüder feyn. Unfer großer Für Mattapuli fen- 
det und darum ber, Euch das zu fagen, nie follen 
unfere Helden das Fleifh rund um das Feuer her 
son Euren Knochen nagen; aber wer angreift, ſoll 
auch unfer Feind feyn, große Töpfe wollen wir an 
flammende Eichen ftellen, und ihre Glieder follen im 
Sochenden Waffer dampfen; unfere Jünglinge und Mäd« 
hen follen im Reihentanze nad den Töpfen fchielen, 
und ihnen fol die Zeit ang werden, ehe ihnen dag 
Fett Euerer Feinde von ben Fingern tröpfelt. Seyd 
daher unfere Freunde, wir wollen aud bie Euris 
gen ſeyn.“ 

Diefe Rede durchdrang mir Mark und Dein, denn 
ich verftand fie faft ganz aus den Mienen, und Mu⸗ 
ze lius verbeutfchte fie ung, fo wie fie ber Wilde 
mit Nachdruck ausipradh. 

Herr Pilger antwortete ihm, daß die Freunds 
fhaft der braven Männer ihm fehr angenehm fey, 
und daß er fehr wünfche, Ihnen mit der That zeigen 
zu fönnen, wie hoch er fie fhäte. Dieß verbols 
metfchte ihnen Muzelius, und fügte noch folgendes 
hinzu: Es freut und, daß Ihr und gegen unfere 
Keinde helfen wollt; auch wir wollen Euch gegen 
Eure Feinde beiftehen, wir und Ihr wollen Brüder 
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feyn, zufammen eſſen und trinken; aber wir effen 
nicht das Fleiſch der Feinde aus Eueren Töpfen, 
Wenn ein Löwe mit dem andern fämpft und ihn töd⸗ 
tet, fo frißt er des Weberwundenen Fleifh nicht. 
Der große Geift, der alles gefchaffen hat, verbot es 
den Löwen und allen Thieren,, fie follten nicht das 
Fleiſch ihrer Brüder freffen; und Ihr wißt, fie gehorchen. 

Der Wilde hörte dag aufmerfjam an. Haft bu den 
großen Geiſt gefeben, fragte er: und haft du's gehört, 
als er das dem Löwen befahl? 

Nein, antwortete Muzelius: aber fromme Mänz 
ner, die es wiffen, haben mir ed gefagt. 

Aber der Löwe friht doch andere —* fuhr der 
Wilde fort, die auch der große Geiſt gemacht hat, 
und die alſo auch des Löwen Brüder find. 

Muzelius verfegte: Wir und Ihr eſſen auch 
Thiere; aber unſers Gleichen eſſen wir nicht, auch 
ißt der Löwe ſeines Gleichen nicht. 

Kühn erwiederte der Wilde: auch wir eſſen un⸗ 
ſers gleichen nicht; wer uns beleidiget, iſt nicht mehr 
unſer Bruder. 

Muzelius bot ihm die Hand. Bruder, ſagte 
er: verehre den großen Geiſt! der wird dich lehren, 
was recht oder unrecht iſt. 

Wie muß ich das machen? fragte der Wilde. 

Muzelius anwortete: ſo oft es dir einfällt, mußt 
du ſagen: großer Geiſt! lehre mich erkennen, was 
du willſt, das ich thun ſoll. 

Nachdrücklich verſprach der Karaübe, dieß zu thun. 
Nun fragte er: ob es dem Mattapuli erlaubt ſey, 
auch zu kommen und Freundſchaft mit uns zu ma⸗ 
chen? Herr Pilger verſicherte ihn, daß uns das 
gar lieb ſeyn würde, wenn er ung verfpräche, Reis 
nem von den Unſrigen etwas zu leide zu than, ober 
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das Mindeſte zu eniwenden. Dieß verſprachen die 
Karaiben ale einhellig ünd feierlich. Nun ließ 
Herr Pilger allerhand Kleinigkeiten, ald Korallen, 
Spiegel u. dergl. bringen, und befchenfte einen Ses 
den damit; doch gab er dem, der geredet hatte, den 
anſehnlichſten Theil. Hierauf zogen fie wieder ab. 

Des andern Tages fam der Mattapuli in Ges 
fellichaft von fünfzig Karaiben, nebft feiner Tochter. 

Herr Pilger, Muzeliug und wir alle gingen 
ihnen bis an den Strom entgegen, eben fo wie ge⸗ 
flern gefleidet und bewaffnet. Der Cazife war ein 
anfehnlicher reis, dem der Edelmuth aus den Aus 
gen Teuchtete; feine Tochter aber fiel und allen vor- 
züglidy auf. Nachdem dieſe und alle neugierig anger 
fehen hatten, blieb fie mit ihrem Blide flarr an Mus 
zelius bangen, und nachdem fie ihn eine Weile an⸗ 
gefehen, Täcelte fie ihn an, ging auf ihn zu, fand 
nah bei ihm und drüdte ihm die Hand, Muze⸗ 
lius blieb ernſthaft freundlih. Wie heißeft du, Jung⸗ 
frau? fing er an, Ich Heiße Zarima, wenn bir 
der Name gefällt, antwortete fie, und fpielte mit ſei⸗ 
nen Fingern. Der Cazike und Pilger bewilllomms 
ten fich, und fo wanderten wir auf Pilgersheim zu. 

Die braune Prinzeffin, wenn ich fie fo nennen darf, 
ift vollfommen fchön und regelmäßig gebildet: in die⸗ 
fem Stüde fann fie für eine wahre Schönheit gel⸗ 
ten. Ihre ganze Haut ift etwas licht kaſtanienbraun, 
ihre Miene karaibiſch-ſanft und freundlich; diefe Mi⸗ 
ſchung ift fo majeſtaͤtiſch ſchön, dag fi nichts Schö⸗ 
ners denken läßt; kurz, fie iſt fo liebenswürdig, daß 
man glaubt, ohne ihre braune Haut würde ſie nicht 
ſchön ſeyn. Sie ging Muzelius zur Seite, res 
dete befländig mit ihm, ich verfkand aber von allem 
nichts, bis er mir es nachher erzählte, 
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Du gefällt mir fo wohl, mein Bruber, laß mich 
bei dir bleiben, wenn ich dir auch gefalle! 

„Du gefälft mir wohl, Zarima! du fünnteft bei 
mir bleiben, wenn du fein Mädchen wäreft.” 

Kannft du denn fein Mädchen um dich leiden? 

„Sa, Zarima! aber du bift ſchön, und dein Lieb⸗ 
haber würde mich umbringen und mein Sleifch eſſen.“ 

Ich habe Feinen Liebhaber, mein Bruder! wenn 
du mich nicht Tiebeft. Ich fah Keinen, der mir gefiel, 
als du; ich will bei dir fchlafen. 

„Zarima! du bift eine Gazifentochter, eine Für⸗ 
flin! der große Geift hat dich herrlich erfchaffen; ich 
liebe dich auch als meine Schwefter, aber ich darf 
nicht bei dir ſchlafen .  . 

Du machſt mid traurig; fobald ih dich fah, ges 
fielft du mir; du mußt mein feyn und ich will bie 
Deinige feyn! warum darf ich nicht bei dir bleiben? 

„Hör, Zarima! der große Geift, der Alles ger 
ſchaffen hat, der hat befohlen, dag Mann und Weib 
nicht beifammen feyn follen, wenn fih Beide nicht 
mit dem heiligften Eide verbinden, daß fie bis in 
den Tod zufammen leben wollen,” 

Das ift ein füßes Gebot, mein Bruder, fo habe 
ih es gern; ſchwoͤre du mir bag, ih will es bir 
au fchwören. 

„But, Zarimal ih will dir noch mehr fagen: 
weißt du auch wohl, daß alle Menfchen oft fehlen, 
bag fein Menſch immer thut, was recht ift? 

u Das weiß ich; aber es ift doch recht, daß ich dich 
liebe. 

„Dagegen habe ich nichts; aber ſonſt haſt du doch 
oft unrecht gethan und andere Menſchen auch.” 

Ich habe oft etwas gethan, und fühlte, daß es 
nicht recht war. 
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„Aber der große Geift will Doc, dag Alles, was 
wir thun, recht ſeyn fol. Siehe, Zarima! wenn 
wir einmal fterben, fo fol uns nach unfern Werfen 
gelohnt werben: wir werden dann für alles Böſe, 
das wir gethan, an einem böfen Orte geftrafet. Run 
ift aber der große Geift Menſch geworden, und hat 
die Strafen gelitten, die wir für unfere unrechte Werfe 
Hätten ausſtehen müſſen. Diefer Gottmenfch heißt 
Jeſus Chriſtus. Alles, was der befohlen hat, mußt 
du thun, wenn du mich Tieben willſt, und alle Men⸗ 
fhen, die nah dem Tode glüdlich feyn wollen, müf- 
fen das auch thun.” 

Das mußte gewiß ein vortreffliher Karatbe feyn! 
Kann ich aber das Alles thun, mein Bruder! was 
diefer große Geiftmenfch befohlen hat? 

„3a, Zarima! das Fannft du Alles thun; du 
mußt den großen Geift, und Sefum Ehriftum, 
und alle Menfhen Tieb haben; wenn Legtere dir 
auch Böſes thun, mußt bu dich überwinden und ih⸗ 
nen Gutes thun; und Alles, was bu gern hätteft, 
das Dir andere Menfchen thun follen, das mußt bu 
ihnen auch thun. Siehe! das ift Alles, was du zu 
thun haft; alles Uebrige fommt bamit überein.” 

Das Alled will ich gern lernen, und bie ich fterbe, 
bei dir bleiben. Aber höre, mein Bruder! thuft du 
dann dad auch, was dir der große Geiſtmenſch bes 
fohlen hat? 

„3%, Fürſtin! das thue ich fo viel ich kann.“ 

So mußt du auch mich Lieben, weil ich ein Menſch 
bin. Und weil du gern geliebt wirft, fo mußt bu 
mid auch wieder lieben, 

„Zarimabl ich Liebe dich herzlich.” 

So füffe mich denn, mein Bruder! Chier umarmte 
fie ihn, er umarmte fie au.) 
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„Nun, fuhr er fort: wenn bu mich immer lieben 
und bei mir bleiben willſt, fo mußt bu erft lernen, 
wie man den großen Geift verehren fol, und zu⸗ 
gleich mußt du auch Ternen, wie du die Hausgefchäfte 
auf unfere Art zu führen haſt. Wenn bu das alles 
fannft, folk du meine Gemahlin werben.” 

Wird das Sange dauern? 

„Bielleicht fo lange, bis die Sonne über unfer 
Haupt hin⸗ und wieder -hergegangen ifl.” (Das 
macht in Surinam etwa ein halbes Jahr.) „Aber 
wird dich dein Vater auch bier laſſen?“ 

Mein Bater beftehlt mir nicht, was ich thun follz 
auch hat er Euch Alle lieb. 

Muzelius fagte mir hernach, daß ihm während 
biefer Rede das Herz gebrannt habe; Zarima hätte 
ihm gefallen und fie zu heirathen, fey bald aus vies 
len Urfachen ein füßer Gedanfe geworden. Sie vers 
ließ ihn auch gar nicht, blieb bei ihm, und ihre Aus 
gen begleiteten ihn überafl, wo er fi hinwandte. 

Nachdem wir nun zu Pilgersheim anlangten, hats 
ten fih auch alle unfere Bürger verfammelt; beſon⸗ 
ders fanden unfere faraibifchen Familien auf einem 
Häufchen beifammen. Der Cazike grüßte alle An= 
weſenden, befonders aber beſprach er ſich Yange mit 
den Karaiben, die ihren Wohlftand nicht genug rühs 
men fonnten. 

Herr Pilger führte fie ſämmtlich auf einen ſchö⸗ 
nen grünen Platz neben feinem Haufe. Hier wurden 
bie gemeinen Karaiben bewirthet; ber Gazife aber, 
feine Tochter und einige der vornehmften Wilden 
fpeisten mit uns in einem Saale. 

Zarima gefellte fi fofort zu der Frau Pilger, 
und empfand jegt feine größere Neigung, als gerade 
jo eine Frau zu werben; fie beobachtete. mit der größe 
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ten Aufmerkfamfeit ihr ganzes Betragen, unb ahmte 
dafielbe fo gut nah, ale fie konnte; nur Schade! 
daß fie einander nicht verflanden. Mu zelius mußte 
daher jeden Augenblid.den Dolmetfcher machen, weil 
immer etwas zu fragen war. Die Frau Pilger 
fühlte auch bald eine innige Neigung zu dem nußs 
braunen Mädchen, und freute ſich Daher, ale fie hörte, 
daß fie bei ung bleiben würde, Sie übernahm gern 
und willig bie, Erziehung und Ausbildung derfelben, 
und dieſes verfeßte die Zar ima in die lebhafteſteFreude. 

Herr Pilger und Mattapuli ſcloßen indeß 
während der brüderlichen Mahlzeit die engſte Freund⸗ 
ſchaft, und ich war äußerſt gerührt, ale ich die reins 
fien Triebe der Freundfchaft in diefem fo weit von 
ung entfernten Adamsgefchlechte fo ungemein flarf und 
edel wirken ſah. Der Cazike hatte beſonders einen 
Anftand in feinem Betragen, der mich in Erftaunen fegte. 

Nach der Tafel befhloß Muzelius, eine kurze 
Rede an die Wilden zu halten. Mattapuli, feine 
Tochter, und wir Alle gingen in den Hof; der Gas 
zike flellte feine Leute in Ordnung, trat vor fie hin 
und feine Tochter neben ihn. Muzeliug fland und 
redete von der Majeftät und Größe Gottes, von fei« 
ner unendlichen Riebe zu den Menfchen, von der Sen⸗ 
bung Jeſu Ehrifti und vom &rlöfungswerfe; endlich 
ſchloß er mit einer rührenden Aufmunterung zu einer 
liebreichen Bereinigung der Menſchen, und verfiderte 
die Karaiben aller nur möglichen, und der engften 
Freundſchaft. Alle waren gerührt und Keiner von 
uns Allen war ohne Thränen, 

Ald dieß vorbei war, trat Zarima auf, Wir 
waren Alle voller Erwartung, was aus der Sache 
werden würde, Sie ftellte fih neben Muzeliug 
und fing auch an zu reben; biefer bat fie, langſam 
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und in kurzen Abfägen zu fprechen, damit er und 
ihre Rede verbeutfchen Fönnte, 

„Eazife Mattapuli und mein Vater, und Ihr 
Karaiben, meine Brüder! Ich werde nicht mehr 
auf euern grünen Raſen figen und mit euch das flüge 
tige Wild verfolgen; unter meinen Füßen follen fi 
bei euch feine Blumen mehr büden: denn ich verlaffe 
dich, Fürſt der Karaiben! aber ich werde Dich 
lieb haben, oft nach deinen Wäldern binfehen, und 
daran denfen, wie oft ich bei dir faß und dir Die 
Baden flreichelte. Diefer Mann ift es, den ich Tiebe 
und deffen Gattin ich bin Chier griff fie den Pfarrer 
bei dem Arme) ich werbe auch bei ihm bleiben und 
nie das Fleiich der Feinde mehr mit euch eſſen; was 
mir mein Liebhaber fagt, das will ih thun: den gros 
Ben Geiftmenfhen anbeten und feinem Willen folgen. 
Wenn ihr über den Strom zurüdfahrt, will ich bins, 
Reben und weinen, aber nit mitgehen. Diefer Mann 
hat mir mit feinem Angefichte in meinem Innerſten 
ein Feuer angezündet, das würde mid bei euch ver 
ehren, ich würde fterben, und dann würdeft du, Bas 
ter! da fleben, und, ah meine Zarima! rufen; 
aber dann hörte ich deine Stimme nit mehr. So 
aber bleibe ich bier bei meinem Bräutigam, und dann 
werde ich leben und geſund ſeyn; du wirft mid hier 
Dft befugen, dann will ich dich umarmen, dich küſ⸗ 
jen, und mann du wieder weggeheft, weinen; dann 
jagft bu: lebe wohl, Zarima, meine Tochter! und 
ich fage: lebe wohl, Mattapuli, mein Bater! dann 


freuen wir ung auf das Wiederfehen; aber wenn id 


tobt bin, ift feine Freude mehr, Darum bleibe ich 
hier, ihr Karaiben! und Niemand foll mir mei« 
nen Bräutigam entreißen.“ 

Sie umſchlang ihn nun mit ihren Armen, ale 
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wenn fie befürchtete, man würbe fie mit Gewalt weg« 
seien. Muzelius bat fie, ihn loszulaſſen, und 
redete nun auch den Gazifen um feine Tochter an. 
Ale Karaiben fanden gleichgültig bei der Sache; 
der Cazike aber fchüttelte fein graues Haupt, und 
Thränen floßen ihm die Wangen herab. Das thut 
mir web, Zarima! antwortete er: daß du deinen 
Bater verläffef, und daß dic mein Auge in meinen 
Wäldern nicht mehr hüpfen fehen fol. Aber du bift 
ein Mädchen, und um eines Mannes willen bift bu 
gefchaffen. Bleibe alfo hier und ſey die Frau eines 
Freundes des großen Geiſtes. Hiemit fam der Ca⸗ 
zife und umarmte feine Tochter: Muzelius aber 
umarmte ihn und nannte ihn Vater. Mattapuli 
nahm es wohl auf und hieß ihn feinen Sohn. 

"Nun befchenkte Herr Pilger auch den Caziken 
und alle Karaiben; wir Alle gaben ihnen das Ges 
Seit bis an den Strom, Zarima weinte hier bit- 
tere Thränen, auch der Gazife weinte und ſchaute 
immer nad dem Ufer zurüd, Endlich Eehrten wir 
um und gingen nach Haufe. - 

Nun übernahm die Frau Pilger den häuslichen 
Unterricht der Zarima, und der erfle Hauptpunft 
war die Reinlichfeit. Hierin hat das holländifche 
Frauenzimmer es am weiteflen gebracht, und hängt 
auch mit Leib und Seele fo daran, ale wenn es der 
gerade Weg zur Seligfeit wäre. Die Karaiben 
Hingegen wiffen wenig davon. Zarima aber, welche. 
der Geift der Liebe beliebte, und Die wohl wußte, 
daß fie ihren Zweck nicht eher erreichen würde, bie 
fie den Europäerinnen an Sitten gleich wäre, nahm 
darin außerordentlich zu. Auch fam ihr das Erler⸗ 
nen der holländifhen Sprache leichter an, als man 
Anfangs glaubte, Ihr Liebſter war auch zugleich ihr 
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Lehrer in ber Religion; und da Täßt es fich begreis 
fen, wie fehr fie in deren Erfenntmiß zugenommen 
haben müſſe. Muzeliug heirathete fie hierauf ben 
folgenden Winter, 

Obgleich Pilgersheim ein fehr wohlcivtlifirter 
Ort ift, fo befteber er do aus Menſchen. Das gab 
‘einen Lärm unter den Nachbarn und Racdbariunen, 
als der Prediger das wilde Mädchen heirathete, daß 
es nicht zu befchreiben iſt. Der eine ſage war denn 
kein Mädchen mehr in Pilgersheim? Der andere: 
der Pfarrer muß doch einen ſonderbaren Geſchmack 
haben! Der Pietiſt ſeufzte: ach Gott! wie verfällt 
der Mann! da nimmt er gar eine geweſene Heidin; 
nun wird er ganz zurückgehen! Dieß Letztere ſagte 
mir einſt ein ſolcher Mann. Ich antwortete ihm 
aber: Muzelius habe eine größere Pflicht der Liebe 
des Nächſten ausgeübt, als wenn er ein Häufchen 
Chriſten von der Welt abgeſondert und durch einge⸗ 
bildete Heiligkeit ſtolz gemacht hätte. Seine Gattin 
wäre ohne ihn ſchwerlich eine Chriſtin geworden; 
auch Eönnte diefer Schritt fehr nüglihe Folgen für 
die armen Wilden ‘haben ꝛc. Allein ed ging hier, 
wie e8 zu gehen pflegt: wenn man foldhen Leuten auch 
die klarſte Wahrheit vordemonftrirt, fo rufen fie: da® 
ift Vernunft! und dieſe urtheifet falfch in geiftlichen 
Dingen; wir folgen unfern Empfindungen! Auch dies 
fer gute Mann zudte die Schultern, hatte Mitleiden 
mit mir und ging fort. 

Seltfamere Empfindungen habe ich in meinem Les 
ben nicht, ale im verwichenen Herbft gehabt. Denken 
Sie! ich arbeitete eben mit Herrn Pilger, ale zwei 
europäifche Herren ſich anmelden ließen. Herr Pils 
ger ließ fie alfofort hereinfommen und ih erſchrack — 
anders kann ich meinen Zuftand nicht befchreiben, als 
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ih Moltenblid un den Licentiat Hallenborn 
hereintreten ſah. ‚Sie flugten ebenfalls, denn fie hats 
ten mich eben fo wenig hier. erwartet, als ich fies wir 
faben ung eine Weile fiillfchweigend an, endlich aber 
fiel ich Einem nad dem Andern um den Hals und 
weinte. Auch fie waren eben fo fehr gerührt. 

Nachdem wir ung. bewillfommt, erzählte ich Herrn 
Hilger, wer diefe Herren wären. Er freute fich 
auch und hieß fie willfommen. Sie hatten zu Sus 
rinam von Pilgers vortreffliher Kolonie gehört, 
and daher Luft befommen, diefelbe zu befeben. Herr 
Pilger erfundigte fih nun bei ihnen, ob fie Luft häts 
ten, bier zu bleiben? Das war beiden eben recht. 
Nachdem fie einige Tage bei und geweſen und fich 
nad allen Umftänden erkundigt hatten, gaben fie zu 
verſtehen, was eigentlich ihre Abficht ſey, nämlich, daß 
fie bier eine Erziehungsanftalt errichten wollten. — 
Daß unferm Herren dieſer Gedanfe angenehm war, - 
ift Teicht zu denfen, nur kam es darauf an, wie des 
ren Einrichtung ſeyn folte, Hierüber aber ließ fich 
noch fein Plan entwerfen: fie mußten erſt die Lies 
genheit der Sache fennen; und bis hieher find fle 
mit dem Entwurfe noch nicht fertig. Ueberhaupt aber 
fangen fie fhon.an, und aflen läflig zu werben; denn 
mit dem Unterrichte der Kinder wollen fie fi) nicht 
feibft abgeben; zum Arbeiten find fie nicht aufgelegt, 
und da fie eine natürliche Antipathie gegen alle Geift« 
lichen haben, fo if ihnen der vortrefflihe Muzes 
lius aud überall im Wege. Mich verlanget, was 
aus der Sade werden wird. 

Nachdem ich nun den Gang meiner Gefchicdhte ors 
dentlich erzäplet, fo muß ich Ihnen noch eine gang 
außerordentliche Begebenheit mittheilen, die ung im 
Anfange des vergangenen Märzmonats widerfahren 

Stilling’s fämmti. Schriften. IX. 3». 12 
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if Der Wurter iſt Bier fehr angenehm, und im 
Märzmonate ift alles in voller Blüthe. Muzelius 
und ich pflegen oft ſpazieren zu gehen: gewöhnlich 
wandeln wir dann in der Allee von unſerer Woh⸗ 
nung bie zum Luſthauſe am Strome, und fo hin und 
ber. Nun war im verwichenen März ein außerors 
dentlich fchöner Tag; wir fpazierten an bemfelben ges 
gen Abend auf unferm gewöhnlichen Gange, und als 
wir ans Luſthaus famen, gingen wir hinein, denn 
ich hatte zu dem Ende den Schlüffel zu mir geſteckt. 
Kir festen und: an das Fenſter gegen den Strom 
zu, und waren Willens, ‚recht zu plaudern: allein bie 
Blicke, die Einer nad dem Andern über den Strom 
hin that, machten uns ſtumm. Wir fahen ung zu= 
weilen fehr gerührt an, und Fonnten ung ber Thräs 
nen nicht enthalten, denn der majeftätiiche Blid auf 
das Gebirge in den Abendflunden, befonders wenn 
der Himmel. recht klar ifl und die Sonne heil ſchei⸗ 
net, ift nicht zu beſchreiben. 

. Nachdem wir eine Weile ſo gefeffen und Gott ben 
Allmächtigen in der Stilfe verherrlichet hatten, fiel 
mein Auge auf ein Perſpektiv, welches hier auf einem 
Schranke lag. Freudig ergriff ih daſſelbe; wir fihaues 
ten wechfelöweife, und entdeckten jeden Augenblick 
neue und bewundernswürbige Gegenftände, Dieß 
machte und Beide fu neugierig, daß ung die Verfus 
hung anwandelte, einmal eine Reife hinüber zu was 
gen. Wir wurden beffen einig, Tiefen nad Haufe, 
baten ung. von Hetin Pilger auf etlihe Tage Er⸗ 
laubniß aus, und machten ung reifefertig; ich padte 
Brod und Fleiſch, nebft einem Kruge Wein, der aus 
Zuckerrohr verfertigt wird, in einen Reifefad, und 
des Morgens mit Anbruch des Tages ließen wir und 
über den Strom  fegen und wanderten fort. Jeder 
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halte eine Flinte, nebſt Pulver und Blei und Geb 

tingewehre bei fich, um ung gegen Meberfälle der wil⸗ 

ben Thiere zu fchügen; denn von Menſchen hatten 

wir nichts zu befürchten, da wir mit den Karaiben 

nicht nur Freundfchaft gemacht, fondern fogar mit 
em Fuͤrſten verwandt waren. 

Ich Tann nicht fagen, daß wir einen Weg nahmen, 
denn e8 war Feiner da, Wir frochen erftlih durch 
ein Gebüfche laͤngs einem Bache hin, der gerade ges 
gen Pilgersheim über in den Strom fiel; nad 
und nad wurde das Thal weiter und zu einem uns 
wegſanen Hochgewälde; noch immer hielten wir ung 
am Bade, bis wir endlich nad einer Stunde an 
einen feilen Selfen kamen, über welchen der Bad 
ungefähr. hundert Schuhe hoch von einem Abfaue 
zum andern herunter flürzte. Hier fchlugen wir ung 
Iinfer Hand den Berg hinan, um auf den Felſen zu 
Iommen. Dieß gelang uns auch nach einiger Mühe, 
und hier fahen wir das fehönfte Schaufpiel der Nas 
tat. Diefer Fels war gleichfam der Damm eines 
keyſtallhellen Fleinen Sees, an weldhem wir an ber 
nordweſtlichen Ede flanden und mit Erflaunen hin⸗ 
über blidten ; in der Mitte war der Fels etwas nie 
drig, und hier floß eben das Waffer heraus, das ſich 
mit fo großem Geräufhe über denſelben hinunters 
fünte, Der See war eine gute BViertelftunde Yang 
und breit, An der Südfeite war eine fleile Felſen⸗ 
Wand von etwa 50 Schuhen, und oben darauf Bäume 
and Gehüfche. An der Nordfeite, wo wir. flanden, 
War ein großer ebener Raſen, voller Blumen und 
wohlrihender Kräuter. Diefen paradiefifhen Platz 
umfreiste in einer Weite von etwa zweihundert Schrit= 
in ein Gebüfh von allerhand ſchönen Stauden. 
Gegen Oſten, wo der Bach hinaus floß, fpülte der 
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See an den Wurzeln eines Haines, der fo bunfel 
wie die Naht war. Diefer Wald erhob ſich allmäs 
fig, fo daß wir fein Ende nicht fehen fonnten. Hier 
war ung unausfpredlih wohl: denn gegen Weften 
überfahen wir das herrliche Pilgersthal, und wie 
die erfien Sonnenftrahfen jest auf des rechtfchaffenen 
Mannes Wohnung fillen. Muzelius fing mit 
heller Kehle an, das Lied des feligen Joachim Nes 
anders zu fingen: Unbegreiflid Gut ꝛc. Un 
ter feine fhöne männlidhe Stimme tönte der Waſſer⸗ 
fall einen dumpfen Baß, und das Zwitfchern der 
Waldvögel harmonirte fo gut dazu, daß ich nad) und 
nach vor lauter Wonnegefühl weinen mußte. Hier 
früpftüdten wir, rebeten von der ſchönen Welt, in 
welcher wir Bürger find, von der Güte Gottes, und 
wie feine heilige Führung mit den Menfchen feinen 
andern Zwed have, als ung aus lauter Liebe und 
Erbarmen immer der Bollfommenheit näher zu fühs 
ren, u. f. w. Ich bat meinen Freund, mir Neane 
ders Lied zu difiiren, fo wie er ed in Anfehung der 
Dichtkunſt verbeffert hatte, ohne den Sinn zu ändern, 
und id ſchrieb es mit einem Bleiftifte in mein Tas 
ſchenbuch, wie bier folget: 
0 Unbegreiflih Gut! 
Wahrer Gott alleine ! 
Herr, der Wunder thut! 
Heilig, Heiliger! 
Aller Herren Herr! 
Dich allein ich meine. 
Ehrerbietigfeit 
Meinen Geift durchdringet, 
est, in diefer Zeit, 
a auf jeder Flur 
Sauchzet die Natur, 
Und der Wald erklinget. 
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Stimmet mit mir an, 
Himmel, Luft und Erde! 
Hör es Jedermann! 
Jauchzt im Jubelton, 
Daß auf ſeinem Thron 
Gott verherrlicht werde. 


Herr! der goldne Glanz 
Deiner ſchönen Sonne 
Wärmt, belebt mich ganz; 
Und dein ewig's Licht 
Strablt mir ins Geſicht, 
Füllt mich an mit Wonne. 


Gott! des Himmels Blau 
Glänzt gleich einem Spiegel: 
Wenn ich ed anſchau, 
Wünſch ich klar und rein, 
Wohl probirt zu feyn, 
Wie das Gold im Ziegel. 


Gott! die Luft erſchallt, 
Tauſend Kehlen Elingen, 
Es ertönt der Wald; 

Auch dieß Herz in mir 
Soll, Jehovah! Dir 

Preis und Jubel bringen. 


Herr! die weite Welt 
Preiſet Deinen Namen: 
Das erneute Feld 
Steht in junger Pracht, 
Alles grünt und lacht, 
Blüht und reift zum Saamen. 


Gott! es feiern Dir 
Berge, Felſen, Klippen; 
Alles winket mir 
Jetzt zum Lobgeſang, 
Und im wärmſten Dank 
Jauchzen meine Lippen. 
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Herr! es rauſchen hin 
Bäche in den Gründen: 
Wenn ich dürre bin, 
Wenn mid Trübfal plagt, 
Und mein Herz verzagt, 
Laß mich Gnade finden. 


Gott! der Thiere Heer 
Jauchzt und büpfet munter, 
Alles freut fi ſehr, 
Alles ſich bewegt, 
Groß und klein ſich regt, 
Hreist der Allmacht Wunder. 


Herr! wie groß und viel 
Sind nicht Deine Werke! 
Ohne Maaß und Ziel, 
Dhn’ Begriff und Zahl, 
Find' ich überall 
Zeichen Deiner Stärke. 


Diele Wundermelt 
Schufeft Du, Jehovah! 
Deine Lieb’ erhält, 
Mas Gefchöpfe beißt. 
Lieb’ Ihn auch, mein Geift! 
Sing Ihm, Ballelujah ! 


Nach diefer feierlichen Stunde machten wir ung 
wieder auf, wandten ung oflmärts in den Wald und 
folgten abermals dem Bache, welcher in einer Kleinen 
Vertiefung fi herabfchlängelte. Nachdem wir etwa 
eine halbe Stunde allmählig aufwärts gewandelt hats 
ten, fließen wir wieder an eine mäßighohe Yelfen- 
wand, welche fchief von Nordoſt gegen Sübmweft zu⸗ 
lief. Hier fonnten wir alfo nicht weiter; baher gin⸗ 
gen wir aufwärts längs der Felfenwand durch das 
Gebüfh. Auf einmal fah ich vor mich hin, — ſah, 
— und fiehe! etwa vier Schuhe vor meinen Füßen 


war ein erichredich ſteiler Abſturz! Wir zitterten, 
bebten, wanften zurüd und krochen nun auf Händen 
und Füßen vorwärts, firedten die Hälfe und fohauten 
Binunter; wir fahen ein enges Thal in der Tiefe und 
gegen uns über eine jähe Waldſeite; Alles fing an, 
fih vor meinen Augen zu bewegen; fchüchtern kroch 
ih zurüd und Muzelius mit mir. Run wanderten 
wir jüb-weflwärte längs ber Zelfenwand hinab. Nach 
einer Fleinen Weile fließen wir wieder an eine Fels 
ſenwand; dieſe war das obere Ende derjenigen, die 
füdwärts der See in die Höhe ragte; fie war aber 
hier fo niedrig, daß wir ohne Mühe hinaufflettern 
Tonnten. Da fanden wir nun eine große Ebene vor 
ung, die mit Rafenplägen und Gebüſchen abwechfelte 
und außerordentlich angenehm war... Gegen Weften 
fenkte fie fi allmählig, und dort vermutheten wir 
wieder einen Abfturz. Gegen Süden, etwa eine halbe 
Stunde von ung, Tief eine zadigte, Fable Felfenreihe 
von Welten gegen Oſſten; eine Spige war immer 
feltfamer und höher als die andere; dort gegen Süd⸗ 
often fchien die öftliche Felſenwand fich anzufchließen, 
als welche fih nun herumlenfte und von Nordweſten 
gegen Südoſten hinſtrich. Wir befürchteten, dort nicht 
weiter fommen zu fünnen, doch verfuchten wir es 

und gingen ſüdoſtwärts fort; endlich Famen wir in 
die Ede und fanden zu unferer großen Freude einen 
engen Durchgang, ber aber eine Biertelftunde Tan 

fo eng und fo fteil im Zickzack aufwärts ging, ba 

wir mehrentheils auf Händen und Füßen über bie 
Selfenftüde hinfriechen mußten; enblid fließen gar 
die Felfen über und zuſammen; ba wir aber den Tag 
ſchimmern fahen, fo Fletterten wir muthig fort, und 
Iamen endlich wieder zu einer Felſenkluft heraus, und 
anf Einmal in ein flaches, höchſt anmuthiges Tempe, 
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welches ringsum mit Buſchwerk und Wald umgeben 
war. ch halte mich mit der Befchreibung der Thiere, 
Vögel und Pflanzen nicht auf, die wir fanden; denn 
unfer Zwed war nur, die wilde Natur in ihrer Größe 
zu betrachten, 
Zu beiden Seiten, nord» und fübwärts, fahen wir 
wieder in einiger Entfernung Felfenreiben, gegen 
Dften aber flieg abermals der Wald aufwärts, und 
darauf wanderten wir zu, beftiegen benfelben und ka⸗ 
men auf eine Höhe. Zur Linken hatten wir ein Thal 
mit einem ftarfen Bache, jenfeits deffelben aber einen 
himmelhohen $elfenabfturz, deffen Richtung von Nords 
weft gegen Südoft gings; zur Rechten hatten wir ebens 
falls ein Thal, und auf deffen anderer Seite abermal 
eine Selfenreihe. est fingen wir an, durch Knoten 
an den Baumäften unfern Weg zu zeichnen, weil wir 
zu fürchten anfingen, daß wir den Rüdzug nicht wies 
der finden möchten. Unfere Waldhöhe befchloffen wir 
zu behalten, und fo füd-oftwärts fortzugehen. Das 
Knüpfen der Knoten in die Aefte hielt ung lange auf, 
doc kamen wir nach zwei Stunden , indem fi uns 
ſere Höhe allmählig wieder oſtwärts herumlenkte, aber⸗ 
mal an eine Felſenwand; wir mußten uns alſo hier 
linker Hand hinab in das Thal begeben. Indeſſen 
bezeichneten wir unſern Weg ſorgfältig, um auf der 
Rückreiſe nicht irre zu werden, und uns ſchauderte 
ſchon vor dem Gedanken. Das Thal war hier nicht 
tief; wir gingen allmählig hinab und kamen an einen 
filberhellen Bach; auf der andern Seite aber war 
das Felſengebirge noch immer ſehr hoch und grauſend. 
Das Thal fing nun auch an, immer fäher zu wers 
den; es ging befländig oͤſtlich fort, und nad, einer 
Stunde Gehens waren wir fo hoc gefommen, baß 
wir wieder über alle Gebirge hin nah Pilgerss 
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heim ſehen konnten. Hier befanden wir ung uns 
yermuthet auf dem angenehmften Plage von ber Welt; 
eine Feine grüne und bufchigte Ebene war rundum 
‚mit hohen Felfen umgeben, ausgenommen an der Seite, 
wo wir heraufgefommen waren. Der Bach entfprang 
hier in einer kleinen Grotte am Felfen, die ganz mit 
Geſträuchen verwachfen war. Jetzt nahte der Mit- 
tag heran und wir befchloffen, an der Quelle unfere 
Mahlzeit zu halten. Ueber dem Eſſen fchauten wir 
überall herum, aber wir entbedten feine Gelegenheit, 
weiter zu fommen, fo daß wir glaubten, wir würden 
nach dem Eſſen unfere Rüdreife wieder antreten müfs 
fen. Dieß war mir nun gar nicht recht; ich fland 
alfo auf, befichtigte Alles genau, und fand endlich 
an der Sübdfeite einen fchiefen Spalt zwifchen den 
Felſen, den man nicht Leicht bemerken konnte. Ich 
zeigte ihn meinem Freunde, und wir befamen nun 
Hoffnung, da einen Ausweg zu finden. Nachdem wir 
etwa eine Stunde geruht hatten, trieb ung die Neu⸗ 
gierde weiter; wir gingen Durch den Spalt eine Weile 
fort und zwar wieder jäh aufwärts, bald famen wir 
auf das Freie, und zwar auf die Höhe des öftlihen 
Felſens, gerade über der Quelle. Die Ausficht hier 
iR unausſprechlich; nordwärts fahen wir in einer 
Gerne von zwanzig Meilen das große Weltmeer, 
weftwärts das ganze Pilgersihal, und über bie 
weftlichen Gebirge hin in die weite Welt, Südwärts 
fahen wir lauter Gruppen von Felfen, Wäldern Und 
Ebenen. Wir festen ung eine Weile nieder, um das 
mannigfaltige Ganze in feinen Theilen zu betrachten; 
wir ſprachen von der Größe, Allmacht und Weisheit 
Gottes und wurden dergeftalt gerührt, daß wir Thräs 
nen vergoßen. 

Rad einer Heinen Weile fanden wir auf und 
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wandten ung gegen Often. Hier faben wir wieder 
ein herrliches Tempe vor uns, das auf beiden Sei⸗ 
ten jähe Abftürze zu haben ſchien; wir vernahmen 
zugleich ein fernes, dumpfes, immerwährendes Ges 
bruͤll, das einem Donner ganz ähnlich war. Wir 

vermutheten dort einen großen Waflerfal und gine 
gen darauf zu; die Ebene war ein grüner Raſen mit 
Fleinen Gebüfchen, Eine halbe Stunde von und, ger 
gen Morgen, war wieder ein hohes Fellengebirge, 
welches von einem Ende der Ebene bis zum anbern 
fortging. 

Als wir an diefe Felfen famen, fanden wir einen 
ſtarken Bach, welcher in unzähligen Quellen aus dem 
Felſen quoll und gegen Süden flog, woher wir nun 
den ſchrecklichen Donner ganz nahe brüllen hörten, 
Wir gingen furdtfam darauf zu und fanden ben 
fürdterlih-[hönften Anblick, den man ſich denken fann : 
ber Abſturz war nicht ſenkrecht bis in die Tiefe, 
Dben fiel der Bad ungefähr etwa hundert Schuhe 
fenfrecht in einen felfigten Behälter hundert Schritte 
lang und breit herunter, und bier entftand das Ges 
brüll, welches durch das vielfältige Echo verflärkt 
wurde. Der Feine See ſah von dem flarfen Schäus 
men wie Milch aus, und ber Tebhaftefte Regenbogen 
freiste darüber her. Aus diefem See ftürzte ſich dag 
Waſſer über unzählbare Kleine Felfen und Felfenftüde 
bis in die Tiefe hinab; dort war nun ein weiter 
Raum, rundum mit fchroffen, hohen Felſen umgeben, 
in weldhem Raume fih das Waffer fammelte und 
einen großen See bildete, welcher fich feitwärtd zwi⸗ 
fen den Gebirgen hinzog und bort vielleicht feinen 
Ausflug hatte. 

Nachdem wir biefen herrlichen Anblid eine Weile 
genoffen hatten, gingen wir wieder küngs ber Felſen⸗ 
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wand norbwärts fort. bis aus nörbliche Endes bier 
war nun ein dichtes Gebüfch, und hinter demſelben 
ein fchredlich hoher und jäher Abſturz. Ueberall hats 
ten wir gegen bie Felſen gejchaut und feinen Zur 
gang entdedt, durch welchen wir jenfeits diefer Klip- 
pen hätten gelangen können; wir glaubten alfo, daß 
wir nun nicht weiter fommen würden, fondern uns 
fehlbar zurüdgehen müßten. Indeſſen hatten wir doch 
beide bejondere Luft, hinter dieſe Felfen zu guden, 
denn je höher wir famen, deflo ſchöner und feltener 
wurden die Ausfihten. Wir wanderten alfo no 
einmal mit größter Aufmerkjamfeit längs ber Felſen⸗ 
wand bin. Hilf Himmel, wie ward mir! — Unge 
fähr mitten gegen dem Tempe fland ich fill, fchaute 
gegen ben Felfen hin, und indem ich aufichaute, fällt 
mir etwa zwanzig Schuhe hoch von der Erde ein fehr 
fhönes' Srauenzimmer, von europäiſcher Geſichtsbil⸗ 
dung und fchneeweiß gefleidet, in die Augen. In 
dem Augenblide aber war fie fort, und ich that einen 
Schrei. Muzelius ſah nah mir, auch nad dem 
Drte, wohin ich flarrte; aber weg war fie! Sie er⸗ 
fhien mir nur bis an die Lenden, denn fie fand hin⸗ 
ter einem Felfenftüde. Ich erzählte dieß Geficht meis 
nem Begleiter; dieſer aber belachte mich, ſchüttelte 
den Kopf und fagte: ba fieht man, was eine Ich« 
hafte Einbildung vermag! Sa, verfegte ih, Einbils 
dung! Damit fprang ich über den Bad, um zu uns 
terfuchen, ob ich nicht an den Drt fommen Fönnte, 
wo das Frauenzimmer fland. Sch ging eine Weile 
Bin und her, und fand endlich ſüdwaͤrts Gelegenheit, 
etwa fünf Schuhe höher zu fommen. Muzeliusg 
lachte zuweilen, kletterte mir aber nad. An meiner 
rechten Schulter war wieder ein Abfag, welder eine 
Strecke fort immer aufwäris ging und über zwei Schuhe 
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breit wars; ich ſetzte meine Flinte fchief an, trat uns 
ten auf ben Bügel und arbeitete mich mit Mühe bins 
auf. Nun fam auch Muzelius, dem ich hinauf 
half, und fegt gingen wir eine Strede aufwärts ge- - 
gen den Ort hin, wo ih die Erfcheinung geſehen 
hatte. So nöthig ed war, vor die Füße zu fehen, 
fo blickte ich Doch jede Sekunde auf; denn ich vers 
muthete, das Frauenzimmer würde neugierig feyn und 
noch einmal zufehen, wo wir geblieben. Wie ich dachte, 
fo geſchah es; aber nun waren ihrer zwei; wir flans 
den gerade unter ihnen am Felfen und fehmiegten ung 
il und feſt an, damit fie ung nicht fehen möchten, 
Muzelius fah fie nun auch und erflaunte. Ich 
weiß nicht, wie ed fam, daß wir und zu verbergen 
ſuchten und woher diefer Einfall entftand; doch wir 
thaten es ohne beftimmte Abficht. Nun hörte ich bie 
Eine fagen: ich ſehe fie nicht mehr, das mußten Pil- 
gersheimer feyn, die auf der agb waren. Sa, . 
wer font? antwortete die Andere. Ich glaube gewiß, 
fuhr die Erfte fort, daß mich Einer gefehen hat, und 
mich follte Wunder nehmen, wenn fie nicht fuchten, 
zu und zu fommen, denn fie haben uns hier wohl 
nit vermuthet. Die Andere lachte und verfegte: 
ben Berfuh, zu ung zu fommen, werben fie wohl 
bleiben laſſen, denn er ift unmöglich; Doch wer weiß, 
„laß ung einmal zufehen! — Run blidten fie heruns 
ter und wir hinauf; fie fohrieen laut und verfchwans 
den. Jh und Muzelius ſahen ung mit Nafen und 
Mund an und mußten nicht, was wir fagen. und 
benfen follten. Daß wir bier wohlgekleidete Frauen⸗ 
zimmer fanden, war ein Wunder, und ein größeres 
fhien ed ung zu feyn, daß fie recht fchön deutfch redeten. 
Wir hatten jegt noch 8 Schuhe hoch zu fleigen, ſo 
Sonnten wir mit einem Schritte da feyn, wohin wir 
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wollten. Der Fels ging fchlef aufwärts und hatte 
hie und da Erhabenheiten; ich gab mid) wieder an 
das Klettern; Muzelius fhob und hob mid an 
den Füßen, und nachdem ich droben war, reichte er 
mir beide Flinten, wovon ich die Riemen ab» unb 
aneinander ſchnallte und herunter hängen ließ; er 
machte fih den Riemen um einen Arm an der Achfel 
feft, ich zog, er Eletterte, und kam auch glücklich here 
auf. Hier fanden wir eine Art eines Fleinen Altans; 
ein Selfenftüd diente zur Bruftwehr, und hinterwärtes 
ging eine ſchmale Spalte fchief in die Felfen hinein, 
fo daß man von unten den Eingang unmöglidy bes 
merfen konnte. Wir fchlüpften Durch diefe Spalte fort, 
der Gang z0g fih krumm, flieg aufwärts und hörte 
auf. — Wir ſahen uns einander an, fahen hinter 
uns und vor ung, und wußten nicht, was wir fagen 
follten; wir gingen mit forgfältigen Bliden zurüd, 
betrachteten Alles wohl, fanden aber nicht die geringfie 
Spur eines Eingangs, und nun wurde und bange, 
denn es hielt jchwerer, wieder herabzuklettern, als 
hinauf. Wir überlegten hin und her, wad wir mas 
den follten. Das war einmal gewiß, es gab bier 
einen Eingang, denn die Frauenzimmer waren doch 
nit in die Höhe geflogen; endlich beſchloſſen wir, 
fo Tange zu fuchen, bis wir ihn gefunden hätten. Wir 
befahen und unterfuchten daher alle Winkel, wenn fie 
audy fo Kein waren, daß faum ein Hund hätte bas 
rin liegen können; jegt fiel mir ein, ob nicht hinten 
am Ende etwa ein Stein los feyn mochte, ber vor 
einen Ausgang gefchoben wäre. Ich ging alfo wies 
der hinten an das Ende, legte mich mit den Schuls 
tern gegen alle Wände an und fchob, aber es wollte 
nirgends weichen. Indem ich fo recht im Schieben 
begriffen war und dabei krächzte, hörte ich oben ein 
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Iantes Gelächter. Ich rief: kommen Sie doch zum 
Vorſcheine, Frauenzimmer! wenn Sie Barmherzigkeit 
gegen ihre Landsleute haben; wir find hier in einer 
verbrießlichen Rage. Run vernahm ich, daß fie rath⸗ 
fhlagten, aber ich verfland nichts, denn fie redeten 
leife. Bald erfhien Eine oben auf der Felſenwand; 
ih gab mid wieder ans Flehen, als ich fie ſah. 
Freund! fagte fie, was fucht Ihr hier? Ich antwor⸗ 
tete: wir find von Pilgersheim und kamen bieher, 
um bie Gebirge zu befeben; nun haben wir ung fehr 
verwundert, Randsmänninnen in diefer Gegend zu fins 
den, wünfchten zu ihnen zu kommen und das Ger 
heimniß ihres Aufenthaltes zu wiffen; auch fönnen wir 

nicht wieder zurüd Flettern, ohne Gefahr, Arme und 
Beine zu zerbrechen; haben Sie alfo Mitleiden mit 
und und fagen Sie und, wie wir zu Ihnen kommen 
fönnen. 

Sie antwortete: Mir dürfen Euch nicht herauf hel⸗ 
fen; wollt Ihr aber ein Stündchen warten, fo will 
ih geben und fragen, was ih thun fol? Sie ging 
alfo und wir warteten. Wir wunderten ung über die 
Maßen und wußten nicht, was wir benfen follten. 
Nach einer Weile Fam fie wieder und mit ihr ein 
junger Dann, der ebenfalls weiß gefleidet war und 
ſchön deutſch ſprach. Diefer war freundlich und fin 
an, uns fcharf zu eraminiren. Als er nun fand, da 
wir ehrliche Leute waren, fo fragte er uns fehr ernſt⸗ 
Yih: ob wir ung mit dem feierlichften Eide verbinden 
wollten, feinem Menſchen in Amerika das Aller« 
mindefle zu entbeden, daß wir in biefem Gebirge 
Menſchen gefunden hätten? — Dieß verfprachen wir; 
hierauf ließen die Frauenzimmer eine leichte Leiter 
herunter und wir begriffen jegt, wie fie, ohne zu flies 
gen, hatten herauf kommen können. Wir fliegen ans 
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der Felſenkluft Heraus, Tüßten, umarmten unb bes 
willfommten diefe Leute mit herzlicher Wärme, die 
fo fanft und freundlich ausfahen wie die Engel. 

Welch wonnevelles Entfegen durchdrang ung, als 
wir uns umfahen! — Gegen Morgen bin fiel une 
ein Luftgefilde in die Augen, das Alles übertrifft, 
was ich je gefehen habe: es war länglicht-rund, von 
Weften gegen Often bei anderthalb Stunden Tang, 
von Norden gegen Süden drei Biertelflunden breit 
und allenthalben mit einem fchroffen und zadigten 
Selfengebirge umgeben. Gegen Often aber thürmten 
fih die Felfen hintereinander in die Höhe bie in bie 
Wolfen und die oberſten Spigen waren lauter Schnee 
und Eis. Das ganze Thal war flach und eben, mit- 
ten durch floß ein flarfer Bach fanft hin, der fich 
gegen Südweften mit großem Geprafiel die Felſen 
berab in die Tiefe flürztes; auf beiden Seiten des 
Baches waren die herrlichfien Gefilde und fchattigten 
Bäume. Das ift doch ein wahres Elyfium, fagte ich 
zu Muzelius; bier Fönnte man an der Hand eines 
Freundes bie ganze Welt vergeffen. Das ift wahr, 
antwortete der Mann, der hier wohnte, aber kommt 
nun mit mir nach Haufe! 

Mitten im Gefllde, etwa ein halbes Stünddhen 
von ung, nah am Bache, fahen wir eine artige Wohs 
nung, nad) welcher wir unfern Weg nahmen. Den 
Bad hinauf fielen uns Gruppen von Bäumen in die 
Augen, aus welchen hie und da Rauch in die Höhe 
flieg, weil, wie wir vernahmen, mehrere Familien 
hier wohnten. Wir gaben unferm Führer unfere Neu⸗ 
gierbe zu erkennen und bag wir fehr wünfchten, bie 
ganze Geſchichte dieſes glüdfeligen Thales zu willen. 
Er berubigte ung mit dem Verſprechen, daß wir zu 
Haufe Alles erfahren follten. Wir kamen bald hin 
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und fanden einen- Wald von ben fehönften Obſtbäu⸗ 
men, welche alle in zierlicher Ordnung gepflanzt wa⸗ 
ren; neben demfelben einen fehr großen Garten mit 
lauter Lufigebüfchen, Lauben, Blumen: und Gemüß- 
beeten wild und labyrinthifch angelegt. Zwiſchen bei« 
den war ein weitläufiger NRafenplag, zirkelrund, fo 
dag der Obftwald gegen Weften einen halben Zirkel 
und gegen Often der Garten den andern halben machte, 
Gegen Süden und Norden fließen die Spigen bes 
Waldes und des Gartens zufammen, und hier war 
an beiden Orten eine herrliche Laube, in welcher zu 
jedem Theile eine Thür befindlich war. 

Mitten auf dem Plage fland die Wohnung, nett, 
aterlih, groß und bequem gebaut; hier wurden wir 
hineingeführt und fanden einen alten Greis von 85 
Fahren mit einem langen fchneeweißen Barte (aud 
der Mann, der uns -abholte, hatte ein unbefchorneg 
Kinn); er war mit einem fihneeweißen Schlafrode 
befleidet, hatte eine weiße Kappe auf dem Haupte, 
bie Strümpfe und Hofen waren ebenfalls weiß, die 
Schuhe aber von Holz; andere Schuhe fanden wir 
überhaupt feine, doch waren fie ſchöner und zierlicher 
gemacht als unfere deutſchen Holzichuhe. Der Greis 
flößte ung Ehrfurcht ein: er fland auf, ale er ung 
ſah, ging auf ung zu, nahm fein Kappe ab, grüßte . 
und füßte ung freundlich: „Nun! fprad er, fo hat 
es alfo Gott gefallen, mir in meinem Alter noch 
Landsleute zuzuführen. Sch freue mich zwar darüber, 
doch macht mir Ihre Ankunft auch viele Sorgen.” 
Nun wurden ung Stühle gejegt und wir ließen uns 
nieder. Gleich darauf erfchien ein Mädchen von eng⸗ 
liſcher Schönheit. Diefe brachte auf einem zierlich 
geichnigten Präfentirbrette von rothbraunem Holze zwei 
große, hölzerne, goldgelbe Krüge, welche auf Faß⸗ 
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binderart aus Kleinen Dauben zufammengefegt und mit 
rothen, glatten Reifen umwunden waren; und auf 
eben dieſe Art verfertigte Becher fianden daneben, 
Dieg wurde auf einen Tiſch vor ung geftellt. Hier⸗ 
auf brachte man ung feined Brod, Butter, Käfe und 
Obſt. Das Getränk in den Krügen war ber belis 
fatefte Obſtwein. 

Die Kleidung an diefem Orte war einfach unb 
fehr niedlih. Wir fahen nichts anders, als Baum⸗ 
wolle und Leinen, und zwar alles weiß. Hievon tras 
gen die Männer Beinfleider, Hemder und Schlaf⸗ 
öde, als ihre beftändige Kleidung; über diefem Rode 
umgürten fie fih mit einem Stride von eben dem 
Stoffe, welder einigemal um den Leib geht. Die 
weibliche Kleidung ift eben fo befchaffen, nur daß fie 
feine Hofen tragen; ihre Aermel find fürzer und et« 
wag weiter als die Mannsärmel, und um den Obers 
leib wenden fie eine bandbreite Gurt, welche auf 
einer Schulter hintermärts angenähet iſt; von hier 
gebt fie unter einem Arme ber, unter den Brüften 
weg, unter dem andern herum, und fo wird immer 
abwärts gewunden bis auf die Lenden. Diefe Mode 
fällt außerordentlich fchön in dag Auge. Auch find 
die Röcke des Frauenzimmers viel länger ale die 
Mannsıöde. Die Männer fchneiden die Haare furz, 
das Frauenzimmer aber bindet fie zierlih auf und 
fhmüdt den Kopf rundum mit natürlihen Blumen, 

Unfer Greis ermunterte ung zum Trinfen und zum 
Eſſen; das Mädchen, feine Enkelin, ſchenkte ein und 
bediente und. Nun fing er an, fehr ernfthaft mit 
ung zu reden. „Die Glüdieligfeit meines Volkes, 
fagte er: erfordert, daß fein Menfd in Amerifa das 
Mindefte von ung erfährt. Sie können leicht denken, 
dag man ung in unferer Ruhe ftörte, wenn unfere 
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Umftände befannt würben. Die bollänbifche Regie⸗ 
rung zu Surinam würde uns mit Gewalt erobern . 
und als Unterthanen behandeln, ung allerhand bes 
fehlen, und wir würden alsdann, wie die übrigen 
Pflanzftädte, bauen und pflanzen müfjen, was ihrem 
Wucher zuträglich wäre; und, was noch das fchlimmfte 
it, man würde ung Leute herfchiden, die allerhand 
Lafter zu ung brächten, die Gott Lob! bei und ganz 
unbefannt find. Segt, meine Herren! muß ich Ihnen 
alfo einen Antrag thun: wenn Ihr Herz rechtſchaffen 
it, fo müfjen fie entweder heilig ſchwören, bei ung zu 
bleiben und niemals aus unferm Thale wegzugehenz 
dieß würde ung am liebften und für und das Sis 
herfte feyn. Dder, Sie müffen fi ebenfalls mit dem 
feierlichften Eide verpflichten, gegen Niemanden in 
Amerika ein einziges Wort von ung zu fagen. Wenn 
Sie nun Gott fürdten und nicht die fehredliche Sünde, 
ein glücdliches Volk zu Grunde gerichtet zu haben, 
auf fih laden wollen, fo müſſen Sie eines von Bei⸗ 
ben verſprechen und heilig halten.” 

Wir erkannten Beide, daß wir nicht leicht eine 
fhwerere Sünde begehen Fönnten, ald wenn wir dieſe 
Leute verriethben. Da das Dableiben für ung nicht 
thunlich war, fo verfprachen wir die heiligfte Verſchwie⸗ 
genheit. Allein damit war ber reis nicht zufrie⸗ 
den; er diktirte ung einen fchweren Eid, ben wir 
fhwören mußten, und nachdem wir das gethan hate 
ten, war er ruhig und vergnügt. 

Es ift Veicht zu denfen, daß wir ausnehmend neu⸗ 
gierig waren, dieſes Mannes Geſchichte zu wiflenz 
auch fragte er nach unfern Umftänden. Wir entdeds 
ten fie ihm; und er freute fich fehr, als er wahr 
nahm, daß wir brave Leute feyn müflen, Der Greis 
heißt Chriftian Gottlieb Pracht, if von Ges 
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burt ein Sachſe; dem Thale, was er befitt, hat er 
den Namen Solyma gegeben, und jede einzelne 
Wohnung hat einen biblifhen Namen, boch hat er 
dabei immer auf den Wohlflang gefehen. Wir vers 
wunbderten uns, als wir hörten, daß er außer feinem 
Thale alle Berfaffungen von Surinam, Pilgersheim und 
andern boländifchen Kolonien genau wußte; allein 
er erklärte uns das, und fagte: „Wir haben feinen 
größeren Zwed bei unferer Wirthfchaft, als ung nad 
und nad von der ganzen Welt unabhängig zu mas 
hen, fo daß wir felbft in Solyma alles erziehen und 
machen fönnen, was zu unferer Bequemlichfeit gehört. 
Daher habe ich von jeher getrachtet, unfere Lebens⸗ 
art fo einzurichten, damit ung der Luxus nicht befannt 
werde. Dennoch fehlen ung noch verfchiedene Stücke; 
ih hoffe aber in etlichen Jahren fo weit zu kommen, 
dag wir den einzigen Zugang zu unferm Thale auf 
ewig werben zufchließen können, und dann ift fein 
Menſch mehr fähig, uns bier zu finden; felbft die 
wildeften Karaiben willen nichts von und. Dur 
Fleiß und Mühe haben wir Eifenerz gefunden, wir 
fchmelzen und fchmieden es; aber es fehlet und an 
geſchickten Arbeitern, denn wir haben feinen Stahl, 
und Tönnen alfo Feine fein fihneidende Werkzeuge 
machen. Ferner fehlet und noch ein Glasſchmelzer, 
und endlich wünfchte ich auch noch eine Papiermühle 
zu haben; fchwarze Tinte habe ich erfunden, Die recht 
gut ift, eine Buchdruderei wollte ih wohl zu Stande 
bringen, in fo weit fie uns nöthig ifl: denn ob wir 
wohl Gelehrſamkeit nicht gebrauchen, fo find doch die 
Wahrheiten ber Religion uns allen wichtig, und eine 
° Bibel muß jeder im Haufe haben. ch befige eine 
große Bibel, aus der ich Allen vorlefe, wenn wir in 
unferer Kirche zufammen kommen, und erkläre fie 
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einfältig; denn ich bin Fürſt und Biſchof in meinem 
Heinen Reiche, fagte der Alte hier Tächelnd. Nun, 
fuhr er fort: ift ung alfo noch Verſchiedenes nöthig, 
das wir zu Surinam und Pilgersheim holen müſſen, 
und das gehet folgendergeftalt zu: Nordweſtwärts 
gehet ein geheimer Weg hinab, er fchlingt fich zwi⸗ 
fen den Felfen herum, und ift fo jchwer zu finden, 
daß es einem Fremden unmöglich ifl, zu ung zu fome« 
men. Der Ausgang bier oben ift enge und fleil, und 
es ift uns fehr leicht, ihn fo zu verfchütten, daB ung 
niemals Jemand finden wird. Diefes Tod ift mit 
einem Steine zugelegt. Wenn auch Jemand durch 
ein feltenes Schidfal dahin fommen follte, fo findet 
er doch den Ausgang nicht; denn zwei Perfonen fün= 
nen, nicht zugleich heraus, und für Eine ift der Stein 
zu ſchwer. Nun haben wir bier zwei fehr getreue 
und vertraute Männer, welche meine Eidame ſind; 
biefe geben an beftimmten Tagen mit einigen Golds 
langen bis an den Maronyftrom, wofelbft fie ihre 
gevermen Freunde aus Surinam und Pilgersheim 
erwarten, die ihnen das Nöthige zuführen und ge— 
gen das Gold auswechſeln. Wir treiben aljo eine 
Art von Schleichhandel, den ich aber weder für ung 
noch für unfere Freunde fündlich halte, weil es blos 
europäifhe Krämerwaaren und feine Koloniepros 
Dufte find.’ 

Wir verwunderten ung über dad, was wir fahen 
und hörten; Alles fhien und ein Traum zu feyn. 
Aber, fragten wir ferner: wie.fommt es, daß biefer 
Handel fo geheim bleibt? — Der Alte lächelte und 
jagte: Hiebei werden geheime Kunftgriffe gebraucht, 
die ich, ungeachtet Ihres Schwures, nicht für rath⸗ 
fam halte, zu entdeden. Haben Sie denn Goldberg- 
werke bier? fragte id. Er antwortete blos mit Ja! 
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und fuhr fort: ich habe jegt durch geheime Freunde 
Beftellung in Europa gemacht und die nöthigen Künſt⸗ 
ler und Handwerksleute verfchrieben; fobald Diefe 
hier find, wird alle Verbindung mit der Welt abges 
Schnitten werben. 

Muzeliug fragte: Ob denn noch nie einer aus 
diefem Paradiefe entlaufen fey? — „Niemals, ant 
‘wortete Herr Pracht: und fchwerlich wird ed auch 
jemals geſchehen; denn unfere Leute wiffen den Aus— 
gang eben fo wenig, ale die Fremden den Eingang: 
und wenn ihn auch Einer wüßte, fo verlangte er 
doch Hier nicht weg; wir wiffen Alle, daß in der Welt 
Seine freiheit, fein Wohlſtand, Feine Glückſeligkeit fo 
groß ift, als hier?” 

- Wir fragten: Wie viel Familien wohnen denn hier? 
Er antwortete: Zwanzig, und alle find meine Kinder 
und Nachkommen. 

Wir erflaunten, fahen ung an, und fragten ferner: 
Wie ift das möglich? 

Er verfegte: „Das würde allzulange währen, Shnen 
zu erzählen: ich babe unfere Geſchichte bis an dieſen 
Tag aufgefchrieben, Sie fönnen fie leſen.“ — Hiezu 
war aber für dießmal feine Zeit; denn wenn wir 
den Unfrigen feine Sorge maden wollten, fo mußten 
wir den folgenden Tag wieder zurüd nad) Haufe gehen. 

Wir gingen nun dur das Thal umher fpazieren 
und fanden das fchönfte Getreide und andere Früchte 
von mancherlei Art; verfchiedene Heerden Rindvieh 
grafeten auf der Waide, die an Größe und Stärke 
das Sriefiihe und Schweizervieh noch übertrafen. 
Baumwolle und Flache wurde in Menge gebaut, und 
jede Familie wohnte zwifchen ihren Gütern alleinz 
man ſah es Jedem an, daß ihm recht wohl war und 
es ihn wenig Mühe koſte, die Erde zu bauen; denn 
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hier ift ein ewiger Frühling! Die Luft iſt fogar ge⸗ 
mäßigt, aud) dann, wenn bie Sonne im Sceitel- 
punkte ſtehet, und rauhe Witterung ift hier felten ; 
überdas ift die Luft rein, und wirkt dergeftalt auf 
die glüdlihen Bewohner diefes Gefildes, daß auch 
ihre Leidenfchaften gemäßigt, und ihre Seelen fo fried⸗ 
fam und heiter bleiben, wie ihr Himmel. 

Wir fanden auch auf unferm Spaziergange ihre 
Kirche; fie hatte, wie leicht zu denfen, feine Glocke, 
und alfo auch feinen Thurm; ba fie zugefchloffen war, 
fo fonnten wir nicht fehen, wie fie inwendig beſchaf⸗ 
fen if. Auch fahen wir viele Menſchen, die ung neits 
gierig betrachteten: wir rebeten mit dem Einen und 
dem Andern, aber Alle waren zurückhaltend, doch fehr 
liebreich und freundlich. Am Abend gingen wir wies 
. ber zu unferm Greife, | 

Die Abendmahlzeit war ländlih, aber fehr reins 
lich und fhmadhaft; außer dem Mädchen, welches 
aufwartete, und Heren Pracht, welder mit ung 
fpeifete, war niemand dabei, und wir merften wohl, 
daß man gegen ung fehr behutfam war. Nach Tiiche 
brachte man ung zu Bette, unb des folgenden Mors 
gens wurde und der Mann mit ber Leiter wieber 
mitgegeben. Mit dem zärtlichflen Gefühle nahmen 
wir Abfchied von dieſer frohen Gegend, und unfer 
Begleiter half und ganz aus den Zelfen heraus, und 
zwar ben nämlichen Weg, welchen wir gefommen waren. 

Auf unferm Heimwege machten wir allerhand Arts 
merfungen über das, was wir gefehen und gehöret 
hatten; befonders fiel ung auf, daß ber alte Pracht 
im Anfange fo offenherzig war und uns den Schleich⸗ 
handel erzählte; hernach aber, als wir vom Spazier⸗ 
gange zurüd gefommen, fo geheim geworben war. 
Das Wahrſcheinlichſte, was wir ausfinden fonnten, 


ſchien uns eine nähere Beratbfihlagung mit feinen 
Leuten zu ſeyn, in welcher man vermuthlich beſchloſ⸗ 
fen hatte, ung nicht zu viel zu trauen. Auch fuͤrch⸗ 
teten wir, man würde und den Zugang durch ben 
Helfen, den wir nun wußten, vermauern, fo daß wir 
nie wieder dahin fommen fünnten. Was ung aber 
am meiften fchmerzte, war, daß wir die Geſchichte des 
Harn Prachts nicht hatten Iefen oder hören können. 
Wir Tamen frühzeitig nad Haufe, und beichlofien, 
nicht nur unfern Eid treulich zu halten, ſondern fogar 
auch felbft unter ung wenig von Solyma zu reden, 
Damit und Niemand belaufchen und dadurch die Sache 
ausfommen möchte, 
- Dieß ift nun meine Geſchichte bis hieber. — Wollte 
Gott! daß ich bald zu Beulenburg unter meinen lieb⸗ 
Ren Freunden figen und ihnen aud meine Zurüdkeife 
Yergnügt und freudig erzählen könnte. 


Florentins Wohlſtand und feine ganze Geſchichte 
machte nun im ganzen Beulenburgifhen Haufe all 
gemeine Freude: befonderd wurde Rofine fehr rus 

. Lorenz und Riflas kamen vft, fie zu bes 
fuhen, und auch fie Fafen die Geſchichte. Lorenz 
fagte anfänglich nichts dazu, Niklas aber freute ſich 

oh. „Nu, nu! fing der erfie endlih an: er if 
anf gutem Wege, aber noch nicht am Ende; ich glaub 
Halt, es wird noch befier kommen. Das if gewiß, 
er kommt glücklich wieder, das ift fo die Art von 
Gang, wann unfer Herr Gott einen am Gängel- 
bande hat. Aber die Leute da zu Solyma — mir 
will das Ding nicht unter die Kappe, das if fo ein 
Fledermausleben, bie Leute find nicht felig, auch nicht 
in der Welt, mir gefällts nicht; freilich! man nimmt 
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Alles mit, was man fo mit Gott und Ehren in ber 


Welt befommen kann, aber doc ſchmeckt mir's Efien 


am Abend immer beffer, wenn ich des Tags brav 
gearbeitet habe und mir's recht fauer geworben if. 


So denk ih: wenn man in der Welt vielerlei aus- 


geftanden hat, fo wird man hernach auch erquidt, 
und man lernt auch was dabei.” — Rofine und 
das Fräulein erzählten dem Herren von Beulen 
burg Lorenzens Reden. Er antwortete: der guie' 
Mann hat eben nicht Unrecht; nad und nad) wird 


fih die menfchlide Natur bei diefen glüdlihen Mens 


fhen eben fo, wie überall, zur Wolluft Ienfen, und 
damit werden allerhand Zerrüttungen entſtehen; doch 
wir wollen hoffen, daß Gott für fie jorgen werbe. 


Der alte Richter Hallenborn Iebte nun mit feis 


ner Frau und Tochter ruhig und einfam fort, und 
dachte wohl an nichts weniger in ber Welt, als daß 
ihm das größte Unglüd noch bevorflünde. Um die 
Zeit, ald Florentins Briefe anfamen, fchien ee 
endlich der Frau Richterin, ald wenn ihre Charlotte 
body ſchwanger fey; fie feste fie deßhalb zu Rede, 
allein fie Iäugnete mit der größten Hartnädigfeit, 
wandte allerhand vor, womit fie den Wachsthum ih⸗ 
res Leibes entfchuldigen wollte, und bat ſich die Ers 
laubniß aus, in dag Bad zu reifen, um ihre Gefunds 
heit wieder zu erlangen. Die Eltern erlaubten ihre 
das leider! zu unbedachtſam. Unterwegens aber bes 
Fam fie Wehen, läßt an einem einfamen Wirthshaufe 
fill halten, geht in den Wald fpazieren, gebährt ein 
Kind, zerfchmettert ed an einem Baume, wirft es in 
eine Grube, in welcher man ehemals nad Eifen ge« 
ſchurft hatte, fchlendert darauf wieder nach dem Wirths⸗ 
baufe, und fährt des andern Tages weiter auf Wies⸗ 
baden. ‚Hier war fie einige Wochen, erholte fi) gänz« 


lich, und fam nun wieder nach Beulenburg zuräd., 
Anfänglid war fie recht munter und vergrügt, nad 
und nad aber verfiel fie in eine tiefe Schwermuth. 
Im Scloffe wußte man nichts von einem Verdachte, 
und nachdem befannt wurde, daß fie fo fhwermüthig 
fey, glaubte Beulenburg, etwas Gutes an dem Mäds 
chen auszurichten, redete deßwegen mit feiner Gemah⸗ 
Iin, dem Fräulein und Rofinen, und empfahl ihs 
zen, mit Charlotiten Umgang zu pflegen, auch zu 
verſuchen, ob man fie nach und nach beffern Fönnte, 
Alle drei waren fehr wohl damit zufrieden, und man 
ſchickte alfofort hin, fie auf den Nachmittag zum Kaffee 
einzuladen. 

Sie kam zu beflimmter Zeit, fab aber fo blaß und 
ſchüchtern aus, ala wenn fie auf dem Punkte wäre, 
ihren Berftand zu verlieren. Philippine und Ro« 
fine rebeten ihr tröftlih zu, und fragten fie, was 
fie doch auf ihrer Seele habe, daß fie fo ſchmerzlich 
betrübt fey. Charlotte zog die Augendbraunen nies 
der, fchaute fürchterlich in die Höhe und feufzte laut: 
Ah du barmherziger Gott! rang die Hände 
und zitterte. Den beiden Frauenzimmern wurde angft, 
fie ſahen fih an und fehauderten; in beiden flieg ein 
Gedanke auf, der ungefähr der Wahrheit nahe fam, 
und nun graute ihnen noch mehr. Rofine ent« 
Schloß fich indeß, das Geheimnig aus ihr zu locken, 
es möge ausfallen, wie ed wolle, und ſchlug einen 
Spaziergang in den Garten vor. 

Als fie nun in dem Garten waren, fing Rofine 
an, indem fie Eharlotten am Arme führte: Nun 
fagen Sie mir doch, befte Zungfer Hallenbornin] 
was fehlt Ihnen? Schütten Sie Ihre Klagen in das 
Herz Ihrer. Sreundinnen aus: fehen Sie, meine Befe! 
nie waren. Ste für unfern Zirkel bequem; Sie was 
zen luſtig und ſcherzhaft, und wir find etwas melan⸗ 


choliſch und ernfhaft, daher fchidten wir ung nicht 
zufammen. Aber jegt, meine Liebe! jegt follen uns 
fere Herzen zufammen fchmelgen; Elagen fie une, wir 
wollen Ihre Leiden tragen helfen. 

„Sungfr Mayenbahin!” antwortete Char, 
Iotte: „Sie find ein Engel, — aberih — id bin —. 

Auch Sie find brav. VBereinigen Sie fich mit ung, 
meine Liebe ! wir wollen ben Vater der Liebe vers 
ehren, Er ift ein Erbarmer, auch für die größten 
Berbrechen weiß er Rath und Erlöfung. 

Mit erzwungener Freudigfeit und grinfendem Lä- 
cheln antwortete Charlotte: Wir wollen einmal 
ſehen, was gefchieht. Aber ich will Shnen Etwas 
. erzählen. 

Das Fräulein und Rofine hatte den verfleflten 
Bli bemerkt: es Fam ihnen vor, als wenn eine Fu⸗ 
vie mit Krallen und einem fchielenden Tigergeſichte 
neben ihnen wanbelte, bie ſich verlarot hätte, Char⸗ 
Iotte fing an, Folgendes zu erzählen: 

„Ich ging vor einiger Zeit fpazieren; ich ging als 
Yein, wie ein Mädchen thun muß, das verlaffen ift 
und feine Freunde hat; ich fpaziere da fo Abends hin 
längs dem Bade in der Dämmerung, der Mond 
fipien hell; ich ging immer weiter, mir war es fo 
fhwer auf dem Herzen, ald wenn mir bie ganze 
Welt darauf läge; endlich, ale ich da unten in dem 
dunfeln Buſch Fam, da war’d wie Nacht; ich fah vor 
mid hin, der Weg war wie ein gewölbter bunfler 
Bang, hinten in dem Gange war einLicht, ich glaubte, 
es käme da Jemand mit einer Leuchte — ich gin 
Yangfam immer weiter, und nun fa id — ad! iö 
kann's nicht fagen, was ich ſah; — ba war ein klei⸗ 
ned Lichtchen, und noch etwa dabei, das rief: — 
Ermorde did, du haſt Boch feine Gnade 








bei Gott! — Run iſt eg mir, ald wenn mir im⸗ 
mer jemand ins Ohr liſpelte: ich ſollte mich umbringen.” 

Rofinen und dem Fräulein fchauderten über dieſe 
Erzählung die Haut. Die erfle erwiederte: Jungfer 
Charlottel Sie haben nun einmal eine melan⸗ 
choliſche Vorſtellung, und die muß fort, Kommen Sie, 
ih will Ihnen ein Lied auf dem Flügel vorfpielen 
und babei fingen; Sie haben einen böfen Geift, wie 
Saul; fommen Sie! ich will Ihr David feyn. Char⸗ 
Iotte ging gleichgültig mit. 

Als fie auf dem Saale waren, fegte Rofine 
Charlotten einen Stuhl neben ſich; auf der andern 
Seite jaß das Fräulein; fie aber rüdte einen Stuhl 
vor den ſchönen Silbermannifhen Flügel, bämpfte 
ihn zum Lautentone, präludirte herrlih aus dis, und 
fing nun an, fehr feierlich zu fpielen and zu fingen: 


Erheb dich, armer Geift! und fliebe 
Der ſchwarzen Sorgen Trauerhaus. 

Mas hilft dir deine bange Mühe? 

- Gott führt’8 doch endlich herrlich aus. 

Er kennt den Weg zur füßen Freude; 

Ermuntre dich! fey fill! und leide! 


Wenn dich geheimer Kummer brüdet, 
Den Riemand weiß, ald Gott allein; 
Wenn dich kein Stern der Huld anblidet: 
So mußt du ftill und ruhig feyn. n 
Das Trau'rgewölk wird fich verziehen, 
Dein Morgenroth im Oſten glühen. 


Bald ftrahlt die Sonn’ der reinften Freude 
Und lächelt div vom Morgen ber; 

Und auf des Elaren Himmels Breite 
Erblideft du Fein Wölkchen mehr. 

Dann wanbelft du den Pfad der Freuden, 

Und weißt von feinem bangen Leiden. 


Iſt's eine Sünde, die dich quälet, 
Und drüdt dich eine fhwarze That; 


Haft du fie dann mit Reu erzählet, 
Den, der die Welt erlöfet bat: 

Nichts ift fo ſchwer, Er kann's vergeben, 

Er kann den Stein vom Herzen heben. 


Geh hin in deine ftille Kammer, 
Wirf did vor den Erlöjer bin, 
Und flag Ihm deinen großen Zammer, 
Erbeitre den bewölkten Sinn, 
Beriprih, von nun an fromm zu leben, 
Rah reiner Tugend treu zu ftreben. 


Dann Eann die Lieb’ den Summer lindern, 
Die Liebe löſcht der Hüllen Glut, 

Sie fann den Zorn des Höchften mindern, 
Die Lieb’ bezahlt vergoßnes Blut. 

Nur blos dur fie kann Bott vergeben, 

Die Liebe fchafft ein neues Leben. 


Wenn du nicht liebft, dann floß vergebens 
Auf Golgatha das Bundesbiut, 

Und alle Zhaten deines Lebens 
Sind Höhlen, wo ein Drache ruht. 

Ein Herz, wie diamantne Felien, 

Kann ächte Lieb' wie Wachs verfchmelzen. 


Drum weihe jede Lebensftunde 
Mit Thaten warmer Liebe ein, 

Die Liebe laß im Seelengrunde 
Ein ew’ges DOpferfeuer feyn, 

Das jeden Odemzug belebe, 

Und jeder Zugend Hoheit gebe. 


Die Lieb’ verfeinert unfer Leben 
Und macht e8 immer geiftiger; 
Sie kann uns höh're Kräfte geben, 
Macht uns der Gottheit ähnlicher : 
Sie ift der Geifter wahre Sonne, 
Und tröftet fie mit ew’ger Wonne. 


So fang Rofine mit dem Feuer der Silbertöne fo 
durchdringend, baß jeder Takt gleich einem Blitzſtrahle 








auf das Talte Kelfenherz der armen Charlotte ans 
flug, und es endlich erweichte. Mitten in der viers 
ten Strophe, befonders gegen das Ende, wo fidh die 
Töne mit den Worten: Nichts ift fo Ihwer, aus 
dem feierlichen dis durch einen vortrefflihen Tühnen 
Flug in gis hinaufſchwangen, und nun durch krauſe 
Triller und Läufe herunterzirbelten,, firömte ein gnäs 
diger Wonneregen in Charlottens Seele; biefe 
Wonne arbeitete ſich zu ihren Augen bis zu Thränen, 
und- ganze Bäche floßen die Wangen herab. Ros 
fine fehrte fi daran nicht, fie fang und fpielte fort, 
bis das Lied aus war, und vergoß gleichfalls gefells 
fchaftliche menfchenliebende Thränen. 

Charlotte faß, weinte, ſchluchzte und ächzte fortz 
das Fräulein und Rofine ließen fie ruhig weinen, 
bis fie felbft zu reden anfangen würde. Endlich ftand 
fie auf, lief unruhig von einem Ende des Zimmers 
zum andern; ed war Etwas in ihr, das ihre Seele 
quälte; die Mitiheilung der Schmerzen, die der menſch⸗ 
lichen Natur eine fo große Erleichterung ift, kämpfte 
mit der ſchrecklichen Furcht vor dem fürchterlichen Tode, 
aber endlich überwand fie. Sie frümmte fid, fiel auf 
die Kniee und ftöhnte feelzagend heraus: Ach Gott! 
— id bin — ih bin — eine — eine Kindesmörs 
derin! — 

Rofine und das Fräulein fehrieen Yaut und taus 
melten mit ringenden Händen aus einer Ede in bie 
andere... Roſine ergriff fie am Arme, fchob fie ängſt⸗ 
lich zur Thüre hinaus und fagte: Ach Gott, fliehen 
Sie! fliehen Sie! fo weit Sie Ihre Füße nur tra« 
gen fönnen! Charlotten ergriff in dem Augen« 
blide die menfhlihe Natur wieder, fie erfhrad nun 
über ihrem Bekenntniſſe, lief zur Thüre hinaus; fort 
war fie, und man hörte lange Zeit nichts weiter von ihr. 


Philippine und Rofine flanden nun da in 
der größten Berwirrung und Unruhe. Ein Hausges 
nofje hatte Etwas bemerft und Beulenburg hinter 
bracht, daß fonderbare Sachen bei den Frauenzims 
mern vorgefallen feyn müßten; denn Charlotte 
ſey fchleunig und im größten Schreden fortgelaufen; 
er fam daher in das Gartenhaus, wo bie beiden 
Mädchen fich beratbichlagten, ob man die Sache ver» 
fhweigen oder befannt machen müffe. Allein Be us 
lenburg ſah ihren Schreden und Berwirrung gar 
zu deutlich; Fein Verhehlen half alſo, und fie bes 
fannten auf die erfte Frage aljofort, was gefcheben war. 

Sonft hatte Beulenburg bei ähnlichen Borfäls 
fen die ganze Sache dem Amtmanne Hallenborn 
überlafjen, aber. jest ging das nicht an, und er wußte 
nun hicht, was er thun follte. Er konnte nidht zum 
Schluſſe fommen; und da doch derfelbe befchleuniget 
werden follte, ehe die Miffethäterin zu weit lief, fo 
mußte in feinem Gemüthe nothwendig ein Gedränge 
entftehen, bis eine oder die andere Meynung berrs 
fhend wurde. Die Sache war auch zu wichtig, als 
daß fih Jemand von den Seinigen getrauet hätte, 
ihm Rath zu geben. Diefes währte ein Paar Stuns 
den, als unvermuthet der alte Herr Hallenborn 
in feiner Kappe und Schlafrod, fe wie er zwiſchen 
den Aften gefeffen hatte, hereintaumelte; fein Ge⸗ 
fiht war voller wilder Verzweiflung, er firebte hin 
und ber wie ein Menfh, der im Schlamme .verfinkt 
und ſich Iosminden will. „Gnädiger Herr!” fing er 
mit heiferer Stimme an: „meine Tochter iſt eine Kin⸗ 
besmörderin; fie hat es mir auf einem Blättchen 
gefchrieben; fie ift fort, und da ift der Brief.” Nun 
sang er fih bin und ber, flarrte ohne Thränen, und 
zitterte. 


„Und meine Frau iſt unfinnig darüber geworben. 
Bott! — wo fol ich hin 2“ 

Alles war bei der Ankunft des alten Mannes im 
Schloſſe zufammengelaufen, und ein Jeder fing an 
zu weinen, als man ihn in diefen Umftänden ſah. 

„Nein! fagte er weiter: ih — ich bin der Kin⸗ 
besmörber; ich habe den armen Wurm ermordet, du 
nicht, mein füßes Mädchen! — du armes Ding! — 
du wußteft ja nicht einmal, ob man ein Kind tödten 
bürfte oder nicht, — fo viel hatten dich deine Eltern 
nicht gelehrt, — ih — ich bin der wahre Mörder | 
— ich arbeitete an den Produkten der Zankſucht ans 
berer Menſchen, unb bie größten Pflichten des Bas 
ters verfäumte ih ganz! — ich bin der wahre Mörs 

ber bes armen Kindes! — Lauf, du arme Charlotte, 
jo weit dich beine Füße tragen. — Siehe! dein Bar 
ter ſtirbt für dich, er verföhnt beine Blutfchuld, und 
jo kannſt du noch glücklich feyn.“ 

Beulenburg fonnte vor Beflemmung bes Her» 
gend kaum reden. Freund! fing er endlich an: Sie. 
waren immer ein vebliher Mann: freilich verfäums 
ten Sie oft die wichtigen Pflichten eines Waters, 
aber Sie. thaten es nicht aus Bosheit oder Leichtfinn, 
fondern blos aus Unwiſſenheit in der Erziehungs⸗ 
kunſt. Ihre Sünde kann getilget werben; beruhigen 
Sie fih! — Ih will Ihnen Ihre Leiden tragen . 
helfen; wir wollen fehen, wie wir den ſchweren Stein. 
von Ihrem Gewiffen wegwälzen. 

„Dur nichts anders, als durch meinen Tod, — 
Ad, gnädiger Herr! der Berluft eines Menfchen kann 
nicht erfegt werben; Gott fordert die Rahel — 
Wiel — iſt es nicht in die ganze menfchlihe Natur 
tief eingegraben? — Würde ich ruhen, fo lange ber 
Mörder meines Bruders, meines Weibes, meines 
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Kindes noch lebte? — Nein! wenn Feine Obrigfeit 
wäre, fo würde ich ihn verfolgen, bid er geftredt zu 
meinen Füßen läge. — Diefe Rache bat Gott und 
der Staat der Obrigkeit übertragen; mein Enfel if 
ermordet, und ich will Rache — Rache — blutige 
Nahe! — und die will ich von mir, weil ich die 
Urfache diefer Blutſchuld bin.“ — 

Ein Jeder gab fih Mühe, den rafenden Mann zu 
beruhigen, aber Alles half nicht. Beulenburg fiel 
endlih auf eine Lift. Wohl! fagte ers Sie follen 
denn fterben, ih will Sie gefangen fegen laffen, und 
vernünftige NRechtögelehrte follen Ihnen den Prozeß 
machen. Haflenborn befann fi, fing an ruhig zu 
werden, und fuhr fort: „Ja! das ift mein Wunfd, 
und auf diefe Weile wird Allee gut gemacht, was 
verdorben iftz das ift recht! alfofort Iege man mir 
Feſſeln an und bringe mid in dag Stockhaus.“ 

Das wird wohl unnöthig ſeyn; verfegte Beulens 
burg: Sie werden nicht entlaufen. — 

„Es ift nicht um des Entlaufeng, fondern um des 
Leidens willen; ich muß gerade Alles leiden, was 
ein Mörder zu leiden hat, wenn ich ruhig werden ſoll.“ 

Mährend diefer Zeit, daß man zum Gefangenwärs 
ter hinſchikke, Fam die Frau Amtmännin aud wild 
und unfinnig hereingeflürmt und Tief auf ihren Mann 
zu. Wo willft du hin? rief fie mit Freifchender Stimme; 
Nein! dahinauf nicht — hinab — hinab mit dir, in 
das fchwarze, finftere, kalte Grab — du bift .ein als 
ter Hahn — der ein giftiges Ei gelegt hat. Was 
wilft du da droben? oben auf dem Thurme beult 
ber Wind, da wird es dich frieren; da drunten in 
der Hölle ift es fein warm — warm zum Schwigen. 
Armer Mann! — Wurm! — Wurm am Wege! 
— ber bin ih! — Meine Augen fehen nicht mehr, 


ich ſeh Alles zweimal. — Auch gibt's ein Plaͤtzchen 
— ein rothes Plätzchen, — das feh ih — das feh 
ich tauſendmal — das feh ich überall! — Ach! wer 
fpült das rothe Blut da weg? — Ich, ich! rief der 
Alte: ich will bald einen Brunnen öffnen, daraus 
eine Lauge quillt, die es rein wegfpülen fol, Nun 
fing er an zu weinen. Die Sympathie zwifhen Mann 


. and Weib verurfachten bei der armen Frau aud 


Thränen; Jedermann freute fi darüber, und nun 
fonnte man hoffen, daß die Vernunft fich wieder eins 
finden würde. Dieß geſchah auch wirklich; fie ers 
holte ſich nah und nad, und eben fo fam ber Alte 
auch von feinem Einfalle zurüd, für feine Tochter zu 
fterben. Sein väterliches Herz blutete bei dem Ge⸗ 
danfen, daß man feine Tochter auffuchen und hin⸗ 
richten müffe, und fein Gewiffen forderte auf der ans 
dern Seite Rache und Geredtigfeit für das ermor⸗ 
dete Rind. Beulenburg bat ihn, ſich nur zu beruhi⸗ 
gen, indem er ſich über eine Ausfunft befinnen wolle, 
wodurch Beides, fein Herz und fein Gewiffen, zufrie- 
den geflellt werden könnte; überbas gab er Befehl, 
den beiden Alten einige Zimmer im Schlofle einzus 
räumen , damit er fie in ihrem Unglücke tröften und 
erquiden koͤnnte. \ 

Eharlotten wurde indeffen nicht nachgeſetzt. 
Beulenburg fagte: wir wollen fie ber Barmher⸗ 
zigfeit Gottes überlaffen; fie ift außer meiner Gewalt. 
Bill Gott das Blut des Kindes rächen, fo wird Er 
es ohne mich können; und foll ich es thun, fo wird 
Er mir fie wohl in die Hände liefern. 


Graf Erich von Eihenborn war einer von ben 
Regenten, welche glauben, ihr Land fey ein eigen» 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. IX. Bd. 14 
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thümfiches Gut, welches man nach Herzendluft bes 
nügen fönne , ohne weder Gott noch Menfchen dars 
über Rechenfchaft ſchuldig zu feyn. — Es fiel ihm nie 
ein, daß er darum da fey, um feinen Staat glüds 
ich zu machen; und daher war feine Regierung drü« 
dend. Seine Bedienten waren Leute, die nichts ans 
ders ſuchten, als Geld zu gewinnen, ber Unterthan 
mochte gen Himmel fchreien oder nicht. Ueberdas 
liebte Erich die Jagd mit einer wüthenden Leidens 
"Schaft. Er hatte in feinen Wäldern mehr Stüde Wild⸗ 
prät, als Menſchen in feinem Lande. Diefe Thiere 
verzehrten die Saaten des Landmannes, fo daß er 
dadurch träge wurde; denn er fah, daß all fein Fleiß 
ihn nicht glücklich mache, fondern nur das Wild mäfte. 
Schrecklicher ift nichts zu denfen, als wenn der Bauer, 
der der wahre Kigenthümer des Landes ift und feyn 
fol, durch die Gewalt gezwungen wird, fein fauer 
erworbenes Eigenthbum der wilden Luft eines verzo- 
genen und verzärtelten Menfchen, den nicht die Zus 
gend, fondern die Geburt zum Herrn über Andere 
erhoben bat, aufzuopfern. An diefem Unheile find nun 
die Regenten nicht allein ſchuld, fondern die, welde 
fie erzogen haben. Jene wiſſen es nicht befier. Wahr 
lich! es ift fein Stand unglüdfeliger, als der Stand 
der Regenten. So glänzend auch die Lebensart in 
bemfelben fcheinet, fo wenig ift er zu beneiden. Der 
rößte Theil der Fürften h; unwiffend und muß es 
feiben, weil ein Jeder ihnen weiß macht, fie feyen 
Engel. Ihr Umgang ift eng eingefchränft, weil fie 
glauben, e8 fey ihrer Ehre zumider, mit Menſchen 
von geringerer Geburt umzugehen. Daher flieht die 
Wahrheit vor ihnen, und der füße Genuß der Freund⸗ 
ſchaft ift ihnen gewöhnlich unbekannt. 

Ein Regent, der alfo bier eine Ausnahme macht, 
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der feine Pflichten Fennt und fie ausübt, ift folglich 
das größte Kleinod, das Bott den Menfchen in dies 
fem Leben geben kann: und gelobet fey Er! daß wir 
wirflid in unferm deutfchen Baterlande noch manche 
folder Regenten haben, Bei dem Allem aber ift es 
die Pflicht aller derer, die nicht Fürſten find, zu ges 
borchen und zu bulden, ob es gleich Lehrern und 
Schriftftellern erlaubt feyn muß, da, wo es Nugen 
Schaffen kann, zuweilen die Wahrheit zu fagen. 

Graf Erich alfo war ein Tyrann von Anbeginn 
feiner Regierung. Sein Bruder, Graf Günther, 
war gerade das Gegentheil: er war, Menfchenfreund 
im hoͤchſten Grade, beftrebte fi, fo weit fein Wirs 
fungsfreis reichte, alles mit Glückſeligkeit zu erfüllen, 
und fi dadurch felbft glücklich zu machen. Ein fols 
her Mann muß von den Unterthbanen verehrt und 
geliebt werben; und für einen foldhen Negenten könnte 
ih mit Freuden mein Blut vergießen, 

Graf Bünther war beim Antritte der Regie⸗ 
rung feines Bruders Kapitän in holländifchen Dien⸗ 
fen. Bei feinen Befuchen fand er, wie fehr fein 
Bruder ben Pflichten eines Regenten entgegen hans 
delte. Oefters ermahnte er ihn deßwegen; allein er 
wurbe nicht nur verlacht, fondern es entfpann fich 
auch eine Todfeindfchaft zwifchen beiden Brüdern, fo 
daß Günther nie wieder nah Eihenborn kam. 
Er. heirathete eine Holländerin von gutem Adel, und 
verlor fih, fo dag man nicht wußte, wohin er ges 
fommen war. | 

Graf Erich war zwar vermählt, allein er hatte 
feine Kinder, und feine Gemahlin war vor ein paar 
Jahren geftorben. Ob er nun gleich noch nicht alt 
war, fo hatten ihn doch feine vielfältigen Ausjchwei« 
fungen bergeflalt mitgenommen, daß er nicht nur das 
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Bodagra hatte, fondern auch zugleich ſchwindſüchtig 
war und fein Tod jeden Augenblid zu befürdten ſtand. 
Sn diefen Umſtänden befand fich diefed gräfliche Haus 
in eben dem Zeitpunfte, wo ich jegt mit meiner Ges 
ſchichte bin. 

Als die eben erzählte Hallenborn'ſche Unruhen vor⸗ 
bei waren, lebte man zu Beulenburg fort, ohne 
daß etwas Merfwürdiges vorfiel. Rofine, und mit 
ihr alle ihre Gönner und Freunde, warteten von Tag 
zu Zage auf die Rüdfunft $lorenting, oder wes 
nigftens auf Briefe von ihm; alein Eines fo wenig 
als das Andere erfolgte, fo daß ein ganzes Fahr 
verftrich, ehe wieder Nachricht von ihm einlief, wäh 
rend welder Zeit Rojine unzählbare Sorgen ſei⸗ 
netwegen augzuftehen hatte. 

Beulenburg und feine Gemahlin genoßen ins 
deß die füße Wonne der Eltern, welde wohlgera- 
thene Kinder haben; der junge Herr lebte zu Göt- 
tingen unter der Aufficht feines vortrefflihen Hof 
meifters Rheinwald allen zum Mufter, und nahm 
außerordentliih in den Wiffenfchaften zu; fur, er 
war ein vollfommener Jüngling. Ebenfo wurde das 
Fräulein unter der Erziehung ihrer Eltern, und durch 
den fanften und empfindfamen Umgang ihrer Freun⸗ 
din Rofine zum vollfommenen Frauenzimmer; be: 
fonders war ihre Schönheit außerordentlih. — Wer 
Roſine allein ſah, der glaubte nicht, daß eine grö- 
Bere Schönheit möglich ſey; fobald aber das Fräur 
lein erichien, verlor Jene um Vieles. In ihrem übris 
gen Charafter aber waren fih Beide ähnlich: ein 
ſanfier Zug voller ruhiger Melancholie, mit dem Feuer 
reger Xhätigfeit zur Menfchenliebe befeelt, machte das 
Hauptjählichfte deſſelben aus; und eben dieſe Aehn: 
lichfeit verurfachte die innige Freundſchaft, welche 
zwifchen beiden Frauenzimmern herrſchte. 


Florentin war nun zwei volle Jahre abweſend 
gewefen ; die ganze Natur fand in ihrer vollen Blüthe, 
ald im Anfange des Bracdhmonates ein Mann zu 
Beulenburg erfhien, der überaus viel Auffehen 
verurſachte. Beulenburg, feine Gemahlin, das 
Fräulein und Rofine waren gegen Abend wie ges 
wöhnlich nad der Solitüde gegangen; faum Tangten 
fie dort an, als fie ein Bediener mit dem Bedeuten 
abrief, daß ein fremder Herr angefommen fey. Sie 
folgten alle Biere dem Bedienten; kaum waren fie 
aber in den englifchen Garten zurüd gefommen, ale 
ihnen ein zwar einfach gefleideter, aber fonft viel be⸗ 
deutend ausfehender Herr, nebft einem Jünglinge, der 
fein Sohn und wohlgebildet war, begegnete. Beus 
lenburg betrachtete diefen Herrn genau; ihn däuchte, 
dieß Geht mehr geſehen zu haben, doch fonnte er 
ſich deſſelben nicht mehr befinnen. Nach einigen Kom- 
plimenten äußerte der Fremde den MWunfch, noch ein 
wenig zu fpazieren; fie gingen alfo fämmtlic nad) 
der Solitüde zurüd, Hier fing der Fremde mit fehr 
gerührtem Herzen an, die Anlage diefes Gartens 
und einfamen Ortes zu rühmen. Noch ſchmerzt ed 
mich, mein Herr! fagte er: daß ich eine angenehme 
Einöde um höherer Pflichten willen babe verlaffen 
müflen; fein Glück ift größer, als das Glück eines 
Hausvaters, wenn er fein Ausfommen hat und vers 
gnügt iſt; jeder Winkel der Erde fann ihm Luft ger 
währen, wenn er es verfteht, ihn dazu zuzubereiten, 

Beulenburg brannte vor Verlangen, diefen Dann 
zu Fennen, doc wollte er feine Neugierde nicht bloß⸗ 
geben, weil er wohl denfen fonnte, daß er endlich 
von felbft fich entdeden würde, befonders da er Ans 
fpruh auf feine Gaflfreipeit machte. Nachdem fie 
fi im Luſthauſe niedergelaflen, fing der Fremde an: 
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Segt, Herr von Beulenburg! will ih mich Ihnen 
zu erfennen geben, damit Sie begreifen mögen, wars 
um ich fo frei bin, mit meinem Sohne einen Beſuch 
bei Ihnen abzulegen. Ich bin Graf Günther von 
Eihborn, und weil ich vernommen, daß mein Brus 
ber nahe am Tode ift, fo bin ich gefommen, meine 
Anfprühe an die Grafihaft für mich und meinen 
Sohn geltend zu machen. . Beulenburg erflaunte, 
und erfannte nun den Grafen; er, feine Gemahlin 
und Fräulein Tochter bewillfommten ihn auf das 
Beierlichfte, wie auch” den jungen Grafen, Rofine 
allein war beftürzt und verwirrt. Kommen Sie her, 
meine Jungfer; redete fie der Graf an: Sie haben 
einen Freund an mir, mehr als Sie wiffen und den 
fen fönnen; Sie heißen ja Rofine? — Mit ver 
wunderter Bejahung näherte fie fih nun. Der Graf 
füßte fie auf die Stirn, fchloß fie in die Arme, feine 
Augen wurden naß, aber er erflärte ſich nicht weiter, 
als nur, daß er fagte: Sie find ein edles Frauen- 
zimmer, und ed wird Shnen wohl gehen. 

Rofine war wegen bdiefer böfliden Begegnung 
gerührt. Sie fonnte gar nicht begreifen, woher die« 
fer Herr Kenntniß von ihr habe; doch tröftete fie ihre 
Neugier mit der Hoffnung, daß er vielleicht erzählen 
würde, woher er fie kenne. Hierin aber betrog fie 
fich, denn er erzählte nichts weiter. 

Nachdem nun die Gefellffhaft eine Weile gefeffen, 
wünfchte Graf Günther mit dem Herrn und ber 
Frau von Beulenburg allein zu reden: ber junge 
Graf nahm daher das Fräulein an den rechten, Ro⸗ 
finen aber an den linken Arm und ging mit ihnen 
ſpazieren. 

Roſine zitterte am Arme des Grafen, und konnte 
gar nicht begreifen, woher ihr ſolche Ehre wieder⸗ 
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führe; fie wollte zuweilen fragen, und doch z0g fie 
das Wort auf der Zunge wieder zurüd, Graf Wil 
beim, der dieß merkte, fchielte fie freundlih an und 
fagte: Meine Lehrer haben mir von Jugend auf ges 
fagt, daß ein rechtfchaffener, würdiger Edelmann oder 
Graf freilich über die gemeine Menfchenklaffe erhor 
ben fey, und auch diefen Borzug mit ruhigem Ger 
wiffen genießen könne. Doch gäbe es hie oder 
da feltene Menſchen, die gleihfam von Na 
tur bodgeadelt wären; diefe follte der 
Edelmann feinen Borzug empfindenlaffen, 
fondern fie fih gleich halten. Und für ein 
bochadeliges Fräulein von dieſer Art halte. ich Sie. 

Rofine erröthete fanft und verſetzte: Ew. Hoch⸗ 
gräflihe Gnaden — Der Graf fiel ein: nicht Ew. 
Hochgräfiche Gnaden, kurz und gut! bas will ic 
yon Ihnen nicht. 

„Run dann: Herr Graf! Sie erzeigen mir viel 
Ehre; ich finde felbft fo etwas in mir, das mich treibt, 
mit Derfonen hohen Standes vertraulich zu feyn, und 
boch habe ich für Solchen eine unendliche Ehrfurcht; 
ich wünſche, daß mich Könige und Fürften diefer Ver⸗ 
traulicheit würbdigten, denn ich würde gewiß feinen 
übeln Gebrauch davon machen.” 

Nun, fo feyen Sie fo vertraulih gegen mid, ale 
Sie können; ich will wieder vertraulih mit Ihnen 
feyn; und das werben Sie mir doch nicht wehren? 

„Erlauben Sie mir, Gnäd — — Here Graf, ih 
werde fuchen, dieſes zu verdienen.” 

Nun, wir wollen ſehen. Sagen Sie mir alfo: 
Haben Sie auch einen Gegenftand, den Sie Tieben? 

„Sa, Herr Graf! und zwar im höchſten Grade.“ 

Das ift brav, offen und frei. Wie heißt er? und 


wo iſt er? 


„Er beißt Florentin von Fahlendorn, und 
lebt jegt in Amerifa.” 

Der Graf lächelte und fagte: So! — Nun ja, 
wenn ich mich denn nun auch verliebte, fo Eönnte ich 
Sie ja zu meiner Bertrauten machen, weil Sie bie 
Sade fennen und Erfahrung davon haben. 

„Dadurch würden Sie mir Gelegenheit geben, zu 
zeigen, wie fehr mein Herz geneigt ift, zum Glüde 
des Herrn Grafen Etwas beizutragen, Aber ein Bes 
Ding ift Doc Dabei: ich müßte auch das Vergnügen 
haben, bei ber geliebten Perfon Etwas zu vermögen, 

Freilich! denn fonft würde dieß Vertrauen nur ben 
halben Nugen haben. 

Fräulein Philippine ſchwieg die ganze Zeit und 
Yieß fi ruhig führen; bei diefen legten Worten aber 
fing ihr Fächer an, in Bewegung zu gerathen und 
ihr Geſicht glühte., Der Graf merkte dieß, Lächelte, 
fehrte fi) gegen das Fräulein, brüdte ihr die Hand 
und fagte: Sind Sie über diefe Vertraute unzufries 
den, mein Fräulein? — j 

„Wenn ich eine Bertraute in wichtigeren Fällen 
nöthig hätte, als bisher, fo wäre es Niemand anderg, 
als meine Rofine.” | 

Gut! erinnern Sie fi) dieſer Zufage, wenn dieſer 
Fall fommen follte. | 

Nun fprahen fie noch von einigen gleichgültigen 
Saden zufammen, und Fehrten wieder nach der So⸗ 
Iitüde zurück. Dort fanden fie die drei Eltern in 
einem ſehr ernflen, warmen und freundfchaftlihen 
Geſpraͤche, weldes nun aber abgebrochen wurde, und 
bald darauf fehrte die ganze Gefellfchaft bei dem 
lange der fanften Abendröthe nah Beulenburg 
ur 


Während der Abenbmaplzeit herrſchte Tieffinn und 
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Stille; ein Jeder wunſchte mit feinem Bertrauten 
allein zu feyn, um fein Herz audleeren zu fönnen; 
denn es hatte fich bei diefer Zufammenfunft Etwas 
angefponnen, das Aller Erwartung rege machte. 

Beulenburg und feine Gemahlin fahen, fobald 
fie allein waren, tief fchweigend, ohne fi zu rühren, 
einander an, Endlich fing die Frau an: Wie iſts, 
mein Lieber! haft du den Grafen ganz verftanden ? 

„Mir ahnete was. Die Wärme, womit er res 
dete; das Zutrauen, welches er in ung fegte, ohne 
und Doch genau zu kennen; gewiffe vorftohlene Winfe, 
die er gab, Yafien mid Etwas vermuthen.” 

So war es mir aubh. Ich weiß niht, was ich 
fagen fol; der Graf und fein Sohn ſprechen fo bes 
fannt mit und, als wenn wir immer beifammen ges 
wohnt hätten; es Fann nicht anders feyn, er muß 
fih Sehr genau nach uns erfundiget haben. Nun, 
Gottes Wille gefchehe! wenn nur der junge Graf 
ein fo edler junger Herr ift, ald es das Anfehen hat, 
fo £önnte Philippine Feine beffere Parthie treffen. 

„Bei diefer Sache, mein Kind! müffen wir wie ver- 
nünftige Eltern verfahren. Philippine hatte noch 
feinen Gegenftand, der das Gefühl der Liebe in ihr 
erregen fonnte; denn es iſt noch Feine Gelegenheit 
dazu da geweien, Der Graf ift ein fehr anfehnlicher 
Jüngling, und alfo ift es wohl möglich, daß fie ihn 
wird lieben koͤnnen. — est kommt es darauf an, 
ob die beiden Herzen fympathificen 2’ — | 

Das ift wohl wahr; allein ich bin die Mutter nicht, 
die nur auf Verbeſſerung des Standes fieht. Meine 
Tochter kann als Gräfin höchſt unglücklich, und ale 
Freifrau höchſt glücklich ſeyn; in diefem Falle wäre 
mir doc) das Letztere unendlich Lieber. So lange 
ich alfo ben jungen Grafen nicht ganz Fenne, fo Tange 
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kann ich mich einer ſolchen glänzenden Berbinbung 
nicht erfreuen. 

„O, das ift edel, mein Kind! wir wollen alſo, 
wenn ung Anträge gefchehen ſollten, unſere Einwilli⸗ 


ung bis zu einer genaueren Kenntniß des jungen 


Grafen aufſchieben.“ 

Das Fraͤuiein und Roſine, als ſie ſich jetzt al⸗ 
lein befanden, waren ebenfalls tiefſinnig. — Was 
mochte der Graf mit der Vertrauten wollen? fing das 
Fräulein an. 

„Er will ſich verlieben, und da ſoll ich ſeine Ver⸗ 
traute ſeyn. Nun wird er ſich gewiß nicht in die 
Frau Mama verlieben, folglich in — 

In mich? 

„Ja, in Sie, mein Fräulein! die Sache ift — 
Ich vermuthe ſelbſt fo Etwas; und ba fängt es 
mir fchon an, in meinem Herzen unbehaglich zu wer⸗ 
den: ah Rofine, Rofinel eine unbekannte Angfl 
nahet ſich mir aus ber Ferne; eine Angft, die ich gar 

nicht beſchreiben kann. 

„Eine Angſt? — Der Graf mißfällt Ihnen doch 
nicht ?“ — 

Im Gegentheile, er gefällt mir — aber eben da⸗ 
her entfiehet bie Angſt. — Er gefällt mir — id) ah⸗ 
nete Slüdfeligfeit in einem Leben mit ihm, und dies 
fem füßen Traume ftellen fi immer ſchwarze Bilder 
entgegen: Wolfen, die diefe Klarheit trüben, 

„Reden Sie deutlicher, mein Fräulein!” 

Gefest: der Graf verdedte unter einer fehönen 
Larve eine fchwarze Seele — oder fein Herr Bater 
wäre biefer Verbindung zuwiber; oder ich liebte und 
befäße einen Gemahl — der — ber ausihweiftel — 
Das Alles, meine Traute! find Ungepeuer, die mid 
aus ber Gerne ſchrecken. 
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Ro ſſine fiel dem Fräulein um ben Hals und füßte 
fie oft, an ihrem Halfe hangend; dem Fräulein ſchmolz 
ebenfalls das Herz, und fie umfchlang Rofinen mit 
den Armen. ” 

„Run, englifhes Fräulein! in biefer Herzensver⸗ 
einigung wollen wir einmal jenes Schredenbild recht 
betrachten. Komm einmal ber, bu erſtes Gefpenft, 
das dem Grafen eine ſchwarze Seele zutraut, und 
laß dich von hinten und von von vornen beguden; — 
— — An dem ift nichts, Fräulein! gar nichts.“ 

Das beweife mir, du Muthwillige ! 

„Das will ich beweifen: Gefegt, Sie verliebten 
fi) in den Grafen — je nun, fo hätten Sie ihn lieb, 
nit wahr 2” 

Närrin! freilich. 

„Wie wollen fehen, ob ich eine Närrin bin? Wenn 
Sie aber nun bei genauerem Umgange fänden, daß 
er eine ſchwarze Seele hätte, würden Sie ihn dann 
noch Tieben ?” 

Ob ich ihn dann noch liebe? — Ze nun — dag 
weiß ich wahrlich nicht. Aber wenn ihn denn wirfs 
lich noch fort Tiebte? Eben dafür ift es mir bange, 

„Fräulein Philippine! der unfhuldsvolle Engel 
ſollte ein ſchönes Gerippe, in dem ein Teufel woh⸗ 
net, lieben können? Geben Sie! Sie kennen ſich 
noch nicht!” “ Ä 

Mir ift aber doch bang. So, wie er da flieht und 
geht, gefällt er mir; und würde mir gefallen, wenn 
er aud ein Böfewicht wäre. 

„So, fo! da ift es fchon weit gefommen. — Aber 
hören Sie! Eben das, warum er Ihnen gefällt, iſt 
mir ein gewifles Zeichen, daß er eine fchöne Seele 
dat. Sie find fo fein und fo zartfühlig erzogen wor⸗ 
den, daß Sie gewiß mit einem böfen Herzen nicht 
fyompatbifiren Fönnen.” — ’ 


Welch einen fchweren Stein wälzeft du mir ba 
som Herzen! D Rofine, ich muß dich Eüffen! — 
Aber er könnte auch ein Heuchler feyn? 

„Das ift nicht möglich I Der Heuchler mag fo voll 
fommen feyn, wie er will, fo verratben ihn doch 
feine Augen: durch diefe Fenfter kann man einem ins 


Herz fehen. Ein Heuchler kann niemand durchdrin⸗ 


gend anfehen, man kennt ihn an feinem fcheuen Blicke; 
oder wenn er feinen Blid zwingen will, fo flarrt er 
einen an; und eben dieß überipannte Aufreißen der 
Augenlieder zeiget gleich das böfe Gewiſſen.“ 

Das ift herrlich. Mädchen! wo haft du die Weiss 
heit gelernt ? 

„Das iſt Feine Weisheit, nur gefunder Dtenfchen- 
verfiand. Meynen Sie denn, daß. mein beſtändiges 
Lefen gar nichts nuge? 

Aber ich leſe doch auch. 

„Darum find Sie aud) in vielen Fächern viel flärs 
fer als ih. O Fräulein! Fräulein! was haben wir 
nicht unferm Rheinwald zu verbanfen?“ 

Wahrlih, Rofine! wir find ihm mehr als Kin⸗ 
desliebe und Verehrung fchuldig. 

„Nun, wie heißt das zweite Geſpenſt? — Nicht 
wahr: der Bater könnte Ihrer Liebe zuwider feyn ? 
— Und da will ich Ihnen gleich fagen: das ift er 
nicht, und das können Sie mir auf mein Wort glauben.“ 

Das fann ich nid. 

„Nun, fo will ich Ihnen meine Beobachtungen ſa⸗ 
gen: Der alte Herr hat Anfpielungen von weiten 
auf eine foldhe Verbindung gemacht; und er fah vers 
gnügt aus, als fein Herr Sohn das Fräulein Ph is 
lippine fo genägfam und zufrieden daherführte.“ 

Weißt du das gewiß? — 

„Das weiß ich; und Sie follen es fehen. — Bon 
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dem britten Schredensbilde iſt gar nicht redenswerth. 

Ein Mann, der feine Frau aus Liebe heirathet, fehlt 
nie, wenn beide reines Herzens find.” 

Ja, das glaube ich, du loſes Mädchen! 

„Nun ja dody!“ 

Hier unterbrach ein Kammerdiener dieß Geſpräch, 
und das Fräulein wurde zu ihren Eltern gerufen. 
Das Herz pochte ihr wie ein Hammer; fie trat blaß 
hinein und zitterte vor Erwartung. 

Mädchen! fing ihr Bater an: ich habe etwas Wich⸗ 
tiges mit bir zu reden; und weil du die Hauptperfon 
dabei bift, fo müffen wir mit dir und du mit ung 
Rath pflegen. Gewiß ift es noch nicht, aber doch 
wahrfcheinlih, daß der junge Graf von Eichen⸗ 
born eine Heirathsabſicht auf dich haben mag. Wir 
wollen ung insgeheim darüber befprechen, um auf alle 
Fälle gefaßt zu feyn. Es ift nichts abgefchmadter, 
als wenn in folhen Fällen, die doch die wichtigfien 
unſers Lebens find, die Kinder vor den Eltern fid 
fheuen; daher rede frei mit ung, fo wie es dir um 
das Herz iſt. Eben fo abfcheulich ift es, wenn El⸗ 
tern in Heirathsfachen despotifch verfahren; ich werde 
dir rathen, aber nicht befehlen, ich müßte denn fehen, 
daß du eine Wahl träfeft, die dich unvermeidlich zu 
Grunde richtete. Die Frau Mamma bekräftigte dieſe 
edlen Sefinnungen- mit einer zärtlichen Miene. Phi⸗ 
lippine wurde dadurd fo gerührt, daß fie herzu⸗ 
trat, ihren Eltern die Hände zu füffen, und die Thrä- 
nen flanden ihr in den Augen. Die Eltern famen 
ihr aber zuvor und herzten und küßten ihre Tochter. 

Haft du nichts auf dem Spaziergange bemerkt ? 
fragte der Bater. 

Philippine erzählte des Grafen Gefpräch mit 
Rofinen, und dadurch wurde die Muthmaßung noch 
mehr beftärkt. 


Seat will ich bir einmal Rath geben, fuhr Beus 
lenburg fort: Wenn der Graf einen guten Cha⸗ 
rafter bat, fo Fann ung feine größere Freude wieders 
fahren, als wenn er dich heirathet; hierin aber find 
wir der Sache noch nicht ganz gewiß. Freilich ſcheint 
er der edelfte Juͤngling zu ſeyn; allein eine fo wich⸗ 
tige Sache erfordert Meberlegung und Sorgfalt. — 
Könnteft du ihn aber lieben, wenn er dich begehren 
würde? 

„Sa, Papa! ich finde, daß ich mit ihm eben und - 
fterben könnte.” 

Wenn du das jest ſchon empfindet, fo fey etwas 
behutfam, damit die Liebe nicht zu tief Wurzel fchlage ; 
begegne ihm freundlich, und wenn er dir einen fürms 
lichen Antrag machen follte, fo made ihm unter bem 
Bedinge Hoffnung, noch einige Zeit zu warten, weil 
wichtige Urſachen dich dazu verbänden. Fände er 
bih dann feiner Liebe nicht würdig, fo würdeft du 
ihm dann willig deine Hand geven. — Dadurch 
fiherfi du dich vor Betrug ; ber junge Graf wird, 
wenn er edel ift, dich feuriger lieben, und fein Herr 
an wird dich hochachten. — Folge hierin meinem 

athe. 

„Nichts ift billiger und fchöner, befter Papa! dies 
fem Rathe will ich genau nachkommen, darauf Fön 
nen Sie fi verlaffen.” 

Nun, das freut mich ausnehmend. — Wir wollen 
alfo alles auf dich ankommen laſſen; und wenn wir 
gefragt werden follten, fo wollen wir antworten: es 
geichehe ung durch den Antrag zu diefer Verbindung 
eine große Ehre; wir ſchränkten aber unfere Tochter 
in ihrer Liebe nicht ein, überliegen ihr alfo die Ents 
ſcheidung ganz allein. 

Philippine freute fihz; ihr Geift erhob ſich; 


fie wußte mithin wie ein Held, ihren Eltern und ber 
Tugend zu Liebe, fich felbft zu überwinden, wenn es 
die Roth erforderte; und in biefer freudigen Faffung 
verfprach fie feierlich, dem Rathe der Eltern genau 
zu folgen. Hierauf wurde fie freundlich entlaffen. 

Sobald fie auf ihr Zimmer fam, erzählte fie N os 
finen von Wort zu Wort, was ihre Eltern mit ihr - 
geredet hatten, Rofine fagte: das iſt herrlich und 
edel! — Aber nun, mein Fräulein! nun müffen Sie 
fih auch gefaßt machen, im Nothfalle Alles wagen 
zu Fönnen. — Das will ih, erwiederte Philips 
pine: Gott wolle mir Kraft geben. — Darum 
wollen wir ihn. bitten, fuhr Rofine fort; beide edle 
Mädchen Enieeten nun neben einander hin und bete⸗ 
ten mit warmem Herzen bis zu Thränen, 

Graf Günther und fein Sopn Wilhelm 
waren eben fo wenig unthätig als die Andern, Sp 
wie fie von der Tafel weggingen, nahm der Bater 
den Sohn zu fih auf fein Zimmer, Sohn! fing er 
an: ich habe dir auf der Reife Winfe gegeben, du 
daft fie verflandenz; mic verlanges fehr eine Ver⸗ 
bindung mit diefem vortrefflihen Haufe, Du bift die 
Hauptperfon bei der Sache; gefällt dir bas Fräulein 
und gefällft du ihr? | 

„Sie gefällt mir fo wohl, daß ich ohne fie nicht 
leben mag. Die Befchreibung ihrer leiblichen Schön 
heit ift weit unter der Wahrheit geblieben; wenn eg 
fi) mit der geifligen auch fo verhält, fo bin ich ihrer 
bei weitem nicht werth. Ob ich aber gefalle, davon 
weiß ich nichts.” 

Fest, mein Sohn! jest fommt es nur darauf an, 
ob die Mühe, die ich und deine herrlichen Lehrer an 
dich verwendet haben, Frucht gebradht. Ich fand dich 
bisher als einen befcheidenen Jüngling handeln, und 
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ich fchöpfte Hoffnung. Nun aber trittfi du aus beis 
nem kleinen Zirkel in das große verfeinerte Deutfche 
Iand Heraus; hier folft du ein vortreffliches Frauen⸗ 
zimmer durch Reize und Tugend gewinnen und hers 
nach Land und Leute regieren; laß fehen, ob meine 
Hoffnung neue Ausfihten befommen werde! Zwar 
wirft du auf der Univerfität helle Begriffe von der 
Negierungsfunft erhalten; allein ob du nicht für die⸗ 
ſes wohlgezogene Fräulein zu einfach biſt? das iſt 
eine andere Frage. . Hüte di nur vor allem affek⸗ 
tirten Weſen, und dann laß dein Herz reden; thue 
bir nicht mehr Gewalt, ald deine Zuneigung zu dem 
Fräulein fordert, fo wirft du glüdlich feyn. 

„Papa! ich hoffe, ohne zu wiffen warum? Ic 
will meiner natürlichen Neigung folgen, morgen den 
Herrn und die Frau von Beulenburg fragen: 
ob fie mir erlauben wollen, midy zuweilen mit ihrer 
Fräulein Tochter zu unterhalten? Ihnen zugleich eis 
nen Winf von meiner Abfiht geben, und dann wird 
mir der leifefte Odem ihre Wünfche verrathen. Here 
nad will ich mit der vortrefflihen Rofine fprechen; 
diefe foll erft das Fräulein ausforfchen, damit ich mich 
zurüdzieben könne, ehe noch mein Herz zu fehr ges 
feſſelt iſt.“ 

Du kannſt dich der Jungfer Roſine immer be⸗ 
dienen. Dein Vorſchlag iſt, wo nicht nach der Mode, 
doch unter guten Menſchen gut; mach' es ſo! 

Nun ging ein Jeder ſchlafen; Einer genoß der 
Ruhe weniger, der Andere mehr, Keiner aber voll⸗ 
kommen: alle ſechs Perſonen hatten Intereſſe bei der 
Sache, und dieß Intereſſe hüpfte die ganze Nacht 
hindurch in gaukelnden Träumen auf den Schwingen 
ſanfter Odemzüge um die Ruhenden her. 

Da ſehe ich im Geiſte in die Zukunft: ſehe ein 
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hen im Pikeſch, die Beine über einander ges 
Bin, auf dem Kanapee figen; rund um ihn her 
le Bände mit Silhouetten behangen; er fühlt 
ARraft, redet Kraftfprache; murret, daß noch 
Pen und Fürften in der Welt find. Natur! 
B\ Freiheit! Freiheit! ruft jeder Odemzug, und 
Ddemzug iſt Necenfion alles Deſſen, wag er 
Bine Meiſter nicht gemacht haben. Er figet da 
et die Geſchiche Klorentins von Fah⸗ 
sn: ſchon oft hat er den Kopf gefchüttelt 
Eeſichter geichnitten,, wenn von Fromm» und 
Am die Rede war; und wie er vollends Phi⸗ 
mnen und Rofinen fnieen und beten fah, 
ger das Buch weg — Hol’ dich alle T..... 
KAndädstelei! denn Alles, was Religion heißt, 
Eden Burfchen Heuchelei und Andächtelei, Zegt 
Mr nun, ‚nachdem er fortliefet Cdenn wirklich 
keiter, aber nur um zu recenfiren), an die 
Rheſchichte des Grafen Wilhelm und bem 
kin Philippine. Nun wirft er das Bud 
Eveg. Das ift doch nicht auszuhalten! ruft 
E ſtoßt mit den Knöcheln an die Wand; fold 
redene Marionettenpuppen « BLifil- ähnliche 
| An gung Habe ih. doch mein Tage nicht ges 
Ps, ſ. W, _ r \ 
I U nicht, Herr Genie! ale wohl in ſchlech⸗ 
ähern ; aber geſehen habe ich dergleichen in 
und ich. erzähle, was ich geſehen habe, Lies 
Weiter, guter. Freund! | | 
wer Morgens früh erwachten das Fräulein und 
Anne noch vor dem Aufgange der Sonne, Der 
Nas lebende Gedanke vom. verfloffenen Abend fand 
pa Der Prof} vor: des Fräuleins Augen: ex 
A Fine Buße mehr im Bette, fie fand auf, 
DIETZ we iften. IX. Bd. 15 
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Aleidete fich etwas nachläßig und trat an's Fenſter. 
Der Anblid war fo majefätifh, daß fie das Fenfter 
öffnete, fih auf den Arm lehnte, ſchwieg und genoß. 
Ueber eine Weile rief fie: Rofine! wie fhön ift 
die Natur! — Roſine fam, fehaute und ſchwieg. 
Beide tranfen den fügen Thau der Morgenröthe und 
ihre Seelen fhwammen in Empfindung. Die Bögel 
zwitfcherten in den Bäumen und Gebüſchen; jenfeits 
bes Thales war die Berghöhe von der aufgehenden 
Sonne vergoldet, und Iinfer Hand hinüber auf dem 
Hügel ftand gleichfalls der Gipfel der Solitude in 
himmlifchen Strahlen; über das Thal hin ruhte auf 
der Wiefe ein fanfter Nebel, doch glänzte hie und da 
das belebende Grün der Wiefen durch. 

Roſine! fing das Fräulein an: der Anblid der 
Solitude zieht mid; hole unfere Salouppen und 
Hüte, wir wollen bin und dort in der Stille die 
Herrlichkeit des Morgens genießen. — Dieß geihah 
augenblidlich, und. damit gingen fie fo ſchleunig fort, 
als ob fie große Eile hätten. | 

Im Garten war ihnen alles gleichgültig, aber in 
dem englifhen Wäldchen gingen fie langſam. Mäd⸗ 
hen, fagte das Fräulein mit einem tiefen Seufzer: 
ich zerfließe ganz vor Gefühl über dem fehönen Ans 
blide der Welt; ich weiß gar nicht, wie mir ift, nie 
war ich fo empfindfam. 

„Mein Fräulein! fobald der erfte Funke der Liebe 
im Menfchen entſteht, auch dann, wenn er es felbft 
noch nicht weiß, ift alles fchöner um ihn ber. Der 
dunkelſte Dezember s Tag ift einem liebenden Herzen 
reizend 17 — on 

Weißt du, woher dieg fommt? Du bift ja ſchon 
ein alter Praftifus in der Liebe ! 

„So lange man noch nicht liebt, hat man einen 
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geheimen Mangel, den man zwar nicht kennt, nicht 
zu nennen weiß, und doch fehlt einem etwas, das 
alles mit einem melandolifhen Anftriche überziehet. 
Sobald man aber Tiebet, ift diefer Mangel gehoben 
und der melandolifhe Schleier weg!” 

Und mid däucht, du triffft es nicht, wie hochweiſe 
es auch heraus kommt. Rheinwald hat dic ja 
ganz zur Philofophin gemacht. — Schau! daher 
fommt ed: die Liebe ift ein fanftes Feuer, wie die 
aufgehende Sonne dort; fie befebt Alles und fchmelzt 
das Herz, daß es empfindfamer wird. 

„Freilich treffen Sie es beffer, das ift auch Fein 
Wunder; Sie erfahren es jest wirklich, und koͤnnen 
es alfo beſſer befchreiben.” 

Sch geftebe es dir, trautes Mädchen! Graf Wil- 
beim bat fich fo fehr meines Herzens bemeiftert, 
daß ich nicht recht weiß, ob ih meinen Eltern Wort 
halten fönnte, wenn er auch wirklich nicht ber befte 
Menfch wäre, 

Roſine lachte. „Sa, verfegte fie: es ift eine 
jonderbare Sache um die Vorſichtigkeit. Doch muß 
man thun, was man fann.” 

Unter dergleichen Geſprächen kamen bie guten Kin⸗ 
der an die Solitude; aber wie flugten fie, als fie 
den jungen Grafen dafelbft an einer Birke figend 
fanden, Aud ihn hatte der fehöne Morgen herauss 
getrieben. Er fprang auf, bewillfommte das Frauen 
zimmer und fagte: Wie jchön ift diefer Morgen! — 
und wie reizend ift er mir, da ich das Glüd habe, 
vertraulich mit Ihnen reden zu koͤnnen. Das erlau- 
ben Sie mir ja? 

Das Fräulein machte eine Verbeugung und ant- 
wortete mit feelenvollem DBlide: So vertraulid, als 
es Ihnen Ihr Herz räth, Herr Graf! Hiemit ſchloß 
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fie das Haus auf, f fie gingen alle Drei hinein und 
festen fi an das: Fenſter. — Der Graf fühlte diefe 
Antwort tief in der Seele; fein Herz ſchwoll empor, 
die Gedanken drängten fi, fo daß ihm die Sprade 
8 Doch brach er endlich das Stillſchweigen. 

Mein Fräulein, fing er an: empfinden Sie dieſen 
ſchönen Morgen? genießen Sie ihn ganz? 

„Ja, Herr Graf! mehr als jemals; meine Ems, 
pfindungen fi find erhöht, und ich weiß nicht, wie id 
dazu gekommen bin.” 

Ich habe eine angenehme Einöbde bewohnt , aber 
nie Fam fie mir fo ſchön vor, ale die Natur an die⸗ 
ſem Morgen, 

„Können Sie fih nicht erklären, woher dieſes 
fommt ?“ | Ä 
. Sa,. mein Fräulein! mich däucht, ich könnte es. 

„Nun, Herr Graf, laſſen Sie ung einmal hören!” 
. Mir fommt die Erklärung etwas bedenflidh vor. 
„Sie fcheuen ſich doch wohl vor mir nicht 2” 
Das könnte doch wohl ſeyn; ich muß geftehen, 
daß ich viele Ehrfurdt gegen Sie habe, und da mag 
id) meine Schwäche nicht bloßgeben. 

„Bielleiht fagen Sie es Rofinen? Die haben 
Sie ja zu Ihrer Bertrauten gemacht.” Ä 
- Bielleiht! doch dem Frauenzimmer gebühret der 
Borzug; erflären Sie nur die Sache zuerft. 

„Nein, Herr Graf! in gelehrten Saden gehen 
die Herren vor; ich rüde nicht zuerft "heraus, un 

Nun dann, Herr Graf! fing Rofine an: wol- 
len Sie miR erlauben, daß ich die Sache. erfläre? — 
Bon Herzen gern; antmortete der Graf. 

Schweig, du Schwägerin ! rief das Fräulein, — 
Roſine lachte; gut, verfegte fies wir wollen dann 
fehen, wer von Ihnen beiden am offenherzigften ift? 








Hierauf folgte eine flille Pauſe; alle Drei ſchau⸗ 
ten durch die Fenſter hinaus und genoßen den ent« 
züdenden Anblid der in Schönheit fchwelgenden 
Natur. — 

Roſine fah die Beiden neben einander am Fens 
fer ſtehen; Eins ftand an diefer Seite, das Andere 
an jener, fo daß noch Raum für fie zwiichen Beiden 
übrig war, doch trat fie nicht hinein; fie fland und 
beobadtete Beide. Der Graf und das Fräulein 
{bauten in die weite Welt und blidten fich zuweilen 
ſchmachtend an; die magnetifche Kraft der Liebe firömte 
aus beiden Seelen in die andere über; ihre Macht 
war fo ftark, dag fie auch in die Körper wirfte: und 
mit jeder Minute waren fie fi ſchon eines Fingers 
breit näher gefommen, fo daß der Plag zwiſchen 
Beiden unvermerft Eleiner ward. Roſine bemerfte 
dieß mit warmer theilnehmender Empfindung. 

est hätte ein einziges Wort den fanften Zug 
wieder hemmen fünnen; die Kiebenden fchienen jeden 
Laut zu fürdten; fie freuten fih Beide, die Annä⸗ 
berung des Andern gleihfam unbelaufcht zu bemer⸗ 
fen, und da der Wohlftand doch bald wieder eine 
Unterhaltung .erfordert hätte, fo glaubte Roſine 
wohl zu thun, wenn fie etwas auf dem Flügel fpier 
len würde, um dadurch den fanften Zug mehr zu 
begeiftern und jede Unterredung unnöthig zu machen, 
Flugs hüpfte fie mit leiſem Tritte an den Pantalon, 
dämpfte ihn zum Göleftinentone, fing an zu fpielen 
und mit fanfter Stimme zu fingen: . 

Sanft fhlih in dem Morgenfchimmer 
Lilla in's Gevbüſche hin. 

Lilla’s Herze fühlte immer 
Gleich der ſchönſten Huldgöttin 

Frühlingslüftchen um fich wehen. 
Stillen Frieden in der Bruft, 


“ 
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Stiller Seufzer, ftilles leben 
Tränkte fie mit Himmelsluſt. + 


Zu Ende dieſer Strophe waren die Beiden am 
Fenſter fchon zum Berühren der Kleider gefommen. 
Roſine fang und fpielte fort: 


Liebhold ruhte in dem Grafe 
Schlunmernd unterm Rofenftraud. 
Lilla büdte fih und lafe 
Da, wo Liebholds leifer Hauch 
Auf ded Graſes Spipen ſchwebte, 
Ale Rofenblättchen auf, 
MWie im Hauch das Beilchen bebte, 
Bebt' ihre Bli zum Himmel auf. 


Nun waren fie feft zufammengerüdt, und der Arm 
des Grafen fing ſchon an, ſich zum Rüden des Fräus 
leins emporzubeben, als Rofine fortfuhr: 


Sn dem Dunkeln einer Linde 
Hüpften fchnell zwei Bögelein, 
Pickend auf die braune Rinde, 
Putzend ihre Schnäbelein, 
Und die dünnen Aeſte ſchwankten 
Unter ihrem leichten Tritt, 
Bis fie endlich näher wankten, 
Eins zum Andern 'nüber glitt. 


Jetzt hatte der Graf das Fräulein mit feinem Arme 
umſchlungen und an fih gedrückt. Roſine fang 
und fpielte weiter: 


Lilla ſank auf Liebhold nieder, 
Liebhold that den erften Blid. 
Liebhold! Lilla! fchallte wieder, 

Jedes Echo gab's zurüd. 
Jetzo fchmolzen beide Seelen 

Ganz in Eins; und Hand in Hand 
Eilten fie, fi zu vermählen. 

Dymen fchlang das Eheband. 


Der Graf ruhte dem Fräulein mit dem Haupte 
auf der einen Schulter, und Beide ſchwankten hin 
und ber, wie zwei fchlanfe Bäume, am Hügel bins 
gepflanzet, im Fühlen Weftwinde hin und herwiegen, 
wenn ber Almäcdhtige auf fegenfchwangern Wolfen 
das dürre Land begeußt und das Wild im Walde 
tränkt. — 

Roſine fhwieg nun, und in feierliher Stille 
fhwieg die ganze Natur, Kaum hörte man von ferne 
das Gezwitfcher der Vögel, und am Fenſter ſchwankte 
ber Schatten einer Birke im Glanze der Aufgehen- 
den Sonne vom fächelnden Oſtwinde. 

Nach einer Weile feufzte das Fräulein tief und 
wand ſich fanft von dem Bande log, das fie umfchlang. 

„Mein Sräulein! fing Rofine an: das Geheimes 
niß ift erklärt; nun, was weiter 2” 

Philippine Täcdelte fie an, ſchwieg und drohte 
ihr mit dem Finger, 

„Richt wahr, Herr Graf! fuhr fie fort: das Ge⸗ 
heimniß ift erklärt?” j 

Sa, antwortete der Graf: wir find in einem Bier- 
telftündchen fo weit auf unferem Wege fortgerüdt, 
daß wir das Geheimniß nicht nur weit hinter ung 
und aus dem Gefichte verloren haben, fondern daß 
auch gar an feine Umfehr zu denfen ifl. Sie, eng- 
liſches Mädchen! haben uns auf den Schwingen der 
Harmonie fo weit weggeführt. 

Sept faßte er das Fräulein an der Hand und res 
bete fie folgendergeftalt zagbaft anz Theuerfles Fräu⸗ 
Iein! Lieben Sie mich? — können Sie mid lieben? — 

Philippine antwortete: Ia, befter Herr Graf! 
ich Tiebe Sie. 

Er küßte ihre Hand feurig; Sie erlauben alfo,! 
fuhr er fort, daß ich bei Ihren Eltern um Sie an⸗ 
halte? — Meines Vaters Einwilligung habe ich. 


- „Meine Eltern überlaffen mir die Wahl ganz. Ich 
wähle Sie zu meinem Gatten; aber ich muß Ihnen 
meine Bedingniffe dabei fagen: Wir fennen ung Beide 
erft feit geftern; Sie fünuen noch unmöglich wiffen, 
ob ich fo ganz Ihrer Liebe würdig bin? au binden 
mich font noch wichtige Urfachen, noch eine Zeitlang 
bei meinen Eltern zu bleiben.” 

Der Graf bfidte fie. fehr zärtlich an. Sa, mein 
Fräulein! dieß Alles ift billig. Wie fehr mir auch 
Ihr haxrtlicher Charakter. befannt ift, fo Fennen Sie 
mich Doch noch nicht. Heirathen darf ich ohnehin noch 
nicht, und während der Zeit gehe ih nah Göttin⸗ 
gen, da zu fludiren. Wollen Sie aber, mein Fräus 
Vein! mir Ihr Herz ſchenken, im Falle Sie mic Ih⸗ 
ver würdig finden werben ? 

„Diefer edle Zug Ihres Herzens, mein Herr Grafl 
fihert mir fchon eine fchöne Seele. — Ja, ih bin 
dann — dann — ewig die Ihrige.“ — 

Der Graf fiel ihr um den Hals, und beide um⸗ 
ſchlangen ſich wieder mit flummer Empfindung. 

Run, fing endlich der Graf an: Auch ih, mein 
Engel.! bin ewig der Shrige, wenn Sie finden wers 
den, daß ich Ihrer Liebe würdig bin. Darauf ſchwu⸗ 
ten fich beide ewige Treue. 

Rofine wünſchte ihnen Glück; erinnerte fi) das 

bei ihres Slorentins und ihrer Verbindung mit 
ihm im englifhen Garten; fie fing an, fehr zu wei⸗ 
nen, und ihre Sehnfuht nad Florentin war fo 
ſtark, daß Philippine fie faum tröften konnte. 
- Graf Wilhelm trat mit einer fehr. bedeutenden 
Miene zu ihre: Liebſte Rofine, fing er an: Flo⸗ 
rentin ift höchſt glüdlich, feyen Sie deſſen nur ver» 
fühert ; mehr fann ich Ihnen jetzt nicht fagen. 

Rofine und das Fräulein fahen den Grafen are 


an. — Ja, fagte er; ich fchwöre Ihnen vor Gott 
dem Allmächtigen, den ich verehre, er ift glüdlich. 

Rofine fank zu Boden, D Gott! rief fies Dir 
dan? ih! — Dir danf ih! — Warum fommt er 
aber nicht ? 

„Das wird er Ihnen ſchreiben.“ 

Warum fehreibt er aber nicht? 

„Weil er auf Gelegenheit warten muß und feine Pos 
ſten fo oft abgehen. Fragen Sie mid) nun nicht weiter.” 

Roſine hing fih dem Fräulein an den Halg, 
weinte Freudenthränen und Philippine meinte 
mit ihr. 

Nun fpazierten fie mit einander nach Haufe. Graf 
Wilhelm ging zu feinem Vater und erzählte. ihm 
die Geſchichte dieſes Morgens von Wort zu Wort. 
Günther freute fih fehr und fegnete feinen Sohn 
mit Thränen. 

Die Frau von Beulenburg nahm nicht ſobald 
bie Ankunft ihrer Tochter und Rofinen wahr, ale _ 
fie zu ihnen ging und mit ungewöhnlicher Neugierde 
fragte: wo fie fo früh geweſen feyen? Philippine 
verbehlte ihr ebenfalls nichts und erzählte alles von 
Wort zu Wort. Die Frau von Beulenburg war 
ganz entzüdt, Tief zu ihrem Gemahle und entdedte 
ihm ebenfalls die ganze Unterredung. 

Nun blieb Alles fill und ruhig bis zum Mittag« 
eſſen. Rofine und das Fräulein befchloffen, fich 
heute mit Geſchmacke zu Eleiden; Eine half der An« 
dern. Leber dem Ankleiden fing Roſine zu lachen an, 

„Bas lacheft du, Mädchen?” . 

„Ich muß laden, wenn ich an dieſen Morgen benfe, 
wie Ziererei und Natur ſo ſpaßhaft nebeneinander 
ſtanden. 

„Wie meynſt du das gu 
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Bedenken Sie doch nur, mein Fräulein! als Ihr 
Herz und das Herz des Grafen fohon wie zwei Thau⸗ 
tropfen in Eins gefloffen, Ein Herz und Eine Seele 
waren; da wurden erft noch Bedinge gefegt, ob die 
zwei Tropfen, und unter welcher Geftalt, wie und 
warn fie zufammenfließen follen ? 

„Das habe ih, wahrlih! auch gedacht; bu haft 
recht, mein Kind! fo gehet ed, wenn man Plane 
macht. Meine Eltern wollten es fo, und es kann 
doc feinen Nuten haben.” 

Daran zweifle ich nicht; es war mir nur lächerlich. 

Die guten Mädchen vertrieben fi) die Zeit mit 
ra freundfchaftlihen Scherzen, bis man zur Tas 
el ging. | 

Rach derfelben fragte Graf Wilhelm die Eltern 
des Fräuleing feierlich um ihre Einwilligung, die fie 
ihm auch mit wahrer Freude und vielem Segen er⸗ 
theilten. Nun war alfo die Sache vollendet und Alle 
. voller Vergnügen. Graf Günther trat darauf zu 
Rofine. Meine Freundin! fing er an: ih Habe 
mehr Urſache, Ihnen gewogen zu feyn, ale Sie nod 
zur Zeit wiffen. Mir ift Ihr edler Charafter bes 
kannt, Sie find die Gefellfchafterin meiner zufünftte 
gen Schwiegertochter, haben, ihr Leben mit Bergnüs 
„gen erfüllt, und diefen Morgen zur Bereinigung zweier 
glüdlicher Herzen das Ihrige beigetragen. ch will 
fie glüdlih mahen: Florentin von Fahlen⸗ 
Dorn foll, fobald er fommt, mein geheimer Rath 
feyn, und Sie bleiben die Gefellfehafterin meiner 
Schwiegertodter. 

Die ganze Geſellſchaft ſtand im Kreife umher, und 
Alle wurden tief über die Rede des Grafen gerührt. 
Roſine Eonnte fein Wort hervorbringen: fie fank, 
aber Günther ergriff fi. Nur Seine Worte! Ich 


halte mein n Verſprechen, fo wahr ih Graf von Ei- 
dhenborn bin! 

Nun trat auh Wilhelm herzu. Er hatte feinem 
geliebten Fräulein nah der Einwilligung ihrer El⸗ 
tern einen foftbaren brillantenen Ring an den Finger 
geftedt; nun brachte er einen andern, wohl nicht fo 
koſtbaren, doch aber fehr fhönen Ring, und fledte ihn 
Roſinen an den Finger. Meine Freundin! fagte 
er: hiemit vermäple ih Sie meiner Philippine 
und mir zu einer ewigen und unzertrennlichen Freunds 
fchaft. Sie wollte abermal danken; aber Graf Wils 
helm Tieß fie nicht zu Worte fommen. — Das Fräulein 
nahm fo warmen Antheil an dem Glüde ihrer Freun⸗ 
bin und freute fi fo fehr über immermwährende Ges 
feltfchaft, daß fie beiden Grafen auf das zärtlichfte für 
Rofinen dankte. 

Beulenburg und feiner Gemahlin war es ein 
unauflösbares Räthfel, wo doch die fonderbare Gnade 
ber beiden Grafen gegen Rofine berrühren möchte? 
Viele meiner Lefer werden auch fehon über Unwahrs 
fcheinlichfeit gemurrt haben; fie müſſen aber nebft 
Beulenburg Geduld haben, fo werben fie das 
Geheimniß zu feiner Zeit erfahren. 

Die Grafen hielten fih nun noch ein paar Tage 
zu Beulenburg auf, und alles wurde nun feflges 
ftellt: Graf Wilhelm follte mit ſeinem Bater nad 
Eichenborn geben, weldes Schloß vier Stunden 
son Beulenburg lag; von da follte er nach eis 
nigen Tagen nah Göttingen reifen. Wilhelm 
freute fich außerordentlich, als er hörte, daß fein zur 
fünftiger Schwager Karl und beffen vortrefflicher 
Hofmeifter Rheinwald dort feyen. Graf Gün- 
tber bat Beulenburg, an Herrn Rheinwald 
zu fchreiben; er jelbft aber fehrieb auch an ihn und 


ernannte ihn ebenfalls zum Hofmeifter feines. Sohnes, 
Und da er hörte, was Beulenburg ihm jährlich 
am Gehalte zahlte, jo legte er ihm eben fo viel zu. 

Nachdem dieß Alles in Ordnung gebracht, reifeten 
die Grafen ab. Alles ſchwamm in Thränen, und nun 
war..die Reihe an Philippinen, am meiften zu 
trauern, und Rofine mußte nun zur Wiedervergel: 
tung. ihre Tröfterin. feyn. 

Zu Eihenborn fand Graf Günther feinen 
Bruder in den elendeften Umfländen. Wie ein Todten- 
gerippe faß er im Bette und heulte vor unendlichen 
Schmerzen. Der Stein, das Podagra, Hämorrhois 
dalumftände und ein marterndes Gewiſſen ließ ihm 
keine Stunde Ruhe, und das bange und lange Leiden 
hatten ihn ganz mürbe gemacht. Durch einen Freund 
hatte er erfahren, wo ſein Bruder ſich aufhielt, er 
kannte deſſen herrliche Talente, und glaubte, ſich eher 
mit dem allmächtigen Richter ausſöhnen zu können, 
wenn er feinen Unterthanen einen würdigen Landes⸗ 
vater noch vor feinem Ende geben würde; er ſchrieb 
daher an feinen Bruder, und diefer hielt e8 nunmehr 

für feine größte Pflicht, diefem Rufe zu folgen. 

So wie Graf Günther in das Kranfenzimmer 
trat, redte Graf Erich beide Hände nad ihm aus 
und weinte laut wie ein Kind. — Günther fing 
ebenfalls an zu weinen, wanfte auf ihn zu und ſchloß 
ihn in die Arme. — GrafWilhelm fam nun aud, 
und Eric freute fi & fo ſehr er fonnte tiber biejen 
Erben. . Sie find mein Sohn, Herr Better! fagte: er: 
und legte ihm feine Dürre Hand auf das Haupt. Die 
große Freude hatte den Kranken fo erſchöpft, daß er 
fein Wort mehr reden Eonnte. 

Graf Günther. fhrieb nun an feine Gemahlin, 
eine geborne Gräfin aus dem Hauſe Egmund in 











237 


Holland, die mit ihren übrigen Kindern bei ihren 
Freunden im Haag zurüdgeblieben war. Er bes 
richtete ihr die Verlobung ihres Sohnes, die fchlech- 
ten Umftände feines Bruders, und erfuchte fie, fobald 
als möglich zu fommen. 

Bald darauf ftand der franfe Graf Erich in einer 
folhen Leibes- und Gemüthsverfaffung, daß er zu 
einer geheimen Unterredung mit feinem Bruder und 
deſſen Sohne ſich fähig und heiter fand; und nadı« 
dem alle andere Anweſende fi entfernt hatten, fing 
er an zu reden: „Ach babe zuweilen Stunden ber 
Ruhe, wo meine unfäglihe Schmerzen leidlich find; 
diefe muß ich in Acht nehmen, wenn ich reden will. 
Jetzt befinde ich mich etwas ruhig; da ich aber den 
Augenblid meines Todes nicht weiß, fo muß ich Ih⸗ 
nen Alles fagen, was ic) auf dem Herzen habe. 

„Herr Bruder! mein ganzes Leben ift eine Kette 
von Sünden: ich habe mein Amt gar nicht verwal- 
tet, wie ih ſollte; böfe Rathgeber haben mich zu 
Grunde gerichtet; meine Unterthanen habe ich un⸗ 
glüdlih gemacht ; fie fchreien um Race und freuen 
fih auf meinen Tod. Meinem Hofprediger gab ich 
über unfere fünfzehn Kirchfpiele die Superintenden- 
tenftelle; er war der Mann, der mir nicht durch die 
Finger fah, fondern fogar mit mir ſchmauſete, mit 
auf die Jagd ging und die Bauern bedrüden half. 
Jetzt tröfet mich der ſchlechte Mann mit allerhand 
elenden Vorftellungen des Lebens und der unendlichen 
Barmherzigkeit Gottes; aber das Alles hilft nichts; 
er darf. mir nicht mehr vor das Gefiht fommen. — 
„Letzthin hörte ich von einem berühmten und wür- 
digen Gottesgelehrten, Ramens Stahblmann, aug 
unferm Flecken Birfenftein. Ich fonnte vor gros 
Ber Herzensangft nicht bleiben; Niemand Fonnte mir 


238 


auch Rath und Troft geben. Ich Tieß daher biefen 
Mann zu mir fommen, ftellte ihm meinen betrübten 
Zuftand vor, und Flagte ihm, daß ich meine Sünden 
nicht überfchauen Fönnte, ob es wohl möglich fey, 
daß ich noch felig werden fönnte? Er antwortete: 
es fey wohl möglih, aber fehr ſchwer. Das gab 
mir fhon Troſt. Ach! fagte ih; Herr Stahlmann! 
wenn es nur möglich ift, laſſen Sie ed immer ſchwer 
feyn! fagen Sie nur, was ich thun muß? Niemald 
habe ich eine fo wichtige und durchdringende Ermah⸗ 
nung gehört, als er an mich that; fie enthielt vers 
fhiedene Hauptpunfte. Zuerft bewies er mir, Daß 
das DVerdienft des Erlöſers Niemand zu gut komme, 
als der feine Gebote nach beftem Bermögen gehalten 
hätte: nun beginge aber der befte Chrift Fehler, bald 
aus Trägheit, bald aus Nachläßigkeit und Schwache 
heit; dieſe aber könne er durch die Keftitution wies 
der gut machen; und eben dieß ſey aud das einzige 
Mittel für den größten Sünder, Wenn nun ein 
Menſch den feſten Willen zur Reftitution hätte, Die 
Umftände aber ihre Ausführung hinderten, fo könne 
man doc noch hoffen, die Barmherzigkeit Gottes in 
Chrifto werde ihn nicht verdammen. Dieß alles bes 
wies er mir fo bündig aus der Bibel und aus ber 
Bernunft, daß ich feft davon überzeugt wurde. Sch 
bezeugte, daß ich zu aller Reftituion willig und bereit 
jey, und wenn meinen Unterthanen mit meinem Les 
ben gedient wäre, fo wollte ich es bingeben. — 
Nein, antwortete Herr Stahblmann: aber ich will 
Em. Ercellenz einen andern Rath geben. — Freilich) 
werden Dero Unterthbanen ſämmtlich um Race gen 
Himmel fchreien; und das Schreien der Bedrängten 
hört Gott; aber diefem Schreien wollen wir bald 
ein Ende machen und zugleich bewirken, daß das 








ganze Land noch für Sie beten foll. — Ich erftaunte 
darüber, und fragte ihn: wie das zugeben follte 2 
— Stahlmann Lädelte und antwortete: wenn es 
nur Ew. Ercellenz nicht zu hart anfommt, fo weiß 
ih ganz gewiß, daß das ganze Land aus Liebe für 
feinen Bater Erich weinen wird, — Ich verfegte, 
nichts könne mir fo ſchwer auferlegt werden, womit 
ich nicht diefe Freude erfaufen wollte. Hierauf fuhr 
Stahlmann fort: Nöthig — zur Seligfeit nöthig 
it es, daß Ew. Ercellenz fih mit allen Dero Unters 
thanen ganz verföhnen, und dadurch wird alle ihre 
Liebe wieder gewonnen, wenn Sie allen Dero Vers 
föhnung anbieten. Daher rathe ich, daß Ew. Ercels 
lenz einen fchriftlihen Auffag an Ihre Unterthanen 
entwerfen Iaffen, worin Sie reumüthig alle Fehler 
und den Drud befennen, den Sie während Dero 
Regierung begangen haben, und für foldhe Beleidis 
gungen Alle und Jede um DBergebung bitten. Ich 
bat Stahlmann, einen foldhen Aufjag zu maden. 
Er that es, las mir ihn vor, und ich war ganz das 
mit zufrieden. Nun rieth er mir, von allen Kanzeln 
befannt zu machen, daß ich meinen Untertbanen meine 
legte Willensmeinung erflären und für alle Beleie 
Digungen um Bergebung bitten wolle ; zugleich folls 
ten alle Pfarrer ihre Zuhörer zur Liebe und Berges 
bung für ihren Franfen Herrn ermahnen, und fie 
verfihern, daß meine Anordnung und die Regierung 
meines Nachfolgers Alles wieder gut machen folle, 
— Diefer Rath erleichterte' mein Herz über die Mae 
Ben, und ich willigte in Alles mit Freuden. — Stahl⸗ 
mann führte die Sache fchleunig aus. Die Wirs 
fung dieſes Scrittes war gewaltig und ganz ohne 
Beifpiel. Alle hatten geweint, Alle flammten von 
Liebe zu mir, alle Gemeinden ſchickten ihre Abgeord- 
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neten an mid, welche nicht Worte genug finden fonns 
ten, mir zu danken; und nun fand ich, was es heiße, 
von feinem Bolfe geliebt zu werden. Ich grämte 


mich faft zu Tode, daß ih mich fo vielen wilden | 


Vergnügen aufgeopfert, und dieſe Seligfeit, geliebt 
gu werben, nicht gefannt hatte, 

„Run. brachte Stablmann den Hauptpoften: 
Jetzt müffen Ew. Ercellenz, fagte er, auf eine voll 
kommene Reftitution denken; das Vergangene läßt 
fih nicht ändern; aber alle Sepler müffen in Zufunft 
ganz vermieden und eine ganz vollfommene Landes⸗ 
regierung durch Dero Beranftaltung errichtet werben. 
— Ich antwortete: wenn mein Bruder nod ber 
rechtichaffene Mann iſt, der er war, fo wird mir bie 
Sache gar nicht ſchwer fallen. Ich habe ihm gefchries 
ben, und Hoffe, er wird fommen, bieweil ich noch 
am Leben bin. — Ich will einen Reſtitutionsplan in 
Form eines Teſtamentes aufſetzen, und meinen Bru⸗ 
der fo lange bitten, bis er ihn unterfchreibt. — Sie 
müflen ihn leſen, Herr Bruder! und. Sie und ber 
Herr Better. müffen ihn beſchwören und heilig zu 
halten verſprechen.“ — 

Jetzt fchellte der kranke Graf, um den Secretär 
rufen zu laffen. Diefer mußte dag Zeftament holen; 
ed war verfiegelt. und an Graf Günther von. Ei- 
chen born, oder. deffen rechtmäßige Erben 
addreſſirt. — — Ich theile hier einen kurzen Auszug 
dieſer fonderbaren Verordnung mit: 

1) Da während. meiner Regierung durch allzugrohe 
Hegung bed. Wildpretes den Unterthanen ein uner⸗ 
ſetzlicher Schade geſchehen, ſo verordne ich hiemit, 
daß von nun an bis zu, ewigen Zeiten in der Graf⸗ 
ſchaft Eihenborn Fein Wildpret mehr geheget were 
ben fol; fondern daß meine Nadfolger mit Fleiß 
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auf die Vertilgung befiefben darauf bedacht feyn fel- 
fen, Damit aber die Unterthanen durch Freilaffung 
der Jagd ihr Gewerbe nicht verfäumen, fo bleibt 
ihnen alles jagen verboten; ausgenommen, went 
fie ein Stüd Wildpret in ihren Fruchtfeidern finden, 
ſtehet es ihnen frei, daſſelbe todtzuſchießen. 

2) Weil meine Unterthanen durch unerſchwingliche 
Auflagen erſchöpft worden, fo follen alle Auflagen, 
welche waͤhrend meiner Regierung veranſtaltet wor⸗ 
den, aufgehoben werden; und meine Radfolger ſol⸗ 
ken nie das Recht haben, von ben Unterthanen mehr 
zu fordern, als die Steuermatrifel der Dörfer von 
Altersher beftimmt bat. Wo aber neue Güter an- 

ebauet und alte verbeffert werben, da können meine 
Erben die Steuern nah Billigkei erhöhen. 

3) Sollen zur Gnade und Wohlthat, wegen fo 
Iangwieriger Landeslaſten, bie Unterthanen aller 
ihrer Frohndienſte auf immer entlaſſen werden. 

4) Wenn mir Goit meine Kraͤſte wieder ſchenkt, 
oder es mir ſonſt wieder moͤglich wird, will ich durch 
das ganze Land eine General⸗ „Reform aller Bedien⸗ 
ten vornehmen; alle geifl« und weltliche Stellen an 
die würdigften Männer vergeben, und ſolchergeſtalt 
meine Regierung in ben blühendſten Siand zu fetzen 
ſuchen, u. ſ. w 

Dieß waren bie vornehmfien Punkte der Neflitus 

tions- Verordnung. Graf Günther lädyelte, nach⸗ 
dem er fie laut gelefen hatte, und fragte feinen Sohn: 
Was dünket dir von diefer Schrift? 

„Mir. dünkt, Papa! daß dieß Alles ohnehin bie 
Pflicht eines Regenten ſey.“ 

Graf Erich ſah ihn ſtarr und mit Verwunde⸗ 
rung an. 

Bob. mein Sohn! fuhr Günther Ion: aber 
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du fennft bie Marimen ber Regenten nicht; laß dich 
nur nicht verführen! Noch bift Du auf gutem Wege. — 
Hierauf wandte er fi zu feinem kranken Bruder, 
Herr Bruder! fing er an: Wenn Sie fterben ſollten, 
fo will ich dieß nicht nur pünktlich halten, fonbern 
noch viel mehr zum Beflen des Landes thun. — 
Graf Erich weinte, bot feinem Bruder die Hand 
und verfegte: Nehmen Sie fofort die Regierung an 
und laffen Sie fih huldigen! — | 

Nein) unterbrahd ihn Günther, das gefchieht 
‚nicht 5; aber laſſen Sie mid die Regierung in Ihrem 
Namen übernehmen; Alles foll unter Ihrem Namen 
und auf Ihren Befehl gefcheben. Und dann wirb 
Ihre Reftitution vollfommener und Ihre Ehre gerettet. 

Eric freute ſich darüber, daß er jauchzte, und 
Günther verfprach ihm, nichts aus eigener Wills 
“ Führ zu unternehmen, fondern ihn in Allem zu Rathe 
zu ziehen, 

Herr Stablmann befuchte den Franken Grafen 
fehr oft, und an eben diefem Tage fam er aud. — 
Günther empfing ihn fehr gnädig und bewies ihm 
viele Hochachtung. — Nun ließ er fih von feinem 
Bruder den Superintendenten näher fehildern, und 
hörte, daß er ein unerträglich fchlechter Mann fey. 

Hat er Bermögen, fragte Günther, um mit Frau 
und Finder Ieben zu fönnen? — Man berichtete ihm, 
dag er große Kapitalien auf Intereſſen habe, est 


. war fein Schluß ſchon gefaßt: er follte fort; und 


Graf Erich gab feine volle Beiftimmung bazu. 

Günther rupte einige Tage aus, und dann wurde 
befchloffen, Graf Wilhelmen nad der Univerfität 
zu ſchicken. Sein Oheim weinte bei feinem Abſchiede 
und fegnete ihn. — Auch fein Vater beurlaubte ihn 
auf das Zärtlihfle, und nun reiste er mit einigen 
Bedienten nach Göttingen, 





243 


Graf Günther fing nun an zu regieren. Zuerfl 
ließ ex den Superintendenten fommen, Stahlmann 
war aud auf diefen Tag befchieden, und wirklich ſchon 
im Scloffe, als der erftere Audienz hatte. — Als 
jener zur Zhüre in Graf Günthers Zimmer hers 
eintrat, fchaute ihm der Graf mit Majeftät ing Ges 
fiht und fragte: Sind Sie der Vorſteher fämmtlicher 
Kirhen in der Grafichaft? 

„Sa, Ihre Ercellenz !” 

Waren Sie denn ein Miethling, oder ein guter 
Hirt? | 
„Ich Habe gefucht, fo viel ich Fonnte, ein guter 
Hirt zu feyn.” (Dieß fagte er ziemlich frech.) 

Warum haben Sie denn als Hofprediger Ihr Amt 
nicht gethan und Ihrem Landesherrn feine Pflichten 
nicht vorgehalten ? 

‚39 boffe doch, daß ich dieß zuweilen gethan 

e.“ 


Sie haben's nicht gethan; und wer bie erſte 
Pflicht verſäumt, verſäumt auch die letzte! — 

„Ich bitte Ew. Excellenz um Gnade.“ 

Sie ſind ein Miethling! 

„Ich bitte unterthänigſt um Verzeihung.“ 

Haben Sie denn Ihr Amt gethan? 

„Ih bitte um Gnade; was ich nicht gethan habe, 
das will ih binführo thun.“ 

Dieg fol mich freuen! Indeß find Sie fo lange 
fufpendirt, bis Sie Proben eines Ihrem Stande 
‚würdigen Mannes abgelegt haben! \ 

Der Geiftlihe that einen Fußfall. 

Gehen Sie! fagte der Graf: Sie find ſuſpendirt. 
— Und biemit drehte er fih auf dem Fuße herum 
und ging in fein Kabinet. — Der Geiftlihe wars 
derte nach Haufe und mußte bald darauf die Pfarrs 
wohnung räumen, . 


Graf Günther ließ jet auch gan Stahl⸗ 
mann zu fih kommen. — Herr Stahlmannl 
ſing er an: der Superintendent ift ſuſpendirt und 
Sie treten in ſeine Stelle. 

„Ich bitte Ew. Excellenz unterthänigſt, mich zu 


verſchonen; ich bin noch Kandidat und dieſem Amte 


nicht gewachſen.“ | 

Sie haben als Kandidat Schäye von Erfenntnifien 
gefammelt, und es ift nur Ihre Schuld, daß Sie 
noch Kandidat find; Sie wollten feine Beförderung. 
Und Ihr Geftändniß, dag Sie dem Amte nicht ges 
wacfen feyen, ift ein Beweis, daß Sie das Gewicht 
der Sache kennen; und wer es kennet, der ift ihm 
am erſten gewachten. 

„Ach gnädiger Herr! verfhonen ‚Sie mich; meine 
Bruſt ift zum Predigen zu ſchwach.“ 

Sie follen fih einen Kaplan halten. | 

„Ich bitte Ew. Ercellenz unterthänigft, mir doch 
zu euauben , daß ich in meine Ruhe zurüdtreten 
darf.” 

Wie! — ber Stablmann, ber die Pflichten 
ſeines Landesherrn kennt, der weiß ſeine eigenen 
Pflichten nicht? — Sie ſind zu weichlich, Ihre Kräfte 
zum Dienſte Gottes und des Vaterlandes aufzuopfern? 
IR nicht Jedermann verbunden, zu fämpfen, wenn 
ein allgemeiner Feind des VBaterlandes eingebroden 
it? Kurz, Sie find Superintendent und Hofprediger, 
und nun fein Wort mehr! — 

„Ew. Excellenz haben Redt; antwortete Stahl⸗ 
mann: ich erkenne, daß Mißtrauen in mich ſelbſt 
und Gemächlichkeit mich an meiner Pflicht hinderten. 
— %a, ich folge dem Rufe willig. ‚Gott wird mid 
ftärlen! — —“ 

Das ift Recht! erwieberte der Graf: : nun ziehen 
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Sie unverzägli hieber; dann wollen wir alfefort 
an eine Generalreform, und ich will ihren Handlan- 
gen Gewicht geben. 

Zu allem diefem hatte Graf Erich feine Einwäl⸗ 
Kigung gegeben. — Graf Gänther erfundigte fi 
nun auch genau, wie die Landesregierung eingerich⸗ 
tet fey. Der Prüäfident fämmtliher Collegien hatte 
Alles verwaltet, Hier aber fowohl, als bei der Kam⸗ 
mer, berrfchte eine folde Unordnung, dag Günther 
den Einen hier, den Andern da abjegen und ber 
Sache eine ganz andere Einrihtung geben mußte. 
Ueberall verfuhr er kurz und Fräftig, ungefähr fo, 
wie bei dem Superintendenten. 

Durch dergleichen firenge Beranftaltungen geriethen 
alle Dber- und Unterbeamten in Furdt. Sie fühl- 
ten, daß wirffame Gewalt an das Staatsruber ges 
fommen war; die Trägen wurden fleißig, die Bes 
trüger in Furcht gefegt, -und man fpürte bald eine 
allgemeine Veränderung zum Glücke der Grafſchaft. 
Ein Feder merkte nun freilich, daß Graf Günther 
die eigentlihe Urfache diefer Berbefferungen war; 
doch geihah alles unter Er ichs Namen. | 

Nach drei Wochen fam auch die Gräfin von Ei- 
henborn mit der jungen Herrfchaft zu Beulen- 
burg an. — Fräulein Philippine Iernte an ihr - 
eine vortrefflihe Schwiegermutter Eennen ; fie warb 
mit größter Freundfchaft empfangen, und Graf Gün⸗ 
ther holte fie ab, fobald er von ihrer Ankunft die 
Nachricht erhalten. — 

Einige Wochen nachher flarb Graf Erich von 
Eihenborn, und nun trat fein Bruder die Res 
gierung an. — 
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Zu Beulenburg famen bald hierauf Briefe von 
Florentin an, woburd das ganze Schloß in Ver⸗ 
gnügen, befonders. aber Roſine auf den höchſten 
Gipfel der Freude gefegt ward. Einige Umftände 
hielten Florentin no zu Amflerdam auf, von 
da er in einigen Wochen zu Beulenburg zu feyn 
verſprach. Seinen Briefen hat er die Fortfegung 
feiner amerifanifchen Gefchichte beigefügt, die ich nun 
bier mittheilen will. 





Die Geſchichte 


Florentius von Fahlendorn. 


Dritter Theil. 


(Zortfegung der amerikanifchen Geſchichte). 


Ich habe in dem erſten Stücke meiner Reiſegeſchichte 
Molkenblicks und des Licentiaten Hallenborns 
gedacht. Dieſe Burſche hatten nach und nach in dem’ 
friedlichen Pilgers heim fo viele, vorhin unbekannte 
Sächelchen und Empfindungen in Uebung gebracht, 
daß ſehr viele Mädchen und Jünglinge nicht mehr 
vergnügt waren. Die Mädchen Iernten ſich auf eine 
neue Art verlieben, fie wurden empfindfamer und 
weichlicher, und verloren die Kraft, zum Beften ihrer 
Familien wirkſam zu feyn. Molfenblid Ichrte fie 
neue Arten des Schmudes kennen, und lenkte ihre 
Thätigfeit auf die Auszierung ihres Körpers. Die 
Jünglinge fingen an, Gedichte zu lefen, befamen Ges 
Shmad an Mährchen und Romänden, welche ihnen 
Molfenblid und Hallenborn täglih machten, 
Dadurh nahm die Pilgersheimer Jugend eine ganz 
andere Richtung, fie verloren alle Luſt zur Arbeit, 
das fonf fo herrliche Gewerb, auf welchem die ganze 
Glüdfeligfeit des Ortes beruhete, ging träger, und 
es fand fehr zu vermuthen, daß bei längerer Anwes 
fenheit der beiden gefährlichen Menfchen die Kolonie 
nad und nach zu Grunde gehen würde. Muzelius 
fuchte diefem Verderben durch allerhand Fluge Mittel 
zu begegnen; allein vergebens. Die beiden Menſchen⸗ 
‚ verberber pflanzen gleich dem jungen Bolfe eine Ab⸗ 
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neigung gegen den Pfarrer und die Religion ein, daß 
. baber feine Mühe vergeblid war. 


Ich finde mich gedrungen, bier eine Fleine Anmere 


fung zu maden, wozu mir diefe Gefchichte Anlaß 
gibt. Es kommt mir fo vor, ald wenn die Empfin- 
belei und Beletrifterei ein Zehrungsfieber für den 
Staat fey, und dag man auf feinen baldigen Sturz 
fiher Rechnung machen fönne, wenn biefes edel all- 
gemein wird. Das häufige Leſen beletriftifcher Sa⸗ 
‚chen entnerot den Geift und macht ihn zu aller Thür 
tigkeit ungefchict, ed bringt Geniefucht, und mit die⸗ 
fer Bodsfprünge im Reiche der Wahrheiten. Auf 
den bohen Schulen fludirt Keiner mehr, ein Jeder 
bat fein Bibliothefchen der fhönen Wiffenfchaften, er 
gibt fi einen Anftrih von Genie; ein Genie aber 
braucht nicht gelehrt zu feyn, gründliche Kenntniffe 
find Pebdantereien, ein Quintel Genie gilt mehr, als 
das Alles. Daher finft die wahre Gelehrfamfeit, und 
was iſt natürlicher, als daß nach und nach die fin- 
fterfie Barbarei einreißen müffe. Die jungen Kauf: 
leute leſen Romane, Liebesgefhichten und Gedichte, 
und verlieren dadurch alle Thätigfeit, da fie flatt deſ⸗ 
fen nützliche Handlungsfchriften leſen und ſich in ih⸗ 
sen Wiffenfchaften üben follten. Weber das Alles 
führt die überhand nehmende Belletrifterei zu einer 
Heppigfeit und Verliebelei, die ganz ohne Schranken 
ift, dadurch leidet der Eheſtand, dieſe Grundfäule 
der Bevoͤlkerung und der Glüdfeligfeit, u. f. w. 
Ich könnte eine ganze Predigt über die Wahrheit dies 
fer Erfahrungen baberjchreiben, wenn es meinem Zwecke 
gemäß wäre; allein ich will Lieber fortfahren, zu 
erzählen. 

Herr Pilger bemerkte das Berderben mit äußer⸗ 


ſter Befümmerniß, und er fing an, mit Muzelius 
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und mir zu überlegen, was biebei zu thum fey. Wir 
waren alle Drei Eined Sinnes, die beiden Verführer 
je eher je Lieber wegzufchiden, da fie fi) aber ſchon 
fehr beliebt gemacht und einen großen Anhang hats 
ten, fo war bie Frage: wie es am bequemfien ges 
fchehen könnte, ohne Unruhe anzurichten. — Herr 
Pilger gab und ein paar Tage Zeit, während wels 
her wir und auf die befle Beantwortung biefer Frage 
bedenfen follten. Doc die Borfehung machte fie und 
ganz unnöthig; Molfenblid und Hallenborn 
verſchwanden, Fein Menſch konnte fagen, wo fie ges 
blieben waren. 

Etliche Wochen nachher wandelte Muzelius und 
mich nochmals die Luft an, nah unferm glüdlichen 
Bolfe aufs Gebirg zu wallfahrten: wir wollten ſehen, 
ob man uns den Zugang verfperret habe oder nicht. 
Wir beurlaubten und auf drei bis vier Tage, und 
wanderten an einem frühen Morgen wieder fort, und 
zwar gerad den nämlichen Weg, welden wir das 
vorigemal gegangen waren; zugleih trug ih eine 
leichte tannene Leiter, um fie im Notbfalle gebraus 
chen zu können. Wir famen wieder an bie Felſen⸗ 
wand, fliegen vermittelfi unferer Leiter hinauf, und 
fanden zu unferer größten Freude den Weg noch offen, 
Als wir uns auch recht befannen, fo fahen wir ein, 
daß das Vermauern dieſes Weges hoͤchſt unnöthig 
war: denn feine lebendige Seele entdedte ihn von 
ſelbſt; aud wir würden ihn nie bemerkt haben, wenn 
nicht Die zwei Frauenzimmer Anlaß dazu gegeben hätten, 

Die Leiter Liegen wir im Felſen flehen, und gins 
gen nun auf Herrn Prachts Wohnung zu; ber alte 
Greis freute fi fehr, ung zu ſehen. Freunde! fagte 
er, und drüdte uns die Hand: ich habe mich nach 
Ihnen erkundigen laſſen, Sie find ſehr brave, aus⸗ 


erwählte Leute, und darum iſt auch Ihr Zugang 
offen geblieben. Sie können nicht glauben, wie hun—⸗ 
grig man nad Menſchen wird, wenn man in einem 
fo Fleinen Kreife der menfchlichen Geſellſchaft lebet. 

Diefe Aufnahme freute ung ungemein; wir wurden 
in einen fhönen Saal geführt, wo und Prachts Töch⸗ 
ter und Enfelinnen bedienten. Er felber feste fich 28 
uns, und nady und nad fanden fich feine Söhne unh 
Schwiegerföhne auch bei ung ein; ed war ung nick 
anders zu Muthe, als wenn wir bei dem Patriarchen 
Jakob und feinen zwölf Söhnen geſeſſen hätten, 
Es wurde uns ein Mittagmahl bereitet: denn es 
war erfi hoch Mittag, als wir hinfamen. Die Mäne 
ner fpeifeten alle mit, und das Frauenzimmer bes 
diente ung. | 

Ueber dem E&fien fragte der alte Pracht: ob wir 
zween Männer kennten, die fh Molfenblid und 
Hallenborn nennten; wir antworteten: ja, ſehr 
wohl! Sie find bier, verfeßte Pracht: unfere Hans 
delölente in Pilgersheim haben fie und zugeführt. 

Wir wurden fehr unruhig bei biefer Nachricht, 
Die Geſellſchaft merkte das, fie fahen einander an 
und lächelten: gefällt Shnen das nicht ? fragte der Alte, 

„Rein! verfeste Muzelius: diefe Menfchen- wers 
ben bald Unſchuld, Religion und gute Sitten von bier 
auf ewig verbannen, und an deren Statt Wollufl, 
Empfindelei und Verderben einführen.” 

Dafür iſt fchon geforgt, erwiederte Pracht: fie 
werben der Welt nicht mehr fehaden. 

Ich erihrad über diefe Rede aufs Höchſte: denn ich 
glaubte, fie feyen ums Leben gefommen, und in dem 
Balle würde mir Pracht ein Tyrann geweien ſeyn. 
Er bemerkte aber meinen Schreden. Sorgen Sie 
nicht, fagte er zu mir: Die Burfche Lehen und follen 





leben, fo Yang als Bott will; aber bamit fie Nies 
mand fehaden Fönnen, fo haben wir fie von ung abs 
gezäunt. Wenn Sie Luft haben, fo können Sie ihre 
Beichäftigung fehen und mit ihnen fprechen. 

Ich muß gefteben, Daß ich außerordentlich neugies 
rig war, das eigentliche Schidfal dieſer beiden Leute 
zu wiflens ich bat daher recht fehr, und zu ihnen zu 
führen, Dieß geſchah auch gleich nad Tiſche; zween 
Männer führten und nordoſtwärts gegen dag Yelfens 
gebirg zu. Hier fland oben auf einer Felfenwand 
ein Gemäuer, ziemlich groß und vieredigt, hinter dem 
Haufe war ein fehr angenehmer Garten, aber nit 
groß, etwa hundert Schritte lang md breit, hinter 
dem Garten ftieg die Felfenwand himmelan: an ber 
Oſt⸗, Süd- und Weſtſeite war ein Abflurz von dem 
Gremäuer herab, fechsunddreißig Schub hoch, unten 
auf dem Boden waren, von dem Felſen am bis auf 
zwanzig Schritte von demſelben, Tauter fpigige Pfähle, 
einer zween Schub weit vom andern in die Erde feft 
gerammelt, fo daß, wenn auch einer von oben herab 
einen Luftfprung hätte wagen wollen, er fid) doch 
gewiß würde gefpießet haben. Hier lag nun eine 
Leiter auf dem Boden, die fi zwifchen zween Pfoſten 
bewegte, nicht weit davon fand eine Erdwinde mit 
einem Seile, welches an das unterfle Ende ber Lei« 
ter feft gemacht war; drehte man nun die Exrbwinde 
herum, fo flieg bie Leiter in die Höhe, und legte fi) 
oben an, fo daß man hinauf fleigen konnte; um meh⸗ 
rerer Sicherheit willen hatte fie auf beiden Seiten 
eine Lehne. Auf eben die Weife Tieß man fie au 
wieder nieder. Wir fliegen da hinauf; oben fanden 
wir rund um das Haug her einen Gang etliche Schritte 
breit. Das Gebäude war mit einer finfen, wohl 
verriegelten Thüre verſehen; diefe wurde nun anf 


gemacht. Hier fanden wir verſchiedene wohl ver- 
fchloffene Zimmer, und in denfelben Geſchäftigkeit und 
Menſchenſtimmen; wir verwunderten ung darüber, 
unfere Begleiter berichteten und aber: daß dieß Haus 
ein Berbefferungshaus fey, über welches ein jehr wür- 
diger und gefhidter Mann die Auffiht habe: denn 
auch ihr kleiner Staat babe Verbrecher. Ich war 
_ außerordentlich begierig, die Einrichtung dieſes Zucht⸗ 
haufes fennen zu lernen; man weigerte ſich auch nicht, 
ung Alles zu zeigen. 

Erſtlich wurden wir eine Treppe hinauf auf einen 
langen Gang geführt; an der oſtſüdlichen Ede war 
ein großes Zimmer, aber Feine Thür in daffelbe, ſon⸗ 
dern nur ein großes, mit einer Thür verfchlofleneg 
Loch: dieſes wurde ung aufgemadt. Wir fchaueten 
hinein und fanden, daß das Zimmer bis auf den Bos 
den herab durch beide Stodwerfe ging; wenn man 
alfo hinein wollte, jo mußte man. mit einer Leiter 
hinab fleigen; diefe lag auch der Länge nach über den 
Gang hin. Das Zimmer hatte einen Ofen, einen 
Abtritt und ein Bett; die Speifen und übrige Noth⸗ 
wendigfeiten wurden an einem Seile binabgelaffen, 
und ebenfo dag, was herauf mußte, wurde herauf 
gezogen. Hier faßen nun Molfenblid und Hals 
lenborn und fohrieben, was fie nur immer fchreiben 
konnten. Ich wußte wahrlich nicht, ob ich weinen 
ober lachen ſollte; ich fchaute hinunter und grüßte 
fie. „Es thut mir leid, meine Herren, fagte ich: daß 
ih Ihr Schidjal ſich fo endigen ſehe;“ Feiner ante 
wortete mir aber ein Work, fie fehrieben über Hals 
und Kopf fort. Sch fragte meine Begleiter, woher 
es käme, daB fie fo fleißig feyen. — Er Tädelte 
und fagte mir: daß fie nicht ehender Etwas zu effen 
befämen, bis Jeder vier Bogen voll ordentlich und 
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leſerlich gefchrieben hätte; auch wenn man fänbe, daß 
ein einziges Wort uncorrigirt falſch flünde, fo müßs 
ten fie den ganzen Bogen umfchreiben, noch eh fie 
Etwas zu effen befämen. Ei, was fchreiben fie Denn? 
fragte id. 

„Site müffen Bibeln abſchreiben, die wir bis dahın- 
noch nicht hieher haben befommen koͤnnen; auch müfs 
fen fie zuweilen davon abbrechen und Herrn Prachts 
Katechismus abfchreiben.” 

Ich geftehe offenherzig, die beiden Leute dauerten 
mid, und doch Fonnte ich mich nicht erwehren, herz⸗ 
Iih über den Einfall zu laden, daß Molfenblid 
und Hallenborn Bibeln abfchreiben mußten. Ein 
Buch, dem fie von jeher fo gram gemwefen waren, 
mußte fie nun gegen Willen und Danf ernähren. — 
Ein bel Esprit verdient fein Brod mit Abichreiben 
der Bibel — gewiß eine fehr fonderbare Befchäftis 
gung! Doch hütete ich mich, daß die armen Schelmen 
meines Lachens nicht gewahr wurden, und gewiß, ich 
bin fein Schadenfroh, wenn ich fie hätte befreien kön⸗ 
nen, ich hätte es gethan; daran war aber nicht zu 
denfen, ihr Schidjal war nicht anders, fie mußten 
ihr Leben da bejchließen, wenn fie nicht durch einen 
ganz fonderbaren Zufall errettet wurden: denn bie 
Solymaner Ffonnten fie nicht unter fih dulden, 
und weglafien durfte man fie auch nicht, um nicht 
verratben zu werden. 

Ich wollte noch ein und anderes mit meinen armen 
Landsleuten reden, aber fie gaben mir feine Antwort 5 
ich befahl fie alfo Gott, vergoß nocd bei dem Ab» 
fchiede ein paar Thränen des Mitleided und ging weg. 

est fragten wir unfere Begleiter, wie ed zuge⸗ 
gangen, daß fie fo bald eingejegt worden. 

Als fie hieher Famen, fing der Eine an, der mir 


unter Beiden der Anfehnlichfle ſchien, waren fie ganz 
entzädtz; fogleich beſchloſſen fie, bei ung zu leben und 
zu ſterben. Herr Pracht, meiner Arau Großvater, 
beobachtete fie genau, und bei der erfien Gelegenheit 
bemerfte er ihren ſchädlichen Hang zum weiblichen 
Geſchlechte. Darauf wollte er ihnen eine Arbeit an- 
weifen, fie antworteten aber: fie feyen fludirte Leute, 
und alfo des Arbeitens nicht gewohnt. Nun war 
die Frage: was fie denn flukirt hätten? — Sie ant- 
worteten: daß Einer die Medizin, der Andere bie 
Rechtsgelehrtheit ſtudirt habe; dieſe Wiffenfchaften 
aber liebten ſie nicht, ſondern ihre Lieblingswiſſen⸗ 
ſchaft ſey, die Menſchen zu erziehen und auszubilden. 
Herr Pracht ſchüttelte den Kopf; ei! ſagte er: Sie 
ſind Erzieher der Menſchen, das heißt: Sie wollen 
den Menſchen Erkenniniſſe und gute Sitten beibrin⸗ 
gen. Jetzt muß ich erſt einmal unterſuchen, ob Sie 
Erkenntniſſe haben, um fie Andern mittheilen zu 
können; hernach müflen Sie erft durch ihren Lebens⸗ 
wandel beweifen, daß Sie felber gut gefittet find. 
Nun gab fih Herr Pracht aus Eraminirenz bie 
Religion ift ja die vornehmfte und nöthigfte Erkennt⸗ 
niß, und darin waren beide Menfchen ſchlechter ges 
gründet, als unfere Kinder. Herr Pracht begann 
gar zu zweifeln: ob fie auch wohl an Gott glaubten, er 
unterfagte ihnen daher fchlechterdings, fi mit Lehren 
abzugeben; er erlaubte ihnen indeflen einige Tage 
fi) umzufehen und derweile in feinem Haufe zu ſpei⸗ 
fen. Dieß gefbah, um ihre Aufführung beobachten 
zu fönnen. Da zeigte es ſich nun bald, daß fie fehr 
gottlofe Leute waren. Sie gefellten fih zu unfern 
Mädchen und Zünglingen, fangen ihnen fhändliche 
Lieder vor, und fingen an, unverfchämt zu werben. 
Herr Pracht hatte ein feharfes Aug auf fie, und 


als es ihn genug zu feyn bäuchte, flellte er eine Wache 
vor ihr Zimmer und trat zu ihnen hinein. Meine 
Herren, fing er an: Sie bringen gottlofe Sachen hie⸗ 
ber unter ein unfchuldiges Volk, id will Ihre Gründe 
hören, bie Sie bewegen, jungen Leuten folche Lieber 
yorzulefen, oder gar vorzufingen. — 
Molfenblid lächelte und fagte: der Trieb der 
Liebe ift allen Menfchen tief eingepflanzet, er ift gleich- 
fam der Mittelpunft, um welden ſich feine Thätig« 
keit beweget, die ihn belebt. Diefer Trieb ift von 
Natur roh und thierifh, er muß verfeinert und gei« 
Biger gemacht werden, dadurch wird der Genuß ers 


bener. 
Herr Pracht verfegte: Wahrlih! ein fehr felt- 
famer Grundfag! — Das, was Sie Tiebe nennen, 


it der Genuß des Vergnügens , der mit der Forts 
pflanzung unfers Gefchledhtes verpaart ift, nicht fo? 

Berzeiben Sie, Herr Pracht! antwortete Mol⸗ 
kenblick: eben diefer Genuß muß verfeinert, vers 
ebelt, erhöhet werben, und bag geſchieht Durch Ges 
dichte, die eine höhere, reinere Liebe gegen das an⸗ 
dere Geſchlech athmen. 

Herr Pracht: das iſt alſo Platonismus, und wenn 
Sie ein Männlein und Fräulein bis an die höchſte 
Sphäre der hohen geiſtigen platoniſchen Liebe geführt 
haben und man unterfucdet die Sache genau: fo if. 
es abermal nichts anders, als Paarungstrieb in einem 
Galakleide, der um fo gefährlicher ift, je mehr er 
verfeinert if. Ihr Teufel in Menfchengeftalt! wel⸗ 
her Schwindelgeift hat euch gelehret, die menfchliche 
Natur fo zu verderben? — Lehrt den Züngling und 
das Mädchen ſich züchtig aufführen; Tehrt fie eine 
nützliche Befchäftigung, womit fie fih nähren können; 
lehrt fie den Werth der Menſchheit Fennen; bort ſi ſie 
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die befte Religion, die will nicht nur das anbere Ge 
ſchlecht, ſondern alle Menfchen geliebt haben: und 
wenn fie ausgewachſen find: fo laßt fie ſich heira⸗ 
then, führt fie ohne Umſchweif dur eine von Gett 
und Menfchen fanctionirte Verbindung, ohne folche 
Veberfpannungen zum Genuffe der ehlihen Freuden. 
Das ift Erziehung, und damit ihr erft felber erzogen 
werdet, fo will ich euch zuvor in die Schule ſchicken. 
— Mache herein! — Zween Männer famen und 
führten fie an den Ort, wo fie jegt find.” 

Das war wahrlich ein Furzer Prozeß, den Pradt 
mit den beiden Schöngeiftern machte ! 

Darauf wurden ung noch andere Gefangene ges 
zeigt; wenn ich nun nad den Laſtern fragte, die fie 
begangen hatten, fo hörte ich mit Erflaunen: der Eine 
hatte geflucht, der Andere einen gefcholten, der Dritte 
hatte aus Muthwillen eine Pflanze verborben, u. |. w. 
Ein Mörder war da, diefer war der Erfte, und bis. 
dahin auch der leute, er hatte im Zorne feinen Nach⸗ 
bar erfchlagen. Ich wunderte mich, daß diefer Ver⸗ 
ruchte nicht am Leben geftraft worden. 

Einer unferer Begleiter lächelte und fagte: Herr 
Pracht hat uns erzählet, DaB man in andern Län- 
dern die Mörder binrichte, er hält das aber nicht für 
recht, fondern er hat dag Geſetz gemacht: daß ber 
. Mörder der Familie des Erfchlagenen zu eigen ges 
hören ſoll. Wenn er Frau und Kinder hat, fo müfs 
fen ſich diefe ſo gut nähren, als fie können; er felbft 
aber muß vom Regenten in Berwahrung: genommen, 
mit dem fchlechteften Effen und Trinken, mit Brod 
und Waffer ernähret werden; dabei muß er fo viel 
arbeiten, als nur in feinen Kräften fiehet, um ber 
Familie des Erfchlagenen ihren Schaden fo viel mög⸗ 
lich zu erfegen. Für feine Frau und Kinder und für 
die ganze Welt muß er bürgerlich tobt feyn. 
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Muzelius ſah mid an und fagte: das if ein 
fehr fonderbares Geſetz, darüber müffen wir Herrn 
Pracht felber ſprechen. Wir thaten das auch, fo= 
bald wir zu ihm famen; er vedete fehr gründlich von 
der Sache, aber er überzeugte ung eben jo wenig, als 
wir ihn überzeugen fonnten, fo wie es bei allen ber» 
gleihen Dieputationen zu gehen pflegt. 

Da wir nun den andern Tag noch bleiben konn⸗ 
ten, fo erfuchten wir Herrn Pracht, ung feine Ge⸗ 
ſchichte mitzutheilen; er war dazu willig und holte 
ung ein gefchriebenes Bud. Wir begaben ung in 
unfer Schlafzimmer und lafen es den erftlen Abend, 
ben zweiten Morgen und den zweiten Abend ganz 
durch. Ich theile bier einen Furzen Auszug aus 
Herrn Prachts Gefhichte mit, die wirklich fehr 
merkwürdig if. | 

Herr Pracht ift eines Predigerd Sohn aus Sach⸗ 
fen; er war von Tugend auf ein fehr fähiger und 
edler Süngling, der in allem Betracdhte feinen Eltern 
Freude machte. Sie fihidten ihn auf die hohe Schule 
und ließen ihn Theologie fludiren, er erwarb fich 
Liebe und Zutrauen, wo er ſich nur zeigte, und wurde 
ein rechtfchaffener Gelehrter; zugleich aber hatte er 
fih noch mit andern Wiffenfchaften nebenher befannt 
gemacht. Kurz, er war einer von ben gefchidteften 
jungen Leuten und befaß zugleich eine nicht geringe 
Schönheit. | 

Diefe feine großen Gaben wurden an dem gräflih 
Mr Hof befannt, er wurbe bei der jungen Herr⸗ 
Schaft als Hofmeifter berufen; er folgte diefem Rufe 
und betrug fih fo wohl, daß man aufs Höchſte mit 
ihm zufrieden war. 

Die ältefte Comtefje war ein Frauenzimmer von 
jechzehn. Jahren, als Pracht an den Hof fam; er 
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war auch noch in ber beften Blüthe, etwa vier und 
zwanzig Jahr alt. Diefe mußte er ebenfalld in Spra- 
pen, in der Religion und andern Wiſſenſchaften un: 
terrichten. Sie war eine von den gutherzigfien, weich⸗ 
ften Seelen, die jedem Triebe offen leben und wenig 
Behutfamfeit auf ihre Schritte und Tritte verwen⸗ 
den. Sie verliebte fi in den Hofmeifter, hielt aber 
doch ihre Liebe fo geheim, daß fie Fein Menfch merkte. 
Selbſt Pracht ahnte diefe Liebe nicht einmal; an 
feiner Seite aber ſchlich fich ebenfalls eine geheime 
Neigung gegen fie ein. Da er nun bie Unmöglichkeit 
der Ehe mit ihr und zugleich den gänzlichen Berluft 
aller feiner Wohlfahrt einfah, wenn er das Geringfte 
yon diefer Neigung merfen ließ, fo hielt er ſich ſehr 
ernft und trocken gegen die Gräfin; und dieſes Ber- 
halten war auch wohl die Urfache, daß die Gräfin 
Das Herz nicht hatte, fich ihm zu entdeden. 

Dieſe Leidenſchaft glühte in beider Herzen vier Jahre 
Yang. Die Gräfin erreichte ihre vollfommen jung« 
fräulichen Jahre unter beftändiger Liebe. Diefes ge- 
heime Feuer wirkte auf den Wachsthum und die völ⸗ 
lige Ausbildung ihres Körpers, jo daß fie das rei» 
zendfle Frauenzimmer ihrer Gegend war. 

So fehr fih auh Pracht waffnete und zu waffnen 
glaubte, fo fehr betrog er ſich; denn das Feuer ber 
Liebe hatte nach und nach fein Herz fo weich gemadht, 
daß der erfte Pfeil, den die Gräfin auf ihn abdrü- 
den würde, big in Die innerfle Tiefe feines Herzens 
dringen mußte. Zu diefem fatalen Punfte mußte eg 
auch endlih fommen. Der Graf wollte nun Pradt 
befördern ; er empfahl ihn einem gewiffen großen Für- 
fien zum Hofprediger. Der Fürft verlangte ihn bald; 
der Ruf wurde Pradt angetragen, er wollte und 
follte fih freuen und fonnte doch nicht. Dieß wun- 
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berte ihn mächtig; er prüfte fih und fand zu feinem 
größten Schreden feine Liebe gegen die Gräfin fo 
groß, daß ihm jede Trennung von ihr fehredlich, wie 
der Tod auf einem Gerichtsplage, vorfam. Was war 
nun zu madhen? — Er verzweifelte an jeder Leber- 
windung, und doch drohte ihm Vernunft und Reli- 
gion unvermeidliches äußerftes Unglüd und den fhwer- 
fien Fluch, wenn er feine Liebe nicht unterbrüdte und 
überwand, 

Nun prüfte er fich in der Stille, ob er ſchuldig 
oder unfchuldig ſey? — Er prüfte fi fireng und 
unparteiiich, und fand — fih fhuldig — Wie? fragte 
er fih: ich ſchuldig? — Sa! fagte fein Gewiffenz 
er hörte diefe firafende Stimme weiter und fand: daß 
er noch fchönere Frauenzimmer gefehen als die Gräftn, 
bie noch reisender waren, und doch hatten fie feine 
fhädlihe Wirfung auf ihn gethan. Die Urfache war: 
er bat gegen ihre Reize auf der Hut geflanden, jes 
den erften Funken durch Vernunft und Religion ers 
ſtickt. Aber an der Gräfin hatte er oft feine Augen 
geweidet, ſich einen fillen, geiftigen, platonifchen Ges 
nuß erlaubt, dadurch war die Glut in feinem Herzen 
fo ſtark geworden, daß fie alle Ströme der Vernunft 
und Religion nicht mehr erfäufen fonnten. Er fand 
alfo, daß feine ganze Aufführung nur Heuchelei ges 
wefen war; er hatte innerlich diefe Liebe genährt und 
ſich felbft verfehlt, äußerlich aber die Larve der BVer- 
ftellung angezogen, dadurch der Gräfin Gelegenheit 
gegeben, ihr Herz auch noch mehr zu verftriden; doch 
von bdiefem Umfland wußte er noch nichts. Er hätte 
alfo feinen Abſchied nehmen follen damals, als bie 
Liebe noch mit ein paar Augen voller Thränen hätte 
ausgelöſcht werben können. 

Sn dieſen Umfländen flehte und betete Pracht 
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feurig zu Gott, bat um gnädige Strafe und väter- 
liche Leitung feiner Schickſale; getröflet fegte er feine 
Geſchäfte fort. Die Gräfin ſchien bei Prachts Be- 
förderung gleichgültig ; in einfamen Augenbliden aber 
ſchoß fie fo feurige Strahlen aus ihren ſchönen Aus 
gen auf ben Hofmeifter, daß er in ihrem Lichte tief 
ins Herz feiner Geliebten ſchaute und fand, daß ihr 
Umftand dem feinigen gleih war; auch feinen Augen 
fonnte er nicht gebieten, ihn nicht zu verrathen, Kurz, 
ganz ohne Worte zogen fi) beide Herzen wie zwei 
Magnete an und vereinigten fi in ein unauflösli⸗ 
des Eins, 

Set fand Pracht, daß die Grafin für ihn ge- 
fhaffen war und er für fie; jest flürzte er hohe Ges 
burt und jedes Verbältniß, das ihn von ihr trennte, 
zu Boden; und jegt dachte er auf nichts anders, als 
fie zu entführen und zu heirathen. Alle Gründe der 
Bernunft und der Religion waren für ihn falfch: im 
Gegentheile fand er VBernunftd» und Religionsgründe 
genug, die ihm die Entführnng und Heirath der Gräfin 
als eine ſchöne und edle That anpriefen. So gehts! 
die Leidenfchaften blenden die Vernunft dergeftalt, daß 
das fchwärzefte Unrecht gar zu einer Tugend wird. O 
wie felig it der, der den Vorſchriften der Religion 
platterdings folgt, ohne zu grübeln. | 

Indeſſen merkten die Eltern der Gräfin nichts; ihr 
Zutrauen auf den Hofmeifter war fo groß, daß fie 
gewiß ihre Comteſſe mit ihm hätten durch die Welt 
seifen laſſen. Dieß Zutrauen gab Anlaß genug, daß 
ſich beide Verliebte allein unterreden fonnten. Ale 
nun die Liebe in beider Herzen auf biefen Punft ges 
fommen war, wurde bie erfle Gelegenheit ergriffen; 
ein einfamer Spaziergang in ben Garten wurde von 
Herrn Pracht veranfialte. Das war mehr geſche⸗ 
hen und Niemand merkte darauf. 





Beide wanbelten ihren Gang fittfam fort und fpras 
hen gleichgültig. Es war Sommer, der Himmel mit 
Wolken überzogen, und aus Sübweften flieg ein nacht» 
ſchwarzes Gewitter empor; die ganze Natur feierte und 
es feierte jeder Wind. Beide führte ein geheimer Zug 
hinten in bdunfle Lauben und endlid in ein Some 
merhäuschen, weldhes einfam im Winkel des Gartens 
ftand ; bier festen fie fich auf einen Sopha und ſchau⸗ 
ten durch ein Fenfter über eine ſchöne Wieſe hinun- 
ter gegen einen dunfeln Wald ,-auf defien Höhe das 
Gewitter beraufzog. Sie ſchauten hin und feufjten. 

Pracht. Gräfin! wie fchauervoll-präctig ift die 
Natur im Gewitter! — Er faßte ihre Hand und 
glaubte, der Sopha bewege fi) unter ihm gegen die 
Gräfin hin, er fühlte, daß er fe an ihr faß. Ihre 
Hände waren zufammengewachfen, 

Gräfin. Bei diefer Majeftät fühlt man, daß man 
Menſch if. Ob fie dem Hofmeifter die Hand flärfer 
drüdte, wähnte fie nur, ev aber fühlte ed deutlich. 

Pracht. Gewig! fühlt man, daß man Menfd iſt; 
der größte König iſt nicht ficherer vor dem Blitze, als 
der geringfte Bettler. 

Gräfin (tief feufzend). Der größte König und 
geringfte Bettler find fi) alfo gleich. Auch rührt der 
Blig der Liebe Einen wie den Andern. 

Pracht (feurig und gerührt). Gott! Sie reden 
‚aus Erfahrung?! — 

Gräfin. Haben Sie denn noch nichts von der 
Art erfahren? 

Pracht. Sa, fhon zu fehr. Sie haben alfo Er⸗ 
fahrung von der Macht der Liebe, ich habe fie auch. 

Gräfin. Wo flieg das Gewitter der Liebe auf, 
deſſen Blig Ihr Herz rührte? 

Pracht. Die Beantwortung dieſer Frage ift ges 
fährlich. 
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Gräfin. Woher droht Ihnen Gefahr? 

Pracht. Bon Ihnen, meine Gräfin! 

Gräfin (mit einem feurigen Bid). Ich erlaube 
Ihnen, zu antworten und ftehe Ihnen für alle Gefahr. 

Pracht. Wohlan dann, meine theuerfte Gräfin! 
aus Ihrem Herzen flieg das Gewitter empor, deſſen 
Blitz mid fo mädtig rührte. 

Gräfin Pracht und Mina und Du feyen 
forthin unfere Namen, ewige Liebe unfer Leben! Sie 
füßte ihn, fchloß ihn in ihre Arme. Pracht und 
Mina haudte fie in feine Seele ein. 

Pradt. Mina, welche Wonne! 

Gräfin Pracht, welche Seligfeit! 

Dieß Entzüden dauerte eine Biertelflunde in Ei- 
ner Umarmung fort; nun riffen fie ſich los. Wir 
müffen fort! rief die Gräfin! morgen nehme ich meine 
Schatulle und Juwelen und gehe nah Amfterbam, 
bei dem hochdeutſchen Pfarrer kannſt du mich unter 
dem Namen Maria von Treuenburg ausfragen 
und finden, gib dic für meinen Bruder aus und 
heiße Theodor von Treuenburg, und folge mir 
in acht Tagen nah. Wir gehen in die neue Welt, 
dort find wir ficher, wir fünnen ung von meinem 
Gelde ein großes Gut Faufen, ich bin die arbeitfamfte 
Bäuerin, fobald ale es nöthig iſt. Ich ſchwur ihre 
Treue und fie mir; nun fpazirten wir wieder ind Schloß. 

Gegend Abend hielt die Gräfin um Erlaubniß an, 
ihre Tante, die Sreifrau von S***, zu befuchen. 
Sie nahm Ertrapoft und gab vor, daß fie den Kut⸗ 
fiher wegen einer Grobheit dadurch beftrafen wolle. 
Ihr Kammermaͤdchen ließ fie gleichfalls zurück; ihr 
Kabinet aber fihloß fie zu und nahm den Schlüffel 
mit. Das Alles ging ganz ruhig und ohne den ges 
ringſten Berdacdht zu. Nun war fie fort. Pracht 





packte indeſſen auch feinen Bündel, und unter dem 
Borwande, einen Freund zu befuchen, nahm er aud 
Ertrapoft und ging nad Holland. Dort traf er feine 
Gräfin an; mit ihr ging er, nebſt noch anderen Kos 
loniften, nah Surinam. Die Fahrt war glüdlich, 
bis bie Reife beinahe vollendet war. Sie wurden 
auf die Morgenfeite des Maronyfluffes verfchlagen. 
Sie fliegen bafelbft aus und pflanzten ſich auch das 
ſelbſt in einem fchönen Thale an. Herr Pracht, 
welcher bei fünfzehn taufend Gulden aus der Schatulle 
der Gräfin und aus ihren Juwelen gezogen hatte, wurbe 
Herr von der Kolonie. Er Eopulirte fi) felber mit 
ihr, und fo lebten fie vergnügt zuſammen. 

Doch war biefe Kolonie fehr unruhig und vieler 
Gefahr unterworfen. Denn fo oft die Karaiben mit 
ben. Holländern brachen, war Prachts Kolonie ih⸗ 
ren Beleidigungen am meiften ausgefegt. Es wurben 
dann Soldaten dahin gelegt, die nur ein Flein wenig 
beſſer bausten als die Karaiben felber. 

Pracht ging indefien oft ind Gebirge fpazieren, 
und bei diefer Gelegenheit entdedte er das Paradieg, 
welches er jet bewohnt. Er fagte niemand etwas 
von diefer Entdedung, wanderte aber fleißig dahin 
und unterfuchte Alles genau. Nun fand er zu feiner 
größten Freude, daß dieß Thal auf allen Seiten ganz 
unzugänglicd) fey, ausgenommen da, wo er herein fam, 
und dann durch Die enge Spalte, welche noch jegt zur 
Communifation mit ber übrigen Welt dient. Beide 
Derter aber fonnte er auch gar Leicht unzugänglich 
maden, fobald er nur wollte. Dieſe ſchöne Entdes 
dung erzählte er feiner Dina, die fi) eben fo fehr 
Darüber freute, denn dort waren fie völlig frei und 
niemand in der Welt mehr unterworfen. 

Run überlege Pracht, wie er fih am füglichften 


in Geheim entfernen könnte. In feiner Kolonie war 
ren drei Männer mit ihm von einem Alter und von 
einer Denfungsart; auch hatten fie fehr brave, liebe 
Srauen. Diefe Männer wollte er mitnehmen, um 
doch nicht ohne alle menſchliche Gefellihaft zu Leben, 
und durch eine zahlreichere Nachkommenſchaft die ſchöne 
Einöde bald volfreiher zu machen. Er Iud fie daher 
an einem ſchönen Tage zu fich ein, ließ ſich von ih⸗ 
nen die firengfte Verſchwiegenheit angeloben und hieß 
fie mit fih gehen. Er führte fie durch mancherlei 
Krümmungen auf fteilen und fchmalen Wegen längs 
fteilen Abftürgen vorbei, und nad ein Paar Stunden 
famen fie ind Thal. Die drei Männer waren ganz 
entzüdt. Nun trug ihnen Pracht fein Borhaben vor 
und unterrichtete fie von der Befchaffenheit des Thas 
les, daß es unzugänglich und alfo ganz unüberwind- 
lich ſey, und daß fein Wille fey, ganz ftill dahin zu 
ziehen. Würden fie fih nun entfchließen, mit ihm zu 
geben, jo würde er fi freuen, fie wollten fib dann 
ganz von aller Welt entfernt halten und für fi eine 
eigene Welt ausmadhen. Das Grünen und Blühen 
aller Gewächfe in diefem Varadiefe war fo reizend, 
dazu der Gedanke, ganz frei in der Welt zu leben, 
fo ſchön, daß ihnen Allen Zeit und Weile zu lang 
wurde, bis fie da und eingerichtet waren. 

Nah und nah braten fie in alem Geheim alles 
Nöthige bei nächtlichem Mondfcheine dahin und vers 
Ioren ſich auf einmal ade Bier mit ihren Weibern 
und Kindern. Sobald fie im Thale angelangt war 
ren, machten fie den Weg, welchen fie gefommen wa⸗ 
ren, dadurch unzugänglich, daß fie nahe am Ausgange 
ing Thal einen Felfen fprengten und damit den Paß 
verfchütteten. 

Pracht und fene Mina zeugten allein fo viele 


— 


267 


Kinder als die andern Drei zufammen, fie verheira- 
theten fi durch einander, und jegt war ber alte 
Pracht noch ber einzige von den Alten, feine brei 
Kameraden waren geflorben und ungefähr auch um 
die nämliche Zeit feine Mina. 


U 


Wir brachten unfere Zeit fehr vergnügt in Sos 
Iyma zu. Den dritten Tag nahmen wir wieder Abs 
fhied von unfern Freunden, wobei wir ernfllih an 
unfern Eid erinnert wurden, und gingen wieber mit 
unferer Himmeldleiter nad Pilgershbeim zurüd. 
Wir wurden gefragt, was wir im Gebirge gemadt 
oder gefunden hätten? Die Antwort war gleichgültig 
und unverdädhtig, und fo wurden wir weiter nicht 
ausgeforſcht. | 

Einige Tage bernad kam der Lieutenant Hal: 
Ienborn mit einem Detafchement Truppen nah 
Pilgershbeim, denn bie Regierung zu Suri- 


‚nam hatte für gut befunden, diefe fhöne Kolonie ge⸗ 


gen die feindlihen Einfälle der Franzoſen zu decken. 
Ung allen war der Lieutenant fehr zuwider; ich hatte 
einen natürlichen Abfcheu vor ihm, und Herr Pil- 
ger faßte aus meiner Befchreibung der Hallenbor- 
nifhen Familie auch Fein gutes Vorurtheil von. ihm, 
welches noch mehr beftärft wurde, als er ihn fab. 
Doch begegneten wir ihm alle freundlich und verehr- 
ten in ihm den Schuß unferer Obrigkeit. Herr Pils 
ger nabm ihn fogar in fein Haus. und an feinen 
Tiſch. Er begegnete ung allen höflich, auch mir, wenn 
Jemand dabei war; fobald er aber mit mir allein 
war, gab er mir verächtliche und tödtende Blide. Das 
alles war mir nun ganz gleichgültig und welenige 
mich nicht. Indeſſen wurden ung doch dieſe Gaͤſte 
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binnen ein paar Wochen ganz unerträglich, und wir 
würden bei der Regierung um ihre Abrufung ange 
halten haben, wenn fie nicht von jelbft erfolgt wäre. 
Diefes ging folgendergeftalt zu: 

Hallenborn mochte etwa vierzehn Tage bei uns 
gewefen feyn, ald an einem Abend der junge Herr 
Pilger von Surinam zurüdf fam und einen fehr 
merkwürdigen Mann mitbrachte, in feiner Kleidung 
war er nachläßig und einem bolländifchen oder frier 
fifhen Viehhändler fehr ähnlih. So wie diefer Dann 
zur Thüre herein trat, flog ihm Herr Pilger um 
den Hals und hieß ihn feinen beflen Freund. So 
in die Arme gefchlungen, verfchloßen fie fi) ind Ka⸗ 
binet. Ich war mächtig neugierig, wer das feyn 
möchte; hoffte aber, es werde fich über der Tafel auf⸗ 
klären. Der fremde Herr fam gegen mie über zu 
fiten; er hatte einen fcharfen raſchen Blick, den er 
oft auf mih warf. Kaum hatte er angefangen zu 
effen, ale er den Löffel nieberlegte, die Hände auf 
beide Knie fügte, mich anſchaute und fragte: wer 
find Sie? — Diefe gerade Frage machte mich etwas 
betroffen. Ich antwortete; 

„Sin Deutjcher !” 

’ So hör’ ich; er aß wieder. Hallenborn ladte 
aut. — 

Er (zu Hallenborn). Was lachen Sie? 

Hallenborn. Ze nun, ih lade! 

Er. Jetzt iſt die Frage: ob Sie meiner lachen, 
oder des jungen Herrn da? Wie meinen Sie? 

Darüber bin ich Feine Rechenſchaft fchuldig. 

AAN A Sie find ja der Lieutenant Hallenborn? 
ie 

Hallenborn. Wenn Ihnen was daran Tiegt, ja! 

Er. Wollen feben! Hier z0g er ein Packet aus 
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der Taſche, wies ihm das Siegel und bie Aufichrift. 
Kennen Sie das? fragte er. 

Hallenborn erflarb, fo daß er fi nicht rühren 
fonnte. Here Pilger! fuhr der Fremde fort: Sie 
find das Haupt ber Kolonie, und es ift Ihre Pflicht, 
den Berräther gefangen zu nehmen. Hallenborn 
wollte entlaufen, aber der Weg wurde ihm verfperrt 
und die Unteroffiziere von feinem Detafchement her» 
zugerufen. Während der Zeit erbrach Herr Pilger 
das Padet und fand erfchredlihe Sachen. Hale 
lenborn, fing er an: bu bift ein Teufel! mehr 
fag’ ih nid. 

Indeſſen traten Wachtmeiſter, Sergeante und Kors 
poral herein. Herr Pilger kündigte ihnen an: daß 
ihr Lieutenant Briefe nah Surinam an einen vers 
rätherifhen Kaufmann gefchrieben, der mit einem 
gewiffen franzöfiihen Kaper in unerlaubtem Brief: 
wechfel flünde: daß er in diefem Briefe den Kauf- 
mann erſucht habe, den Kaper zu benachrichtigen, er 
folle einen gewiffen Tag den Marony berauffom- 
men, fo wolle er zu ihm übergeben und die Kolonie 
Pilgersheim in feine Hände liefern, fie wollten 
fih dann in die Beute theilen, und er wolle frans 
zöffhe Dienfte nehmen. Jetzt, Herr Warhtmeifter, 
fuhr Herr Pilger fort: der Lieutenant ift mein. 
Gefangener, und Sie verfehen indeffen das Come 
mando, bis auf weitere Ordre; halten Sie gute Ord⸗ 
nung. Die Unteroffiziere erftaunten und gingen ab. 
Herr Pilger aber gab feinen Leuten Befehl, den 
Böſewicht wegzuführen und wohl zu verwahren. Der 
Degen wurde ihm abgenommen , die Uniform aus⸗ 
gezogen, und fo brachte man ihn weg. 

Herr Pilger war nun neugierig, wie der Fremde, 
welcher Herr 9. Fink heißt, zu dem Briefe gefom- 
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men war. Der junge Herr Pilger erzählte bie 
Sache folgendergeftalt: 

Zu Surinam hörte ich ein heimlich Gerücht, als 
follte ein dortiger gewiffer Kaufmann mit den Frans 
zofen in verbächtigem Briefwechfel flehen und daß 
man fharf auf ihn Acht gebe; auf einmal wurde er 
eingezogen und in Ketten und Banden gefchloffen. 
Des nämlihen Tages reisten wir ab, und heut, als 
wir noch eine Meile von bier entfernt waren, be= 
gegnete ung ein Pilgersheimer, den ich wohl 
fannte. Ich fragte: wohin er wolle? er eilte aber 
fort; ich ergriff ihn, denn ed verbroß mid, daß er 
mir nicht antwortete; wo willſt du hin? fragte ih; 
er antwortete: nah Surinam. 

Was haft du da zu fchaffen? 

„Ich darf's nicht ſagen.“ 

Wer ſchickt dich denn? 

„Der Lieutenant Hallenborn.“ 

Dieß kam dem Herrn von Fink verdächtig vor. 
Laß den Brief ſehen, ſagte er: der Bote zitterte und 
gab den Brief heraus. Herr von Fink zeigte mir 
die Auffchrift, und ich erfhrad. Wir nahmen alfo 
den Boten mit zurüd, bießen ihn ſtill nach Haufe 
gehen und ſich diefen Abend nicht fehen zu laffen. 
Der Brief war an den arretirten Kaufmann gerich- 
tet. Menn Hallenborn beim Anblide deffelben 
ruhig geblieben wäre, fo hätte er ihn wieder befom- 
men, und man hätte ihm das Schickſal feined Cor— 
refpondenten erzählt. Des Herrn von Fink DBetras 
gen und fluge Lift aber hat ihn überrafcht. 

Woher famen Sie aber gleih auf Verdacht, als 
ber Bote fagte: er fey vom Lieutenant Hallens 
born geihidt? fragte Herr Pilger feinen Freund, 

„Wie ich auf den Verdacht Fam? — Ein Officier 











271 


fhidt Soldaten und feine Bauern — Eins! — und 
fürs Zweite: Ich hatte zu Surinam fo ein Ges 
mümmel gehört; auch Hallenborn war verbäd. 
tig, meinen Sie niht ? man fonnt’s nur noch nicht 
beweifen; er war bier ‚auf ber Probe.” 

Nun wurde nod ein und anderes von der Ma« 
terie geſprochen. Fink aber eilte davon ab, fchaute 
mic wieder ein paarmal an und fagte: 

„Sie find alfo ein Deutfcher 9 

(Zu Heren Pilger). Doch wohl der junge Menſch 
nicht, von dem man in Surinam fo Bieles ſpricht. 
Wie meinen Sie? 

Sa, ber iſt's, antwortete Herr Pilger. 

Nun fprang der Herr von Fink auf, um den 
Tiſch herum, ih riß mih auch auf, er ſchloß mid 
in die Arme; Gott fey Dank! rief er mit Thränen, 
daß Sie ein Deutfcher find. Er Füßte mid, und ging 
wieder an feinen Drt. 

Diefer Zug zog mein ganzes Herz in Fink’ 
Bruſt hinein. . Beim erften Anblide Fam mir ber 
Mann auffallend vor; .bei der Handlung mit Hals 
fenborn flößte er mir Ehrfurdt ein, und num 
Liebe. — 

Das ift Doch, weiß Gott! ein Mann, dadıte ich, 
den ich ganz nadhahmen möchte, 

Kaum faß Fink wieder, als er wieder Blide auf 
mich warf. 

„Bo find Sie denn her? Deutfchland ift groß.“ 

Bon Beulenburg. 

„Wie! — Was — von Beulenburg? — und 
heißen — ?“ 

Slorentin von Fahlendorn. 

„Und haben ein Mädchen, die heißt — 2" 

Roſine. 


- Starr gudite mich der Herr von Fink an, und 
ich ihn nicht weniger. Der Dann Fannte Rofine, 
wußte von mir; — das Alles Fonnte ich nicht be⸗ 
greifen! 

Gütiger Gott! fagte Fink: Nun ja! das ift fo 
ein Fund — fo ein Fund, wie id ihn gern babe. 
Nicht wahr, Herr Pilger? 

Herr Pilger lähelte und antwortete: ich kann 

das noch nicht ganz beurtheilen, weil ich nicht alles 
weiß. — 
„Sie haben Recht, Freund! — Sie haben Recht! 
ein andermal will ich Ihnen Alles erzählen; aber 
Shnen, mein Florentin, fol’s Roſine felbft fa- 
gen!“ Ich feufzte, die Thränen flanden mir in ben 
Augen und ich antwortete: D, daß mir Gott bald 
die Gnade fchenfte! „Bravo! mein Sohn! (er hatte 
auch naffe Augen) Roſine ift ein Engel — Wie! 
— und Sie verdienen fie; wie meinen Sie? — Sie 
gehen mit mir — ich Tiefere Sie Ihrer Rofine in 
die Arme — bin’s, weiß Gott! fchuldig, und ich will 
mich freuen, wie der gute Hirte mit feinem Schäfchen 
auf der Schulter; nicht wahr?” 

Ich mußte faſt Taut weinen, ich konnte fein Wort 
fagen; Sie find ein Mann Gottes, der mir eine Welt 
vol Wolluft ind Herz geußt! 

Hiemit fanden die beiden edeln Männer auf und 
verichloffen fi wieder ing Kabinet. Fink mußte 
wichtige Nachrichten für Pilgern mitgebradt ha— 
ben: denn er faß den ganzen Abend in tiefen Ge⸗ 
danfen. 

Ich Fonnte die ganze Nacht nicht ruhen, mein Ges 
müth war voller Bewegung und güldener Bilder. 
Beulenburger Freuden gaufelten wieder vor 
meinen Augen umber. 


Des andern Morgens früh ließ mich Herr Pil⸗ 
ger in fein Kabinet fommen, ergriff mi an ber 
Hand und fagte fehr bedeutend: Sie find ein edler 
Süngling, zu großen und edlen Handlungen beftimmt 
und geboren. Herr von Fink wird in ein paar 
Tagen nad Penfylvanien wieder abreifen, dort hält 
er fih nur einige Wochen auf, dann geht er über 
England nad) Holland, und fo fort nad) Haus. Sie 
follen mit ihm reifen, um auch wieder zu den Ihri⸗ 
gen zu fommen, er wird Sie mit allem Nöthigen 
yerforgen, und zu Eichenborn werden Sie erfahren, 

was ich für Ihre wichtige Dienfte thue. Indeſſen 
. habe id Herrn von Fink taufend Dufaten einges 
händigt, die ich Ihnen zum Präfent made; ich wollte 
fie Ihnen felbft geben, allein Fink fagte: das ſey 
fo ein fchöned Kapitälchen auf die Zukunft, Ihre 
Rofine babe auch eins von zweitaufend Gulden, 
damit Yaffe fih nod etwas anfangen; er wolle ins 
defien Berwalter und Vormünder der jungen Leute 


feyn. — 

Ich wußte nicht, was ich vor Rührung, Danf und 
gewaltiger Empfindung beginnen follte. Gern hätte 
ib mich Herrn Pilger an den Hals gehängt, aber 
das lidte meine Ehrfurcht nicht, er war immer envas 
feierlich und entfernt geblieben. Ein Strom von 
Thränen flürzte aus meinen Augen, ich flammelte: 
„Großer, würbiger Mann! Gott wird Sie fegnen, 
ich bedaure nichts mehr, als daß ich Ihnen nicht mehr 
dienen kann!“ | 

Sie wiffen noch nicht, antwortete er: ob ih nit 
einen fehr wichtigen Mann in Europa nöthig has 
ben werde, ber dort meine Stelle vertritt, und dies 
fer Mann werden Sie feyn. Ste werden lebend 

Stiling’s fämmti. Schriften. IX. B?. 18 
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Yang in Eonnerion mit mir bleiben, dafür forgen 
Sie nicht. 

Boller Wonne und Vergnügen verfhloß ih mich 
auf mein Zimmer und dankte Gott; 

*) Sch weiß es zum Boraus, daß viele meiner 
Lefer bei Florentins und Roſinens Geſchichte 
gar nicht begreifen können, woher bdiefen beiden 
Leuten fo viele Gunft und Gnade wiederfahren fonnte, 
man findet doch nichts fonderliches Erhabenes und 
Großes, das fie gethan hätten. Man mag’s nehmen 
wie man will, es ift übertrieben, daß Lorenz und 
Martha den Bettelbuben gleich für ihr Kind auf« 
nehmen ; übertrieben, daß es Beulenburg thutz 
übertrieben, daß Fink Rofinen fo hoch ehretz 
übertrieben, daß fie die Bräfin von Eihenborn 
als eine Freundin betrachten; übertrieben, was Herr 
Pilger an Florentin thut. Hört, ihr guten 
Leute! Alle, die ihr fo denkt: ich fihreibe Wahrheis 
ten, fohreibe meine eigenen Erfahrungen und Beobs 
achtungen; und damit ihr mir nicht blog auf mein 
Wort glauben follt, will ich euch meinen geheimen 
Gang befchreiben, den ich gehe, wenn ich beobachte, 
Ich gehe nie die Landftraße, wo Jeder fpaziert, geht, 
fährt und reitet; was da geſchieht, das weiß ein 
jeder, und wer dennoch was erzählen will, der muß 
fügen, muß feine Erzählungen mit ganz erfchredlichen 
Liebesgeſchichten, übermenfhlichen, überfpannten Ries 
fentbaten feiner Helden, und einen fo verwidelten 
und überrafhenden Geſchichtsplan überzudern, daß 
einem der Magen davon weh thut. Die allgemeine 
Viehſtraße geh’ ih auch nicht, die mögen Hirten, 
Schäfer und dergleihen mit ihren Mädchen immer 
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fortwandeln und mit ihren Flöten oder Dubelfäden 
dabei Tiedeln. 

Seht! ih mad)’ das Ding andere; ba geh’ ich 
fo in die wilde Natur hinein, und befchreibe mir fo 
ganz plan, was ich fo fehe und höre, thue nichts 
davon "und nichts dazu. Das Ding befommt dann 
freilich den modischen hohen Gefhmad nicht; aber 
weil ich fehe, daß eben dieſer hohe Geſchmack eine 
auszehrende Seuche unter’s Volk bringt: fo Tieb ih 
eben dieſe gefunde Speife; wer fie nüht mag, ber 
fann fie ja ſtehen laſſen. 

Da meine Saden fo gar nicht nach der Mode find: 
fo findet Mancher Bieles unglaublid (jest komm’ ich 
zu meinem Zwede); Mode iſt aber nicht Natur. Ich 
fenne einen Florentin, merken Sie Alle auf, 
meine Lefer! das Wefentliche meiner Gefchichte if 
ganz wahr. Ich fenne Florentin felber; er war 
der ärmſte Bettelfnabe; er genoß alle die Wohls 
thaten, die ich in dieſer Gefchichte erzähle; er genoß 
fie, blos weil er ein edler Knabe war und Jeder⸗ 
mann gefiel; er wurde alles das, was Sie finden 
werben, das Florentin wird. Er lebt noch, ber 
große würbige deutſche Greis, wenn er nicht binnen 
zwei Jahren geftorben iſt; meine Gefchichte iR alfo 
ganz Wahrheit, plane ſchlichte Natur. | 
. Da id doch nun einmal am Raifonniren bin: fo 
muß ich noch einer Sache gedenfen, in welder id 
in meinen poetifchen Gefdhichten von der Mode abs 
gehe. Man durchgehe einmal die mehrften deutichen 
Romane! — Müßte man nicht unter jedes Titels 
blatt ſehen; nach Fielding; verfteht fi: in eigent- 
lichen Romanen. Seitdem man Fieldings un 
nachahmliche Charakterſchilderung zum höchſten Ziele 
des Romanendichters gemacht hat, ſeitdem findet man 
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überall wahre Weftern, Rebhühner, Blifils, 
Allwertbe u. ſ. w.; nur find die Charakter immer 
etwas. anders eingefleidet, damit man bie Nachah⸗ 
mung nicht merken fol. Ei! ift denn in meinem . 
Morgenthau er felbft nicht Allwerth, Haber- 
klee niht Weftern, Poll night Rebhuhn? u 
ſ. w. Aber bes Dinges bin ich müde, laßt ung, ihr 
edein deutfchen Brüder ! ein Jeder in feinem Theile, 
die um uns lebenden Menſchen beobachten. Freilich 
finden wir dann felten Shafespears und Fiel« 
dings flarfe Charaktere; aber eben weil fie jelten 
find, ſollen wir fie nicht gewöhnlich machen. Die 
Heinen Nüancen alltäglicher Charaktere auszuzeiche 
nen, das ift die Kunft, Freilich fällt diefe Feinheit 
nicht Jedem in’d Aug; aber darum muß man fi 
auc nicht für Kenner und Richter einer Sade hal⸗ 
ten,. bid man die Methode eines Meifters Tennt, um 
ibn nad feiner Methode beurtbeilen zu können. — 
3. B. wer meine Arbeit beurtheilen will, der muß 
erſt Stillings eigenen Charakter fennen. Hernach 
muß man wiffen, daß feine Erfahrungen, Beobach⸗ 
tungen der Gänge der Borfehung mit den Menfchen 
find. Diefer Erfahrungen hat er eine Menge im 
Borrathe. Deßgleihen hat er eine ganze Menge 
alltäglicher, meift guter Charaktere gefammelt, die er 
nad ihren kleinſten Nüancen zu unterfcheiden weiß; 
dieſe vertheilt er in feine Werfe und läßt fie hans 
dein. Hier muß man alfo bie feinften Züge bemers 
fen, und darauf Acht haben, wenn nicht Alles ſchwach 
und einerlei fcheinen fol. 

Endlih hat er auch feine eigene Manier im Er⸗ 
zählen, die Vielen gefällt, Bielen auch nicht. Wo 
er ſich daſelbſt gleich bleibt, da iſt er nicht zu ta⸗ 
dein; fobald er aber feine Manier verläßt, da muß 
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es ihm mißlingen, fo wie Morgenthau nicht ganz 
gerathen ift. 

Nun, guter Stilling, höre auf, dein Kollegium 
zu Iefen, und laß $lorentin wieder erzählen ®).- 

Ich rüftete mi nach und nach zu meiner Abreife, 
welhe Muzeliug herzlich bedauerte. Er Iebte mit 
feiner Zarima außerordentlich vergnügt. Sie wurde 
eine der edelften Weiber, voller Größe der Seele 
. und voller Menfchenliebe. Doch aber mißte er nicht 
gern einen Freund, der ihm theuer und werth war. 
Meinen Reifegefährten, Herrn Schmid, hatte id 
wegen Entfernung feiner Wohnung nie befuchen kön⸗ 
nen, doch hatten wir ung fe zuweilen gefchriebenz 
ih nahm alfo fhriftlich Abfchied von ihm, ich Fonnte 
aber feine Antwort von ihm befommen: benn bazu 
war die Zeit zu kurz. 

Rothbeck war noch immer Knecht bei Herrn 
Pilger. Er war ein treuer guter Menſch. Wir 
hatten in feine Heimath gefchrieben, aber gar feine 
Antwort erhalten, fo daß der gute Dann nocd immer 
wegen feiner Frau und Kinder ein fehr ſchweres Herz 
hatte. Ich befchloß, ihn mit nah Europa zu neh⸗ 
men, und weil ich feine Treue Fannte, auch er mir 
fonderlich zugethban war, fo gedachte ich ihn zu bes 
halten und ihm in meinem Baterlande zu Brod zu 
heifen; lebten feine Frau und Kinder noch, fo Fonnte 
er fie zu fih nehmen, Sch ſprach Herın Pilger 
darum an, der erlaubte mir’s gern. Darauf entdedte 
ih dem guten Manne mein Vorhaben, er hüpfte und 
fprang ; allein doch war er bang, man mödte ihn 
in Europa verfolgen. Herr Pilger, Herr v. Fink 
und ih, wir rebeten ihm das aus und verfpraden 
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ihm volle Sicherheit, wenn es anders wahr fey, baß 
er den Jäger unverfeheng todt gefchoffen. Dieß be« 
theuerte Rothbeck Heilig, und wir fannten allzufehr 
fein gutes Herz, ald daß wir in feine aufrichtige Be⸗ 
theuerungen hätten Zweifel fegen Fünnen. Der Tag 
unferer Abreife brach endlih an; mit taufend Thrä- 
nen nahm ich von diefer friedfamen Eindde und von 
ihren Bewohnern Abfchied, und ging mit Fink und 
Rothbeck, meinem nunmehrigen Bedienten, auf 


Surinam. 


Hier wünfhte ih nun, Hallenborns Schickſal 
su erfahren. Leider! erfuhr ich's allzufrüh; ex mußte 
als ein Landesverräther eines ſchmählichen Todes ſter⸗ 
ben, er wurde enthauptet un, geviertheilt. Sch ging 
ben Tag vor feinem Ende zu ihm; alle feine Leiden⸗ 
fhaften waren nun bin, feine Seele erfchien in ihrer 
armen troftlofen Geftalt, ohne Erfenntnig und ohne 
Stärfe, er weinte als ein Kind, ich redete ihm zu. 
AH! antwortete er: fagen Sie body meinen Eltern 
nichts von mir, fie grämen fi fonft zu todt, Nun 
fing er an, mir feine Beleidigungen, die er an mir 
ausgeübt, zu erzählen; ich fehauderte, hatte ihn aber 
gleih Anfangs im Verdacht gehabt. As er mir die 
Entführung meiner Rofine erzählte, verlor ich faft 
meine Standhaftigfeit und Geduld, bis er mich vers 
fiherte, daß ihm der Anfchlag mißlungen fey. Für 
dieß Alles bat er mich nun von Herzen um Berges 
bung. Ich vergab ihm von ganzer Seele und eilte 
von ihm weg. Seine Hinrichtung gefhah in der 
Stiffe, fo daß, fo zu fagen, wenig Menſchen etwas 
Davon erfuhren. 

Wir hielten uns nur vier Tage in Surinam 
auf, den fünften festen wir ung in das englifche 
Kauffahrteifchiff, auf welchem der Herr von Fink 


gefommen war und welches nun nah Philadels 
phia abfegelte. Wir hatten gutes Wetter, und uns 
fere Reife ging nah Wunſch von flatten, 

Herr von Fink war immer in feiner Kafüte ges 
fhäftig, und ich faß auf dem Verdecke, weidete meine 
Augen an Himmel und Waffer und am Gewühle 
der Menfchen, die auf dem Schiffe herumtaumelten 
und arbeiteten. Zuweilen brah Fink ab, kam bers 
auf und rauchte feine Pfeife Knaſter aus einem ſchö⸗ 
nen meerfhaumenen Kopf, der gar fein mit Silber 
befchlagen war und im fehönen gelbbraunen Glanze 
fpiegelte. Der Hut fland immer in brei gleichen 
Spigen etwas hinterwärts nad) einem Ohre zu; fein 
Haar war rundum abgefchnitten und Yag ſchön und 
etwas gefräufelt um den vollwangigen Kopf. Er 
batte einen fchieferblauen, perfanen Rod, eine ſchwarz⸗ 
feidene atlaffene Wefte mit filbernen Knöpfen, und 
eben folche Beinkleider an. 

Den zweiten Tag unferer Seefahrt war unvers 
gleichlich ſchönes Wetter; wir flanden Alle des Mor- 
gens früh auf, um die Sonne aufgehen zu ſehen. 
Ich war zuerſt broben, und fahe den fommenden 
Morgen wie eine große Halbfugel auf der Waflers 
fläche ſtehen, und unter derfelben eben diefe Halbs 
kugel grün» graulicht in den Wellen zittern, Indem 
id fo da fland und flaunte, wünfchte mir Herr von 
Fink einen guten Morgen, und Flopfte mid dabei 
auf die Schulter; rauhen Sie feinen Tabatt. fing 
er an. | 
„Ich bitte um Vergebung, ich rauche zuweilen, zus 
weilen auch nicht.” 

Haben Sie denn feine Pfeife? 

„Rein, gnädiger Herr!“ - ’ 

Laffen Sie jegt ben gnädigen Herrn weg, das 


mögen meine Bebienten fagen. Meinen Sie nicht? 
Er ging und holte einen ſchön geraudten Kopf mit 
Silber beihlagen , nebft einer fchönen Röhre, Da 
nehmen Sie dad als ein pretium affectionis von 
mir an, er ift vier Karolin im Herzen werth. Meis 
nen Sie niht? Da haben Sie aud eine englifche 
Dofe dazu, voll Tabak; wenn fie Teer if, fo fagen 
Sie mir's. Nicht fo? 

Ich dankte ihm und fagte: „wenn ih mid nur 
durch ein fo ſchönes Tabaksgeſchirr nicht zu fehr ins 
Tabafsrauchen verliebe.” 

Wie? — ein Menſch geht feinen Gang gerad fort, 
ſchleppt alles rundum mit fi, wen er findet, pflanzt 
bier und bort einen fchattigen Baum, dem müden 
Wanderer zur Erquidung gegen ben Brand der Sonne, 
Was fagen Sie? darf ein folder Mann nidt ein 
Glöckchen, oder ein filbernes Körbchen, oder fo etwas: 
an feiner Uhrfette tragen. Wie meinen Sie? habe 
ih Recht oder Unrecht, fol eine Feine Freude! 

„Wohl darf er das; aber das Rauchen macht ei⸗ 
nen in hübſchen Gefellfchaften unangenehm, das 
Frauenzimmer befonders pflegt es als eine Unhöf- 
lichfeit anzufehen, wenn man in feiner Gegenwart 
raucht.“ 

Gegenwart! — wer wird denn in Gegenwart der 
Damen rauchen. Da haben Sie doch, weiß Gott! 
was Elendes geſagt; nicht wahr? — Nun wacker! 
wir rauchen zuſammen. 

Als wir da ſo ſtanden, zuſammenrauchten und nach 
Oſten guckten, ſtieß mich Fink an: nicht wahr? — 
wenn man ſo zuſammenraucht, ſich ſo ähnlich da ſteht, 
mit gleichem Blicke in die Welt ſchaut, wenn's Ei⸗ 
nem fo iſt, wie dent Andern, dann fühlt man ſich. 
Habe ich Recht oder Unrecht? 
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„Herr von Fink, Wohl fühlt man fih! — wenn 
der große Riefenmann, ber Minifter der Gottheit, da 
in all feinem Vermögen fo ſteht, man auch gern fo 
hoch fliegen möchte, und doch feine Schwingen fo 
ſchwach fühlt 2“ 

Nu!nul nu! der große Riefenmann — Minifter 
der Gottheit — Wer ift der? — So was muß ein 
Menſch dem andern nicht fagen. Wie? — wenn Sie 
vierzig Jahr alt wären: fo wären Sie mein Mann 
nicht. Gerad zu! — und nit ind Geficht gelobt. 
Sie find diefen Morgen eine Zierpuppe, und bie mag 
ih haſſen, wie den Teufel! 

Sch fchauerte über dte Haut: denn ich fand, ich 
hatte etwas Affeftirtes angenommen, das mir felbft 
gehäffig war, und jegt hatte ich den Mann gerad vor 
mir, der mir’d abgewöhnen konnte. 

„Herr von Fink! fagte ich: vergeben Sie mir alle 
biefe Zierereien, ich will mir fie abgemöhnen, fie find 
mir ohnehin nicht natürlich; ich weiß nicht, wie ich 
bazu gefommen bin?” 

Das weiß ich! wenn ein junger Menſch viel ger 
lobt wird, fo gefällt er fi, er möchte gern noch im⸗ 
mer mehr gelobt werden; das ſucht er dann durch 
gefünfteltes Betragen und hochweiſe Sprüde zu ers 
zwingen. Daher entſtehet Nafeweisheit und Affekta⸗ 
tion, und — und — Berluft der Liebe, Meynen 
Sie nidt? 

„Bott! Sie haben Recht! Sie haben Recht! Sie 
haben mein ganzes Herz aufgededt; wie fol ichs Ans 
dern?” 

Das ift jest noch leicht, Sie beginnen faum, ben 
Sehler merken zu laſſen. Sobald Sie gern was thun 
oder fagen möchten, das feinen andern Zwed hat, 
als blos um Flug, weife und tugendhaft zu ſcheinen, 
Yunftum! dann ftill wie der Tod: nicht fo? 
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„Das iſt wahrlih wahr!” 

Ja freilich iſts wahr; folgen Siemir! wollen Sie? 

„Gewiß werde ich folgen, fo viel ich kann.“ 

Schon reden Sie comme il faut, ſchon nicht mehr 
affektirt. Laß dich Füffen, deutfher Junge! 

Diefer Kuß gab mir mehr Muth, Kraft und Stärke, 
als wenn ih den Grandifon gelefen hätte, 

Set Fam ein Mann aufs Berded, dem ichs gleich 
anfahe, was in feiner Seele vorging, ein heiter lä⸗ 
chelndes, mageres, bleiches, fechszigjähriges, aber nur 
fünfzig Jahr altes Geftcht, zwifchen einer altmobi- 
fhen, großen, braunen Perüde hervorgudend, er hatte 
ein braunes Kleid an und über demſelben einen grauen 
Mantel. 

Ha! guten Morgen, Herr Aftuarius! fagte Herr 
von Fink, wir haben wieder fo ſchönes Wetter, ale 
wir herfuhren. 

Gott fey gelobt und verherrlicht für feine Güte! 
antwortete der Aktuarius: welche Schönheit hat hier 
die aufgebende Sonne. Ad! welhe Schönheit! — 
Wie prächtig wird's einmal ſeyn, wenn einmal ber 
Tag der Herrlichkeit einbrechen und der fo verad- 
tete Jeſus Chriftug in den Wolfen erjcheinen wird. 

Geben Sie Acht! unterbiad ihn Herr von Fink, 
os Sie nicht Anlaß zu noch mehrerer Verachtung 

Es fland ein Trupp Matrofen da herum, die madhs 
ten fchiefe Mäuler, und einer fand gar hinter ihm 
und machte Lächerliche Gebetsmienen. Dieß fah Fink, 
ſchnell rief er den Schiffsfapitän; Herr Kapitän! fing 
er an: dieſer Kerl da (der fpottende Matrofe) muß 
eremplarifch geftraft werden, er hat eine Gottesläs 
flerung begangen und ich verlange im Augenblid Sas 
tisfaftien dafür, im Augenblick! Der Kapitän fah et⸗ 


was troden und zaubderte! Herr! fuhr Fink fort: 
Sie wiffen, was ih vermag — Satisfaktion fordere 
ih, ich bin ein Chriſt, und wer meinen Prinzipal 
beleidigt, der beleidigt mich, meynen Sie nicht? 

Der Kerl wurde an den Maftbaum gebunden und 
mit einer Tracht Schläge geftraft. Der Aftuarius war 
ein gutberziger Diann, er wollte ihn mit aller Gewalt 
Iosbitten und die Augen flanden ihm voll Thränen. 

Herr Altuarius! redete ihn Fink an: indem er 
ihn an dem Arme zu fih zog, was haben Sie nun 
mit ihrer frommen Anmerkung ausgerichtet? Wie? 

„Ah! das ift eine verdborbene Welt, da darf man 
nicht einmal mehr von Gott und Religion reden, Gott 
erbarme fich’g !“ 

So verborben war die Welt immer, immer war 
ber rohe Haufen der Religion feind, weit fie die Lieb- 
lingsneigungen beftreitet, nit fjof — Wehe dem! 
ber dieſe Feindfchaft noch größer macht. 

„Sa, aber um Gottes Willen! darf denn ein Chrift 
nicht von feiner Lieblingsmaterie reden? — Soll er 
denn nicht Gott verherrlichen, wo er kann?“ 

Nein! fag ich Ihnen: Sie find ein guter, lieber, 
braver Mann! — aber ein gefährlicher Dann für 
die Religion; bei allen Gelegenheiten reden Sie da⸗ 
von, nehmen überall Anlaß dazu, und glauben bald 
bie, bald da etwas Gutes zu thun und machen mehr 
Kinder des Teufels, ald ber frechfte Bube; meynen 
Sie nit? 

„Ei, da mögen Sie zufehen.” : 

Pfui! ift das Menſchenliebe? — Herr! Sie find 
eigenfinnig, im bödften Grabe eigenfinnig. Geben 
Sie! — ih will Ihnen jegt die Sache klar aufdes 
den, damit Sie fehen können, daß ich recht habe: 
Die Chriftenheit hat überall ihre ordentlichen Lehr 


rer, bie erfennt das Volk bafür, dieſe haben ges 
feste Stunden, die Lehren der Religion vorzutragen, 
allgemein verehrt man diefe Anftalten, einige wes 
nige ausgenommen. Diefen muß jedermann, er fey 
denn in einem oder anderem feltenen Salle, den münd⸗ 
fihen Bortrag, oder das Wort Gottes an die Mens 
fhen überlafien. \ 

„Wird aber dadurch was ausgerichtet?” 

Wahrhaftig mehr, als Sie Herren ausrichten: Sie 
werfen fi) eigenmädhtig zu Gefandten Gottes an bie 
Menfhen auf, wollen immer lehren und haben feinen 
Beruf dazu. 

„Ich dächte, jedermann hätte ben Beruf, Menjchen 
zu Gott zu führen.” 

Wie! — wo fteht das? Jedermann hat einen Bes 
ruf, zu dem ihn bie Borfehung geleitet hat; aber 
nicht jedermann hat den Beruf, ein mündlicher Leh⸗ 
ver zu feyn. Wie meynen Sie? — nur ber hat ihn 
mit Recht, ben die Borfehung dazu geleitet hat. 
Nicht fo? 

„Welchen Segen haben aber doch die Verſamm⸗ 
lungen erwedter Seelen, wo fie fi unter einander 
erbauen, immer Einer des Andern Lehrer ift, und 
wie fehr laufen fie andern im Chriftenthume vor!“ 
‚ Herr Aftuarius! hören Sie mich einmal an: wenn 
ein paar Menfchen Eines Sinnes find, ſich kennen 
und Luft haben, von Religionsfachen zu reden, da« 
gegen hab’ ich nichts; fobald aber mehrere zufammen 
fommen, die ſich ein Gefeg daraus machen, ohne 
Anleitung eines öffentlichen Lehrers und unter feiner 
Direktion gewiffe Erbauungsflunden zu halten, die 
fündigen wahrhaftig boppelt ! 

„Die follten fündigen? — Gott erbarme ſichs! 
welch ein Grundfag 2” 


Denken Sie von mir, was fie wollen, ich babe 
recht und wills beweifen, Erſtens: Leute, die Pris 
vatverfammlungen anrichten, zeigen dadurch, daß ih⸗ 
nen die öffentlihen Anſtalten nicht gut genug find. 

„Das ift auch leider! fehr oft der Fall.“ 

Hat aber da jeder einzelne Menfch das Recht, diefe 
Anftalten zu reformiren? — Sn folden Fällen muß 
jedermann, der befiere Erkenntniß wünjcht, für ſich 
aus den Quellen fchöpfen. Zweitens: folche Ver⸗ 
fammlungen fliften in fi ſelbſt mehr Schaden als 
Nugen, da ein jeder in ſolchen Berfammlungen Frei- 
heit zu reden hat, fo will auch ein jeder reden; ein 
jeder will fich gern zeigen, daß er auch etwas erfah- 
ren und gelernt bat; dadurch entfteht ein allgemeiner 
Stolz und Eigendünfel, eine Höhe, von welder je- 
des Glied der Berfammlung mit Mitleiden auf je 
den armen Erdwurm berabfiebt, der nicht mit in 
die Verſammlung gebt, und oft ift ein folcher befier, 
als der, der fih von ber Höhe herab feiner erbarmt. 
Nicht wahr? Prüfen Sie das genau, Sie find ein 
rechtichaffener Mann: prüfen Sie das genau! 

„Sie haben wahrlid recht, es ift etwas baranz 
doch gibt’s in ſolchen Berfammlungen einzelne Leute, 
die dadurch im Guten befördert werden und bis in 
ben Tod recht fromme Leute bleiben! 

Herr Aktuarius! — auch da haben Sie nicht fo 
ganz recht! — viel weniger, ald Sie fih einbilden! 
Die Leute, welche Sie da meynen, find gewöhnlich 
eingezogene, ftille und von der Welt abgefonderte, 
auch fireng gefittete Leute. Wollen Sie aber wohl 
glauben, dag diefe Menfchen fehr Eleine, gewiß fehr 
feine Helden in den Augen Gottes find? wer der 
Menfchheit am nüglichften ifl, der iſt Gott am lieb⸗ 
fien! Ohne die Liebe ift Alles nichts, und was tft 


deun Liebe? — Nicht in ein Kämmerchen fich ver- 
fließen und durch eine erbitzte Einbildungsfraft es 
endlih dahin bringen, dag man glaubt, man fey in 
Gott verliebt; damit ift diefem heiligen, reinen Wes 
fen gar nicht gedienet! Gerad ald wenn mir damit 
gedienet wäre, wenn fid mein Bebdienter Tag für Tag, 
vom Morgen bid an den Abend hinjegte, mich be= 
fländig anſchaute; ſich verwunderte und alle Kräfte 
anftrengte, fi in mich zu verlieben. Ei! würde ich 
bald fagen: geb, du fauler Schlingel! warte beineg 
Berufes, das if ein Zeichen, daß bu mich liebeſt. 
Meynen Sie nit? 

„Dieß fol man than und Senes nicht Laffen !“ 

Ah —! — Das ift etwas Anders, Dagegen habe 
ich nichts; aber das Jenes bleibt gemeiniglid das 
Hauptwerk, und. das Dieß unterläßt man; läugnen 
Sie’s nur nicht, daß Dieß erfordert häufigen Um⸗ 
gang mit den Menſchen, und dadurch ‚glaubt man 
fih zu befleden. Meynen Sie niht? — Aber noch 
Eins: folhe Berfammlungen richten auh außer 
ſich unfäglihden Schaden an, Ein jeder muß gleich 
denken: nu! die wollen beſſer feyn ale du, gleich 
entfiehet heimlicher Neid, Spott, Berfolgungsfucht, 
Haß u. f. w. und diefe Folgen foll ein Chriſt nie⸗ 
malen durd feine Handlungen hervorbringen, es fey 
denn, daß ihn höhere Pflichten fo zu handeln treis 
ben; Privatverfammlungen find dieſe höhere Pflichten 
nicht, wie meynen Sie? — Hab’ ich Recht oder Unrecht ? 

„Da fol alfo ein Chrift, der Fein Lehrer ifl, gar 
nichts zur Erbauung und Bermehrung des Reiches 
Ehrifti beitragen 2” 

Wie! — Berftehen Sie ihre Religion nicht bef- 
fer? — Er foll alle feine Kräfte zu diefem großen 
Zwede anftrengen? — Ich höre, Sie kennen bie 





Religion noch nicht einmal. — Ich will Ihnen kurz 
fügen, wie fih ein wahrer Chriſt betragen muß: 
fih ſelbſt muß er fuchen dur den Weg, den ihm 
feine Kirche vorfchreibt, zu erbauen und feine Er⸗ 
fenntniß zu erweitern; die Erbauung Anderer übers 
laßt er denen, die dazu verordnet find. Hernach if 
die Menfchenliebe fein einziges Hauptwerk; feinen 
ganzen Beruf, er fey nun Bauer oder Handwerfes 
mann, odet Gelehrter, oder Bedienter, oder Kaufs 
mann, muß er nad allen feinen Kräften wahrnehs 
men, um fih und die Seinigen ehrlich zu ernähren 
und in Wohlftand zu fegen; zugleich muß er feine 
Kinder fuchen fo zu erziehen, da fie alle ihre Pflich« 
ten nicht nur Fennen, fondern auch mit Herzensdrang 
ausüben lernen, weiter geht fein Lehramt nicht; aber 
nun muß er durch Thaten fprechen. Wo er nur bie 
geringfte Gelegenheit findet, etwas Gutes zu fliften, 
da muß er’s nicht unterlaffen. Allmofen geben macht's 
nit aus, das ift zumeilen ſchädlicher als nützlich; 
aber durch wirffame Mittel Frieden fliften, Menſchen 
zu Brod und Nahrung helfen, wem’s übel geht Wohle 
thaten erzeigen, Furz, Alles thun, was ber Stifter 
unferer Religion in feinem Berufe that und an 
unferer Stelle thun würde, das -muß er flill und 
ohne Geräuſch thun, und gegen eben nachgebend, 
dienftfertig, gedufdig, freundlich und demüthig feyn. 
Wiffen Sie die Folgen von diefem wahren Chris 
fienleben? Ein Jeder liebt ihn, fchägt ihn, verehrt 
ihn, ſucht ihn nachzuahmen, fommt der Religion und 
dem Chriſtenthume näher, als er felbft glaubt. Bei 
einem ſolchen Lebenswandel gibt dann der Chriſt 
oft weife Winke. Wenn er einem wohl gethan hat, 
biefer nun voll des zärtlichften Danfes iſt, fo fage 
man: danfe mir nicht, ich thue nur meine Pflicht, 


aber danke du Dem, ber mid zum Werkzeuge, bir 
zu dienen, beflimmt hat. Das iftihongenug. Solche 
Worte, zu folder Zeit, find oft Saamförner zur tief- 
‚-fien Herzenöbefferung. Ein andermal fage man: - 
Danfe mir nicht, ich thue meine Pflicht, dent! Der 
mich fo handeln gelehret hat, ftarb für mic) und dich, 
das ift Danfens werth. Der böfefte Menſch, der 
zu jeder andern Zeit über diefe Erinnerung Yacht, 
lacht jegt in dem Augenblide nicht, er ift über Die 
Wohlthat gerührt, die Thatenfprache dringt zu mädhe 
tig ing Herz, als daß fie unwirkſam feyn follte. 

Und mächtiger, als alles, wirkt das Beilpiel eines 
folhen thätigen Chriften, rund um ihn ber verehs 
ren ihn Alle, Alles fieht den herrlihen Dann als - 
ein Mufter der Nachfolge an, mit unwiderſtehlicher 
Kraft wirkt ein ſolches Beifpiel zur Verbefferung der 
Menden. D wie wahr! wie tief philofophiich richs 
tig ift der Spruch: „Laffet euer Licht leuchten vor 
den Menfchen, damit fie eure menfchenliebende Hands 
Yungen fehen, und den Vater im Himmel preifen mö⸗ 
gen!” — Da fommts nicht auf gute Worte, fon 
dern auf gute Werfe an. Meynen Sie nit? 
Hab ih Recht oder Unredt? 

Der Aftuarius fhwieg und fagte Fein Wort, 

Ich erfiaunte über den Strom der Nede, der fo 
leicht über Finks Lippen daher floß, alle Worte, 
die er fagte, befiegelte mein Herz mit Ja und Amen. 
Ich Eonnte auch nicht umhin, diefem großen herrli⸗ 
hen Manne meinen innigen Beifall zuzurufen; da 
ich aber tief in der Geele des Aftuarius noch ben 
Einwurf las: es heißt doch, der Glaube an den Er⸗ 
Töfer made allein den Chriften aus und allein 
ſelig; fo lächelte ich den Herrn von Fink mit einem 
bedeutenden Blide an und machte ihm den Einwurf. 








Er verfiand mid. So leben, wie ich gefagt habe, 
iR Glauben, wer nicht fo Lebt, ber mag fagen, 
was er will, der glaubt auch nicht. Wie! — wenn 
Ab thue, was Chriftus befiehlt, fo viel ich kann, 
fo glaube ih ja an Ihn, ſonſt refpeftirte ich ja feine 
Befehle nicht, und wenn einer taufendmal fagt, er 
glaube an Ihn, thut aber nicht, was Er befiehlt, 
der lügt. Nicht wahr? | 

indem wir fo rebeten, flieg die Sonne wie eine 
große feurige Kugel aus dem Deean herauf: wer 
Das nicht gefehen hat, der kann fich auch feinen Bes 
griff von dieſem unausfpredhlich fehönen Anblide ma- 
den. Herr von Fink, der Aktuarius und ih, wir 
empfanden Alles, was Menfhen empfinden können, 
wir drüdten und wechjelsweife die Hand, und un 
ſere Herzen riefen zu allen Sternen-empor: „Der 
dieß gemacht hat, ift unfer Vater!“ 

Ich muß geſtehen: ich konnte mich gar nit brein 
finden, daß mir Fink nidts von meinen Freunden 
zu Beulenburg erzählen wollte, ungeachtet er vies 
les genau wußte, 3. B. meine ganze Geſchichte nad 
den geringften Umfländen, Er fagte mir nichts mehr, 
als daß ich verfihert feyn fönnte, fie feyen vor zwanzig 
Wochen noch wohl gewefen, und meine Roſine lebe 
ruhig bei ihrer Herrichaft; ic mußte mich alfo da⸗ 
mit befriedigen. Wenn ich auf die Materie kam, fo 
that er geheimnißvoll und Tächelte. 

Ob ich gleich Rothbeck zum Bedienten angenoms 
wen batte und er mir und dem Herrn von Fink 
aufwartete, fo half er doc in der übrigen Zeit alle 
Matrofendienfte verrichten; diefes machte ihn bei Fink 
fo beliebt, daß er beichloß, fich feiner mit mir anzu⸗ 
nehmen: denn ich hatte ihm des guten Menfchen 
traurige Schickſale erzählt. 
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Ich will Ihnen eben nicht den Leckerbiſſen ent» 
reißen, fagte Fink einmal zu mir, ale wir zuſam⸗ 
men auf dem Verdecke ſaßen und beim Untergange 
der Sonne aus unfern prädtigen meerfchaumenen 
Köpfen herrlih ſchmauchten: denn es ift doch, wahr» 
baftig! ein Lederbiffen, fol einen Rothbed aus 
dem tiefften Inglüde wieder in Glück und Wohls 
fand zu verfegen. Meynen Sie nit? Nein! das 
wär undriflih, Sie follens allein ausführen, aber 
wenn’s Ihnen nun zu ſchwer würde, nun! fo darf 
ih doch Hand mit anfchlagen? Nicht wahr? 
„Sie find allzugütig, wollt’ id fagen, aber das 
wär für Finks Ohr fehr beleibigend geweſen; ba= 
ber antwortete ich ihm; ich will ſehen, ob ich frem= 
der Hülfe bedarf. 

Auf dem Wege nah Philadelphia fiel nun 
weiter nichts Beſonders vor, auch hielten wir ung 
bier nicht lange auf, fondern wir begaben ung ing 
Land hinein, nach der Kolonie, die dem Herrn von 
Fink und feinem Bruder gehört; bier fanden wir 
ein zweites Pilgersbeim. Der Bruder war vor 
Fink fehr verfchieden, er war ein fliller , trodener, 
gerader, aber dabei doch ein fehr braver Dann, Wir 
hielten uns hier einige Wochen auf; der Herr von 
Fink übertrug feinem Bruder feinen Antheil an der 
Kolonie, und Tieß fich eine Summe Geldes dafür bes 
zahlen, die er in Wechfelbriefen auf London em« 
pfing. Sn diefer Kolonie wohnte ein fleinalter Mann, 
gebürtig aus dem Raffauifchen, deffen Lebensgefchichte 
ſehr fonderbar if *). 

Diefe aufeinander folgende fehr jonderbare Schick⸗ 


*) Diefe Geſchichte laſſe ich bier aus, weil fie oben er» 
zählt worden. 
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fale eines Bauers, Unglüdsfälle, die ihn bis in fein 
Alter verfolgten, werden ihm nun herrlich vergolten: 
er hatte eine Anzahl recht gefunder hoffnungsvoller 
Enkel, die jungen Leute verehren ihren Vater, er 
lebt im größten Weberfluffe, hat Segen überall, und 
erwartet nun gelaffen fein feliges Ende. 

Auf eine fonderbare Art rührend war der Abfchieb, 
den die Gebrüder Fink von einander auf die Ewig« 
feit nahmen. Conrad von Fink fuhr mit ung 
nah Philadelphia, unterwegs faßen fie neben 
einander und redeten fein Wort. Jeder rauchte feine 
Pfeife Tabad für fi allein. 

Man hätte glauben follen, fie feyen Faltfinnig ges 
gen einander geworden. Des Abends über Tiich im 
Gaſthofe ſprachen fie abermal weiter nichts, als ein 
zelne Sylben, des Morgens bei dem Frühſtücke auch 
nit. Aber nun hieß ed: zu Schiff! — Eonrad 
ſtahl fich bei Seite, er wollte fo ohne Abfchied heim⸗ 
lich fortfchlupfen, aber feine Füße waren fchwer wie 
Blei; ich glaubte, ich müßte in Thränen zerfließen, 
als ich fahe, wie die großen edlen deutſchen Männer 
von einander fcheiden wollten und nicht fonnten: wie 
Jeder mit den Thränen rang. Conrad ſchlich ſich 
fort, feinen Wagen hatte er in einer Gaſſe um bie 
Ede herum ſtehen, um heimlich entwifchen zu können, 
er konnte aber nicht, fondern er fland an der Ede 
und frigelte mit dem Rohrftabe auf der Erde. Per 
ter aber fland in der Stube am Fenfter und machte 
Züge in den Schweiß der Glasſcheiben mit der Spige 
feines kleinen Fingers. 

Indeſſen, Conrads Sachen waren lang gepadt, 
ber Ruticher faß auf dem Bode und drehte an der 
Peitſchenſchnur, und unfere Sachen waren lang auf 
dem Schiffe, wir mußten fort. Herr son Fink, fing 
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dh mit naffen Augen und zitternden Lippen an, kom⸗ 
men Sie! Sie find ein Mann, den eine Thräne bes 
Abfchiedes zieret, fagen Sie ihrem Herrn Bruber einen 
guten Morgen, geben Sie ihm bie Hand, der Mor« 
gen ift nicht Iang mehr hin, wo wir ung Alle wer⸗ 
den wiederfehen, ohne jemals eine Trennung zu bes 
fürchten. 

Schleunig ging Peter vom Fenfter zur Thür 
hinaus zu feinem Bruder, fie umarmten fi, ſchluchz⸗ 
ten und? — fagten nichts! Peter riß fi los und 
ging, Conrad aud; nad zwanzig Schritten kehrie 
Peter wieder um, Conrad hatte den Fuß ſchon am 
Kutſchenſchlage, ex kehrte auch wieder um. 

Peter reichte ihm die Hand, Adjeu Bruder! fagte 
er, mir fommt die Erde fo vor, wie ein Ball in der 
Hand Gottes, du figeft auf Einer Seite, id auf der 
Andern, wir find doch Alle in der. Hand Gottes, 
meyneſt du nicht? 

„Sa Bruder! aber es ift doch fo ein Ding, fi 
fein Leben nicht wieder zu fehen !“ 

Wir find ſchon ziemlich alte Burfche, Bruder, laß 
feyn! Männer, wie ich und du, müffen Thaten thun, 
die Freunde aufs Vaterland machen, Wie? — Geh 
Bruder! thu, was dir befohlen ift, ich wills auch 
thun. — Nun die Hand, Bruder! auf gutes Wie- 
berieben! 

„Topp! Hier meine Hand! — ich bin flarf, geh 
in Gotted Namen, felig fehen wir und wieder. 

Conrad fprang in den Wagen und Peter fehritt 
mit fohnellen Schritten zum Schiffe. — 


Nun ging’s den Delaware herab auf den Dcean, 
und nun richteten wir unfern Lauf nah Europa. 
Auf diefer Reife fiel nichts Merkwürbiges vor, 








außer daß wir ungefähr in der Mitte derfelben einen 
fürdhterlihen Sturm hatten, dieß war mir noch zu 
erfahren übrig, ich hatte das Angenehme der See 
reifen im UWeberfluffe genofien, nun follte id aud 
das Bittere koſten. 

Ich Tann fagen, daß ein Menfh, der ben erften 
Sturm zur See erlebt, ganz unausfprechlide Em- 
pfindungen hat. Furchtbare Majeftät! — Bänzlicher 
Mangel eines fihern Zufluchtsortes — nie empfuns 
dene Bewegungen des Haufes, das man bewohnt, 
mit welchem man bald glaubt einen Berg hinauf zu 
fliegen, bald fcheint’S wieder, ald wenn man mit ihm 
in den Abgrund hinunter falle; alles dieſes zufam- 
men thut fehr feltfame Wirkungen aufs Herz und 
auf die Einbildungskraft. Wenn nun noch fürchter⸗ 
liches Donnern und Bliten dazu fommt, fo ift das 
Schaufpiel noch entfegliher. Wir Hatten das Alles 
zufammen; mir ift in meinem Leben fo nicht zu Muthe 
gewejen, ed fam mir gerad fo vor, ale wenn id) mit 
einem Trupp Riefen fpielte, die mich gum Spaß um- 
ber ſchleuderten, und von denen ich nicht wüßte, ob 
fie mir über den Spaß den Hals brechen Tönnten. 
Zuweilen hatte ih Muth, und dann war’s mir, ale 
wenn ein General im Felde fteher und ſich freuet, 
für feinen König zu flerben. 

Der Herr von Fink blieb ganz unveränderlic, 
nur daß er nit raudte, das war aber wegen ber 
Bewegung des Schiffes nicht möglich, und mein Roth. 
bed half wader arbeiten. 

Nach ungefähr ſechs Stunden hörte der Sturm 
auf, das Meer ward allmählig wieder ill, und wir 
hatten gar feinen Schaden gelitten, Der übrige Theil 
ber Reife war rubig und ſchön, wir brachten ſechs 
Wochen damit zu, und Tiefen nad Berlauf derfelben 
glüdlich in den Hafen von Portsmouth ein, 
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Die Freude, welche ich bei dem Anblide der eng« 
liſchen Küfte empfand, ift unbefchreiblih. Wir fuh⸗ 
ren von Portsmouthbnah London. In einigen 
Tagen hatte auch hier Fink feine Angelegenheiten 
berichtiget; wir reisten alfo nun auf Amftlerdbamz 
‚wenn wir bier fertig find, fo werde ich mit fliegen 
der Eile nad Beulenburg geben, Mein Herz zits 
tert vor Wonne, wenn ich an biefe frohe Zeit gedenke. 

Ich habe auch für meinen guten Rothbeck nad 
feiner Heimath gefchrieben, um zu erfahren, wie es 
mit den Seinigen fleht. 


Roſine ſchwamm in Vergnügen; Stunden däuch⸗ 
ten ihr Tage, Tage däuchten ihr Jahre zu feyn. Sie 
fing verfchiedene Arbeiten an, wobei fie gedachte, 
wenn die fertig ift, dann ift er hier, und immer wurde 
ihr die Arbeit unter der Hand Tangweilig, fie Tegte 
fie fort und fing wieder eine andere an, aber au 
diefe blieb liegen; fpazieren gehen, fpielen und ans 
dere zeitfürgende Dinge nahm die Fräulein mit ihr 
vor, denn diefe hatte ebenfalls ewige Langweile. 

Als vierzehn Tage nad) Empfang des Briefes ver 
floffen waren, fam den Mädchen der Gedanfe ein, 
wie, wenn wir ihm entgegen gingen? Aber ba wußte 
man nun nicht, welchen Weg er nehmen würde. 
Beulenburg fohwieg zu dem Allen ganz fill und 
ließ die guten Kinder machen, indeffen dachte er auch 
das Geinige, ' 

Florentin Fonnte ebenfalls in Amfterdam bie 
Zeit nicht umbringen, und doch ging fie endlich vor 
über. Fink wurde mit feinen Gefchäften fertig, und 
nun reisten fie mit Ertrapoft abs; er war Willeng, 
über Beulenburg und Eihenborn nah Haufe 





gu reifen, und alſo Florentin bis an Ort und 
Stelle zu begleiten. Rothbeck erhielt die Rache 
sicht, daß feine Frau mit ihren Kindern nah Frie s⸗ 
land gezogen fey, wo fie, wie ed hieß, noch lebte. 
Slorentin gab alfo Rothbeck Beld und feine 
Addrefie, mit dem Bedeuten, wenn feine Frau in gu⸗ 
ten Umftänden fey, fo daß er fih mit ihr würde ers 
nähren fönnen, fo fey ihm das Geld geichenft und 
er könne bleiben; fände er aber das Gegentheil, 
fo fönne er nur getroft mit feiner Familie zu ihm 
tommen, er wolle dann für feine Ernährung Sorge 
tragen. . 
Endlich kann dann der frohe Augenblid, der Flo⸗ 
rentins ganze Seele mit lauter Wonne erfüllte. 
Nachmittags um 5 Uhr fuhr der gelbrödige Schwas 
ger unten im Thale um eine Bergede herum, und 
damit fiel Florentin dort oben dag fchöne Beus 
lenburger Schloß in die Augen, eine füße Bes 
täubung überfiel ihn, Thränen rollten feine Wan- 
gen herab und feuriger Dank flieg aus feinem Here 
zen bimmelan. Fink weidete fih an ber Freude 
feines Freundes. Nun! fagte er, die Welt hat auch 
ihre Himmelsfreuden, was auch Murrföpfe dagegen 
einwenden mögen. — Nicht wahr, hab’ ich Recht 
oder Unrecht? 

„D wie gut ift Gott! antwortete Klorentin: 
durch Teiden und Proben übt Er und, macht ung 
gefchmeidig, wir erlangen dadurch Keuntniffe, Ternen 
einfehen, daß Er unfer Bater ift, der und wohl will, 
und welche Freude bereitet Er ung nicht zwifchen uns 
fern Leiden? — Wie manche hab’ ich nicht in Ame- 
rika genofien? Und jept am Ende meiner fhweren 
Grobe, welche Seligfeit ſchenkt Er mir? O! wer mit 
der Welt nicht zufrieden ift, der fuche nur die Duelle 


feiner Unzufriebenheit in fich ſelbſt. Jedes Leiden, 
das wir ung nicht durch Bosheit und Unart felbft 
bereiten: denn in biefem Kalle iſt's Strafe, kann 
ung Hoffnung auf den Genuß reiner und hoher 
Freude maden, denn zu dem Zwecke verhängt es 
der gute Bott über und.” 

Nun, nun! Sie predigen ja ordentlich. Die Freude 
macht Sie beredt, das Alles haben Sie alfo in Ames 
rifa aus Erfahrung gelernt, und das allein iſt der 
Reife werth. Wie meinen Sie? 

„Gewiß, “gewiß! O was hab’ ich gelernt? — Der 
Sjüngling ohne Erfahrung, ohne durch Teiden geübt 
zu feyn, fliegt in feinem Jugendfeuer, möchte Alles 
um fi ber zertrümmern, was nicht nah feinem 
Kopfe geht, und fein Kopf weiß doch noch nichts; 
er ſtößt überall an, hat in feiner Meinung immer 
Recht und Doch in der That immer Unrecht; daher 
iſt's ewige unausfprecdliche Liebe, wenn Bott einen 
Menfhen von Jugend auf unterm Kreuze hält, ihn 
durch Leiden erzieht; allemal wird man finden, daß 
die größten Männer von Jugend auf viel gelitten 
haben, und daß Leute, welche durch fonderbare Pros 
ben geführt werben, große Männer zu werben bes 
ſtimmt find,” 

Abermal getroffen! — herrlich, herrlich! fol ich 
noch was Hinzufügen? Wie? — Ein folder Dann, 
der mit der Kauft gelernt hat, Menſch zu feyn, iſt's 
hernach auch ganz; wenn er einen Leidenden fiebt, 
fo weiß er, wie's dem zu Muthe ift, und dann hebt 
er ibm das Leiden ab oder erleichtert’s ihm; da 
frömt dann aus der Seele des Getröfleten Wolluſt 
in den Dann über, er genießt die Freude mit, und 
ber. Friede, feine Pflicht, eine Bott ähnliche That 
gethan zu haben, ik wahre Seligfeit. Hab’ ich Recht 
oder Unrecht? - Ä 


Beulenburg wollte an feiner Seite auh Bes 
nuß von Florentins Ankunft haben, zugleich bes 
fürdhtete er von der allzugroßen Gemüthsbewegung 
beider Liebenden fchädliche Folgen; daher machte er 
Anfalten, daß die Bewilllommnung durch gewiſſe 
Stufen auffleigen mußte. Zu dem Ende hatte er 
auf der Testen Poftftation beider Wege, welche die 
Reifende kommen fonnten, den Poftmeiftern insgeheim 
Ordre gegeben, alsbald einen Eilboten abzuſchicken, 
wenn bie Beiden anlangen würden. Daher wußte 
er nun von ungefähr die Stunde ihrer Ankunft. Er 
ſchlug alfo Nachmittags um fünf Uhr einen Spaziers 
gang nad) der Solitude vor, und beorbderte die Frän⸗ 
lein und Rofine, vorauszugehen; im Borbeigange 
gab er der Fräulein einen Winf, Roſinen auf 
Florentins Ankunft vorzubereiten und ihr zu fas 
gen, daß man flarfe Vermuthung habe, er werde Dies 
fen Abend fommen. Die beiden Frauenzimmer gin« 
gen alſo voraus, Unterwegs fing Philippine an: 

Wie wär’s, Mädchen! wenn bein Slorentin bier 
jen Abend käme? — Rofine gudte fie flarr an, 
wurde erft blaß, flodte, und darauf blühend roh im 
Geſichte. Sie wiffen was, mein Fräulein! antwors 
tete fie. 

Ya, mein Engel, fuhr jene fort: ich weiß was, 
wir sermutpen ihn diefen Abend mit dem Herrn von 
Fink. 

Sie vermuthen, verſetzte Rofine: Ach! fo iſt es 
doch noch nicht gewiß; Bott! wie lang dauert das. 

Ya, es iſt gewiß, erwiederte Philippine: Papa 
forgt für deine Gefundheit, eine plögliche Ueberra⸗ 
ſchung koͤnnte dir ſchaͤdlich ſeyn; wir gehen nad) ber 
Solitude, um fie dort zu erwarten. 

Roſine ſtutzte und fing an: O mein engliſches 


Fräulein! meine Seelenfreundin! jo find dann meine 
Prüfungen überftanden. Sie ſchwankte hin und ber 
wie eine Trunfene und fonnte faum gehen. Als fie 
zufammen ind englifhe Wäldchen auf den Platz ka⸗ 
men, wo fie fich ehemals fo feierlich verbunden hat⸗ 
ten, feste fie fih auf den Raſen nieder; bier will 
ih den Freund meines Herzens erwarten, auf diefer 
Stelle ihn zuerft umarmen ; damals, als reine Liebe 
in meinen Augen glänzte, ſchien mir dieſer Strauch 
da, jener dort und dieſer Baum — wie im Gold⸗ 
glanze zu ſtehen und nichts als Liebe auszuduften; 
jetzt iſt's mir wieder ſo, Alles iſt ein Paradies um 
mich her, dieſe Zeit über war hier Alles todt, kam 
ich in der Abenddämmerung oder mit der ſcheidenden 
Sonne hieher, fo mußte ich weinen; aber jegt daͤucht 
mir, jedes Grashälmchen freue ſich mit mir und jede 
Blume blühe ſchöner. 

Die Fräulein weinte bei dieſen Ausflüſſen eines 
liebevollen, unſchuldigen Herzens, ſie empfand mit 
ihr; o Roſine! antwortete ſie: auch die Liebe iſt 
ein Geſchenk Gottes, ein ſüßes Leiden, wie glücklich 
find wir, daß wir Jünglinge — 

Jetzt kam der Herr von Beulenburg und ſeine 
Gemahlin, ſie lächelten; Roſine ſtieg ſchwer und 
ſchwankend von der Erde auf. Meine Freundin! 
fing Beulenburg an, fie find angekommen und 
werden gleich hier ſeyn; ſie fing an zu zittern und 
zu weinen, feine Gemahlin und Philippine faß⸗ 
ten fie an beiden Armen zwifchen ſich; damit trat ber 
edle Dann, ber Herr von Fink, hervor, er lächelte: 
willkommen, mein Mädchen! fing er an. O mein. 
Freu — mein gnädiger Herr! flammelte fie; fagen 
Se nur mein Freund! antwortete er, ich bin’e. 

In ſolchen Augenbliden der Seligfeit ii man zu 
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Sehr Menſch, um Frieden zu können; er füßte fie auf 
beide Wangen, 

Nun firebte auch Florentin berzu, aber er taus 
melte; Beulenburg und Fin ergriffen ihn und 
hielten ihn unter den Armen, fo wie die Frauenzim⸗ 
mer Rofinen hielten. Ad, Florentin! — Ad, 
Rofine! Tifvelte von beiderfeitigen Tippen, der lie⸗ 
befranfe Geift und diefe Worte fchwebten auf den 
fanften ätherifhen Wellen der reinen Luft, von Ohr 
zu Ohr hinüber gefallen, auf das Zittern diefer beis 
den Thautropfen, die jeßt zufammenfloffen, und die 
er im Ofen der Leiden hoc geläutert hatte. So 
glänzt die Sonne am Frühlingsmorgen auf das mit 
Perlen befäete Blumenfeld; mitten im Kelche der 
Lilie chmelzen zwei Thautropfen zufammen; Die Sonne 
zieht fie in Dünfte empor, fie verlieren fi im Jubel 
der Natur, am Abend fommen fie im gnädigen Res 
gen wieder herab und tränfen die lechzende Lilie, 
welder fie fih am Morgen entfhwungen hatten. 

Sp wie fih nun die Geifter erholten, fo befamen 
die Körper Feftigfeit, fie fanden allmälig feft, und 
nun rüdten fie zufammen zur füßen, flilen Umarmung. 

Sept gehen wir! fagte Fink, der inbeffen das 
Frauenzimmer bieder und deutſch bewillfommt Hatte. 
Die Beiden haben nun feine Menfchen mehr nöthig; 
Alle gingen alfo fort. Beulenburg, feine Ges 
mahlin und Tochter erfannten beim erften Anblicke 
in ihm den großen, erhabenen Dann, fo wie fie ihn 
fon im Boraus aus Roſinens und Florentins 
Erzählungen bewundert hatten. Er war alfofort frei 
und vertraulich, wie ein Mann, der die Welt fennt, 
und allemal feiner Worte gewiß if. 

Florentin und Rofinen Fomnten des Umars 
mens und Küffens nicht fatt werben, fie wanbelten 
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mit umfchlangenen Armen hinten nad und firömten 
in einander über. Der ganze Abend wurde in verr 
traulihen Geſpraͤchen und Bewilllommen zugebracht. 

Sp wird's ung feyn, Bruder! rechtfchaffener Mann! 
der du mit mir bier Thränen ſäeſt; wir Tieben bie 
Menſchen als unfere Brüder, wollen jedermann wohl, 
thun jedermann Gutes, wo wir können, möchten gern 
die ganze Welt glüdlih machen, möchten gern ber 
Gottheit gefallen und ihr ähnlich werden, und doch 
trifft ung manches bitteres Leiden; der Eine verfennt 
ung, ber Andere tadelt ung bitter, der Dritte vers 
folgt ung, der Vierte beneidet ung, das thut ung 
dann leid, da alle Bier unfere Brüder: find, wir fie 
auch gern ale Brüder behandeln möchten, und doch 
wird's ung fo verdankt; dann drüdt und das Heim⸗ 
weh — dann fagen wir Einer zum Andern : fo wird’s 
uns einmal feyn, Bruder! wenn wir nad Haus fom- 
men, fo wie’s jegt Florentin war — und nod 
unendlich. befier wird’s ung feyn, weil ewig feine 
Trennung mehr zu befürdten ift, und dann unjer 
Leben Florentins Glüdfeligfeit unendlic übers 
treffen wird. Dann wird mir Dortchen in aller 
ihrer Herrlichkeit entgegen eilen; fommft du, mein 
Sohn! wird fie fagen: haft du nun ausgelitten? — 
Sie wird mich an ihre nunmehro ewig jungfräuliche 
Bruft drüden und mich mit Küffen des Himmels ent« 
züden; dann tritt männlich der hohe Greis einher, 
Eberhard Stilling fomm, auch Er ſchüttelt 
mir die Hand: bift du nun da, mein Liebling! Jo⸗ 
bann und Wilhelm, mein Bater, die längeren 
Zeugen meines Lebens, empfangen mich und jauch⸗ 
zen in holder Freude. Aber du, Ehriftine! Mäd⸗ 
hen meiner Jugend! treue Gefährtin auf dem ſau⸗ 
sen, aber doc aufwärts gehenden Wege! Du wirſt 
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yermutblih vor mir binüber ſchlummern, vor mir 
fierben, dich werben meine verflärten Augen dann 
unter den Millionen feliger Seelen auffuhen, du 
wirft auf mid) zueilen, wie ein Sonnenftrahl zwi⸗ 
then fliegenden Wolfen über das Blumenfeld bers 
eilet, und dann werden wir unausfprechlicd glücklich 
— das in der Bollfommenbeit ſeyn — was Flo⸗ 
rentin und Rofine an biefem Abend waren! 


Des andern Morgens in aller Frühe ſchickte nun 
Slorentin einen Boten zu Lorenz und Niklas, 
feinen Vätern, diefe famen des folgenden Tages mit 
ihren Weibern, fogar der alte Ruprecht Kehl 
blieb nicht zurüd: fie Alle hatten ihre beften Kleider 
angezogen und famen mit hochzeitlicher Freude. Als 
fie im Schloß anlangten, wurden fie bei Beulen, 
burg gemeldet: diefer wollte gern die Bewillfomms 
nung unbemerft mit anfehen, daher beſtimmte er ein 
Zimmer dazu, wo er und feine Gemahlin und Fink 
hinter einer fpanifchen Wand flehen und alles ſehen 
und bören fonnten. Florentin und Rofine bes 
aben fih nun auf dieß Zimmer und ein Bedienter 

hrte die Freunde herein, 

Florentin war während feiner Abwefenheit ets 
was braun und männlich geworden, Ernft und eine 
feltene Majeftät Teuchteten aus feinem Geflchte her⸗ 
vor, er war einem jungen Prinzen ähnlich, der fhon 
einige Feldzüge gemacht hat, und Roſine glänzte 
im Glanze der Liebe und Freude wie ein Engel. 

Sp wie die guten Leute ing Zimmer traten, flan- 
den fie im Kreife herum, Tächelten und fagten nichts. 
Florentin und Rofine ftanden aud und Tädel- 
ten, fie hatten unter ſich abgerebet, zu warten, wer 
der Erfte auf fie zufliegen würde, 
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Nu! Nu! fing Torenz an: geht, Weiber! macht 
ben Anfang; ſeyd furchtſame Närrinnen! ihr feht ja 
wohl, daß er lächelt! Martha flog auf Florens 
tin und er in bie Arme, nun aud Clara auf Ros 
finen. Sie bingen ſich eine Weile in den Armen 
und weinten, Niklas fchluchzte und Lorenz wifchte 
die Augen, der alte Ruprecht fland mit bebenden 
Knieen. 

Hört einmal auf, fagte Lorenz und wecfelt nun! 
bier find mehr Leute, denen die Zeit lang wird! 

Nun ging Martha zu Rofinen, und Clara 
zu Florentin; als fie fertig waren, fagte 8 os 
renz: nun, Bater, geht ihr allein; faum war bag 
Wort geredet, ald Florentin zu ihm Tief, ihn in 
feine Arme drüdte; der gute Alte fing an zu weinen 
wie ein Kind. Nun fam auch Lorenz; gegen Dies 
fen hatte Florentin eine außerordentliche liebevolle 
Ehrfurcht, er Fonnte fich feinen größern Daun dens 
fen, als feinen Pflegvater, in feinen Augen war er 
mehr, als alle würdige Männer, die er kannte: denn 
dag Beulenburg, Fink und Pilger vortreffli« 
here Männer waren, als Lorenz, war gar fein 
Wunder, fie waren’s durch Erziehung und Reich⸗ 
tbum, aber Lorenz war ohne diefe Mittel in feiner 
Heinen Sphäre ein nocd größerer Mann geworben. 
Slorentin Bing an feinem Halfe und weinte, wäh 
rend der Zeit bewillfommte Niklas feine Tochter. 
Lorenz fprah mit Florentin fein Wort; darauf 
bewillfommte Lorenz Rofinen, und Niklas 
Florentin. Jetzt waren nun den guten leuten 
die Herzen fo voll, daß fie nicht wußten, wovon fie 
zu veden anfangen follten. Ei, du lieber Gott! ei, 
Herr Zefus! und dergleichen Ausflüffe tönten auf 
allen Seiten, Niklas fing hundertmal zu reden an 
und allemal blieb er fleden. — — 


Hört! fagte Lorenz: das hilft alles nichts, wenn 
ber Tert zu groß if, dann wird die Predigt zu lang; 
wir geben ins Wirthshaus, beſtellen eine Mahlzeit 
— und da müßt ihr Beide mit ung efien, da kann 
man fich dann mit guter Weile freuen. Unter dies 
fen Worten trat Beulenburg herein, und mit ihm 
der Herr von Fink, Beiden war der Auftritt Sees 
lenweide geweſen, aud die Frau von Beulenburg 
trat herzu. Nein! fing Beulenburg an, ihr folls 
nit im Wirthshaus effen, Freunde! ihr folt den 
Mittag bier bleiben, ihr Eönnt denn doch zufammen 
allein feyn; Florentin muß euch heute traftiren. 
Seine Gemahlin: nahte fih den Weibern und redete 
freundlich und hberablaffend mit ihnen. 

Fink beobadtete nur Lorenzen, Florentin 
fügte ihm gleih, daß er fein Pflegvater fey, nun 
wußte er die ganze Geſchichte. Er ging zu ihm, 
redete ihn an und fagte: 

Freund! jeßt reuet es ihn nicht, daß er Floren⸗ 
tin fo Tiebreich aufnahm ? Wie? Ä 

Wer ift der Herr? fragte Lorenz Florentinz 
biefer fagte es ihm. | 

„Es würde mich auch nicht gereuet haben, Ihr 
Gnaden! wenn er verborben wäre.” 

Ha, das ift recht! aber jest hat er doch Freude, 
meint er nicht? 0 

„Freude! — Ihr Gnaden! was man nur Freude 
heißen kann. Aber ich möchte gern mit beiden gnä⸗ 
digen Herrn ein Wort reden. Sie haben (zu Fink) 
unſerer Rofine Wohlthaten erzeigt, die wir nie 
verbanfen fönnen. — 

Auch mir, fiel Florentin ein, mehr als zu ver⸗ 
gelten ift. 

„Nun ja! defto größer ift mein Vertrauen zu Ihro 


Gnaden! — Nun, der Herr son Beulenburg 
und die gnädige Frau haben fich der beiden guten 
Kinder fo angenommen, daß unfer Verſtand ſtillſteht. 
Allein wenn A gefagt if, muß man auch B fagen, 
die Beiden müfjen fich beirathen, fie find vornehm, 
und ihren Stand müffen fie behalten fünnen: wir 
find doch noch immer Väter, wir werden ihnen Alles 
vererben,, aber das haben fie doch nicht, wir wollen 
alfo einmal hören, was bie gnädige Herren aus den 
paar Leuten machen wollen 2” 

- Beulenburg hatte feine Freude an dem Manne 
und Finfen wallte dag Herz; der Erfte Tächelte und 
antwortete: traut ihr uns denn bie Verforgung ber 
guten Leute nicht zu? 

„Ru ja, Ihro Gnaden! daran zweifle ich nicht, 
meinem Herzen if doch Florentin noch immer 
der Nächſte, und es wird mir doch erlaubt feyn, zu 
fragen 9 

3a wohl! fagte Beulenburg; nun hört dann: 
Roſine hat von diefem würdigen Herrn von Fink 
zweitaufend Gulden zum Präfent befommen, 

„Das weiß ih, Ihr Gnaden!“ 

Und Herr Pilger in Amerifa hat ihm beim 
Abſchiede auch fünftaufend Gulden geſchenkt. 

„Das find alfo fiebentaufend Gulden — das iſt 
mehr als Danfens werth: Schuldner bleiben wir im⸗ 
mer, aber mit fiebentaufend Gulden fann man noch 
Sein Herr feyn oder bleiben. 

: Und Ihro Ercellenz der Herr Graf von Eichen⸗ 
born werden ihn zu Dero geheimen Rath machen. 

„Run das ift ein Anders; jetzt habe ich nichts mehr 
zu ſagen.“ 

Slorentin wußte diefen Umftand noch nicht, er 
wendete fih erfiaunt zu Beulenburg, wie fomm 
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ich zu einem fo hohen Vertrauen bei bem Grafen? 
rief er. Das weiß Niemand von und, verfeßte fe- 
ner; ber Graf fennt Sie, und doch war er gegen 
ung geheimnißvoll. Ja! fagte Rofine: beite Herrn 
Grafen, Bater und Sohn, waren gar gnädig gegen 
mich, fie haben mir verfproden, daß du geheimer 
Rath werden folft, und ich hab’ es in al’ meiner 
Freude vergefien, bir zu fagen. J 

Jetzt ging Florentin ein helles Licht über ſeine 
Beſtimmung auf, und in ſeinem Herzen glühte feu⸗ 
riger Dank gegen Gott, der ihn ſo zweckmäßig ge⸗ 
leitet hatte. | 

Lorenz war noch nicht fertig. Flor entin! fin 
er an, ber Graf und die beiden Herren ba haben 
fo viel bei dir gethan, ich muß aud noch was thun, 
geh! fchreib mir ein Briefchen, und befiegle es mit 
deinem Pettfchaft, und Ihro Gnaden der Herr von 
Beulenburg müffen’s auch unterjchreiben, daß du 
mich zu deinem Bevollmächtigten madeft, für dich 
zu handeln, wie ih will, wann’s nur zu beinem 
Beften if. 

Das foll gefhehen! antwortete Florentin: 
weiter wollte er ihn nicht fragen, wie ober wozu? 
denn er wußte, daß er es ihm doch nicht fagen würde, 
Beulenburg aber, der ihn nicht fo genau Fannte, 
fragte: was hat er damit vor? 

„Ihr Gnaden! antwortete er: nehmen Sie mir 
nicht ungnädig, wenn ich einmal gefagt habe, was 
ih thun will, fo hab’ ich Feine Freude mehr, es zu 
thun, man hat halt fo feine Schwachheiten.” 

Bravo! rief Fink: das ift bei Bott ein Dann 
Hört, deutfher Mann! von Hermanns Blut, wollt 
ihr bei mir flerben? Wie! wie meint ihr? 

„Rein, Ihr Gnaden! Ich habe mit meiner Frau 
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ein But ererbt und ihr dagegen etwas Gelb mitge⸗ 
bracht, unfer Herr Gott hat mich gefeguet, ich habe 
Ueberfluß, wir haben feine Kinder, den dba hat mir 
unfer Herr Gott aus den Wolfen fallen Iaffen: er 
ift unfer Kind und macht ung Freude, ic, will nahe 
bei ihm leben und ſterben. Was fol ih da in ein’ 
fremd Land gehen? Gott hat mir ein Theilchen Erbe 
befchieden, das baue ich, da ift mein Pag, da muß 
id bleiben, bis mich Gott abruft. Ich habe Freud 
daran, daß unfer Here Gott noch brave Männer in 
der Welt bat, fie find alle meine Brüder, fie mögen 
Großhans oder Kleinhans heißen; dort dräben ift- 
Einer wie der Andere, dort, Ihro Gnaden! dort 
drück' ich Ihnen die Hand und ſag': Bruder! jegt 
ift ung wohl! jest muß ich noch Ihro Gnaden ſa⸗ 
gen, und thu's von Herzen gern, weil es eine Ord⸗ 
nung ifl, die Gott jo haben will.“ 

Fink konnte fi nicht enthalten, den Mann zu 
umarmen; Bruder ! fing er an, du biſt, weiß Gott, 
fon Hier — nun ich mag dich nicht ſtolz machen, 
was? — Da haft du eine Tabafepfeife, Bruder! — 
Zum Andenfen von deinem Bruder Fink. 

„Ihro Gnaden! den Brudernamen kann ich nicht 
ertragen, bier ſchickt fich das noch nit, aber aufs 
ſchreiben will ich's, Damit ich's nicht vergeffe, in der 
Ewigkeit Sie am erften zu umarmen, den Pfeifen⸗ 
Topf nehm’ ich (er griff in bie Tafıhe), und ba es 
bier doch nicht auf Geld und Geldes Werth ankommt, 
fo geb’ ih Ihnen auch meine Pfeife.” 

Es war eine Röhre mit einer Scheibe, etwa einem 
halben Schub lang, Kauf mit Silber befchlagen, und 
vorn fledte ein Stumpf von einer irdenen Tabacks⸗ 
pfeife, deffen Kopf unten her rund und ſchoͤn gleich 
Ein 1Hwarz geraucht war, fo wie die Hülfe einer 

ichel. 


Das war alfo eine Lorenzopfeife, die Fink 
befam, fo wie YJorid eine Lorenzodoſe. 

Fink nahm die Pfeife gern. Ha! fagte er: wenn 
hinführo mein Herz beim Anblide eines Elenden kalt 
Heibt, dann will ih die Torenzopfeife füllen, 
anſtecken und mein Herz dabei wärmen, wie! 

Lorenz wilhte die Augen, fahb Fink an, und 
fügte: Sie find ein braver Mann, gnädiger Herr! 
Sonntags Vormittags geb ih in die Kirche, und 
Nachmittags rauch ich aus Ihrer Pfeife, ded Werks 
tags guck ich nur des Morgens jo bin, wenn ich ges 
betet habe, wie fie da am Nagel hängt. 

Fink wilchte auch die Augen, und ein jeder that's. 

Des Mittags fpeisten Beulenburg, feine Ge⸗ 
mahlin, Fink und bie Fräulein allein zufammen, 
ihr ganz Gefpräd war Lorenz und gute Menfchen. 
- Slorentin und Rofine und ihre Freunde ſpeis⸗ 
ten auch Alfe zufammen und fommten füh nicht fo 
viet fagen, als fie wohl wollten. Florentin gab 
ihnen nun feine Geſchichte ganz met, die fie bei mü« 
Pigen Stunden Iefen konnten. Nach dem Eſſen reis⸗ 
ten fie wieder ab. 


Des folgenden Morgens wurde beſchloſſen, daß 
die ganze Gefellichaft heute nah Eichen born fahs 
ren und dort den Herrfchaften eine Viſite machen 
ſollte. Florentin und Rofine fuhren mit, Alle 
waren nun voller Erwartung, wie fi das Geheim- 
niß aufllären würde; der Graf fannte Florentin, 
geftand, daß er ihn Fannte, und daß er ihn beför« 
dern wolle. Fink ſchwieg immer flill, wenn Davon 
gerebet wurde. Kurz! man fam zu Eihenborn 
an, Alle wurden auf Ein Zimmer geführt, und nun 
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frat Graf Günther und die Gräfin, feine Gemahlin, 
mit ihren Kindern herein, Alle machten der Herrs 
fhaft ihr Kompliment, Fink lief auf ihn zu, küßte 
und berzte fih mit ihm, und Florentin fland und 
ſtarrte. — Er ſah — und fah Herm Pilger und 
feine ganze Familie — Nun ja — das war nicht 
anders, er mochte guden und flarren wie er wollte. 
Herr Pilger, ber amerifanifche Herr Pilger war 
Graf Bünther von Eihenborn. 

Der Graf freute ſich im Herzen über diefe Leber: 
rafhung, ging auf ihn zu; wie nun, mein Freund! 
bewillkommen Sie mich denn nicht? fo bewillfomme 
ih Sie. Der Graf drüdte ihn in die Arme und 
ſagte: Gottlob! daß Sie hier find. Florentin 
fand feine Worte, aber Thränen der Freude. Darf 
ih jagen, wer Sie find? fragte Florentin. Ja 
wohl! verfete ber Graf. Nun fing Florentin 
an: So fehen Sie denn bier den großen würbigen 
Herrn Pilger, der in Amerika mein Befchüger, 
mein Berforger, mein Bater und mein Sreund war. 
Beulenburg, feine Gemahlin, die Fräulein und 
Roſine erflaunten, und jest begriffen fie Alles, 
fie begriffen nun, warum der Graf feine Zuflucht zu 
ihnen genommen, wie der junge Graf fo zuverficht- 
lich alfofort die Fräulein habe zu feiner Braut ers 
wählen Fönnen, warum Graf Günther Sloren- 
sin fannte, und warum er ihn beloßnen wolle; end⸗ 
lich au, warum er gegen Rofinen fo gnädig 
war. Das ganze Räthjel war nun entwidelt. 

Tlorentin war vor Empfindung faft außer fi. 
Gott! fing er nun in Gegenwart der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft an; Gott! mie heilig find deine Wege! Ich 
. folte ein Dann werden, der in deiner Hand etwas 
Nügliches auszurichten vermöchte, und da mußte ich 
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nah Amerifa geführt werden, um dem Manne zu 
dienen, ber mid) dereinft zu Diefem Werkzeuge machen 
fonnte. Gott! die ganze Gefchichte eines Menfchen, 
der fein Vertrauen auf dich fest, ift lauter Thaten⸗ 
fpradhe aus deinem Munde, Ich kann vor Verwun⸗ 
derung über die Borfehung Gottes und ihre unaugs 
fprechlihe weile Wege nicht zu mir felbit fommen, 
ein Jeder bedenfe ed. Und alle diefe Wege find 
mit Leiden verfnüpft, damit fie auch zugleich beffern 
können! Ich kann nicht mehr reden, fondern nur 
ftaunen. 

Sie haben recht! redete Fink ein, vergeflen Sie 
das in Ihrem Leben nicht, was Gott an Ihren ges 
than hat; fo wird Ihnen das ein Sporn feyn, auch 
andern Leuten Gutes zu thun. Nicht fo! hab ich 
Recht oder Unrecht? 

Stahlmann wurde bes Mittags auch an bie 
Tafel geladen; hier gab’S wiederum zärtliche Auf 
tritte, jest erflärten ſih Stahblmann und Flo- 
rentin recht gegen einander; Florentin fonnte 
dem braven Manne nicht genug danken: denn er war 
doch die erfle Kraft, die ihm zu feinem Laufe den 
Stoß gegeben hatte. 

Die ganze Geſellſchaft blieb nun einige Tage bei« 
fammen, und während der Zeit wurde noch Vieles 
verabredet: Florentin erfuhr von feiner Rofine 
die Gefchichte mit Columbin und dem Herrn von 
Zink, woher er begriff, daß Fink Etwas von ihr 
wußte. Der Graf beftätigte ihm das Berfprecden, 
daß er geheimer Rath werben follte, weil der Graf 
ſelbſt in allen Collegien präfidiren wollte, zu dem 
Ende aber follte er noch zwei Jahre nad Göttin⸗ 
gen gehen, um fih mit dem jungen Grafen und 
Karl von Beulenburg nod in allerhand dazu 
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nöthigen Wiffenfchaften zu üben; die Koften verfprach 
ihm der Graf zu ſchenken. Florentin entſchloß 
fich dazu mit größter Freude, und er zerfloß faft in 
Dank gegen feine Wohlthäter. Roſine felbft freute 
fih über die Maßen: denn fie waren Beide noch erft 
im dreiundzwanzigften Sabre, und biefe Trennung 
ſchien ihr gegen die amerifanifche wie nichts zu feyn. 
Folglich wurde nun Alles berichtiget und fo befchloffen. 

Ganz unerwartet erfchien nun wieder Bater Lo⸗ 
renz, er war etwa vier Tage abweſend gewefen, 
und Niemand wußte wohin. 

Die ganze Gefellihaft ſaß im Saale und fpielte, 
als er fi melden ließ; ein Jeder war fehr neugie- 
tig, was er wollte, Fin, Beulenburg und Flo— 
rentin aber freuten ſich auf dieſe Audienz; denn 
der Graf fannte ihn nody nicht, außer was ihm Flo⸗ 
rentin in Amerifa von ihm erzählt hatte. Als 
er daher hörte, daß er gern mit ihm ſprechen wollte, 
und zugleich die ganze Gefellfchaft wünfchte, daß er 
in den Saal geführt werden mödhte, fo gab er Be⸗ 
fehl, ihn herein zu bringen. 

Lorenz trat herein, ganz ohne Furcht, fih büden 
hatte er nicht gelernt, aber mit Anftand den Hut abs 
"zunehmen und bahinzuftehen wie ein Mann, das war 
feine Sade. Den Grafen hatte er fchon gefehen: 
denn er war zu dem Ende einmal nah Eihenborn 
in die Kirche gegangen. So wie er herein fam, trat 
er ein paar Schritte vorwärts, der Graf fland auf 
und ging auf ihn zu. „Ihr Excellenz! fing Lorenz 
an, ih hab Klorentin erzogen, und ich feh ihn an 
als mein Kind.” 

Das weiß ich, mein Freund! 

Nun welter: 

„Run hab ich gehört, dag ihn Ihr Erceflenz zum 


geheimen Rath machen wollen, das freut mid, er if 
treu und reblich, und weiß, wie’s einem armen Men⸗ 
fhen zu Muth ift, da wirds dem Lande wohlgehen, 
und Ihre Ereellenz werden Glück haben.“ 

Wohl, mein Freund! 

„Da hab ich nun fo ein Ding gethan, wenn's Ihre 
Ercellenz nur nicht zur Ungnad nehmen wollten. Es 
it aber nichts Unrecht, und Ihre Errellenz koͤnnen 
doch thun, was Ihnen beliebt. Sehen Sie! Flo⸗ 
rentin flammt aus der Familie der Herrn von 
Sahlendorn herz freifih haben feine Boreltern 
aus dem Adel geheirathet, aber nach meinem gerins 
gen Verſtande thut das doch zur Erbihaft nichts. 
Das Rittergut wurde nad) und nach verfchuldet, und 
Ihrer Excellenz Herr Großvater löste e8 ein, da 
mußten nun Florentins Eltern davon weiden 
und fi ärmlich behelfen. Als ich den armen Bus 
ben aufgenommen hatte, dba wollt ih doc gern wifs 
fen, wo er ber ſey. — 

Das alles hab ih von Florentin felber gehört, 
und wirflih, die Sade iſt mir ganz wieder aus ben 
Gedanken gekommen. 

„Nun gut, Ihre Excellenz! ald nun Florentin vor 
einigen Tagen gefommen war, ließ ich mir eine, Voll⸗ 
macht von ihm geben, und da ging ich erfi hin, wo 
feine Mutter.geftorben ift: da hörte ich nun erſt ges 
wiß, daß fie Helene von Fahlendorn geheißen 
habe; darauf ging ich nach dem Orte, wo Slorens 
tin getauft worden, ba fand ich nun den Pfarrer 
tobt, aber er hatte fein DVerfprechen gehalten, alle 
Drieffhaften der Fahlendorne und eine Lebens⸗ 
befchreibung von Florent ins Vater hab ich bekom⸗ 
men und mitgebracht; fo wie ich fehe, hat Flor en⸗ 
tin no ein Rittergut, wenn er bie Schulden bezahlt, 
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und ba bitt ih nun Ihre Excellenz! helfen Sie body, 
daß der gute Junge fein väterlihes Erbe wieder 
befommt.” 

Alle Anwefenden bewunberten die Thätigfeit des 
guten Mannes; er hatte auch in diefer Sache. ges 
than, was er vermochte, und was er nicht vermochte, 
das bat er den Grafen zu vollenden. 

Der Graf empfand tief in feiner Seele das Un⸗ 
echt, welches feine VBoreltern ber Fahlendorniſchen 
Familie gethan hatten, indem fie ein Gut, weldes 
gewiß noch einmal fo viel werth, und zugleich einer 
ſolchen Berbefferung fähig war, daß es noch dreimal 
jo viel werth werben Tonnte, auf ſolche Weile an 
fih gezogen hatten. Daher befchloß er im Augen- 
blick, das geſchehene Unrecht wieder zu erfegen. 

Wenn Slorentin, finger an: fi als den recht⸗ 
mäßigen Erben Iegitimirt, fo foll er fogleich in den 
Beſitz des väterlichen Erbes eingefegt werden. 

„Gott fegne Ihre Ercellenz dafür! erwiederte Lo⸗ 
ren; Daß er der rechte Erbe ift, das kann ich 
beweijen und ift erwiefen ; darüber ift gar Feine Frage 
mehr; allein er kann doch das Kapital nicht ablegen, 
da wollt’ ich nun Ihre Excellenz flehbentlich gebeten 
haben, Geduld mit ihm zu haben, baß ers fo nad 
und nad) abtragen kann.“ 

Dafür forget nicht, mein Freund! Seht, ih will 
euch jagen, was ich thun will: wenn er der rechte 
Erbe ift, woran ich nicht zweifle, fo. will ich Alles 
berechnen, was das Gut Fahlendorn während ber 
Zeit, bie wir ed befefien haben, nad Abzug aller Uns 
foften ausgetragen hat, dieß machte dann den Gewinn 
aus, den wir davon genoffen, von biefem Gewinne 
sich ih ferner bie Sntereffen von dem Kapital ‘ab, 
das wir darauf geirhoffen haben, was bann während 


ber ganzen Zeit übrig geblieben ift, Das gehört FI os 
rentin. 

Lorenz erſtaunte über dieſe ſonderbare Gerechtig⸗ 

keit, die Thränen drangen ihm in die Augen. Das 
iſt zu viel, ſagte er, Ihr Exxellenz! das iſt zu viel! 
ich danke aber fo fehr ich danken kann; wenn unter 
einem ſolchen Herrn unfer Land nicht glüdlich wird, 
dann fehlt's an ben Unterthanen. Gott fegne Ihre 
Errellenz in Ewigfeit! Nun, Deffen vergeß ich mein 
Lebtag nicht! 
Slorentin hatte bie ganze Rede mit angehört; 
mit thränenden Augen trat er nun auch herzu, Füßte 
dem Grafen die Hand, und dankte ihm für diefe 
fonderbare Gnade. Auh Beulenburg und Finf 
fahen fih an, und bewunderten den Eifer des Gras 
fen, alle ehemalige Ungeredtigfeiten feines Haufes 
auszulöfchen. 

Lorenz wollte nun abtreten, allein der Graf bes 
fahl ihm noch zu bleiben. Nun, mein Freund! fagte 

er ferner zu ihm, habt ihr auch unter der vorigen 
Regierung viel gelitten ? 

„Richt fo viel, Ihr Excellenz als unfere Nachbarn.” 

Wie fam das denn? 

„Das will. ich Ihrer Ercellenz fagen: in unjerm 
Dorfe ift von Alters her fo eine bejondere Harmo⸗ 
nie unter und gewefen; da ift fein Streit unter den 
Nachbarn, ih wüßte die Zeit nicht,. daß fich nur Zween 
gezanft, geichweige noch geprozeft hätten; da ha⸗ 
ben wir alſo einmal fein Geld verprogeffet. Und 
darnach, das Wild that und auch feinen fonberligen 
Schaden.” 

Woher fam bag denn? 

Lorenz lädelte: Ha, wenn ich’S Ihrer Greelleng 
fagen bäürfte, es iſt eben nicht erlaubt. 
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Nun fagt’s nur Fühn und frei. | 

„Wir haben all unfer Gewehr, da luden wir dann 
fo das bloſe Pulver in die Flinten und einen Stos 
pfer davor, gingen des Nachts herum flreichen, und 
ſchoſſen aufs Wild, dieß ging um, fo daß alle Nacht 
ein Paar von und die ganze Feldmark durchſtrichen, 
wir hatten dann aud Hunde bei ung,“ 

Was ſagte aber der Zäger dazu? 

„Der Jäger befam fo feine hübfchen Präfente, dann 
börte und fah er nit. Sehn Ihr Ereellenz! Das 
Tam Alles von der guten Kinigfeit ber, die wir un 
ter uns haben, wenn fih die Bauern einig find, fo 
fönnen fie viel ausſtehen. 

Woher glaubt ihr, daß. diefe Einigfeit kommt? 

„Die Eommt bei ung von der guten Schule ber, 
die wir haben. Unſere Alten haben Bieled bei ber 
Dorfichule geftiftet, nun fuchen wir und immer ben 
beften Schulmeifter aus, weil wir ihn bezahlen kön⸗ 
nen, und ba ſehen wir nicht fo fehr darauf, ob er 
viel weiß, fondern ob er viel thut, ob er ein froms 
mer und vernünftiger Mann ift, der gut lefen, ſchrei⸗ 
ben und rechnen fann. Solide Männer haben wir 
immer gehabt, und dadurch haben unfere Leute Er⸗ 
kenntniß und Liebe gegen einander bekommen.“ 

Aber, mein Freund! der Graf hatte euch verboten, 
auf das Wild zu ſchießen: es war doch Unrecht, daß 

ihr's thatet. Ä 

„Ihr Excellenz halten mir's zu Gnad: daß ber 
bochfelige Graf unrecht mit dem Wild that, das Has 
ben Ihre Ercellenz dadurch bewiefen, weil Sie es 
wegichießen laſſen; und wenn ein Landesherr uns 
rechte Sachen beftehlt, die den Bauern ruiniren, fo 
. fündiget er nicht, wenn er fi heimlich fo viel zu 
retten fucht, ale er Tann, wenn er nur nit öffents 





Id ungehorfam wirb und feinem Herrn keinen Scha⸗ 
den zufügt. Dod muß der Bauer erft ein paarmal 
fuppfiziren, eh er ſich felber hilft.“ 

Das ift eine fonderbare Bauernpolitif, Nun id 
hoffe, ihr ſollt ſolche heimliche Mittel nicht mehr nö⸗ 
thig haben; aber Iebt der Jäger noch, ber die Prä- 
fente fo nahm? 

„Wenn er noch Iebte, Ihr Excellenz! jo hätte ich 
ihn nicht verrathen.” 

Aber mir dünkt doch, es fey eure Pflicht, es dem 
Herrn anzuzeigen, wenn ihr merkt, daß ein Bebienter 
untreu ift? 

„sa, Ihr Ercellenz! wenn er untreu if, aber das 
war der felige Jäger nicht, er war dem Lande treu, 
und auch feinem Herrn dadurch, daß er den Bauern 
balf, daß fie ihre Früchte behielten und alfo die herr⸗ 
fhaftlichen Gelder beffer bezahlen fonnten, ale andere. 

Wie geht’d euch denn jest? 

„Wie's uns geht? Ihr Excellenz! daß wir alle 
Tage Gott für Ihr Excellenz banken, daß er Sie 
ung gegeben bat. D, wenn Gott unfer Gebet er- 
bört, fo werden Ihre Excellenz fehr alt! 

Dem Grafen drangen die Thränen in die Augen. 
Aber fagt mir, fuhr er fort: was dünkt euch, wäre 
noch wohl in euren Gegenden etwas zu verbeflern ? 

„Hauptfächlihes wüßt ich nichts, aber doch find 
noch viele Kleinigkeiten in Unordnung, die geändert 
werben müßten, und viele Kleinigkeiten machen zus 
fammen ein Großes.“ 

Sagt mir einmal, zum Erempel, eins und andere. 

„Wenn es Zhre Ercellenz erlauben, fo will ich zu 
Hans die Gemeinde zufammen berufen, da wollen 
wir dann fo Alles zufammenfuchen, was wir gern 
geändert hätten, ober was wir glauben, das unſers 
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- Herrn Nupen fey, der Schulmeifter foll ung das ſo 
ordentlich aufſchreiben, das bring ich dann her.“ 

Der Vorſchlag gefällt mir, geht nun in Gottes 
Namen nach Haus. 

‚Nun, Bruder Lorenz! rief Fink, habt ihr auch 
ſchon aus der Pfeife geraucht? Wie?“ 

Einmal! antwortete er: es that aud feine gute 
Wirkung; 

„Wie, was that's! wie war dag?“ 

Eine arme Nachbarsfrau wollte einen Thaler Geld 
gelehnt haben, um Schagung bamit zu bezahlen; num 
war fie mir noch fo vieles ſchuldig, ich ſchlugs ihr 
ganz trocken ab; ſie ging fort und ſeufzte. Die Pfeife 
hing dort am Nagel. Ich durfte nicht aufiehen, fo 
fhämte ih mich vor der Pfeife; endlich ging ich mit 
niebergefchlagenen Augen, frappelte an der Wand, 
bis ich fie fand, flopfte fie, fledte fie an, nahm einen 
Thaler, ging und brachte ihn ber Frau. 

„Run ja, das war eine gute Wirkung, meint ihr 
nicht 9 

Das war fo ein Zug aus Lorenzens Seele. Der 
Sraf begann den Mann Lieb zu gewinnen. Das if 

brav, fing er an: es thut mir leid, daß es Leute 
ibt, welchen es fauer wird, mir bie Schasung zu 
esablen, wie gern fchenfte ih’8 ipnen! 

„Das geht nicht an, Ihre Excellenz! die Schatzung 
iſt ſo ein Treiber, der die Unterthanen fleißig macht, 
wenn fie nur nicht zu hoc iſt, und darüber koͤnnen 
wir nicht klagen.“ 

Nun geht in Gottes Namen und raucht oft aus 
eurer Pfeife! 

„Das will ich thun, Ihre Errellenz! fo oft ih an 
Ihre Excellenz denke.“ 

Dem Grafen ſtunden die Thränen in ben Augen; 
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Lorenz ging, Florentin begleitete ihn, und ems 
pfing von ihm alle Dokumente feines Haufes. - 

Ded folgenden Tages ‚wurden dieſe Briefichaften 
Durchgangen, und man fand nicht nur, daß Floren- 
tin der wahre Erbe fey, fondern daß noch viele Bor: 
züge auf dem Gute hafteten, bie fo nad und nad 
abgefommen waren; der Graf verſprach Alles wieber 
in den alten Stand zu ftellen. Nun war aber bie 
Miedererneuerung bes Adels nöthig, wenn dieſe Bor- 
züge ordentlih und ruhig genoſſen werben follten, 
daher erbot fih Beulenburg, diefe Adelgerneues 
zung zu beforgen. Florentins Urgroßvater war 
der legte ritterbürtige Breiherr von Fahlendorn 
gewefen, fein Großvater hatte zuerft eine Frau Bürs 
gerftandes geheirathet. 

Beulenburg fchrieb an feinen Anwaldnah Wien, 
and übertrug ihm die ganze Sade. Florentin 
und Rofine waren bei all diefen Auftritten voller 
Thränen des Danfes und der Empfindung. 

Darauf nahm der Graf die Berechnung vor. Das 
Gut war für zwanzig taufend Gulden eingezogen 
worden; nun war eine Del», Mahl» und Brett: 
mühle in einem Gebäude dabei, welche jährlich allein 
acht Hundert Gulden abgeworfen hatte; der Pacht 
verfchiedener Grundſtücke hatte fechshundert Gulden 
eingetragen, aus den Wäldern waren, ein Jahr ing 
andere gerechnet, für zweihundert Gulden, nach Abs 
zug aller Unkoſten, an Kohlen gebrannt worden, ba 
fam aljo ein jährliher Ertrag von fechzehn hundert 
@ulden heraus, welche das Sans Eichenborn ge 
noffen hatte. 

Das ift entfeglich! rief der Graf aus, und bie 
gute Familie hat während der Zeit das Elend gebauet. 

Ihro Excellenz! fing Florentin an, belieben nur 
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nicht weiter zu rechnen, ich mag nichts weiter ſehen 
und hoͤren. | 

Sie müffen mich machen laſſen! verfegte der Graf: 
Herr Stahblmann bat mich anders unterrichtet, 
wenn ich Glück haben und ruhig flerben will, jo muß 
ich reftituirenz; nun rechnete er fort: bie. landesübliche 
Intereſſen von zwanzig tauſend Gulden beirugen jähr- 
lich taufend Gulden, mithin bleibt ein jährlicher Ue⸗ 
berfhuß von ſechshundert Gulden. Nun, fagte der 
Graf, dieſe ſechshundert Gulden gehörten unftreitig 
der Familie von Fahlendorn: denn es ift ja nichts 
weiter auf das Gut verwendet, nichts gebaut, nichts 
verbeffert worden, ausgenommen bie befländige Re⸗ 
paratur, und diefe ift im jährlichen Aufwande abge- 
zogen worden. Nun haben wir das Gut vierzig Jahr 
- befeffen, folglih kommen dem Herrn Florentin 
von Fahlendorn zu gut vierundzwanzigtaufend 
Gulden. Sehen Sie! da iſt nicht nur das Gut bes 
zahlt, fondern fie befommen noch viertaufend Gul⸗ 
den heraus. 

Das if eine fehr fonderbare Rechnung, gnädigſter 
Herr! erwiederte Florentin: mein Herz leidet nicht, 
daß ich fie annehme. 

„Sie müffen fie annehmen.” 

Nun fo will ich dann mit dankbarſter Seele die 
zwanzig taufend Gulden annehmen, aber die Abrigen 
viertaufend — ih ſchwoͤre — | 

„Halt! Sie Ihwören nicht!“ 

So ſollen fie die Armen haben. 

„Sie können damit machen, was Sie wollen.” 

Nun, ich hatte in meiner Kindheit den Gedanken, 
in dem Häuschen, wo mein guter Vater flarh, arme 
Kinder zu erziehen, die viertaufend Gulden follen dazu 
beftimmt werben. Aber nun proteftire ich feierlich 
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gegen weitere Geſchenke; was ich und meine Ros 
jine jegt durch die ganz unverdiente Güte unferer 
Sreunde befigen, das ift binlänglih für mich zum 
fubiren, und hernach auch die Haushaltung damit 
anzufangen. Hierüber entfland einiger Wortwechfel, 
allein Slorentin beharrte fleif darauf. Der Graf 
‚Rand aljo davon ab, ihn fludiren zu laſſen. 

Nun! fuhr der Graf fort, jetzt werden Sie auch 
mein geheimer Rath nicht: denn Sie haben mit Ih⸗ 
rem Gut genug zu thun, Sie brauchen alfo auch 
nicht zu fludiren ! 

Slorentin fland auf, ſahe ernft umher; feine 
ganze Seele erhob fih; meine gnädigen Herren! fing 
er an: ih muß von allen Seiten Wohlthaten genies 
fen, ohne Eine erwiedern zu fönnen, jest beſchwöre 
ih Sie vor dem allgegenwärtigen Gott, mir Eine 
Bitte zu gewähren; Rofine Hilf mir anhalten. 
— die Bitte nicht übertrieben iſt, antwortete der 

a v 

Nein! erwiederte Florentin, ſie iſt ruhig über⸗ 
legt, Gott und Menſchen gefällig, mir nicht läſtig, 
ſondern angenehm, eine Pflicht für mich, deren Er⸗ 
füllung mir das Leben verſüßen wird, eine Erfül⸗ 
lung, die mich allein glücklich machen kann. Ge⸗ 
währen Sie mir dieſe Bitte! Roſine Half auch bit⸗ 
ten, ohne daß fie wußte, warum, 

Der Graf und die übrigen Herren wurden aljo 
bewogen, ihm die Erhörung feiner Bitte zu verfprechen. 

Run faltete Florentin die Hände vor der Bruſt, 

ſchaute in die Höhe und fprach: ich gelobe bir Bier, 
du Adlgegenwärtiger! daß ih dem gräflihen Haufe 
von Eihenborn lebenslang mit eben ber Treue - 
und Liebe zugetban feyn will, ald wenn ich ein Sohn 
aus dieſem Haufe wäre, 
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Und nun, gnäbdigfter Herr! ich Bin, fo lang ich 
lebe, Ihr geheimer Rath, und zwar ganz unentgeld⸗ 
lich, ich fchwöre hier, Ahr Ercellenz, nie einen Hel⸗ 
Ier weder ald Gehalt noch als Präfent anzunehmen, 
und jest geh ich zu dem Ende fort, um zu fludiren, 
Bon diefem Entichluffe bringt mich fein Menſch mehr 
ab, bie Sie mid) meines Amtes unfähig oder uns 
würdig erfennen. 

Diefe Großmuth rührte einen Jeden. Wahrlich! 
fing Finf an: wenn man das Ding beim Licht be- 
ſieht, fo ift das eine große, edle That. Wie! — 
ein Mann, der nun ein vortreffliches Rittergut be⸗ 
figt, der hat feine Wohlthaten mehr nöthig; es iſt 
an ihm, foldhe auszutheilen — Wie! hab’ ich Recht 
oder Unrecht? — 

Beulenburg fhwieg und dachte, und der Graf 
fand in Gedanken. Kurz! ihm wurbe feine Bitte 
bewilligt. 

Nun! Eins müſſen wir noch thun, fagte Fink: 
wir Alle haben fo unfere befondere Freude an bem 
Herrn von Fahlendorn und feiner Geliebten, weiß 
der Himmel, wo es fo eigentlich berfommen mag — 
Nun ja! unfer Herr Gott hat fie beide mit einem 
Blicke der Liebe gezeichnet, fo daß fie einem gleich 
ind Herz Friechen, meynen Sie nit? — Sie, Beus 
Ienburg! haben nun die Sachen wegen des Adels 
übernommen, die Unkoſten wollen wir Ihnen alfo 
überlafien, das werben Sie fih doch nun nicht neh⸗ 
men laſſen. Wiel — aber fönnen wir auch Etwas 
dabei thun, Herr Graf! wie meynen Sie? wir wol⸗ 
Ien einen Beriht an den Kaifer auflegen, dieſen 
wollen wir alle Drei unterfchreiben, und darin Ihro 
Kaiferl. Majeftät die ganz fonderbaren Verdienſte 
dieſes Paars nah allen Umfländen und nad der 














Wahrheit vorftellen, bamit fie recht nah Würben 
wieber in ihren alten Adel eingefegt werben mögen. 

Herzlich gern! antwortete der Graf: dazu if Stoff 
genug ba. 

Beulenburg ermwiederte: das iſt herrlich! 

Florentin und Rofine fohauten bemüthig nie 
* und weinten im Selbſtbewußtſeyn ihrer Unwür⸗ 
digkeit. 

Rahdem das alles nunmehro abgethan war, fing 
Rofine an: Ich bitte mir die Erlaubniß aus, et 
was vorzutragen! — Ein jeder erlaubte es ihr mit 
Freuden. 

Mein Geliebter, fuhr fie fort, geht nun nad ber 
Univerfität, und da hab’ ich einen herzlichen Wunſch, 
ich bitte, mir ihn zu gewähren. 

Laffen Sie hören! fagte der Graf. 

„Uebertragen Sie mir alfofort Die Berwaltung un⸗ 
feres Butes, ih will ed in Befis nehmen und Alles 
einrichten, damit es ſchon in Ordnung iſt, wenn mein 
Bräutigam wieder kommt.“ 

Aber find Sie der Sache gewachſen? 

„Ich werde Freunde finden, die mich unterrichten.” 

Ja, verfegte Beulenburg: daran fol’sd nicht 


len. 

Nun! fagte Florentin: das if ein herrlicher 
Gedanke. 

Fräulein Philippine proteſtirte: ich ſoll alſo meine 
Tage einſam zubringen; nein! das geſchieht nicht. 

Nein! erwiederte Roſine: Fablendorn liegt 
zwei Stunden von Beulenburg und zwei Stun⸗ 
den von hier. Ich will ung dort eine Ländliche Woh⸗ 

einrichten, wir bleiben unzertrennt beifammen; 

bald find wir zu Fahlendorn im Frühling, wenn 
alles grünt und blüht, umd im Herbft, wenn bie 
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Schnitter in die Ernte jauchzen, und bald zu Beus 
lenburg; dadurch verfürzen wir uns bie Zeit, bie 
unfere Geliebten wieder fommen. 

Die Fräulein fiel ihr um den Hals und Füßte fie; 
jegt, mein Kind! verjegte fie: wirft bu bald Frau 
von Fahlendorn und ih Gräfin von Eichen- 
born, wir wollen jegt hier in Gegenwart unferer 
Herren und Freunde den füßen Schwefternamen er 
wählen, und mit Du begrüßen und auf unfer gane 
zes Leben aller anderer Berhältniffe vergeffen. 

Nofine nahm mit Demuth dieß Liebeserbieten 
- an, und es wurde mit Herzen und Küfien beftegelt. 


Sp endigte ſich diefer merkwürdige Beſuch zu Eis 
hbenborn. Fink fagte: er habe fih nun einmal 
wieder auf ein Jahr geflärkt; er reiste nun wieder 
auf feine Güter, Fam aber hernach alle Jahr, um 
fih aufs neue zu flärfen, und dann mußte auch alles 
mal Lorenz herbei, um, wie er fid) ausdrückte, den 
Pfeifenbund mit ihm zu erneuern. Beulen⸗ 
burg zog aud mit feiner Familie wieder nach Haug, 
Tlorentin und Rofine aber blieben noch zu Eis 
henbornz der Graf Tieß fie noch vor Floren- 
ting Abreife in ihr Gut immittiren und ihnen einen’ 
wichtigen und bündigen Verzichts⸗Contrakt einhändis 
gen, welcher ihnen das Eigenthum diefes Gute auf 
ewig ficherte, Zugleich zahlte er ihnen bie viertau« 
fend Gulden aus. Florentin befhloß, dieß Geld 
gleich zu verwenden, und von feinen fiebentaufend 
Gulden, die er noch nicht haar hatte, viertaufend zw 
bem Bermächtniffe für arme Kinder augszufegen. Der 
Graf übernahm, ihm die fiebentanfend Gulden aus 
ber Amfterdbamer Bank in Furzem zu verfchaffen und 
das Geld an Rofine auszuzahlenz hierauf nahm 





auch unfer glädlihes Paar Abfchied von der hoch⸗ 
gräflihen Samilie: Florentin bat, nichts nad 
Göttingen voraugzufchreiben, fondern ihm die Briefe 
mitzugeben, weil er die dortigen Freunde gern übers 
rafhen wolle, und darauf reisten fie auch nah Beu⸗ 
lenburg zurüd, 

Für diejenigen Lefer, welche alles gern Bis auf den 
Nagel beftimmt haben wollen, hab’ ich bier noch, eine 
Anmerkung zu machen; fie werden wünfchen, zu wifs 
fen, wie Graf Günther nah Amerifa gekommen 
fey? warum er bei feiner Ankunft aus Amerika zu 
Deulenburg nicht glei gefagt habe, daß er ber 
Herr Pilger fey, und dag Florentin bei ihm 
gewefen? oder aud, warum er, als Florentin in 
Amerifa von ihm wegzog, bemfelben nicht entdeckt 
habe, daß er Graf Günther von Eichenborn fey? 

Ich Fann jagen, es fehmerzt mich allemal in der 
Seele, wenn ich fige und fo eine Gefchichte male, 
und man fordert von mir, daß ich jedes Blättchen 
an den Bäumen, jedes Fältchen im Gewande fo 
ganz rein herauszirkeln fol, ich wünfchte fo mit Ei« 
nem Pinfelzuge ganze Waflerfälle und Felſengruppen 
und Bäume binfledien zu Eönnen, aber das will mir 
nod nicht recht gelingen: gut! daß ich Fein Roma⸗ 
nendichter von Profeſſion bin. 

Alfo euch Herren mit der Lorgnette oder mit dem 
Mifrosfop! Graf Erich haßte feinen Bruder Güns 
ther tödtlich, und dieß rührte aus den höchſt vers 
ſchiedenen Eharaftern beider Herren ber. Günther 
nahm alfo holländiſche Dienfte, heirathete in Hol⸗ 
land, und da er glaubte, fein Bruder würde Erben 
befommen, auch feine anderen, ale verdrießliche Neuig« 
feiten aus feinem Baterlande hörte, fo zog er in der 
Stille nad Amerika, legte nebft feiner Gemahlin 
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Stand und Titel ab und nannte ih Pilger. Nun 
war er feft entfchloffen, niemals wieder nad) Deutfch- 
Iand zu gehen, fondern ewig mit feinen Nachkommen 
bei der fchönen Kolonie zu bleiben und ſich nad und 
nad eine neue Grafichaft dort zu erwerben, nur 
wollte er nicht Graf, fondern nur Herr feyn. Als 
aber Graf Erich in feinen legten Tagen feine Ge⸗ 
finnung änderte, feine Erben hatte und feinen Bru⸗ 
der herbeiwünfchte, von dem er nicht wußte, wo er 
war, fo meldete fi der Herr von Fink: diefer lebte 
‚ehemals in Holland mit Graf Günther in vers 
traulicher Freundſchaft; er beſuchte Erichen in feis 
ner Krankheit und entdedte ihm, daB er feines Bru- 
derd Aufenthalt wife. Erich freute fih darüber 
und bat, alfofort an ihn zu fchreiben, daß er kom⸗ 
men und fein väterliches Erbe in Beftg nehmen möchte. 

Fink fchrieb alfofort nah Amerifa, und fur 
Darauf reiste er felber bin, fo wie meine Gefchichte 
oben gemeldet hat. Daß aber Pilger oder Gün- 
ther fo geheimnißvoll war, das erforderte auf allen 
Seiten die Politif, und vielleicht wollte er ſich auch 
die Freude machen, $lorentin, den er aus der 
Maßen Liebte, zu überrafchen. Bei feiner Abreife 
aus Amerifa übertrug er dem Herrn Pfarrer Mus 
zelius die ganze Kolonie zum Erbe und Eigenthum 
mit dem Beding, daß er nun aus dem geiftlihen in 
ben weltlihen Stand übertreten mußte; an feine 
Stelle wurde Herr Pfarrer Schmid berufen. Die 
Kolonie fhlug Herr Pilger auf finfigtaufend Gul⸗ 
den an, welche Herr Muzelius, ohne Intereffen 
davon zu bezahlen, jährlich mit fünftaufend Gulden 
nad und nad abtragen mußte; biefes fiel ihm gar 
nit ſchwer, weil die Präfidentenfaffe, ohne die Kos 
lonie zu drüden, bei dem Abzuge des Herrn Pils 
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ers jährlih achttaufend Gulden einnehmen konnte. 
Geht werde ich wohl, fo viel ich mich befinne, alles 
berichtiget haben. 

Slorentin und Rofine fchafften ſich jegt ein 
Karriofhen an, und zwei Pferde zum Reiten und 
zum Sahren. ALS diefes bewerffleligt war, festen 
fie fih zufammen an einem fchönen frühen Morgen 
ein und fuhren nah Fahlendorn. Die Empfin« 
dungen, welche fie auf diefem Wege hatten, laſſen 
fih nicht ausfprehen, Als fie dorthin kamen, Tehr- 
ten fie bei dem Jäger ein, welcher ein gräflicher Be- 
dienter war, und jegt im Begriffe fland, abzuziehen: 
denn Florentin fand feinen Jäger nöthig. Dies 
ſes Haus beihloß Roſine alfoforr ein wenig repa- 
tiren zu laffen, um darin wohnen zu fönnen. Das 
Back- und Brauhaus war nod im alten Zuftande, 
Beide walfahrteten nach dem einfamen Kämmerchen, 
dem SKampfplag ihrer armen Eltern, und weinten 
noh einmal um fie. Auch dieß Häuschen beſchloß 
Rofine aljofort auszubauen, und fo viel ordentliche 
Zimmer darin einzurichten, ale möglih war; fobald 
bieß geicheben, wollte fie den Anfang mit einigen 
armen Kindern machen und fie erziehen laſſen. 

Alorentin ließ fie reden, freute fi im Herzen 
über ihren thätigen Geift und ungemein geſchickten 
öfonomifchen Berftand, der nun erft ſich zu entwi⸗ 
deln anfing. Bis daher haben meine Lefer Rofi- 
nens große Seele noch nicht recht bemerken kön⸗ 
nen; aber jegt werben fie erft nach und nad erflaus 
nen, um fo mehr, da ich heilig verfichere, daß Allee, 
was ich fchreibe, Wahrheit if. Sie bat ihren Ge⸗ 
liebten, fie nur machen zu laffen, und ihr bie Freude 
eigener Erfindung und eigenen. Sleißed zu gönnen, 
Er verfpsach ihr das; da er fie aber felbft in dies 


fem ihrem Hauptfache noch nicht Fannte, fo tranete 
er der Sache doch nicht ganz; daher bat er Beu- 
lenburg in Geheim, ein. ftillfchweigendes Aug’ auf 
fie zu haben und fie zurecht zu weifen, wenn fie etwa 
Shädliche Fehler machen würde: dieß wurbe ihm mit 
Freuden zugefagt. 

Des Abends fuhren fie wieder zurüd nah Deus 
lenburg, und nun fanden fie Rothbed mit Frau 
und Rindern; Freude glühte aus allen Gefihtern 
diefer guten Familie, auch Florentin freute fi ich, 
daß er da war. Nun! fagte er zu Rofine: mein 
Kind! ich kehre mich jegt an nichts mehr, du bift 
Herr von Fahlendorn, was willft du mit dem 
Manne machen? Das will ih hören, verfegte fie: 
ich will ihn aus dem Wirthshaufe rufen laffen. Das 
geſchah; er kam, fland und hielt feinen Hut ab. 
Rothbed! fing Slorentin an, dieß Frauenzims 
mer tft feine fünftige Herrichaft ; denn fie ift meine 
Braut, ih muß ein paar Jahre "wegreifen, liebe und 
ehre er fie und fey er ihr treu. Rothbeck trat 
herzu und küßte ihr die Hand. Gnädiges Fräulein! 
fing er an: Roſine wurde roth, hielt das Schnupf⸗ 
tuch vor die Augen, halt! ſagte ſie, das bin ich nicht. 
Florentin verfegte: nimm den Titel von deinen 
Leuten an, mein Kind! unfer Herz weiß von Gna⸗— 
den, gnäbdigen Herren und Fräulein nichts, aber die 
Ordnung erforderts, daß wir uns bald fo nennen 
laſſen; gnäbiges Fräulein ift ein Ton, ein Laut, ber 
weiter nichts bedeutet, als adeliche Zungfer, und dag, 
bift du ja bald. 

Rothbeck fuhr fort: gnädiges Fräulein! fag’ ich 
nun einmal, ich will fehn, wer mir's wehren will; 
Engel aus dem Himmel! wollt id much Lieber fa« 
gen: denn folch ein Weibsbild hab' ich v0 noch 





in meinem Leben nicht gefehen, ich thue, was Sie 
haben wollen, und wenn Sie auch mein Blut fors 
derten. Das will ich nit, mein Freund Roth⸗ 
be! antwortete -Rofines nur eure Liebe und 
Treue, wie ed einem braven Unterthan zukommt; 
könnt ihr Branntwein brennen ? 

„Ich bin ein Weftphälinger, gnädiged Fräulein!“ 

Das heißt fo viel, als: ja, ih kann's. Könnt ihr 
Bier brauen? | 

„Das kann ich aus dem Follement.“ 

Auch Brod baden? 

„Da, Pumpernidel wohl! aber fein fein Brod.“ 

Nun, das Iernt fi bald! Jetzt will ich euch ſa⸗ 
gen, was ihr thun ſollt; wir haben ein großes ades 
liches Rittergut mit einer Mühle, auf demfelben nahe 
bei der Mühle ſteht ein großes fchönes Haus, in 
welchem bis daher ein Jäger gewohnt hat, dieß wirb 
zeparirt, und das Haus follt ihr bewohnen; vben 
auf werd’ ich mir ein paar Zimmer zurichten Taffen, 
um einen Aufenthalt zu haben, wenn ich hin fomme. 
Bei dem Haufe geht eine gangbare Landflraße vor⸗ 
bei, die befonders flarf von Yuhrleuten befahren 
wird, da Fönnt ihr herbergen und Wirthfchaft treis 
ben, Branntwein und Bier haben dort noch überbad 
guten Abgang, auch ift das Geräthe zum Brauen 
alles da. Der Jäger hatte dabei acht Morgen Ader- 
Iand, eben fo viel Wiefen und einen halben Mor» 
gen an Garten, auch das bekommt ihr babei. Ge⸗ 
fallt euch das? - | | 

„Außerordentlich, gnädiges Fräulein! außerordent« 
lich! Aber wie fol es denn geben? Was fol ich 
denn jährlich geben?” 

Hört, Roshbed! ich weiß, daß ihr ein recht⸗ 
ſchaffener Mann feyb, was ihr braucht, will ih euch 


einmal ein Jahr vorfchießen, ihr ſollt dieß Jahr für 
mich Knecht ſeyn; je mehr ihr mir nun einbringt, 
deſto größer foll euer Lohn feyn, die Wirthſchaft geht 
alſo ganz für mich, erwerbt ihr nun viel, fo befommt 
ihr au viel. 

„Das gilt, gnädiges Fräulein! das gilt!“ 

Klorentin erflaunte über biefen Afford von ei⸗ 
nem Mädchen; er ließ Rothbeck nach Haufe gehen, 
fiel ihr um den Hals. Mein Engel! fagte er: wo 
haft du das alles gelernt ? 

„Höre, mein Lieber! ich will dir etwas entdeden: 
du weißt, von Jugend auf hat man mir viel Ver⸗ 
fand und ein edles Herz zugetraut, ich hab’ mich 
wirklich oft bejonnen, wo ich denn doch den großen 
Verſtand figen hätte, und konnte nichts Befonderes 
finden, fo daß ich oft dachte: die Leute verrechnen 
ſich gewaltig an dir, und doch war's mir oft fo Har, 
wenn ich etwas hörte, das andere Leute nicht wohl 
begreifen fonnten, ich ahnete fo etwas in meinem 
Gemüthe und wußte nicht, was es war. Als ich 
nun zu Eichenborn hörte, daß wir unfer väterlis 
ches But wieder befämen, da firahlte mir ein Licht 
aus dem Innerſten meines Herzens heraus, ich fühlte, 
wie es mir durch alle meine Sinnen drang, als wenn 
ih neu geboren wäre, und in biefem Licht begriff ich 
alfofort, was auf einem folden Gute getrieben und 
wie ed regiert und behandelt werben müßte; ‚Alles, 
was ich gehört und gelefen habe, das diefe Sache 
‚betrifft, das fällt mir jetzt immer zu rechter Zeit ein, 
fo daß ich mich zum Höchften verwundern muß. Er⸗ 
Häre mir doch dieſe Sache! 

Das iſt ſchwer, verſetzte Florentin: aber doch 
begreif' ich dich recht wohl, mir ging's eben fo, als 
ih hörte, daß ich geheimer Rath werden follte. Her! 


ich will dir Die Sache erklären, fo gut ich kann; alle 
Seelen, wenn fie auf die Welt kommen, find wie ein 
Baum, wenn er noch in feinem Saamkorn ift, jede 
Fähigkeit Liegt unentwidelt in der Seele. So wie 
nun der Menfch zu leben anfängt, fo entwideln ſich 
bie Fähigkeiten, fo wie es die Erziehung und die 
Lebensumftände und Vorfälle mit fi) bringen. Als 
leg, was in einer foldhen Seele liegt, wird felten 
im ganzen Leben entwidelt, ob ed noch in der Ewig⸗ 
feit gefchehen wird, das laß ich dahin geftellt feyn. 
Oft bleibt fogar die Hauptfähigfeit, in welcher eine 
folhe Seele recht geglänzt haben würde, Die ganze 
Lebenszeit Durch verfchloffen. Und das geſchieht, wenn 
ein Menſch dem Willen Gottes nicht entfpricht, fo 
bag er die Menjchen mit feiner Kraft würde unglüds 
lih gemacht haben, oder, wenn die Vorfehung in 
ihrer Allwifienheit voraus fieht, daß ein folder Menſch, 
ohne die. Entwidelung einer folchen Hauptfraft, glüde 
licher ift, als mit derfelben, fo vermeidete fie in feis 
ner Führung alle Umſtände, die diefe Entwidelung 
befördern fönnen. Zuweilen aber, wenn ein Menſch 
alle Warnungen und Erinnerungen aus dem Sinne 
fhlägt und gar Feine Zucht und Vermahnung ans 
nimmt, fo verhängt Gott eine ſolche Entwidelung, 
ber Menf wird feiner Hauptfraft mächtig, und foldye 
Leute werden gemeiniglich große Bögwichter, wodurch 
@ott die Welt firaft. 

Wenn aber ein Menfh von Jugend auf an ben 
Umgang mit Gott, an's Beten und an einen froms 
men und wohlthätigen Wandel gewöhnt wird; wenn 
er Gott feine Schidjale ganz überläßt und fih von 
Ihm leiten läßt, fo führt ihn Gott durch allerhand 
ſchwere Wege, die jo wunderweife eingerichtet find, 
Daß gerab Dasfenige, was uns dermaleins bei dem 


x 


» Gebrauche unferer Hauptfraft ſchaden würde, durch 
allerhand Leiden weggefegt wird, wie wir ed au 
zum reife Gottes erfahren haben. Ein folder 
Menſch nun, der fo gleihfam an der Hand Gottes 
fortgeht, gibt genau Acht auf fich felbft, weil er im⸗ 
mer befürchtet, er möchte fehlen, und fo wieder bie 
Nuthe befommen, wie er oft an fich erfahren hat. 
Dieß Achtgeben nun ift die Urfache, daß er allerhand 
Unbegreiflihes in feiner. Seele bemerkt und Etwas 
ahnet. Endlih, wenn die Vorſehung ihren Zwed 
erreiht bat, fo treten die Umflände zur Hauptent⸗ 
widlung ein; kommen biefe nun auf Einmal, fo ges 
ben oft unbegreiflihe Dinge in der Seele vor, wie 
es dir auch gegangen ift. Enthufiaftifche Leute reden 
dann bei der Gelegenheit von wunderbarer, unmits 
telbarer, göttliher Erleuchtung; das ift auch wohl 
wahr, göttliche Erleuchtung if es immer, Gott hat 
den Grund. dazu gelegt, Gott hat fie_veranftaltet; 
aber daher entfteht allemal der Fehler: wenn wirk⸗ 
lich gute Leute von großer Seelenanlage einen ens 
thufiaftiichen Gang nehmen und ihre Neigung auf 
Berbefferung in der Religion fällt, fo fehen fie eine 
ſolche Entwidelung ihrer Hauptfraft als ein Licht 
von Gott an, das fie zum Lehrer, zum unfehlbaren 
Lehrer der Menſchen autorifirt, und dann ift das 
Berderben da; fo find wohl die mehreften Kegereien 
entflanden. Eben darum, weil man bieß göttliche 
Licht für ganz unfehlbar hält, das nie irren fönne. 
Begreifft du mich, mein Engel? 

„Das hab’ ih ganz, und von Wort zu Wort bes 
griffen.” 

- Weißt du denn auch nun, was deine Beflimmung 
ik. Ich bin zur Staatswirtbfchaft berufen, Gott hat 
der ſchönen großen Grafſchaft Eihenborn einen 


vortrefflihen Landesvater gegeben. Ein Mann ift 
aber zu ſchwach, die Regierung eines folchen Landes 
allein zu verwalten, ic fol alfo fein Gehülfe feyn, 
und fo mit meinem Pfunde wucern, bis unfer Herr 
kommt und mit feinen Knechten Rechnung hält. Du 
haft nun ein großes Genie zu einer großen land⸗ 
wirtbichaftlichen Haushaltung, dazu bift du beflimmt, 
das ift dein Pfund, womit du wuchern fol, dort 
four du ein Häufchen gefegneter Leute um dich ber 
fammeln, ihrer Aller Mutter feyn und fie allefammt 
glüdlih machen. Ad, mein Kind! vergiß dieſes gros 
Ben Zieles nie! | 

Roſine ſank auf ihre Kniee nieder, Florentin 
mit ihr; nun fing fie an: Laßt ung hier ein feier- 
lich Gelübde thun, daß ein Jeder in feinem Theile, 
du in dem deinen und ich in dem meinen, ganz 
für feine Beflimmung leben will. Sie fhwuren dag 
dem Allgegenwärtigen, und der himmliſche Vater ſtrömte 
in vollem Segen Kräfte dazu aus der Fülle feiner 
&rbarmungen in ihre Seelen herab; nun fanden fie 
auf und gingen an ihren Ort. 

Eine ſolche Entwidelung, wie bier bei Rofine 
vorging, findet man häufig in der Geſchichte, man 
denfe nur an Karl XII. vor feiner Thronbefteigung; 
Roſinens größte Luft war nun das Lefen lands 
wirtbichaftliher Bücher, auch die Fräulein wurde ganz 
von ihr angeftedt, fie Tas mit ihr, half ihr einrich- 
ten, fuhr mit ihr nah Fahlendorn, Fleidete fi 
Yändlih mit ihr und wurde mit ihr eine vollfommene 
Landwirthin. 

Florentin freute fih aus der Maßen über Ro: 
ſinen; jest erfannte er erfl, was er an ihr hatte; 
sorber war fie fein liebes, gutes Mädchen, beren 
Herz ihn verdiente; aber jetzt wurbe fie feine Ges 
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hülfin, die fein Glück machte. Ruhig machte er 
ſich nun reifefertig, nahm zwei taufend Gulden in 
Wechſeln mit fih und ging auf Göttingen. Ro 
fine weinte bei feinem Abfchiede, das war natürlichz 
aber ihr großer Geiſt ſchwang ſich über das Alles 
empor. Während dem Umarmen und Küffen ſagte 
fie ihm: glaub’ mir! du bift mir Tieber als die ganze 
Welt, nie hab’ ich dich fo brünftig geliebt, als jegt; 
aber ich bin über deinen Abfchied nicht traurig, laß 
ung in der Liebe nicht mehr tändeln, deine Beſtim⸗ 
mung ruft dich ab. Du bift mein in aller Welt; 
ih bin dein, jest geh’ in Gottes Namen! Ein 
Strom von Thränen flürzte die blühenden Wangen 
herab, fie war ein Menſch, und noch mehr, fie war 
ein Mädchen. Wolluft durchdrang feine Seele; er 
weinte wie ein Dann, und ging. 

Zu Eihenborn nahm er auch Abſchied von dem 
- Grafen, der ihm Briefe nah Göttingen milgab, 
deren er aud eine gute Partie von Beulenburg 
mitgenommen hatte. 


Nah Florentins Abfchied bradte nun Rofine 
Rothbeck mit feiner Kamilie nah Fahlendorn, 
fie nahm ein Bett mit dahin und etwas nöthigen 
Hausrathes, um einige Tage da bleiben zu Ffönnen, 
bie Fräulein konnte fie nicht verlaflen, fie ging mit. 
Du wirft aber dort fchlechte Aufwartung finden, meine 
Liebe ! ſagte Roſine. Das if mir eine göttliche 
Freude! verfeste fie, fo bei dir zu feyn und Dich ars 
beiten zu feben, wenn ich einmal Gräfin bin, fo muß 
mir mein Gemahl neben Fahlendorn ein Landgut 
geben, damit ich auch fo eine Beichäftigung babe, 
neh bu haſt, das if etwas unausſprechlich Ange⸗ 
ne me — 


Rothbeck richtete fih bald ein, er beftellte feine 
Aecker, wäſſerte feine Wiefen, und Rofine fchaffte 
ihm ein Paar Stüd fehr fehöner trächtiger Kühe. 
Wenn fie dann binfam, fo gab ihr Gretchen, 
Rothbecks Frau, Milch und Milchfpeifen und ders 
gleichen Tändliche Koft zu effen, wobei fie herrlich 
vergnügt war. 

Das Haupiflüd, weldes Roſine alfofort in Gang 
brachte, war die Mühle, die Pächter mußten Rüb⸗ 
faamen erziehen, fo viel fie konnten, fie ließ dieſes 
Saamens eine Menge zufammenfaufen und Del dars 
aus fchlagen; dieß legte fie in einen Keller, und 
Rothbeck mußte es verkaufen und berechnen. Die 
Brettmühle wurde in den beften Gang gefegt, dann 
ging fie felbft durd den Wald, wo fie einen alten 
Baum fand, der oben anfing, dürr zu werben, oder 
der fonft junges Gehölze hinderte, den ließ fie hauen, 
nad der Mühle fahren und zu Brettern und Dielen 
fchneiden ; dieſe Tegte fie dann in ein verfchloffenes 
Magazin, und davon wurde täglich verfauft, ben 
obern Abraum Tieß fie mit anderm frappigtem Ges 
hölze, das nicht zu Werkholz gebraucht werden Fonnte, 
verfohlen. Leberall, wo Bäume abgehauen wurden 
oder wo lichte Pläge waren, da mußten die Stöde 
ausgerottet und alfofort junge wuchſige Bäume hin⸗ 
gepflanzt werden. Da hatte fie dann ben Gebraud, 
Daß fie, wenn das Loch gehadt war, felbft den Baum 
Hineinfegte, und ihn fo lang aufrecht hielt, bis er mit 
ber Erde verſchüttet war. Es iſt nicht zu befchreiben, 
mit welcher Thätigfeit fie die Sache betrieb. Sie 
Hatte immer Tagloͤhner in Arbeit, ihre beftändige 
Gegenwart, ihr freundlicher Ernft und ihre Herabs 
laſſung trieb die Leute fo an, daß fie über Vermögen 
arbeiteten, aber fie wurden auch ordentlich und prompt 


bezahlt, obgleich Rofine auch in dieſem Stüde eine 
Haushälterin war, 

Nun mußte Rothbed einen Bäckerknecht Dingen, 
Korn, Waizen und Gerſte einfaufen; dieß wurde 
auf der Mahlmühle gemahlen; nun ging’s an's Brods 
baden; ſchwarz und weiß Brod wurde verfertigt, und 
zwar in außerordentlicher Güte, und doch in orbente 
lihem Preife, denn das Brandholz gab Rofine 
ber, und zwar. Fein anderes, als Windfälle und Dürs 
res abgeflandenes Holz, Tebendiges Gehölze durfte 
Niemand zum Brennen gebrauden, und da fie ihre 
eigene Mühle hatte, mithin ihr aud das Mahlen 
nichts koſtete, fo Eonnte fie ihr Gebäde wohlfeiler 
geben als Andere, zudem hatte fie den herrlichen 
Grundfag, mit geringem Gewinne viel umzufchlagen. 

Es ift unglaublich, weld einen Zulauf der gute 
Rothbeck hatte, und wenn’s ihm fauer wurde, fo 
fagte feine Gebieterin: muthig, mein Freund! ihr 
arbeitet für euch. | 

Die waren bie erften Einrichtungen auf dem 
Fahlendorner Rittergute, Rofine traf fo weite 
Anftalten, daß fie gleich zum Geldgewinn fam, ohne 


viel vorzufhießen, und doch machte fie bei allem dem: 


beträchtliche Verbeſſerungen. 
Dieß alles geſchah fo im Laufe des erfien halben 


Jahres. Lorenz und Niklas hörten von ihren 


Thaten; denn das ganze Land war voll von ihr, fie 
gingen alſo hin, um doch zu fehen, was fie machte, 
Beulenburg hatte .erfi vor ein paar Tagen einen 
prächtigen Adelsbrief für fie und ihren Florentin 
befommen, fo daß fie. nun in allem Ernite ein ades 
liches Fräulein war. Lorenz und Niflas waren 
nah Beulenburg gegangen, um fie dort zu beſu⸗ 
hen, als fie aber hörten, daß fie zu Fahlendorn 


[4 





fey, fo folgten fle ihr dahin nad. Sie fanden fie 
im Walde; fie hatte ein rundes Hütchen auf, ihre 
fhöne Faftanienbraune Haare hatte fie hinten zuſam⸗ 
mengebunden und in einer nadläßigen Flechte unter 
den Hut gefledt. Uebrigens trug fie ein grünes Ama⸗ 
zonenkleid von fchönem Tuch, und in der Hand hatte 
fie einen flarfen braunen Stab, oben mit einem Fleis 
nen, fählernen, wohlgefchliffenen Beil, das auf der 
andern Seite eine Hade war, mit diefem Inftrument 
fonnte fie allerhand anfangen, indem der Stab eine 
Art, eine Hade, eine Elle, Fuß⸗ und Eichmaß zus 
gleih war. 

Als fie die beiden Bäter fo fanden da bei ben 
Holzhauern ftehen und fommanbiren, ftanden fie fill 
und gudten fih Einer den Andern an. 

Nun das hätt’ich doch mein Lebtag nicht gedacht, 
fing Lorenz an: fo etwas ift noch nie erhört. Ja} 
fügte Niklas: der Schulmeifter hat doch recht ge⸗ 
habt, daß etwas in dem Mädchen ftede. | 

Sobald fie Rofine ſahe, eilte fie auf fie zu und 
ging mit ihnen nach Haufe. Hier empfing fie nun 
von ihren Bätern Glückwünſche zu ihrer neuen Würde 
und Ermahnungen, nur in der Demuth zu bleiben. 
Die Nacht über blieben fie noch da, und des andern 
Rorgens gingen fie höchſt vergnügt und zufrieden 
wieder fort. Ä 

Daß Rofine nun adelich geworden war, gab in 
ifrem Dorfe fonderbare Empfindungen, ihre Mutter. 
weinte bfutige Thränen darüber; jegt hab’ ich mein. 
Kind verloren, fagte fie, ich darf fie als gnädige Frau 
gar nicht mehr anfehen, und wenn fie einmal Kinder 
bat, fo fcheue ich mich, fie anzufaffen. Niklas ließ 
bei feiner Frauen Betrübnig auch den Kopf hängen, 
als wenn ihm ihre Gründe ziemlich einleuchteten, in. 


biefer Noih nahmen fie, wie fie gewohnt waren, ihre 
Zuflucht zu Nachbar Lorenz; fo felten er fonft auf 
lachte, fo Tachte er doch jegt recht herzlich. D ihr 
einfältigen Leute! fing er ans feyb ihr denn närriſch? 
feht, wenn fih unfer Florentin und Rofine eins 
mal haben, fo geben wir oft nah Eidhenborn 
bin und beſuchen fie, der gnädige Herr und die gnä- 
Dige Frau gehen ung auf der Welt nichts an, wir 
eben mit ihnen, wie mit unfern Kindern, ohne Furt 
und Scheu, fo, ald wenn fie in unferem Dorfe 
wohnten. — Um Gottes Willen! was feyd ihr für 
eute ! 

„Ja, wenn wir das fo.bürften, ich fürchte, fie 
ſchämen fi unfer !“ 

Dürfen! — — Schämen! — Wenn fie fo däch⸗ 
ten, fo wären fie wahrhaftig fo weit nicht gefommen; 
ich weiß, wenn Fräulein Rofine wüßte, was ihr 
jegt da fagt, fie betrübte ſich herzlich und weinte. 
Indem fie fo da faßen und vertraulich fprachen, rollte 
ein Karriolchen mit zwei Pferden befpannt die Straße 
herab und hielt vor dem Haufe fill. Rofine 
fprang heraus, die Fräulein Philippine mit ihr, 
und zum Haufe herein, ſchon frömte das ganze Dorf 
vor dem Haufe zuſammen. Martha und Clare 
wollten fliehen, und wußten nicht wohin. Lorenz 
rief ärgerlih: ihr ſeyd närrifhe Weiber, damit häpfe 
ten die beiden zur Stube herein. Lorenz war 
eben im Begriff, herauszugeben, um fie zu empfangen, 
daher Tief ihm Rofine in die Arme, er umichlang 
fie mit den Armen, meine goldene Tochter! — Einen 
Kuß, meines Herzens, Bater! Täcelte fie ihm in's 
Gefichte, er Füßte fie und weinte; barauf Füßte fie 
ihre Mutter, ihren Bater und Martha. Die Fraͤu⸗ 
lein war aud fo vertraulich und herablaſſend, als 
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wenn fie ins Haus gehört hätte; nun befam Clara 
Muth, und Rorenz erzählte Ades mit platten Wors 
ten, was vorgegangen war. Nun weinte Roſine 
und verfiderte alle mit taufend Thränen, daß ibr nie 
der Gedanke in’s Herz fommen würde, ihre Eltern 
gering zu fchägen. 

Die Haupturfache aber, warum Rofine gefom- 
men war, betraf den Schulmeifler des Dorfes, der 
alte war tobt, aber fie hatten jegt wieder einen wa⸗ 
dern Mann, Namens Maaßheim, der im Unters 
zichten der Kinder wenig feines Gleichen hatte, er 
war unverheirathet, zugleich war er ein ſehr geſchick⸗ 


ter Strumpfweber, diefen Mann wollte Rofine nad. 


Fahlendorn haben: denn fie dachte nun an ihr 
Waiſenhaus, das fie errichten wollte, der Plan, den 
fie dazu ausgedacht. hatte, war herrlich: die Fa h⸗ 
{endorner Pächter hatten Schaafheerden, fie. ver: 
fauften die Wolle hin und wieder; nun dachte Ro⸗ 
fine: wenn fie den Schulmeifter dahin zöge, fo koͤnnte 
er den Kindern Unterricht geben, fie erziehen und 
zugleich beichäftigen: denn fie könnten Wolle für ihn 
fpinnen, welche er zu Strümpfen verwebte, nad und 
nach könnte er fih aus den Knaben Lehrburfche und 
Gefellen erziehen und fo eine ordentlihe Manufaktur 
damit treiben; ja ihr Plan ging noch weiter, fie ges 
Dachte durch das Waifenhaus nah und nad eine 
vollſtändige Wollenmanufaltur zu Sahlendorn zu 
errichten. Der Schulmeifter wurde gerufen, der Plan 
gefiel ihm vortsefflih, und alfofort nahm er den Ruf 
an, Waifenvater zu werden und zu bleiben, das fam 
fo recht mit feinen frommen Gefinnungen überein; 
feine Belohnung ließ er auf Rofine ankommen: 
Denn er wußte wohl, daß fie fein Beſtes fuchen würde. 
Der Gemeinde wurde diefer Vorfall befannt gemacht, 
Gtiling’s fämmti. Schriften. IX. Bd. 22 


fie boften fi einen andern «Schufmeifter, und nad 
vierzehn Tagen reiste Maaßheim nah Fahlen—⸗ 
Dorn ab. 

So wie Rofine in Lorenzens Haud getreten 
war, fand das ganze Dorf vor der Thür; nachdem 
fie nun das Nöthigfte veranftaltet hatte, ging fie her⸗ 
aus, trat unter das Volk, und nun fchloßen fie alle 
einen Kreis um fie, die Sünglinge, ihre Schulfames 
raden, flanden da, ihnen lächelte Freude aus dem 
Gefichte, fie hielten ihre Kappen in den gefalteten 
Händen, und wollten reden und wußten nicht was, 
fie ging aber von Einem zum Andern, brüdte Jedem 
die Hand und fagte etwas. Verbindliches, das war 
nun Allen Seelenfreude. Die Weiber, mit ihren Kin⸗ 
dern auf dem Arme, zeigten ihren Kindern die fchöne 
Jungfer; fie trat hinzu, nahm die Kinder Eins nad 
dem Andern auf den Arm, Füßte und fegnete fie. Das 
ganze Dorf jauchzte über Niflafens Glück, und nur 
der ſchwaͤrzeſte Neid konnte es ihm mißgönnen. 
Nachdem Rofine ihr Gefhäft ausgerichtet hatte, 
fd zog fie des andern Tages wieder fort, und Je⸗ 
dermann bedauerte, daß er nicht ewig in ihres Ge⸗ 
ſellſchaft leben Eonnte. 

Zu Fahlendorn fing ſie nun an, obigen Plan 
mit dem Waiſenhauſe auszuführen. Sie hatte ſchon 
von Anfang das befannte Badhaus ausbauen toten, 
fie. fand aber bald, daß es auch nur für zehn Kin« 
der zu Hein war, daher feste fie einen langen Bau. 
daran, der nun jest fehon, als fie den Schulmeiften- 
annahm, bald fertig war. Ä 

Wöhrend der Zeit, daß fh Maaßheim einrich⸗ 
tete, trug fich ein fehr fonderbarer Vorfall zu: Ro⸗ 
fine war gerade zu Beulenburg: denn hier war 
doch immer noch ihre eigentliche Heimath. An einem: 
Abend im Dunkeln kam ein unbelannter Mann nach 








Beulenburg, biefer brachte einen Brief an Rofine 
fofgenden Inhalts: 

Hochwohlgeborne, gnäbige Fräulein! 

„Ich bin eine fehr unglüdjelige Perfon, durch Got⸗ 
tes Berhängniß in die entfeglichfien Umſtände geras 
then, ich hab Alles verdient, was mir Gott zugefchiekt, 
Sie wiffen, daß ich's verdient habe, wenn Sie fi 
der Hallenbornin, ber armen Charlotte zu 
erinnern belieben. Eine tiefe Reue über meine bes 
gangene ſchwere Sünde hat mein Herz fo gebeugt, 
daß meine Augen von befländigem Weinen roth find, 


Ich hab feit der Zeit herumgeirrt und gebettelt; ends 


lich gerieth ich zu einem fehr frommen Mann, der 
ſich meiner erbarmte, bei diefem hab ich einige Wo- 
den als die elendeſte Dienfimagb mich aufgehalten: 
denn er ift felber fehr arm und hat viele Kinder, 
denen bie Mutter geftorben if. Diefem Manne hab 
ich endlich alle meine Umſtände entdedt, und er hat 
mir Roth umd Troft für mein ſchwer verwundetes 
©ewifien gegeben, fett glaube ich Gnade bei Gott 
zu finden, weil doch feine Sünde fo groß ift, die nicht 
vergeben werden Tann. Nun if meine fehnliche Bitte 
an Sie, gnädiges Fräulein! bitten Sie doch bei Dem 
gnädigen Herrn von Beulenburg um mein Leben, 
er wird mir’s ſchenken, und wenn er mir's fchenft, fo 
erfuche ih Sie um Gottes Willen, mich zur Waiſen⸗ 
mutter zu Fahlendorn zu mahen: denn ich hab 
gehört, Daß Sie dort ein Waifenhaus anlegen wol⸗ 
Yen. Ich hab mich fo verändert, dag mich Niemand 
mehr kennen wird, aud werde ich mich nie anders 
als eine gemeine Handwerksfrau Heiden, Sie find 
aber fo gnädig, Sie und ber Herr von Beulens 
burg, und nehmen es mit fih ins Grab, daß ih 
es bin, ich will mich für eine fremde Perfon ausges 
ben, und ebenfalls niemals Jemand meine Geburt 


— 


und Herkommen entdecken. Ob ich nun mein Amt 
treu ausrichten werde, das werden Sie erfahren: denn 
ich bin jetzt ein ganz anderer Menſch geworden, ein 
beſtändiges Bußgebet iſt mein ganzes Leben, und es 
iſt ein Trieb in mir, weil ich mich an einem Kinde 
verſündiget habe, ſo muß ich dafür andere Kinder 
zur Ehre Gottes erziehen. Sie werben ſehen, gnä- 
Dige Fräulein! daß ed Sie nie veuen wird, wenn 
Sie mi zur Waifenmutter annehmen werben. Ich 
empfehle mich zu Dero Gnaden, und bin 
Dero 
unterthänigfte Dienerin 
Charlotte Hallenbornin, 
jest Maria Magdalena Sünderin. 
NR. S. Ich bitte herzlich, ja meinen rechten Namen 
nicht auf den Brief zu fegen, fondern den letz⸗ 
tern, denn aud der Bote fennt mich nicht, weiß 
aud nicht, wo ich bin. 

Diefer Brief bradte ſeltſame Empfindungen in 
Rofineng Herzen hervor, fie weinte vor Mitleiden 
und war fchon feft in ihrer Seele entfchloffen, dieſe 
arme Sünderin aufzunehmen, wenn eg Beulen- 
burg erlauben würde. Ihre Eltern waren vor ei- 
niger Zeit furz nad einander geſtorben, ihre reiche 
Nachlaſſenſchaft aber hatte Beulenburg in Ber 
wahrung genommen, wenn etwa ber Licentiat aug 
Amerifa nod einmal zurüdfommen würde, 

Sie eilte mit dieſem Briefe zu Beulenburg, 
reichte ihm denfelben, und fo wie fie merfte, daß er 
mit dem Lefen zu Ende fam, that fie einen Fußfall 
und bat um Das Leben der Sünbderin, fie. bediente ſich 
dabei des Ausdrudes: felig find die Barmherzigen : 
benn fie werden Barmherzigkeit erlangen! . 

‚Beulenburg hub fie auf; ja, meine eble Freun⸗ 
bin! aber wie heißt ber eben fo wichtige Spruch vor⸗ 
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her? — er heißt: ſelig find bie hungern und duͤrſten 
nach der Gerechtigkeit! u. f. w. 

„Das ift wahr! fagte Rofine; aber erlauben Sie 
mir, die Einwendung zu machen: jett fann die Süns 
derin noch viel Gutes in der Welt ausrichten, das 
wird aber durch ihren Tod gehindert. Hier if fein 
Bluträder, wie Sie oftmals fagten, der bei dem 
Mord um Rache fchreit. Gott iſt der Bluträcer 
ermorbeter neugeborner Kinder, wenn die Mutter felbft 
diefe Unthat begeht; aber in diefem Falle fcheint Gott 
felbft eine Ausnahme zu machen; er fhügt fie ja au- 
genfcheinlih vor dem Schwerte des Scharfrichters.“ 

Das find auch meine Gedanke, ich fehenfe ihr dag 
Leben, ımter den Bedingen, die fie fi felbft vorges 
fchrieben bat. 

Die Beiden verbanden fih nun, ihr Geheimniß 
bis nad ihrem Tod forgfältig zu verfehweigen, um 
fie fomohl ale das Waiſenhaus gegen üble Nachres 
den zu ſchützen. Rofine fohrieb mit warmer Freude 
folgenden Brief, den fie des andern Morgeng mit 
dem Boten an fie abfchidte. | 

liebe arme Sünderinl 

„Das Leben ift ihr gefchenft, und ihre ganze Bitte 
if erhört. Komm Sie alfo, fobald Sie fann, und 
trete Sie ihr Amt neben einem fehr würdigen Dann 
an, den ih zum Waifenvater beftiimmt habe. Wenn 
Sie nun ihre Pflicht getreu erfüllt, fo wird ihr Gott 
gnädig feyn, und ihr ihre Sünden vergeben, und ich 
werde lebenslang feyn 

Ihre 
von Herzen geneigte Freundin Rofine, 

Die Sünderin empfing und las diefen Brief 
mit taufend Thränen des Danks; fie fam nah Fah⸗ 
Ienborn, ale Rofine eben da war, fie fah ganz 
serändert aus und war ganz zerlumpt. Rofine 


ieh ihr Geld, fie kleidete fi in einen ſchwarzen Bür⸗ 
gerhabit, und war fo ganz unfenntlih. Die ſchwarze 
Zrauerfleidung trug fie, fo lang fie Ichte. Ihre Erb⸗ 
ſchaft erftredte ſich auf vierzig taufend Gulden; dieß 
Geld vermadte fie ganz ohne einigen Vorbehalt an 
Das Waiſenhaus, mit dem Beding, daß ed niemals 
jemand wiffen follte. Auch verlangte fie, daß bie 
andere Hälfte des Vermögens fo lang ins Waiſen⸗ 
Haus verwendet werden follte, bis ihr Bruder wieder, 
äme. Der fam aber nie wieder, und fo wurden 
Die Güter der Eltern, die Durch eine Außerft ſchlechte 
Erziehung ihre Kinder unglüdlich gemacht hatten, zum 
Mittel, wodurch taufend elternlofe Kinder deſto bef- 
fer erzogen werden fonnten. 

Durch eine fo anfehnliche Stiftung von vier und 
achtzig taufend Gulden Fam dieß Waifenhaus früh 
in den größten Flor. Beſonders da Rofine Alles 
mit den weileften Einrichtungen und Berordnungen 
Ieitete. Die Kinder wurden erft nebft dem herrlich⸗ 
ften Unterrichte in der Religion und der beſten Er⸗ 
ziehung zu den Wollarbeiten angeführt, Knaben und 
Mädchen mußten krempeln, Fardetfchen, kämmen und 
-fpinnen. Es wurden brave Meifter im Tud = und 
Zeugmaderhandwerk dahin gezogen, welche die Wofle 
verarbeiteten, die Knaben und Mädchen erwuchſen 
im Waifenhaufe, lernten ein Handwerf und eine 
Haushaltung führen, gemeiniglich heiratheten fie ſich 
untereinander, dann wurde ihnen zu Fahlendorn 
ein Haus gebaut, aus der Stiftung befamen fie ein 
Paar hundert Gulden zum Anfange, und fo entfland 
eine hübfche, blühende Stadt an dem Orte, wo vor⸗ 
mals eine Wüfenei war. | 

Unfere wahrhaft große Nofine war bie einzige 
Urſache aller dieſer Glüdfeligfeit und das auserwählte 
Werkzeug, wodurch Gott Alles ausrichtete. 


Maappeimund be Sünderin arbeiteten lange 
mit größter Treue zufammen, fie waren beide vedyt «a 
ihrem Zach, und freuten ſich fehr, daß fie gewürbiget 
weren, zum Beiten der Menfchen das Ihrige beizu- 
tragen. Die Sünderin erlangte au, fobald fie 
in dieſem ihrem ordentlichen Berufe war, ihre Ger 
müthsruhe wieder, Doch behielt fie Tebenslang ein 
zerfnirfchtes und gebeugtes Herz, fie verrichtete alle, 
auch die allergeringften und edelhafteften Arbeiten bei 
den Kindern mit unausfprecdhlicher Geduld, fo daß 
ſich Roſine fehr glücklich fchägte, eine folche wür- 
dige Perfon zu diefem Amte befommen zu baben. 
Maaßheim, deretliche dreißig Jahr alt feyn mochte, 
hatte diefe feine Mitgehülfin noch Feine zwei Jahre 
beobachtet und ihre vortrefflihe Seele. bewundert, ale 
es ihm einfiel, fie zu beirathen. Die Sünderiu 
war zum Heirathen geboren und aufgelegt, und ba 
dieſer Trieb durch eine ordentliche Erziehung gar nicht 
geleitet wurde, fo artete er ind Wilde aus, woher 
dann al ihr Unglüd entflanden war. 

So gern aber aud das gute Frauenzimmer ben 
braven, würdigen Dann geheirathet hätte, fo drüdte 
fie doch ihr fchredliches Geheimniß dergeftalt, daß fie 
e8 nicht wagen durfte; daher bat fie fi Bebentzeit 
aus, als er ihr den erſten Antrag that und eilte zu 
Rofinenz diefer entdedte fie die Sache; Rofine 
nahm Alles auf fich, tröftete fie und verſprach ihre, 
zu helfen; alfofort Tieß fie Maaßheim vufen. 

Hören Sie, Herr Maaßheim! fing fie an: Sie 
find ein vernünftiger Mann, der Gott fürdtet, Recht 
amd Gerechtigkeit Tiebtz; ich muß Sie jegt einmal zu 
meinem geheimen Rathe machen. Sie müflen mis 
aber Ihr Urtheil fo ganz aufridtig aus dem Her⸗ 
zen fogen. | | | 

„Das will ich gewiß thun, gnädige Fraäulein! 


Run, fo hören Siel ich hatte ehemals eine gute 
Belanntin, welche dur Leichtfinn und üble Erzies 
Bung zu Fall fam, fo daß fie fhwanger wurde; eben 
ihr Leichtfinn, ihr Mangel an Erfenntniß und ber 
Stolz verleitete fie, ihre Schwangerfchaft zu verheim- 
lichen und ihr Kind nach der Geburt umzubringen. 

„Erlauben Sie, gnädige Fräulein! das wird Die 
Hallenbornin gewefen ſeyn.“ 

Ja, die war’s, haben Sie fie gefannt? 

„Gekannt hab’ ich Sienicht, aber viel von ihr gehört.” 

Nun weiter! diefe Hallenbornin Iebt jegt in 
der Einfamkeit und ift durch eine ſchwere und lang- 
wierige Neue eine vortrefflihe Perfon geworden. Sie 
befindet fi in guten Umfländen, fo daß fie niemand 
fennt, und niemand, fo lang fie lebt, ihre Schande 
erfahren wird. Jetzt findet fidh ein braver Juͤngling, 
der ſich in fie verliebt, fie möchte ihn gern beirathen, 
allein ihr fchweres Geheimniß drüdte fie, fie fragt 
mid um Rath, und ich weiß wahrlid, nicht, was ich 
ihr rathen fol; was dünkt Ihnen von der Sadhe? 

„Sie muß ihrem Liebhaber einen Eid abnehmen, 
daß er fie nicht verrathen will, und dann muß fie 
fih ihm entdeden, 

Das tft auch ſchwer, es iſt noch die Frage, ob ein 
junger Menſch das Geheimniß, ungeachtet des Eideg, 
verfhweigt, und ob er fie hernach nit öffentlich 
Slamiren und verabfcheuen würde, | 

„So viel Menfchenkenntniß muß fie doch haben, 
daß fie einen ſolchen fchlechten Menfchen aus dem 
Umgange beurtbeilen kann; wenn fie fo etwas nur 
von ihm vermuthen kann, fo ift er ihrer bei allem 
dem unwürdig.“ 

‚©ut, Herr Maaßheim! Aber bünft es Ihnen 
nicht ein harter Angang für einen Züngling zu feyn, 
eine ſolche Perſon zu: heirathen ? 














Wenn die Belt das Geheimniß nicht erfährt, und 
die Perfon in der That wirklich gründlich gebeflert 
ik, jo weiß ich mir feine glüdlichere Heirath zu den⸗ 
fen. Was dünft Ihnen? Gnädige Fräulein, wird 
eine folhe arme gebeugte Sünd — Hilf Gott! wel 
ein Licht geht mir da auf?" — 

Roſine lächelte. 

„Unſere Sünderin iſt doch wohl nicht die Hal⸗ 
lenbornin und ich der Jüngling? 

Sie haben's errathen, wackerer Mann! jetzt weiß 
ich Ihre Geſinnung. 

„Sa, die wiſſen Sie ganz, mein Gott! ich rechne 
mir’s für's größte Glück, eine ſolche unglüdjelige Per- 
fon glüdlih zu machen. Aber doch wünſch ich, daß 
Das ſchreckliche Geheimniß verfchwiegen bleibe, es 
fönnte für ung und unfere Kinder — doc auch das 
iſt einerlei!“ 

Ja es iſt wirklich einerlei, doch ſoll's verſchwiegen 
bleiben bis nach Ihrem beiderſeitigen Tode, die liebe 
Sünderin hat ihre Blutſchuld vor der Welt da— 
durch ausgelöfcht, daß fie ihr ganzes Vermögen ang 
Waiſenhaus vermacht hat, dieß wird fie bei der Nach⸗ 
welt, dem Allem ungeachtet, als eine vortreffliche Pers 
fon befannt machen. Dieß mußten Sie audy noch 
wiffen; jest frage ih Sie: können Sie fie herzlich 
lieben und heirathen ? 

„Sa freilih! und das mit Freuden; fie ift jett 
einem böfen, wilden Stamme gleich, auf welchem die 
edelften Früchte gepfropft find, wer wollte nicht einen 
ſolchen Baum haben 9“ " 
.  Rofinen gingen die Augen über; brav! braun! 
ſagte fie und Elingelte; ihr Mädchen fam; geh, vaf 
die Waiſenmutter! fagte fie. Die Sünderin fam, 
furchtſam und blöde ftand fie an der Thür und weite, 
Herbei, meine Liebe! fagte Roſine mit Thränenz 


fie nahm ihr ſchneeweißes Schnupftuh und trodnete 
der armen Magdalene ihre Thränen ab; darauf 
faßte fie Maaßheims und ihre Hand, fchlug fie in 
einander und fagte: Gott fegne Euch taufendfältig ! 
Ihr feyd Eheleute. 

Sa! verfegte Ma aßheim, ih weiß Alles, und 
fie ift mir jegt um fo viel lieber, da fie aus einer 
großen Sünderin eine wahre Chriftin — 

Und, fiel Rofine ein; eine Maaßheimin ges 
worden ift. 

Das gute Frauenzimmer fanf in Ohnmacht bin, 
eine ſolche Wolluſt war längft allen ihren Hoffnungen 
entfloben, und nun erfchien ihr der höchſte Gipfel 
ihres Glücks auf Einmal, 

Beide Iebten hernach in einer beglüdten Ehe und 
fahen Kinder und Kindesfinder im Segen blühen. 

Welche Glückſeligkeiten Rofine um fi ber ver» 
breitete und was für herrliche Dinge fie alle aus⸗ 
führte, das übergehe ih um der Kürze willen; alle 
edle Thaten, auch die Fleinften, werden im Buche dee 
Lebens eingefchrieben, und dermaleins werden wir 
erk in vollem Glanze Rofinen fchimmern fehen, 
wohl ung, wenn wir ung eben fo, wie fie, auf eine 
gefegnete Ernte in der Ewigkeit freuen können! — 

Ich eile zum Scluſſe diefer Geſchichte. 

Unfre drei edeln Jünglinge mit ihrem herrlichen 
Rheinwald lebten zu Göttingen im füßeften Um⸗ 
gange. Sie empfingen von Zeit zu Zeit die beften 
Nachrichten von Haus, und ihre große Beflimmung 
fland ihnen immer fo lebhaft vor Augen, daß 
nicht fo fleißig in Erlernung ihrer Wiffenfchaften feyn 
fonnten, als fie wohl gern wollten, um nur bereinfl 
würdige Diener des Staates werden zu können. 

Philippinen und Rofinen wurde indeffen au 
dir Zeit nicht ſonderlich Lang, denn die Letztere lebte 


ganz ihrer Beflimmung, ihr Rittergut Fahlen dorn 
zum Garten Gottes zu madhen: Philippine war 
überall ihre ungertrennlihe Gefährtin, daher flohen 
ihr auch die Tage wie Stunden vorüber. 

Sm Testen halben Sjahre vor Florentins An- 
funft von ber Univerfität unternahm Rofine nod 
ein großes Werk; fie fand ihre Kaffe mit vier taus 
fend Gulden baaren reinen Ertrages vermehret, feit- 
dem fie Fahlendorn verwaltet hatte, zudem war 
das Waifenhaus fchon dem Anfange nah in gutem 
Gange, ed war hinlängli groß genug und fo ein- 
gerichtet, Daß man noch fo viel daran bauen Fonnte, 
als man wollte, und überdad alles mit großen Ka⸗ 
pitalien verfehen und gefiftet. Da nun Rofine 
fand, daß fie Fünftig alle Jahr vier taufend Gulden 
wenigfteng würde einnehmen fünnen, aud dann, want 
gar feine VBerbefferungen weiter vorgenommen wür⸗ 
den, auch überdag noch fünf taufend Gulden von 
voriger Zeit vorräthig waren, fo beichloß fie, dieſes 
Iegtere Geld einmal ganz. zum Bauen zu verwenden, 
denn es war ihr nod immer verdrießlich, das Schloß 
ihrer Boreltern ın Ruinen zu feben. 

Dieß Unternehmen widerrieth ihr der bebächtliche 
Herr von Beulenburg fehr ernfihaft; fie wurde 
traurig, fih in ihrem Triebe gehemmt zu ſehen, da⸗ 
ber machte fie fo triftige Einwendungen und fo bün- 
dige Berechnungen, daB Beulenburg nachgab, 
bazu aber verleitete ihn vorzüglich ber Plan, den fie 
gemacht hatte: fie wollte jegt nur die fünf tauſend 
Gulden verbauen, und hernad alle Jahr nur zwei 
taufend Gulden darauf verwenden, bis das Schloß 
fertig feyn würde. . 

Als fie nun Erlaubnig hatte, fo z0g fie wieber 
nah Fahlendorn hin, nahm Werk» und Arbeits⸗ 
leute an, und ließ erſt bie Ruinen alle abtragen, ben 


Play reinigen, die brauchbaren Steine beiſeit legen 
und andere dazu brechen, fie befchrieb einen geſchick⸗ 
ten Baumeifter, diefer mußte fommen, den Plag bes 
fihtigen , und ihr einen Riß zu einem Fleinen, aber 
bequem eingerichteten Schlößchen entwerfen. Der alte 
Plag auf einem etwas erhabenen und geräumigen 
Hügel, wo aud noch ein fehöner Garten Raum hatte, 
geftel ihr am beften, jie träumte fich ſchon das Schloß 
fhön weiß dahin, fih, ihren geliebten Florentin 
und eine blühende Familie in baflelbe hinein, und 
in diefem füßen Traume enthielt fie fih faum, daß 
fie nicht. half Steine brechen. Zehen Jahre baute fie 
an dem Sahblendorner Schloß, fie brachte es fertig, 
ohne ihrer Kaffe zu ſchaden, als welche zu diefer Zeit 
neben dem jchönen Bau fchon zwanzig taufend Gul⸗ 
ben gewonnen hatte. 

Gegen -den Herbft, in welchem die jungen Herren 
wieder famen, war ber Platz fchon gereinigt, der 
Grund gelegt, und die Mauern fliegen bie und ba 
einzeln in bie Höhe. Mitten in dieſen Gefchäften 
Jangten die Briefe von Göttingen an, in welchen 
Die Anfunft der jungen Herren angefündigt wurde; 
fie beftimmten den Tag ihrer Abreife, ihren Weg über 
Frankfurt, und daß fie mit der Poft reifen würden. 
Plöglih gerietben Philippine und Rofine auf 
den Einfall, fie zu Frankfurt zu überrafhen, und 
plöglih wurde der Einfall ausgeführt; fie nahmen 
Pol, und in vier Tagen waren fie im Pofthaufe zu 
Sranffurt. j 

Des folgenden Tages kamen die Herren alle vier 
an. _Die freude ift mit Feiner Feder zu beichreiben, 
welche bei dieſer unvermutheten Zuſammenkunft ents 
fand, man fann fie ſich Leicht vorſtellen, befonders 
wenn man einmal in einer ähnlichen Berfaffung ge- 
weien if. Sie zogen nun allzufammen in zwei Kut⸗ 
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fhen nah Eihenborn, wohln fih auch der Herr 


von Beulenburg und feine Gemahlin verfügten, 
an den Herrn non Finf wurde auch gefchrieben, um 
ber geboppelten Hochzeit beizumohnen, die nun ohne 
ferneren Verzug veranftaltet werden folte, 

Zegt war nun alles vollendet, die Zeit war ba, 
welche unfere beiden Liebenden auf immer verbinden 
follte. Rheinwald war au aus der Maßen vers 
gnügt, um einmal wieder zu feinem alten ruhigen 
Aufenthalt zu gelangen. 

Herr Peter von Fink erfhien fünf Tage nad) der 
Ankunft unferer Herren auch zu Eihenborn, er 
Iebte vecht auf und war außerordentlich luſtig. Nun 
fam auch der längſterwünſchte Hochzeittag herbei. 
Herr Stahblmann verband Graf Wilhelm mit 
Fräulein Philippinen und den Herrn von Fabs 
Iendorn mit feiner von Jugend auf einzig gelieb⸗ 
ten Gattin; verfchiedene Tage wurden in chriſtlicher 
Freude und Wohlleben vollbracht, fo daß bie Hochs 
zeit drei Tage zu Eihenborn und drei Tage zu 
Beulenburg dauerte, ' 

Während diefer Zeit fonnten Graf Günther 
. and Beulenburg nit genug von Rofinen res 
den, man ftellte fie immer als ein unerhörtes Bei⸗ 
fpiel auf, fagte: fie fey werth, eine Kürftin zu ſeyn, 
u. ſ. w. Sie hörte das alles ſtillſchweigend, auch 
oft mit Schamroͤthe an, und anſtatt daß Philip⸗ 
pine nur den mindeſten Neid hätte blicken laſſen, 
ſtimmte ſie als die Augenzeugin ihrer edlen Thaten 
in ihr Lob mit ein. Fink ſchaute ſie oft mit ſtarren 
Augen an: Nun, bei Gott, ſagte er, das muß ich 
alles ſehen, ſehen muß ich Alles! daß ſie ein edles 
Mädchen war, das wußt ich ſchon lang; daß aber 
noch ſo ein Geiſt in ihr ſtecke, das fiel mir nicht bei, 
ſehen muß ich's! Nicht ſo? 


Die nunmehrige Krau von Fahlendorn hatte 
während dieſer ganzen Zeit des Wohllebens immer 
heimliche Geſchaͤfte, die fie betrieb, Niemand Fonnte 
recht dahinter fommen, was es eigentlich bedeute, alte 
Stunden famen Boten von Fahlendorn und gins 
gen wieber ab, denen fie allemal.in Geheim Bes 
ſcheid gab und Beflellungen machte. Niemand ah⸗ 
nete aber ganz, was fie vorhatte. Als nun die ganze 
Geſellſchaft den dritten Tag zu Beulenburg zu 
Mittag gefpeist hatte, trat Nofine hervor und lud 
die ganze Geſellſchaft nah Fahlendorn ein. Ale 
fahen fie an, denn fie wußten, daß dort feine Ges 
legenheit war, eine ſolche große und anſehnliche Ge⸗ 
ſellſchaft zu bewirtben; Florentin erfhrad felbft 
über diefe Einladung und fah fie ſtarr an: denn fie 
hatte ihm die zwei Fahre über fehr wenig von ihren 
Anftalten gefchrieben, auch hatte fie Beulenburg 
und die Sräulein gebeten, nicht viel davon zu fehreis 
ben, ‚weil fie gern die Freude haben wollte, ihn da⸗ 
mit zu überraihen. Auf der Hochzeit war nun freis. 
lich ihr Lob gewaltig auspofaunt worden, fo baß 
Tlorentin Bieles, aber doch noch Tange nicht Al⸗ 
les wußte. Gleich bei feiner Ankunft wollte er da⸗ 
bin, aber Rofine hielt ihn immer zurück, übrigens 

verhehlte fie ihm auch ihr ganzes Vorhaben. 

Die Gefellfchaft verſprach indeffen der Einladung 
zu folgen, Sie dankte für dieſe Güte, und bat, des 
Morgens früh mit Sonnenaufgang da zu feyn: denn 
weil fie feine Gelegenheit hätte, fo viele Herrfchaften 
über Nacht da zu behalten, fo würden fie am Abend 
wieder zurüdfabhren müffen. 

So wie fie das gefagt hatte, bat fie Klorentim, 
nun mit ihr dahin zurfahren, weil fie Beide ihre 
werthen Gäſte morgen früh dort empfangen müßten. 

Slorentin brannte vor Verlangen, mit feiner 
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Rofine einmal aus allem Geräufche zu feyn, und 
befonders ihre Anftalten zu Fahlendorn zu fehen. 
Der Weg kam ihnen Beiden nicht anders vor, ale 
wenn er mit Roſen beftreut wäre; kurz! fie waren 
nun über allen Begriff glücklich! 

As fie über den Hügel fuhren und nun Fah⸗ 
lendorn nahe vor ihnen Tag, und Florentin 
das Singen der Finder, das Schnurren der Spinn« 
räder, Das Rappeln des Wollenweberfuble (denn 
einer war ſchon da), das wechfelleitige Knarren 
zweier Strumpfmeberftühle, das Rauchen des Brau⸗ 
baufes, das Pflügen auf allen Acdern zur Winters 
faat, das emfige Hin⸗ und Herlaufen frober und 
rothköpfiger Arbeitsleute, das Gelippe der Bau⸗ und 
Mauerleute auf dem Schlofle ſahe und hörte, fo bes 
fahl er dem Kutfcher, ftill zu halten; das Herz ers 
farb ihm vor Empfindung und Wonne, Thränen 
frömten aus feinen Augen, er fchaute feine Gemah⸗ 
In an, flaunte — und fagte fein Wort. Sie laͤ⸗ 
chelte ihn an, er guckte, fahe, hörte, und Alles war 
feine Täufhung, ed war Mare Wahrheit. 

Fahr, Kutfcher! rief er. Bor dem Haufe fliegen 
fie ab; Rofine führte ihn auf ihre artigen Zim⸗ 
mer, er Fonnte nichts anders thun, ald weinen und 
ſtaunen; alles, alles, rief er, muß ich nun nad ein⸗ 
ander feben. Das feilft bu, mein Schag, antwortete 
fie: griff ihn an der Hand, und führte ifn ing Wais 
ſerhaus, wo jetzt ſchon achtzig Kinder verforgt wa⸗ 
ren. Die Reinlichkeit und gute Einrichtung machte 
ihn ganz entzückt, beſonders auch als er ſahe, wie 
die Kinder um ihre große Mutter fich verſammelten 
und fie ihnen liebkoſete; Florentin Eonnte nit 
anders, als weinen, So befah er alles nad) einan⸗ 
der, und endlich auch das Schloß. 

Als er mit feinem Sehen und Bewunbern ferkg 


war, führte fie ihn wieder auf die Zimmer. Nun, 
wie gefällt dir alles? fing fie an. Er antwortete: 
das geht über allen Begriff, das iſt erſtaunlich! Aber, 
aber! mein Kind! wie geht das zu, woher iſt der 
überfhwengliche Aufwand gefommen? Du haft doch 
wohl feine Schulden gemacht? Bedenke, wovon wir 
fonft leben wollen ! 

Aufwand! verfeßte fie: Schulden! — dad wär ja 
ganz abſcheulich! (fie holte die Bücher) fiehe bier, 
mein Liebfter! bier ift die Einnahme und dort bie 
Ausgabe. — Die Mühle war vorhin verpachtet, der 
Graf befam nur Pacht, ich aber treibe fie felbft, und 
noch dazu mit doppeltem Nugen, indem ich zugleich 
meine eigene Frucht mahle, Brod daraus bade, Bier 
braue, Branntwein brenne, und das alles auf meine 
Rechnung, doch aber auch mit folhen Klaufeln vers 
bunden, daß mich meine Leute nicht betrügen können, 
weil ihr Nugen immer mit dem meinigen verbunden 
if, und fie ſich alfo felbft zugleich betrügen würden, 
- Was das Waifenhaus betraf, da erzählte fie ihm 
nun bie ganze Gefchichte der Charlotte Hallen- 
bornin, und wie fie zu ihrem jeßigen Stande ger 
fommen fey. 

Slorentin erflaunte über alles, was er ſah und. 
hörte, und er wußte nicht, was er ihr al für Lieb⸗ 
Tofungen erzeigen follte. Du bift ein vortreffliches 
Weib! fagte er: wenn deine Gefchichte beichrieben 
würde, jo würde der Schriftfleller Lügen befchuldigt 
werden, weil Jeder fagen müßte, er habe die Sache 
übertrieben, und doch feh’ ich's mit meinen eigenen 
Augen; ja, wenn du Lebenslang dabei aufgewachfen 
wäreft, wenn bu noch femalen vpn deinem großen 
Genie etwas hättefl biicden Yaffen, fo wunderte ich 
mic nicht; doch es ift, Gott Lob und Dank! alles 
wahr, und ich täufche mich nicht. 
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Bergnügter find wohl nie ein Paar junge Ehes 
fente gewefen, als es Slorentin und Nofine 
biefen Abend waren. Da faßen fie nun auf ihrem 
päterlihen Erbe glei im Anfange ihres Eheftandes 
im vollen Segen, fie faßen. auf ihrem Eigenthume, 
und das ift füß für den rechtfchaffenen Mann, wenn 
er fih Tange bei fremden Leuten verfucht hat, 

Die Frau von Fahlendborn bewirthete biefen 
Abend ihren Gemahl mit Tändlicher Speife und mit 
ihrem vortrefflihen Bier, und er verfiderte, daß 
es ihm noch niemals in feinem Leben fo gut ges 
fhmedt habe. | 

Nofine hatte nun auch Florentin von dem 
morgenden Fefte unterrichtet, er war ganz über bie 
Erfindurg und Einrichtung entzüdt. 

Sie flanden des Morgens früh auf; es war ein 
ſchöner Dftobertag, der gleichfam zu biefem Fefte fchien 
geihaffen zu feyn. Roſine kleidete fi in fchnees 
weiße Kanefas, mit rofenrotben Bändern geziert; 
auf dem Kopfe hatte fie einen weißen, rundum abs» 
pefhlagenen Hut mit einem Bande von eben ber 
Farbe und weißen Federbuſch, auch hatte fie vothe 
Schuhe an. Bor die Bruft fledte. fie einen Blumens 
frauß von wilden Herbſtblumen. 

Für ihren Florentin hatte fie ebenfalls von Ka⸗ 
nefas ein kurz Kamiſölchen und Hofen machen Taffen, 
dazu zog er weiße feidene Strümpfe an, und nun 
güriete fie ihm eine Schürze vom feinften weißen 

einen ums; er fette eben einen folchen Hut mit einem 
weißen Federbuſch und rothem Band auf, wie feine 
Rofine 

Nun wurde alles in Drbnung gebracht. Um fieben 
Uhr erfchienen die Kutfchen ‚» alfofort erfchalten auf 
dem gegenüber ſtehenden Hügel hinter dem Schlofie 
Stilling's fämmtl. Schriften. IX. Bd. 23 


im Walde Waldhoͤrner, Zinken und Klarinetten; jetzt 
hielten die Kutfchen fill, um die Muſik zu hören; 
nun zog ein berrliher Zug Waifenfinder,, vierzig 
Paar, alle in afchgrauer Uniform und fehr zierlich 
gekleidet, die Straße herauf; alle diefe Kleider bes 
fanden aus ihrer eigenen Arbeit, alles war zu Fah⸗ 
lendorn gefponnen und gewebt worden. Bor ihs 
nen her gingen wiederum Muftfanten, mit Biolinen 
und Hautboienz; unter diefe Muſik fangen die Kins 
der Arien fo rührend, daß einem das Herz zerfchmels 
zen mußte; hinter denfelben fam nun aud Herr 
Maaßheim mit feiner Liebſten, beide bürgerlich 
und fchwarz gelleidet; wenn die Kinder eine Stro⸗ 
phe gefungen hatten, fo tönte die Muſik jenfeit im 
Walde wieder, und wenn eine ſchwieg, dann erichallte 
die andere. Ä 

Hier fliegen die Herrichaften alle aus; die Mor⸗ 
genftrablen der Sonne fliegen den Berg herab, auf 
das aus dem Ruin auffleigende Schloß fielen die 
erſten Sonnenblide, Alles war voller Leben, und bie 
Muſik mit dem Geſange verforgter Waifen verpaartz 
alles Das machte den tiefften Eindrud auf die An 
kommenden, Fink konnte vor Empfindung nicht blei⸗ 
ben; er madte Sprünge, gab bald Einem Kinde, 
bald dem Andern einen Kuß. Diefe rangirten fich 
nun den Herrichaften auf beiden Seiten; Maaßs 
beim und feine Gattin empfingen und bewillfomms 
ten fämmtliche Herrichaften Namens des Waifenhaus 
fes, und baten, ihnen zu folgen, wo fie fie hinführen 
würden, | 

Sie gingen alfo mitten im Sreife der Kinder durch 
Fahlendorn durh, lenkten fih nun linfsum uns 
ter dem Schloffe weg, die Mufif dauerte noch immer 
fort; fo wie fie um den Hügel aufwärts fliegen, ers 
blidten fie norbwärts einen fehönen grünen Rafen, 


am welden in ber Runde ein Wald in die Höfe 
fieg. Auf dieſem Plag war ein großes Zelt lang 
und vieredigt aufgefchlagen, rund um bdaffelbe ber 
waren noch verfchiedene andere Fleinere aufgerichtet. 
Hin und wieder flieg ein Rauch aus diefen Zeiten 
in die Höhe. Alle diefe Zelte waren von weißem 
Leinen und hatten oben rofenrothe feidene Fahnen; 
alles: war im feinften und doch einfachen und unges 
fünftelten Gefchmade eingerichtet; und was das Bors 
nehmfle war, Rofine war viel zu Öfonomifch ges 
finnt, als daß fie einen folhen Aufwand für nichts 
und wieber nichts hätte machen follen. Alle Tücer, 
welche gebraucht wurden, waren aus dem Waiſen⸗ 
hauſe, und alles war fo eingerichtet, daß ed, ohne 
etwas zerfchnüten zu haben, wieder konnte gebraucht 

Aus diefem Zeltendorf trat nun Florentin mit 
feiner Rofine hervor, und mit ihnen fa ihr gan⸗ 
zes Geburtsdorf. Rofine hatte Florentins Pfle⸗ 
geeltern, ihre Eltern und ale Nachbarn mit ihren 
Kindern eingeladen ; die Alten waren aber, außer Lo⸗ 
renz und feiner Frau, und Niflafen und feiner 
Frau, nicht gefommen; aber alle Schulfameraden 
Florentins fowohl ald Roſinens, TYünglinge 
und Mädchen, waren in ihren beflen Kleidern da; 
alle lachten vor Freude, 

Bon dieſem Tändlichen Aufzuge, das neue Ehepaar 
vorn an der Spige, wurde nun bie Herrfchaft von 
Florentin empfangen und bewillfommt. „nd 
Digfie Herren! gnädigſte Frauen! fprady er: Herren 
und Freunde! Ich und meine Rofine erinnern und 
an dieſem unferm feſtlichen Tage unferer ehemaligen 
Jugendjahre, wo wir in unfchuldiger Freude mit Dies 
fen unfern @efpielen und Geipielinnen mande frohe 
Stunde verlebten. Euer Excellenzen, Onaden, 


Herren und Freunde fämmtlich, haben ung Beide aus 
dem Staube erhoben und und unzählbare Wohltha⸗ 
ten erwiefen. Sch war ein Bettelfnabe, und befige 
durch Dero Güte mein väterlich Erbe wieder, befige 
eine Gattin, die meine Seele liebt und die mir 
Wonne macht. Diefen Tag der Freude geruhen Sie 
ſämmtlich mit mir zu feiern und an unfern länbli= 
hen Luftbarkeiten Theil zu nehmen, Anjego vermös 
gen wir noch Feine flärferen Beweiſe unferes gerühr⸗ 
teften Danks, aber unfer ganzes Leben ift nähft Gott 
Ihnen ſämmtlich gewidmet!” 

Alle dankten ihm mit gerührter Seele und verſi⸗ 
herten, daß Ihnen dieſes Felt ganz unerwartet feye 
und die höchfte Freude verurfache. Kein einziger von 
Allen war. auch ausgeblieben, -Graf Günther und 
feine Gemahlin, Graf Wilhelm und feine Ges 
mahlin, der Herr von Beulenburg und feine.Ges 
mahlin, Karl von Beulenburg und die Gräfin 
Eleonore von Eihenborn, Günthers ältefle , 
Tohter, welhe Karl von Beulenburg hernach 
geheirathet hat, Herr Stahblmann, Herr Rhein 
wald und Here Heilmann, Alle waren gefommen. 
. Nachdem Klorentin obige Rede geenbiget hatte, 
fagte Graf Günther: Jetzt wollen wir heute eins 
mal recht vertraulich zufammen feyn und ung Iuflig. 
machen. 

Slorentin und Rofine führten nun die Herr- 
fhaften alle in das größe Zelt, wo ein Tifch mit 
Ehofolade, Kaffee, Thee, warmen gewürzten Bier, 
gefochter und mit weiß Brod gebrodter Milch, Rahme 
fuppen und dergleichen häufig befegt war. Floren- 
tin und Rofine flanden nun in ihren Schürzen 
und dienten ſelbſt; Rofine hatte, nah Bauern 
Manier, ihre fohneeweiße Arme bis über die Ellen⸗ 
bogen entblößt, und ihre Grübchen in Baden und 








kun vergingen vor lauter Heiterkeit diefen Tag nicht 
inmal. 

Die junge Gräfin Wilhelmine und bie juns 
gen Herren bedauerten, daß fie nit auch bäurifch 
gekleidet waren, fie hätten fonft auch mit Freuden 
aufgewartet. 

Nachdem nun die Herrfchaften gefrübftüdt hatten, 
fo wurden die Dorfleute Alle bereingerufen. Diefen 
hatte Rofine gejagt, daß fie nur nicht blöde und 
fhüchtern, fondern recht luſtig, nur mit Anfland, feyn 
foltten, weil die Herrichaft ihre Freude daran hätte, 
Das ließen fi die Leute nun nicht zweimal fagen; 
ſchnippiſch und ſchalkhaft fchlüpfte jeder Jüngling mit 
feiner Doris hinein, und unter den Iuftigiten Eins 
fällen fchmausten fie zufammen, fo daß die Herrs 
fhaften bis zum Bauchweh lachten. Florentin 
wartete den jungen Leuten auf; aber an einem Ende 
des Tiſches faßen Lorenz und Niklas, Martha 
and Klara ruhig, und Rofine wartete ihnen auf. 
Klara konnte fich nicht fatt an ihrer Tochter ſehen; 
fat immer weinte fie. Graf Günther ſah dasz 
er trat zu ihr und fragte: wag weint ihr, gute Frau? 
Ad Gott! antwortete fie: ich weiß nicht, wie ich's 
Gott verbanten fol, daß Er mir ein foldhes Kind 
gegeben hat! Da habt ihr wohl recht, fagte der Graf, 
ein ſolches Glück haben wenige Fürften. Rofine 
ſchlug die Augen nieder, und man fah’s ihr an, daß 
ſich ihr Herz tief vor Gott demüthigte. 

Als das Frühſtück vorbei war, fam Fink zu Lo⸗ 
renz. He, Bruder! fing er an: jest müßte man 
aun auch einmal Eins rauchen; — haft d' auch deine 
Dfeife bei dir? Wie? 

„Hab' fie bei mir! (er zog fie heraus) Haben Sie 
denn auch die Ihrige 9” 

Pog Blur! ſollt ich nicht! (er zog fie ebenfalls 


heraus.) Sie flopften, gingen zufammen ben Rafen 
umber fpazieren und raudıten, baß der Dampf him- 

melan ſieg Als ſie mit den Pfeifen weggingen, 

rief ihnen Roſine nach: Ja rauchen Sie nun, gleich 

wird ein Fall kommen, wo ein wenig Begeiſterung 

ee guten Herzens nöthig feyn mag. Beide gudtem 
e an. 

Ueber eine kleine Weile kam Roſine mit einem 
ſchoͤnen nettgekleideten Mädchen, und Florentin 
ebenfalls mit einem nettgekleideten braven Jüngling. 
Ein Jeder fchaute auf, was da werden follte;s Alle 
liefen zufammen. Hier! fing Rofine an, find zwei 
Waifenfinder, die fein Vermögen haben, fih aber 
lieben. Dort unten habe ich ihnen ein hübſches Güt⸗ 
hen angewiefen, auf dem fie fi) nähren fönnen ; 
ich werde ihnen auch Vorſchuß thun, daß fie fid aufs 
helfen können. Hier, Herr Superintendent Stahls 
mann! if ein Losſchein von beiden, vom Paſtor 
Lori. Ich bitte alfo, in jenes Zelt mit ihnen zu tres 
ten und fie zu fopuliren. 

Alles Flatfchte in die Hände. Fink trat herbei, 
griff die Draut an der Hand, Bruder Lorenz! 
rief er: du den Bräutigam! Lorenz fam und 
führte ihn. Nun ging der Zug zu einem Fleinen 
Zelten; mitten in demfelben fland ein weißbededter 
Tiſch, an diefem Fopulirte fie Stahlmann. Nun 
wünſchte ben jungen Leuten ein feder Glüd, und Ro⸗ 
fine nahm einen Beutel, fing am Grafen an und 
fagte: Gnädigfter Herr! ein Almofen für die Neu⸗ 
verlobten. Der Graf. warf willig einige Goldſtücke 
hinein; das that ein Jeder, und ale man endlich 
nachzählte, fo waren über fünfhundert Gulden darin⸗ 
nen; Lorenz warf auch ein Stüd Geld hinein, 
ging aber noch befonders zu dem Bräutigam: Hör 
bu! Somm ber Tage einen, ich ſchenke bir eine ſchoͤne, 


trächtige, funge Kuh zum Anfange. Und ich, ſagte 
Niklas, einen fhönen Ochſen zum Pflügen. ie 
vergnügt das arme junge Paar war, das Iäpt fi 
Jeicht denten. 

So wie den Morgen war gefrühftüdt worben, fo 
wurde auch des Mittags gefpeist. In der Iwiſchen⸗ 
zeit machten die Bauern allerhand Tänze und Spiele; 
auch hatten die Waifenfinder heute Feſttag; Roſine 
gab ihnen Allen eine Mahlzeit, — Nah Tiſch beſa⸗ 
ben die Herrſchaften alle Anflalten. Sie bewunder⸗ 
ten Alles, und gewannen Rofinen fo lieb, wie eine 
Schweſter. Alle fchwuren fi eine ewige brüderliche 
Freundſchaft. In diefes Bruderband waren Flo⸗ 
rentin und Rofine mit eingefchloffen; und nun 
fhieden fie von einander; Fink ging mit nah Bew - 
lenburg; die gräfliche Familie, wozu nun auch P his 
lippine gehörte, ging nah Eihenborn. Floren⸗ 
tin und Rofine aber blieben noch einige Tage zu Fa bs 
len dorn, um ſich in der Einſamkeit zu erquiden. Dar 
auf zogen fie auch nah Eihenborn, allwo ihnen der 
Graf eine fhöne Wohnung im Schlofle anwieg, wo fie 
mit einem DBedienten, einer Kammerjungfer und einer 
Magd ihre Haushaltung anfingen. Philippihens 
und Rofineng vereinigte Herzen wurden alfo auf er 
benslang nicht getrennt. Nun trat aud Florentin 
son Fahlendorn ſein Amt an. Er war das der gan⸗ 
zen Grafſchaft vollfommen, was feine Gemahlin dem 
Sahlendorner Gut war. Greife und Kinder jauchzten, 
wo er vorbeiging; jeder Schritt war Segen für's Land, 
und Graf Günther liebte ihn wie feinen Bruder. Noch 
. einen Band würde ich fchreiben müflen, wenn ich alles 
erzählen wollte, was der Herr von Fahlendorn feir 
nem Baterlande für Wohlthaten erwiefen hat. Ich mag 
ben eigentlichen Namen des großen Greifen nicht nens 
nen, Damit ich ihn nicht ſchamroth mache. 
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Um diefe Zeit, nachdem Florentins Hochzeit vors 
über war, famen Briefe aus Amerika, in welchen Muzes 
lius fohrieb, daß der alte Pracht geflorben und daß 
nach feinem Tode Solyma ganz in Unordnung gera« 
then fey, weil fih feine Söhne nicht mehr vertragen konn⸗ 
ten. Diefe verborgene Kolonie fey nunmehr Öffentlich 
befannt worden; eine große ‘Partie habe fih nad Pils 
gersheim gezogen, der andere Theil ftehe aber noch unter 
dem Sohn dee alten Prachts, doch unter der Regies 
rung zu Surinam, Hallenborn fey im Gefängniß 
geflorben, Molkenblick aber fo verbeflert worden, daß 
er jegt ein rechtfchaffener Dann fey, in Pilgersheim ges 
heirathet habe und bei dem Comtoir in Dienft ſtehe. 

Nofine von Fahlendorn fegt die Berwaltung 
ihres Gute eifrig fort. Das war ihr Gefchäft: fie fuhr 
wöchentlich einmal oder auch wohl zweimal bahin, und 
wenn ihr Gemahl Zeit hatte, fo fuhr er mit. 

Herr Rheinwald wollte fih von feinen Freunden 
nicht trennen, ob ihm gleich die anfehnlichften Beförde- 
rungen angeboten wurden; er verlangte nur Amtmann - 
zu Beulenburg zu werden, und das gewährte ihm 
Beulenburg mit größter Freude. — 

Nun fchließe ich Diefes Werk, welches blos in einzel- 
nen Stunden ausgearbeitet worden ; baher ich auch mei⸗ 
ne Lefer um Nachficht bitten muß. Es enthält ein Mu⸗ 
fter, wie die allerhöchfte Borficht die Menfchen zu ihrer 
wichtigen Beflimmung zu leiten pflegt. 

Süngling! Mäpchen! der du diefes lieſeſt, wirf bein 

"Anliegen auf Gott, bete ihn an, fey reines Herzens und 
führe ein wohlthätiges Leben, fo wirkt du gewiß in dei⸗ 
nem Theil, mehr oder weniger, Florent in oder Ro⸗ 
fine werden. — 





Die Geſchichte 


des 


Herrn von Morgentbau. 


Erſter Theil, 


In den unbewohnteſten Gegenden des Herzogthums 
Hochbergen, gegen das Gebirge zu, iſt ein ange⸗ 
nehmes Thal, welches ſich von Morgen gegen Abend 
auf zwei Stunden in die Länge, von Mittag gegen 
Mitternacht aber auf eine halbe Stunde in die Breite 
erſtreckt. Die Mittagsfeite iſt ſteil und waldigt; die 
Mitternachtfeite aber erhebt ſich allmaͤhlig mit vielen 
bufchigten Hügeln, bis fie endlich ein ziemlich hohes 
Gebirge ausmacht. Bom Morgen ber rinnen eine 
Menge klarer Bäche aus unzugängliden Klippen und 
Bergen herunter, die fi) oben vereinigen und einen 
Heinen Fluß formiren, welcher ſtill und mafeftätifch 
durch's Thal hinfließt, endlich aber zwilchen fteilen 
Bergen herabrauſcht und zu feinem Ziele forteilt. 
Diefes Thal war ziemlich einfam, indem nur bier 
und da jemand wohnte, ehe der Herr von Mor 
genthau feinen Sig bafelbft aufrichtete; man ſah 
nichts als wilde ungefünftelte Natur; da war eine 
immerwährende Stille, ausgenommen, wann Vögel 
und andere Thiere, ein fedes nach feiner Art, mit 
ihren Tönen das Murmeln des Baches belebten. 
Ungefähr in der Mitte des Thals erfiredt ſich ei- 
ner von den Hügeln der Mitternachtfeite bis an den 
Fluß, fo daß er gleihfam eine Zunge ausmacht. 
Born auf die Spige deffelben baute der Herr von 
Morgenthbau nad der neueflen Bauart einen 
prächtigen Palaſt, der zur Sicherheit mit einem Wall, 
Mauer, Zugbrüde und Pforte verfehen war. Die 
Ausficht if Hier herrlich und ziemlich romantiſch. 
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Etwa zwei Stunden mitternachtwärtd im Gebirge 
liegt Korndorf, wofelbft eine reformirte Kirche fteht, 
zu welder die ganze Gegend eingepfarrt if. Der 
Prediger daſelbſt, Herr Steilmann, war alt, und 
nicht mehr im Stande, dur fein Kirchfpiel herum⸗ 
zureifen; deßwegen ließ er fich feinen Sohn, ber 
Kandidat war, abjungiren, welches auch gar feinen 
Widerſpruch fand, indem der alte Prediger fehr ber 
liebt war und ein gutes Gerücht hatte, 

Der Herr von Morgenthau war allen Men: 
fhen der ganzen Gegend ein Näthfel; er hatte ſich 
erft vor ein paar Fahren dafelbft fehen laſſen und 
ein Schloß gebaut; im Lebrigen aber Niemand eis 
was von feiner Gefchichte gejagt. Die Rede ging 
yon ihm, er fey aus England herübergefommen und 
fein Zwed fey: eine Pflanzftadt in dem Thal anzu 
legen. Er batte fih einige Meilen von da in einer 
Stadt mit einem Paar alten Bedienten aufgehalten, 
bis er nun vor vier Wochen auf feinem neuen Schloffe, 
Morgenthau genannt, fo zu fagen, feinen Einzug 
gehalten, und eine ziemlich flarfe Hofhaltung einges 
richtet hatte. Alfofort fchidte er auch feinen Hof. 
meifter nah Korndorf, und ließ fi) mit den Seis 
nigen in dafiges Regifter der reformirten Gemeinde 
einfchreiben. ' 

Die Bedienten und andere Hausleute dieſes Herrn 
befuchten auch die Korndorfer Kirche fleißig, nur 
er ſelbſt war in ben erflen vier Sonntagen noch nicht 
Dafelbft erichienen. Deßwegen rief einsmals ber alte 
Herr Steilmann feinen Sohn, den Kandidaten, 
zu fih und fagte: „Beh doch einmal hin, Thimo- 
theus! nad dem Heren, der da im Bergthal wohnt, 
ich möchte doch gern vwiffen, was der Mann glaubt: 
Die vornehmen Leute haben heut zu Tag wunderliche 
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Meinungen; Gott weiß, wie einem redhtfhaffenen- 
Prediger dabei zu Muth ift! Ja recht fagt der Apos 
ſtel: daß in den legten Tagen gräuliche Zeiten fome 
men werden; fie fangen fhon an, mein Sohn! Wir 
haben Wachfamfeit und Gebet nöthig, und überall 
vorfihtig genug zu feyn! Geh’ Kin und fag’ ihm: 
Der alte Steilmann, dein Vater, laſſe ihn feine 
unterthäntge Empfehlung und Gruß vermelden, und 
ihm zu feiner neuen Wohnung Glück wünfhen. Da⸗ 
bei verfihere ihn: daß ich beftändig zu Gott für ihn 
beten werde, fo lange mein Herz fchlägt, damit fein 
Wandel unter ung felige Frucht bringen möge, ſo⸗ 
wohl für ihn felber, als auch für Alle, die mit ihm 
handeln und wandeln.” 

Des andern Morgend begab fich der junge Steil⸗ 
mann früh auf den Weg und fam gegen neun Uhr 
zu Morgenthau an. Er z0g die Schelle an ber 
Pforte, und bald darauf fam ein Bebdienier, der ihm 
aufmachte; er wurde die Treppe hinauf in ein fchd« 
nes Zimmer gewiefen und bei dem Herrn angemeldel. 
Kurz hernach fam ein Tanger, ernfihafter und anfehn- 
liher Mann, in einem feinen zigenen Schlafrod, eis 
nev gepuderten Beutelperüde, weißen baummwollenen 
Strümpfen und rothen Pantoffeln, zum Borfchein. 
Sein Angefiht war länglich, aber völlig, feine Au« 
gen groß und Tebhaft, feine Stirne hoch gemölbt, 
feine Nafe etwas erhoben und wohl gebildet; die 
obere Lippe war etwas eingezogen, bie untere aber 
dick und zierlic gerundet, fein Anfehen war ruhig 
und ernft, und feine Miene fchien bedachtſam, aber 
unternehmend zu feyn. Steilmann wurde von 
Ehrfurcht durchdrungen. Der Herr von Morgen 
thau feßte fi auf ein Kanapee und ließ den Kan⸗ 
en ein paar Schritte von fih gegen ihm über 

gen. 


Nah einer kurzen Paufe fing Steilmann an, 
feine Beftellung abzulegen. Sobald er ausgeredet 
hatte, befahl ihm Morgenthau, näher zu figen, 
und antwortete: 

„Ihr Herr Vater wünſcht mir viel Gutes: ich 
danke ihm und Ihnen von Herzen; über das zweifle 
ich nicht, Gott wird feinen Wunſch erhören. Haben 
Sie Ihre Mutter noch und haben Sie Geſchwiſter?“ 

Ya, gnäbiger Herr! ich habe meine Mutter noch 
und auh noch eine Schwefter: Sie empfehlen ſich 
auch Ihro Gnaden unterthänig. 

„Ich danke Ihnen, mein lieber Herr! Sie ſind 
doch Kandidat?“ 

Ja, und meinem Vater adjungirt. 

„Wohl, aber leben Sie auch vergnügt ‚ufammen ya 

O ja, gnädiger Herr! wir lieben ung Alle herz» 
lich, wir werden durchgehende geliebt, und haben 

nicht allein unfer reichliches Ausfommen, fondern 
aud noch etwas übrig für den dürftigen Nebens 
menfchen. 

„Das ift irdiſche Seligfeit, ein Borgefhmad bes 
Himmels. Aber was deucht Ihnen, Herr Kandidat! 
iR noch wohl ein Zuftand in diefer Welt glüdlicher 
als dieſer 2” 

Blos diefer ift nicht glüdlich, wenn bad wahre 
Ehrifentpum dabei fehlt; das macht ndr allein 

dich. — 
s Morgenthau lächelte und verfegte: „Sagen Sie 
das aus Achtung für Ihr Amt, oder aus wahrer 
Ueberzeugung ? 

Wenn ich nicht von der Wahrheit dieſes Satzes 
überzeugt geweſen wäre, fo hätte ich nie Theologie 
ftudirt; denn mir fland frei, zu wählen. 

Morgenthau dräute ‚ernft mit dem Finger und 
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erwieberte: „Herr Candidat! die Weberzeugung durch 
Die Erfahrung iſt gleich einem ächten Diamant; bie 
Neberzeugung dur Meynungen aber ein wohl po⸗ 
lirtes Eis, das bei der Eleinften Wärme in Waffer 
zerfließt.“ 

Hier ſchwieg der junge Steilmann; er dachte 
nah und wunderte ſich; er hätte noch gern weiter 
geforiht, was Morgenthau wohl von ber Bibel 
halten möchte; allein das Anfehen und die gewicht« 
volle Sprache dieſes Herrn hatte ihm einen foldhen 
Schreden eingefagt, daß er nicht weiter fragen konnte. 
Morgenthau redete nun nicht weiter: daher em⸗ 
pfahl fih der Kandidat und ging wieder fort. 

Sobald er allein war, überlegte er alles, was er 

efeben und gehört hatte. Das hohe Anfehen bes 
Seren von Morgenthbau, das furze Geſpräch, 
feine zurüdhaltende Denkungsart, und wiederum die 
bedenkliche Rede, alles wurde in feiner Seele bes 
Teuchtet,, geprüft, gewogen, und endlid in das vore 
theilhaftefte Ticht geſetzt, obgleich der gute Steil⸗ 
mann wohl einfah, daß er feinem Vater, in Abficht 
auf das Chriſtenthum, noch feine genügende Antwort 
mitbringen würde. 

In diefen Gedanken vertieft und mit Wohlgefallen 
über den Herrn von Morgenthau angefüllt, war 
er eine flarfe Halbe Stunde vom Schloß in einem 
Gebuͤſche angefommen, als er einen Steinwurf vor 
fih hin ein paar Manns⸗ und Weibeperfonen fahe, 
welche heftig gegen einander feiften und zanften. Er 
Jam näher, und fiehe! eine todte Beitelfrau Tag zwi⸗ 
fhen ihnen, bei ihr faßen zwei faft nadıe Kinder, 
welche erbärmlich weinten. 

Run fam der Kandidat zu ihnen. Da er nun ihr 
zufünftiger Prediger werben follte, fo wurben fie ſtil⸗ 


Ver; die Bauern nahmen ihre Mützen ab. Er trat 
zu ber 'todten Frau, befah fie hin und her, ohne fi 
zu erinnern, daß er fie fe geſehen babe; er faßte die 
beiden Kinder an ber Hand, büdte ſich zu ihnen, 
trocknete fie mit feinem Schnupftuh ab und tröftete 
fie freundlih. Die Thränen floßen ihm die Wangen 
perunter. Die Weiber fingen an, menfchlid zu wer« 
en und zu weinen; auch die beiden Bauern drehten 
fih um, gingen Einer nad dem Andern da herum 
und Fauten ein Stüdfein Holz, ober pflüdten Blät- 
tr ab. — | 

Nahdem ſich nun Steilmann wieder erholt 
hatte, fragte er die Bauern, warum fie fo gezankt 
hätten. Peter erzählte: daß Nachbar Jacob hätte 
behaupten wollen, die todte Frau läge auf Peters 
Grund, und das fey doch ewig nicht wahr; nun waͤ⸗ 
ren fie eben im Begriffe gemwefen, die Gränze zu un⸗ 
terfuhen. Der Kandidat fragte: wozu follte das 
denn dienen? Sa, verfegte Peter: der, auf deffen 
Boden fie Tiegt, muß fie aus feinem Haufe begraben 
Iaffen. Steilmann verwunderte fih und fagte: 
„Ihr ſeyd unerträglih harte Menſchen! Gott wird 
auch hart gegen euch feyn: ft diefe Frau nicht eure 
Schweſter? Ihr feyd nicht werth, beweint zu werben, 
wenn ihr flerbet! | 

Nun gab er den Weibern ein Stück Geld und 
erfuchte fie, bei der Leiche und den Kindern zu blei« 
ben, bis er wieder kommen werde, Indeſſen beraths 
ſchlagte er ſich mit ſich felber. Jetzt hätteft bu Ge⸗ 
legenheit, den Herrn von Morgenthau auf bie 
Probe zu fegen, dachte er, allein die Furcht, ihn zu 
beleidigen, machte ihn wieder wanfend. Doc, ſchloß 


er, wer noch nad dem Tode an feinem Nebenmens 


hen Liebespflichten ausübt, ber muß doch wohl ein 
Chriſt feyn. 


Die Gründe, woraus Steilmann biefen Schluß 
Verleitete, fallen mir nicht auf: ich weiß nicht, wie 
er dazu fam. Genug, er glaubte das nun fo. Doc 
die Hoffnung, den Mann zu entdeden, machte ihn 
dreiſt. Er lief wieder zurüd nach dem Schloß, ließ 
fi) anmelden und fam noch vor, ebe der Herr an 
die Tafel ging. Was if Die Urfache, fragte dieſer, 
Daß Sie wieder fommen? Steilmann erzählte ihm 
den Borfall umſtändlich. Alfofort befapl Morgen« 
tbau, vier Pferde zu fatteln, zog ein graues Reits 
Heid an und nahm zwei Reitfnechte mit ſich; auf dag 
sierte Pferd mußte der Kandidat figen. Diefer ritt 
vor, dann der Herr, und hernady die zwei Knechte. 
Die Wärme und Theilnahme, womit Steilmann 
son diefem Borfall ſprach, ſetzte ihn tief in die Gunſt 
des Herin von Morgenthbau, ob er ihn fhon ' 
nichts davon gewahr werden ließ. 

Endlich erzählte auch der Kandidat die Gefchichte 
mit den zwei Bauern und ihren Zank; aber in ei« 
nem ſolchen Ton, der dahin abzielte, das Lächerliche 
darin zu zeigen, und alfo ziemlich ſpöttiſch. Hierauf 
antwortete Morgenthau gar nichts; feufzte auch 
nicht, gerade als wenn nichts wäre- geſprochen wors 
den. Steilmann war betroffen: er fühlte, daß 
er's verfehen hatte, Um nun alles wieder gut zu 
maden, fo fing er an, ernfthaft vom Berberben ber 
Menſchen zu reden. Da aber auch diefes ohne Wirs 
fung war, fo faß er vollends im Feuer und ſchwieg 
ganz ftille. 

Rad einer Kleinen Weile fing der Herr von Mor⸗ 
genthan an zu erzählen und fagte: „Es war ein 
reiher Mann, der hatte viele Söhne und Töchter; 
biefe Kinder gewöhnten fich, beftändig untereinander 
zu zanfen und ſich bei dem Vater zu verklagen. Der 
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Vater ſah das mit Leidweſen. An einem Neufahres 
tag früh, als fie ihm alle, der Reihe nah, Glück 
wünfchten, ließ er fie vor ſich kommen und fprach zu 
ihnen; Kinder! ich habe Tange mit Betrübniß gefes 
ben, daß ihr euch nicht lieb habt; ich befehle euch 
aber Heut ernftlih an: wofern ihr euch diefed Jahr 
nicht liebreich unter einander begegnet, fo werbe ich 
heut über’s Jahr alle Diejenigen unter euch, die mit 
Worten oder Werfen die Liebe verlegt haben, weg» 
jagen und nimmermehr wieder für meine Kinder ans 
nehmen.” 

„Nun trug es fi aber zu, daß Eins von den Kin⸗ 
bern gefährlich fiel, fo daß es ohnmädtig wurbe. 
Zwei Drüder famen herzu und zanften fi, wer un⸗ 
ter Beiden den Ohnmächtigen ind Haus tragen follte. 
Der Dritte beftrafte fie über diefe Lieblofigfeit; ging 
aber. indefien hin und Yachte über die Brüder und 
fpottete über fi. Was meynen Sie, was wird der 
Bater den folgenden Neujahrstag gethan haben ? 

Der Kandidat ermwieberte mit zerfnirfehtem Her⸗ 
zen: Er wird alle Drei verfloßen haben, wenn .fie 
nicht Abbitte gethan, Befferung verfprochen und ges 
halten haben. Morgenthauantwortete: So gebe 
bin unb thue desgleichen! Steilmann ents 
feste fich, befannte feinen Fehler, und bat um Bers 
gebung; bei fich felbften aber dachte er: der Mann 
iſt entfeglich fireng und gewiß ein Chriſt!!! 

Man fam indefien zur Leiche hin. Die zwei Kins 
der waren ftill und faßen den Weibern auf dem Schooß. 
Nun fliegen die Reitenden ab und banden die Pferde an 
das Geſträuche. Morgenthau betrachtete die Frau 
genau: unter den Zügen ded Todes und des Kum⸗ 
mers fehimmerten noch immer Ruinen der Artigfeit 
und einer gefälligen Sittfamfeit hervor. Er feufjte 


371 


tief, wendete fih zu Steilmann und fagte: was 
würden Sie thun, wenn Sie Morgenthbau wäs 
ren? Der Kandidat antwortete mit glänzenden Au⸗ 
gen: „Sch würde fie in ſchönes Neſſeltuch einfleiden, 
in einen Nußbaumfarg legen, und am Abend im 
Mondſchein nah Korndorf auf den Kirchhof tras 
gen laffen — ich würde in Trauerfleidern hinter der 

eiche hergeben und an jeder Hand eins ihrer Kin⸗ 
der führen. Dort follte mir der junge Steilmann 
eine Rede am Grabe halten, vom Weizenforn, wie 
ed faulen, auffeimen, Blüthe und Früchte tragen 
muß. Dann gingen wir zufammen in den Schatten 
der Weiden am Bach und feierten eine flille Stunde.” 
Mit einem Engelblil drüdte Morgenthbau dem 
Kandidaten die Hand und fagte: Sie find ein 
fhöner Menfh, und werth, ed ganz zu 
feyn. Darauf gab er einer Frau Geld, hinzuges 
ben, einen Fuhrmann mit Stroh und weißen Tüs 
chern zu beftellen. 

Während der Zeit, daß man den Fuhrmann er« 
wartete, nahm Morgenthau die beiden Kinder an 
der Hand, fegte fih mit Steilmann auf den Ras 
fen und Tieß fie neben ſich figen. Es waren zwei 
Knaben; einer von ungefähr ſechs, der andere aber 
von F Jahren. Er fragte den Aelteſten: wie hei⸗ 

du | 

„Ich heiße Reymund von Haberflee, und 
mein Bruder heißt: Walther von Haberflee.” 

Mit feurigem Blick fragte Morgenthbau: wie 
heißt dein Bater ? 

„Mein Papa heißt auh Reymund von Has 
berflee. Mein Papa ift weit fort im Krieg; mein 
Großpapa hat ihn fortgejagt.” 

„Bott! rief Steilmann, davon habe ich gehört! 
SR diefe Frau denn beine Mama?“ | 
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„Ja, das if meine Mama Ab Gott, Mama 
iR todt! Ich habe nun feine Mama mehr: fie ift bei 
Gott im Himmel; wenn ih fromm bin, fo werde 
ih auch hinkommen.“ 

Ich auch, ſagte Walther. 

Morgenthau und Steilmann waren bis zu 
Thränen gerührt. Legterer fragte ferner: warum bat 
denn dein Großpapa deinen Papa weggefagt ? 

„Großpapa hatte die Mama nicht lieb: Papa aber 

4 


Ja, fagte Walther, Großpapa ift ein böfer Mann; 
ih mag ihn nicht Leiden. 

„Das mußt du nicht fagen, Walther! das will 
Mama nicht haben,” 

Mama hört nicht. Guck! fie ſchläft! Großpapa 
iſt ein garſtiger Mann! 

„Schweig, Walther! Mama iſt todt. Du kommſt 
ſonſt in die Hölle.“ 

Kinder, ſeyd ihr hungrig? fragte Morgenthau? 

Ja, recht ſehr hungrig! antworteten beide Knaben. 

Steilmann wurde unruhig und fühlte in beide 
Taſchen. Morgenthau lächelte ihn an, und gab 
der Frau, die noch da war, Geld, ein paar Butter- 
brod zu holen. 

Der Kandidat fing nun an zu erzählen, wad er 
von der Geſchichte wußte: allein da er ſah, daß 
Morgenthbau gar nicht darauf merkte, fondern 
gleihfam in Gedanken vertieft war, fo hörte er bald 
auf, und legte ſich gleichfalls aufs Denken. 

Endlih fam der Fuhrmann an, Die tobte Frau 
wurde aufgeladen und die Kinder zu ihr. Rep⸗ 
mund frod, ihr unter dem Arm ber und legte feis 
nen Kopf auf ihre Bruſt. Nicht doch! rief Wal- 
ther, Mama ift frank! Rein, verfegte Reymund: 
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Mama ift tobt! ihr Leben ift fort; ihr Leben ift im 
Himmel, bei Gott im Himmel! Nun Tegte ſich Wal 
ther auf der andern Seite, aud unter dem Arm 
ber, auf die Bruft feiner Mutter, Morgenthbau 
wifchte fih die Augen und kehrte fih von dieſem 
Trauerfpielab; Steilmann desgleihen. Die Frau 
fam mit dem Butterbrod und gab es den Knaben: 
fie aßen es auf der Bruft ihrer Mutter, 

Nun wollte der Kandidat fi beurlauben und 
nah Haufe geben; der Herr von Morgenthau 
aber erfuchte ihn, das Pferd mitzunehmen und mors 
gen früh wieder zu fommen. Nach einigen Entſchul⸗ 
Digungen, worauf fih Morgenthbau aber weder 
büdte noch antwortete, fondern nur auf fein Pferd 
. Reg, fortritt und fagte: bis morgen, Herr Kandi⸗ 
dat! klomm Steilmannaud hinauf und trabte fort. 

Wenn ein Menfh fe in Gedanken geritten bat, 
fo that ed jegt der Kandidat Steilmann. 

Sein Her; war weih und gerührt, folglich ges 
ſchickt, alle, auch die geringften Borftellungen, zu em⸗ 
pfinden. Liebe und Hochachtung verflärten alle Stel- 
Iungen des Herrn von Morgenthau. Er fah ihn 
im Kanapee figen, er ſah ihn gehen und fleben, reis 
ten, fpreden und handeln; Alles war ihm neu. 
Solch einen würdigen Menfhen habe ich nod nie 
gefehen, dacht’ er! möcht’ er dich nur auch recht lieb 
haben! Nun Tieß er auch feine eigene Handlungen, 
fein ganzes Betragen durch die Mufterung geben. 
Es gab ihm allemal einen Stidy ind Herz, wenn 
ihm einfiel, wo er gefehlt hatte; und dann nahm er 
ſich feft vor, nie wieder folche Uebereilungen zu begeben. 

In diefen Gedanken fam er, ohne es felbft wahrs 
zunehmen, nah Korndorf, er befann fi, und ritt 
vor das Pfarrhaus; band fein Pferd an und ging 
in die Stube, 
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Der alte Pafor ſaß im Armſeſſel, der mit braus 
nem Leder überzogen und mit Kuhhaaren ausgefüllt - 
war. Er hatte eisgraue Haare, ein fehwarzeg, fammt- 
nes Barretchen auf dem Kopf und einen Schlafrod 
von braunem Damaft an, Er ftopfte ſich juft feine 
pechſchwarz gerauchte lange Pfeife. 

Bil du wieder da, Timotheus! fagte er: 
Nun, zieh gefhwind deinen Sclafrod an und feße 
dih herz; du Fannft deinen Thee trinfen und eine 
Pfeife dabei rauchen, 

Der Kandidat that’d, und fam wieder. Johan⸗ 
nette, die Tochter des Predigers, Fam mit ihrem 
Nähzeug und feste fih auch hin. 

Nun erzählte der Kandidat Alles mit ben Fleinften 
Umftänden, und mit einer foldhen Wärme und Theil- 
nahme, ale wenn ihm ein Königreich daran gelegen 
wäre, ben Herrn von Morgenthau recht vors 
theilhaft zu fehildern. Nachdem er feine Erzählung 
geendiget hatte, Flopfte der alte Bater an feinem 
Pantoffel die Afche aus der Pfeife und fagte: dag 
ift ein ganz vortrefflider Menfd! 

Der Kandidat erwiederte: Papa, ich halt’ auch da⸗ 
für, daß er ein Chrift iſt! 

„Woraus ſchließ'ſt du das?“ 

Hören Sie, Papa! wer die Gebote Ehrifti hält, 
der ifl ein wahrer Chrift, dieß thut der Herr von 
Morgenthau. Ergo, ift er aud ein wahrer Ehrift. 

„Probetur minor! —“ 

Das will ich aus meiner Erfahrung thun. Er ift 
wachfam und bedachtſam in allen feinen Nedenz er 
richtet nicht, damit er nicht wieder gerichtet werde; 
und endlich, er liebt Gott und feinen Nächten. 

„Deine Erfahrungen find noch nicht hinlänglich, 
au beweifen, daß der Herr von Morgenthau bie 
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Gebote Chriſti Hält. Alles, was du da herzähleft, 
find zwar Gebote Ehrifti: allein es gibt. Deren noch 
mehr; und zwar folde, die den Grund enthalten, 
woraus folhe Werfe fließen müffen. Höre, Ti— 
motheus! ih will dich etwas fragen: Thut der 
Herr von Morgenthbau das Alles, um fih bie 
füßefte Wolluft, das hohe Bergnügen des Menfchens 
freundes zu verihaffen, und alfo aus Eigenliebe; 
ober thut er's auch zugleich und vornämlich aus Danfs 
barkeit gegen Den, ber fih für ihn in den Tod ges 
geben und ihn von Fluch und Verdammniß erlöfet 
hat? da antworte drauf!‘ 

Darüber fann ih nun noch nicht urtheifen. 

Wohlan! fo kann ih den Schluß machen: Mor⸗ 
genthau ift ein vortreffliher Menſch, Hoffentlich 
auch ein Chriſt, allein wir wiffen’d doch noch nicht! 

Der Kandidat lächelte und verfegte, wir wol⸗ 
Ien das Befte hoffen; ich will den großen Mann 
näher beobachten. 

Johannette ſchloß das Geſpräch, indem fie hin- 
zufügte: wenn er's noch nicht if, fo wird er's gewiß. 
Einen folhen auserwählten Mann kann unfer Herr 
Gott auch brauden, und Er wird ihn eben fo gut 
aufzufuchen wiſſen, ald der König von Preußen die 
langen, wohlgewachfenen Mannsleute. 

Der alte Paftor fowohl als auch der Kandidat 
mußten über diefen Einfall berzlih lachen. Sie wa« 
ren bergleihen an dem Mädchen gewohnt, und fie 
liebten fie über die Maßen. 

Timotheus freute fi indeffen von Herzen über 
diefe Bekanntſchaft, und wenn ich die Wahrheit ge- 
ftehen fol, fo hätte er woht vielleicht ein Auge zus 

etban, wenn er auch eiwas vom Begentheil an 
orgenthbau würbe bemerkt haben, 
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Kun’ überlegten fie zufammen, was morgen etwa 
in den Weg fommen fönnte, und da fie nichts fan⸗ 
den, fo bereitete fich der Kandidat wieder auf feinen 
at bem Knecht aber empfahl er das Pferd aufs 
befte. 

Die Jungfer Johannette Steilmann folgte 
ihrem Bruder auf feine Stubdirflube und fragte: 

„Run, erzähl mir doch einmal, Herzensbruder! Hat 
der Herr von Morgenthbau auch Frauenzimmer 
bei ſich? . 

Sch Habe vernommen, daß er noch nicht verheira- 
thet ift; doc, habe ich ein betagtes, wohlgefleidetes 
Frauenzimmer bemerft, welches die Stelle der Hauss 
hälterin vertritt und verfchiedene Mägde unter fich 
bat. Eben fo babe ich einen Sofmeifer und viele 
Bediente wahrgenommen. 

„Wie alt if der Herr wohl 2” 

Etwa dreißig Jahre. 

„Iſt er fhön von Anſehen?“ 

Wenn ich fe einen Menfchen gefehen habe, ber mas 
jeftätifchfchön if, fo if es Morgenthau. Du mußt 
ibn feben, Herzengfchwefter ! 

„Macht er auh Staat?” 

Keinen Flitterflaat: Alles iſt folid, nicht glänzend, 
aber nach dem beften Geſchmack: feine Kleidermode 
ift deutſch und edel. 

Alfo ift er ein Mann nad meinem Herzen. Ich 
fann die parfümirten Herren mit ausländifchen Frä⸗ 
en nicht leiden. Ein ehrliches deutſches Mädchen 
ſollte fih fhämen, mit foldhen franzöfirten Herrchen 
zu tändeln. Als ich noch in Hanau war, da kamen 
fie oft auf der Promenade angezogen, Einer hatte 
einen ruſſiſchen Brad, der Andere einen englifchen, 
der Dritte einen franzoͤſiſchen an: ber hatte bie Haare 
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hoch und rund frifirt: dem Andern flanden fie wie 
: &felsohren in die Höhe; der Drüte roch nad Las 
vendel, der Bierte nah Rosmarin, der Fünfte nad 
Moſchus — ein ehrliher Menfchengerud ; ein voll 
Rändiges Kleid oder ganz Negligee, und dann ents 
weder offene Freundſchaft mit Zucht und Ehrbarfeit, 
oder Liebe ohne Tändelei, wie’s fh geziemet, das 
mag ich leiden. Ich bin wohl nur eine Predigers⸗ 
tochter; aber mir follte ein Kavalier Fommen, der 
franzöfirt ausfähe! — lieber einen deutfhen Bauern« 
Inaben, der fein Brod verdienen fann |” 

Steilmann hemmte diefe Oration mit einem Kuß 
and fagte: Halt! Du Plaudermäulchen! Du thuft dir 
was rechts zu gut auf deinen deutfchen Adel. 

„Das thue ich und ich habe Recht Dazu; ich weiß 
nicht warum, aber ich fühl’s, daß es fo recht iſt.“ 

Noch einen Kuß, deutfches Mädchen! Gott erhalte 
Dich dabeil fey nun auch eine Chriſtin, fo bift du 
wahrlich von hohem Adel! 

Nun gingen beide wieder berab zu ihren Eltern, 
und da wurde noch ein Ranges und Breited von dem 
Borfall mit der armen Frau und ihren Kindern ges 
ſprochen. Es wurde dabei empfunden, bedauert, alles 
furz und quer beleuchtet, und hiemit ber Abend bes 
ſchloſſen. | 

Morgenthbau war inzwifchen mit feiner Leiche 
und den Kindern zu Haufe angefommen. Er befahl 
alfofort, diefelbe zu wafchen, zu reinigen, fie ehrbar 
und bürgerlich anzufleiden und hinzulegen ; bie Kin⸗ 
ber aber wurden ebenfalld gereinigt, Schneider und 
Räherinnen beftellt, um Kleider. zu verfertigen. 

Des andern Morgens früh meldete ſich ein übel⸗ 

efleideter Menich an der Pforte, welcher ungeſtümm 
Begehrte, eingelaffen zu werden. Der Thürhüter holte 


Ordre, wie er fih zu verhalten hätte, und ihm wurbe 
Befehl. ertheilt, dem Menfchen aufzumahen. Dean 
fegte ihm unten im Vorhaus einen Stuhl und Tieß 
ihn figen. Darauf fragte man ihn, was er wolle? 
Er antwortete aber nicht ein einziges Wort, fondern 
er faß in flummem Schmerz und fah flarr vor fi 
bin. Der Hofmeifter Wieſenthal, ein vierzige 
jähriger, ſtiller und frommer Mann, beobachtete ihn 
enau. Er glaubte, ihn mehr gefeben zu haben; wußte 
ch aber gar nicht zu erinnern, wo und wann. Er 
trat zu ihm, faßte ihn an der Hand und fragte ihn 
ganz gütig, wer er wäre? Der arme Menfd aber 
antwortete: er müſſe den Herrn felber fprehen. Wie- 
fenthal Tief die Treppe herauf und meldete das. 
Der Herr fam herunter, fand ver ihn hin und fah 
ihn mitleidig an. Der Fremde bfidte zu ihm hin- 
auf, erhob fih wie ein Zrunfener, fanf vor ihm auf 
die Knie und ſprach: Ew. Gnaden find wie ein En- 
gel Gottes! Ich bin vol Kummers — dem Tode 
nahe — ic halt es nicht länger aus — damit fanf 
er ohnmächtig darnieder. Man wufh ihn mit Sing 
und bracdte ihn wieder zuredt. Wer ſeyd hr 
fragte Morgenthau. Er erwieberte: ich bin der 
unglüdlihe Dann von der Frau, die Sie geflern 
hieher gebracht haben. 

„So find Sie Reymund von Haberflee?“ 

Fa, gnädiger Herr! | 

„Morgenthau fuhr fort: Hören Sie,mein Herr! 
faffen Sie fih; feyn Sie muthig, Ihren Kummer 
zu ertragen.! Sie follen bier bei mir wohnen mit 
ihren Kindern; ich werbe für ihren befländigen Uns 
terhalt forgen und Sie vor aller Verfolgung fhü- 
gen. Ihre Gattin fol bier nah bei ung fchlafen, 
Sie können ihr eine Grabftelle fuchen, wo Sie wols 
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In; da wollen wir zuweilen bin wallfahrten, und 
da follen Sie mir viel Gutes von ihr erzählen. Dens 
fen Sie, daß es nicht lange mehr hin if, fo werben 
Gie fie wieder finden und ewig mit ihr vereinigt feyn. 
Kommen Sie nur, id will Sie anftändig Eleiden !“ 
Nun nahm er ihn an der Hand, führte ihn bie 
Treppe hinauf und befahl feiner Haushälterin, ihn 
mit genugfamer Wäfche von feiner eigenen zu vers 
fehen; gab ihm aud etliche vollſtändige Kleider und 
weis ihm zwei Zimmer an, bie fhon meublirt und 
mit allem Röthigen verfehen waren. 
- Reymund fühlte nun Wonne der Wehmuth in 
all ihrer Stärke ; er fehluchzte, weinte und verhüllte 
fein Angeſicht in ein Tuch; er wollte fih weder um⸗ 
Heiden, noch etwas Anders beginnen, ehe und bevor 
er feine Elife, wie er fie nannte, gefehen hätte. 
Sein Berftand war bis dahin gleihfam verrüdt ges 
wefen; aber der Lichtfirabl des Troftes, welchen Mors 


genthau in fein Herz goß, war wie thauende More. 


genröthe nach einer Gewitternacht. Es wurde däm⸗ 
mernd in feiner Seele, und ba er big dahin wie bes 
täubt unter den Schlägen des Kummers gelegen hatte, 
fo fing er nunmehr an, mit demfelben zu ringen. 
Morgenthau faßte ihn an der Hand und führte 
ihn in ein einfames Zimmer, beffen Fenfter verhüllt 
waren, fo daß nur ein dunffer Schimmer übrig blieb, 
der eben zureichte, die Gegenftände zu unterfcheiden. 
In der Mitte deffelben ftand ein Tanger Tiſch und 
auf demfelben lag Elife auf einem Strobfad, in 
weiße Leinwand gekleidet und mit einem weißen Tuch 
zugebedt. Reymund wanfte hinzu, aber feine Kräfte 
verließen ihn, er fanf wieder ohnmädtig nieder. Nach⸗ 
dem man ihn wieder zu fich felbft gebracht hatte, 
deckte man bie Reiche auf: er fiel über fie ber, füßte 
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fie und fanf wieder hin. Morgenthau ging von 
dieſem Trauerfpiel weg; befahl aber dem Hofmeifter, 
genau auf ihn Acht zu geben und ihn nad Bermögen 
zu tröflen und zu verpflegen. 

Der junge Steilmann fam indefien wieder. Ihm 
ward's wohl in feiner Seele, fobald er ind Haus 
trat; — man meldete ihn, und Morgenthau ließ 
ihn hierauf in fein Zimmer fommen. Nachdem er 
- nun feine Komplimente abgelegt hatte, erzählte ibm 
Morgenthbau, daß der Mann der Berfiorbenen 
biefen Morgen angefommen und in Kummer verfuns 
fen wäre. Der Kandidat glaubte, daß es nöthig 
wäre, den Mann nah allem Bermögen zu tröſten. 
Morgenthau fragte: Können Sie das, Herr Kans 
didat? Steilmann zudte die Schultern. Jener 
fuhr fort: das ift Troft für ihn, wenn wir vertrau« 
lich mit ihm find und an feinen Schmerzen Theil . 
nehmen. Ich habe ihm Freiheit gegeben, feine Gat⸗ 
tin hier in der Nähe zu beerdigen, wo es ihm ges 
fällt. Steilmann erwiederte, das ift unvergleiche 
lich! da muß man Rofen herumpflanzen und dahin 
wallfahrien. ' 

Morgenthau Yäcelte und fagte: lieber babys 
Fonifche Weiden, Herr Kandidat! wo wir unfre Har⸗ 
fen hinhängen, wenn ung nicht wohl if. — Steils 
mann Fonnte fat die Thränen nicht zurüddrüden, 
und Morgenthau fonnte fih faum enthalten, daß er 
ihn nicht füßte, ale er das ſah. Indeſſen fihaute er 
ernft vor fich hin, fchwieg eine Weile und fagte: Ich 
babe Sie geftern erfucht, heute wieder zu mir zu 
fommen, und das zu feinem andern Ende, ale nur 
mir Gefellfchaft zu leiſten. Ich fehe Leiden ohne Zahl 
und wenig des Genuffes ruhiger, wahrer Freuden; 
das drückt mich und macht mein Leben ernſt und vers 


fchloffen. Ad, mein Freund! wer Tann feine Brüs 
ber leiden fehen, ohne zu ſchmelzen? — Iſts nicht 
ohne das ſchon genug, daß die Vorfehung Liebende 
trennt, Krankheiten und Schmerzen auflegt und Reiche 
arm macht? — fo fordert’s unſre Verbeſſerung; aber 
bag der Bater den Sohn auf immer unglüdlich macht, 
daß Obrigfeiten der Unfchuld das Blut ausfaugen 
und daß Menfchen gegen Menſchen fi waffnen mäfs 
fen, das ift erſchrecklich! — Mein Herz Ichwellt auf: 
ich bedarf einen Freund, in den es überfließen Fann, 
und das follen Sie feyn ; denn ich erfenne Sie als 
einen Mann, der ed werth ift. 


Steilmann zerfhmolz ganz: er trat mit Thrä⸗ 


nen bin und Füßte feinem vortrefflihen Freund die 
Hand, aber diefer umarmte und küßte ihn herzlich 
und fuhr fort: ich bin Willens, Gegenfände des 
Elends, Menſchen, deren Fuß in ber Welt Feine 
Ruhe finden kann, hier um mich her zu fammeln unb 
dieſes Thal damit zu bevölfern; ich will fie unterftüs 
gen und auf alle nur mögliche Weife erquicken; es 
fehlt mir am Bermögen nicht, um es auszuführen. 
Zu biefem Zwed werde ih Sie mit brauchen: wir 
wollen zuweilen umberftreifen und ſolche Menfchen 
aufſuchen, und biefes foll Die Jagd feyn, womit wir 
ung belufligen werden, Ä 

„Das ift eine Gattung Jagd, die auch dem Theolor 
gen Friede und Freude bringt, fagte Steilmann 
mit Thränen in den Augen; ich widme mich Ew. 
Gnaden zu dieſem Geſchäfte lebenslang!“ 

Eins bitte ich von Ihnen, fuhr Morgenthau 
fort, laſſen Sie ſich ihre Offenherzigkeit nicht verlei⸗ 
ten, Sachen ohne Noth zu erzählen, deren Ausführ 
zung im Dunfeln geſchehen muß; ein Menih fol im 
Stillen handeln; es iſt genug, daß die Wirfingen 


hernach unter den Leuten Geräufh machen. Wir 
müffen auch in dieſem Stüd thun, wie unfer großes 
Mufter Chriftus gethban hat, bamit wir nicht in 
biefem Leben unfern Lohn dahin nehmen mögen. . 

Mit diefen Worten. fand Morgenthau auf und 
ging ein wenig beifeit. Der Kandidat glaubte von 
ber Erde emporgehoben zu werden. Der Herr von 
Morgenthau iſt wahrlich ein Chriſt! fagte er zu 
fih ſelbſt; er fand fi beruhigt und zufrieden und 
banfte Gott herzlich, daß er ihm einen folhen Mann 
zum Freund gefchenft hatte; er war jegt mit der gans 
zen Welt zufrieden und glaubte im Paradies zu feyn. 

Morgenthau hatte ſich während der Zeit anges 
zogen und fan nun wieder. Der Hofmeifter trat 
herein und meldete, dag Reymund den Herrn gern 
fprechen wolle. Laßt ihn herein fommen ! fagte M.o x» 
genthbau. Ueber ein Kleines fam er; feine Miene 
war ruhiger und fein Herz hatte mehr Luft befommen. 
Wie geht's Ihnen, fragte der Herr von Morgenr 
tbau. &r antwortete: meine Betrübniß ift jegt na⸗ 
tuͤrlich, ich fpüre fein Ungeftümm in meinem Gemüth 5 
ih bin entfchloffen, Handhaft zu feyn. Sie find der 
Mann, Herr von Morgenthaul der folden Bals 
fam über mein verwundetes Herz ausgegoffen hat; 
laßt und Morgen Abend meine Elife beerdigen; ich 
will heut ausgehen und ihr eine Schlafftelle fuchen. 
Thun Sie dad, antwortete Morgenthau: Sie has 
ben Freiheit, Alles zu veranftalten, und mir zu fagen, 
wie Sie es haben wollen, Reymund neigte fi 
und ging wieder fort. | 

Indem fih Morgenthbau mit Steilmann über 
einen Spaziergang unterredete, ben fie beide allein 
den Nachmittag unternehmen wollten, fam ein Bote 
yon Korndorf mit folgendem Brief an: 


Herzensbruder! 

„Run das fann ich dir verfihdern! Ahle, die feinen 
Teufel glauben, hätten. dieſen Morgen bei ung feyn 
müffen! Ich habe einen Menſchen gefehen, der ganz 
gewiß von ihm befeffen war, und das war ber alte 
Herr von Haberflee.. Du warf wohl fo ein 
Halbſtündchen fort, da fam er mit zwei Jägern ing 
Dorf geiprengt. Er flieg im Stiefel ab, und bald 
hörten wir, daß er fih genau nad feinem Sohn ers 
fundigte: er ließ alle Bauern allhier vor fi kom⸗ 
men und fragte fie aus, ob fie ihn nicht gefehen hät⸗ 
ten. Endlich fand fich einer, welder ihm die Zeis 
tung bradte, daß er diefen Morgen früh, ale er 
Holz; im Buſch babe holen wollen, einen Menfchen 
in zerriffenen Kleidern, fo und fo geftaltet, geſehen, 
welcher feinen Weg nach dem Bergthale genommen 
habe. Der Alte fprang auf, hüpfte vor Freuden. 
Soll mid der T... holen! rief er, das ift er! da 
wird fein. Ruder auch nicht weit feyn! Wie ein Wet- 
ter fort, Jungens! Ich will den nengebadenen Edels 
mann da ein wenig neden, daß er die Peft Friegen 
fol! Warum hält er ſolche Bagabunden auf! Damit 
fahen wir ihn durch die Straße hin galoppiren. Als 
lein zu unferer Derzensfreude verlor fein Pferd eim 
Hufeilen. Wie der Mann nicht fluchte! — während 
der Zeit fohreib und ſchicke ich dir dieſes; er muß 
doch erft fein Pferd beſchlagen laſſen, und fo kann 
fi der gnädige Herr darnach richten. Hör! der Bauer 
muß Kirchenbuße thun, der den jungen Haberflee 
verrathen bat, Papa fol ihn, will’8 Gott! vom Nadıt- 
mahl abweijen, den Suppenverdiener! Wir grüßen 
did. Mache unfer unterthäniges Kompliment an ben 
gnädigen Herrn. Ich bin, wie du weißt, 

Dein . lieb Schwefterdhen 
Sobannetie Steilmann, 


Der Kandidat lad biefen Brief und gab ihn her⸗ 

nah Morgenthau. Diefer Tas, lächelte und fagte: 
das ift ein herrliches Mädchen ! Liest fie auch ſtark? 
Außerordentlich, verfegte Steilmann! Sie verwen. 
bet alles auf Bücher, wenig aber auf Staat, und . 
zwar wählt fie immer die beften und fchönften; aber 
was gibt das mit unferm ungebetenen Gaſt? Das 
iſt ein edles Mädchen! fuhr Morgenthau fort. 
Run ließ er Reymund rufen und erzählte ihm 
dieſe Neuigfeit: dieſer verfegte: Laffen Sie mich bier 
bei Ihnen bleiben; in Ihrer Gegenwart bin ich 
flandhaft genug, ihm unter bie Augen zu fchauen. 
Morgenthau fab an feinem drohenden Blid, daß 
er Race kochte; deßwegen drang er in ihn, fich zu 
entfernen; allein Reymund verſprach, nichts zu Des 
ginnen, bas bie Findliche Ehrfurcht beleidigen würbe, 
nur befand er darauf, da bleiben zu dürfen. Kaum 
war biefe Sache gefchlichtet, als man fhon den alten 
Haberklee auf dem Plag poltern hörte. Mor 
genthau madhte die Thür des Zimmers auf und 
ging bie Treppe herunter. 

„Sein Diener, Herr!” rief der Alte, 
Treten Sie bie Treppe hinauf in bag Zimmer, w 
ches offen flieht! fagte Morgenthau. Haberklee 
wanderte hinauf und ins Zimmer. Hör er, Freund 
Schwarzrock! rief er, tret er ein wenig ab, ich habe 
mit dem da zu reden. — Steilmann antwortete: 
wenn ed der Herr des Zimmers befieblt, eher nicht. 
Morgenthau verfegte: der Herr Kandidat ift mein 

Sreund ; er hat Freiheit, bier zu bleiben. 

Run trat der alte Haberflee vor feinen Sohn 
hin, fügte beide Hände in die Seite und fagte: was 
machſt du hier? Diefer land vor ihm. Vater! fpradh 
er mit Rachdruch, es ift mit mir aufs Höchfte gefommen ! 
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Hier von dieſer Stelle appellite ich feierlich an 
das Gericht Deffen, der recht richtet; nun machen 
Sie, was Ihnen beliebt, ich bin Ihr Sohn! Der 
Bater drehte fich auf den Ferſen um, ging auf und - 
ab und fhwieg; man fah es ihm an, daß ihm bie- 
fer Pfeil ins Herz gedrungen war. Nun wandte er 
ſich mit einem Seitenblid an Morgenthau und 
fagte: Er ift mir ein fchöner Kerl, daß er ehrlicher 
Leute Kinder in ihrer Liederlichkeit unterflügt! Doch 
gleich und gleich geſellt fih; Hafen und Kaninchen 
gränzen nah an einander! Steilmann glühte vor 
Zorn; er vergaß feinen Stand, feine- Schwäche und 
Alles; feine Fauft war geballt und hoch aufgehoben, 
bem Graufopf eins hinter die Ohren zu verſetzen; 
allein Morgentbau fließ ihn zurüd aufs Kana= 
pee: indem zog der Alte mit Brüllen fein Waidmeſ⸗ 
fer und zudte es auf den Kandidaten; Morgens 
thau aber riß es ihm mit Einem Griff aus der 
Hand, trat ihm ernft unter's Gefiht und ſagte: Here 
son Haberflee, Sie find einem Vieh ähnlicher al 
einem Menfhen, und mir nicht würdig genug, daß 
ih Sie zurechtweife: richten Sie deromwegen in der 
Ordnung aus, was Sie hier zu thun haben, damit 
ich nicht gezwungen werde, Sie burdy meine Knechte 
binausführen zu laſſen. Nun ging der Alte wieder 
auf und ab und ſchwieg eine Weile fill; endlich 
kehrte er fich wieder zu feinem Sohn und fragte: 
wo haft bu deine Mege? Reymund antwortete: 
meine liebe Frau ift tobt; fie Liegt bier im Haufe 
und wird morgen begraben. Run war der Vater 
außer fichz er fprang. wie ein Wahnfinniger im Zims 
mer herum. Bei Gott! rief er, fie ift tobt! das if 
ja eine Seelenfreude! Ya, redete Morgenthau 
brein, fo wie ſich Satan freut, wenn ihm eine Ins 
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trigue gelingt, ein Königreich umzukehren. — Bater! 
fagte Reymund, ed regnet euer in meine Seele, 
sch halt's nicht aus. Der Alte fuhr fort, indem er 
auf einem Bein herumfprang, das ifl doch bei mei⸗ 
ner Seele ein Gaudium! Nun kann id- dich nad 
meinem Sinn verheiraiben; die beiden Bauernfna« 
ben will ich wohl nad Standesgebühr verforgen. 
Nein! lächelte Reymund bitter, id bin Ihr ges 
borfamer Sohn, erkenne aud alle Pflichten, die ich 
Ihnen ſchuldig bin; ich werde auch nie dagegen füns 
digen, nie gegen Ihren Willen heirathen: aber dies 
fenige, die Sie mir zugedacht haben, nehm’ ich nie; 
davor will ich lieber fterben, und eben fo wenig werde 
ich meine Kinder von mir thun; ich will fie pflicht« 
mäßig erziehen. Ich mache ja feinen Anſpruch auf 
Ihr Vermögen, ich verlange Feine Erbichaft, ich gebe 
Ihnen mein Wort in Gegenwart biefer Herren, daß 
ich auf alles Verzicht thue, fogar auf Ihren Namen, 
wenn Sie wollen. Mein Halbbruder mag Erbe feyn, 
vergeffen Sie mich! Mit diefen Worten trat Reſy⸗ 
Mund ab, ging zu feiner Leiche und weinte. Der 
alte Haberflee fprang ihm nad; allein er fand die 
Thür verriegelt. Nun Fam er wieder. Der ver- 
teufelte Kerl! was ber mich feiert! fagte er mit 
Schnauben. 
Morgenthan ſtand indeſſen und ſah durchs Fen⸗ 
fee. Steilmann ſtützte im Kanapee die Hand 
unter den Baden und war märrifh. Der Junker 
ergriff Morgenthau am Arm, z0g ihn herum und 
ſprach: Herr, ſchaff' er meinen Sohn aus feines 
Haufe! Er ftieß ihn zurüd und erwieberte: hier hat 
Riemand zu befehlen, Herr von Haberflee! ale 
nur Gott, ber Kaiſer, ber Herzog und Mors 
genthau, Nun gehen Sie nach Haufe, damit man 


Ihnen nicht unfreundlic den Weg weile. Ha! ver- 
fegte der Alte: Du bift mir zu Fein, mich mit bir 
zu ſchlagen, ich will dich Mores lehren. Damit 
fhnaubte er fort und ſchlug die Thür hinter fi zu. 

Steilmann fprang auf; der Zorn trieb ihm die 
Thränen aus den Augen. Morgenthau aber ſpa⸗ 
zierte auf und ab, ohne die mindeften Anzeigen eines 
Berbruffes oder Zorns von ſich zu geben. 

Em. Gnaden erniedrigen fi allzufehr! fing Steil« 
mann an: ich hätte den abgefchmadten Mann pröe 

ein mögen! Hierauf antwortete Morgenthau 
ein Wort; Steilmann aber begann zu fühlen, 
Daß er ein elender, fein großer Freund aber ein vor⸗ 
trefflicher Menſch wäre; er verwünfchte fein auffah⸗ 
rendes Temperament, und fchon fing er an, fih zu 
entfchuldigen. Der Herr von Morgenthau aber 
fab ihn freundlich an und fagte: Sie verfahren menſch⸗ 
lich, und ſchon fühlen Sie, wofür es gut if. 

Nun wurde wieder vom Spaziergang geredet, und 
ber wurde auf den Nachmittag beichloffen. 

Rad dem Mittagsmahl gingen fie Beide zu Rey⸗ 
mund, der von feiner Leiche nicht weichen wollte, 
fondern man mußte ihm Speife und Tran hinbrins 
gen, wovon er aber wenig zu ih nahm. Morgens 
than fragte ihn: ob er nicht Luft hätte, einen Spas 
ziergang mit zu maden. Nein, gnädiger Herr! ers 
wiederte er: ich will gegen Abend herumgehen und 
meiner Elife eine Ruheflätte fuhen. Steilmann 
erbot fi, ihm fo lange Gefellichaft zu leiſten, bie 
ber Herr Zeit hätte, den Spaziergang vorzunehmen. 
Denn Morgenthau verfchloß fih allemal zwei Stuns 
den nad dem Eſſen in fein Cabinet; was er ba 
machte, war Sedermann ein Geheimniß; wenigftene 
ſchlief er nicht, denn es war feine Ruheflätte ba. 


Unfere beiden jungen Herren, Reymundb und 
Steilmann, faßen eine Weile, ohne ein Wort zu 
fprechen, bis endlich der Erfte das Stillfhweigen brach 
und fragte: Was denfen Sie doch von meinem Bas 
ter? Legterer antwortete: ch danfe Gott, daß er 
mein Vater nicht iſt, und wenn er aud ein König 
wäre. Sie haben Recht! verfegte Reymund: al- 
fein Sie werden erft noch erflaunen, wenn Sie hös 
sen»werden, wie er dieß arme Kind gedrüdt hat, 
Doc fie hat überwunden! Hier weinte er laut, und 
fuhr wieder fort: ob ih Sie gleih Ihrem Herzen 
nad noch nicht Fenne, fo weiß ich doch, daß Sie der 
Candida Steilmann und Morgenthbau’g 
Freund find; dieſes Teiftet mir Bürgichaft für Die 
Güte Ihres Herzens. Laffen Sie mich derowegen 

- - meine Klagen in Ihren Schooß fehütten und ihnen 
meine Geſchichte erzählen: es bringt Erleichterung, 
wenn man einmal allen Kummer von der Bruft weg- 
reden kann. | | 

Steilmann antwortete: Sie fönnen mir fein 
größeres Bergnügen machen, als dieſes; Reymund 
fing an: „Mein Bater war Wittwer und hatte mid 
nur allein mit meiner feligen Mutter gezeugt. Diefe 
vortrefflihe Frau forgte für meine Erziehung; fie 
hielt mir einen Hofmeifter, der Gefhidlichfeit genug 
hatte, Alles in mein Herz zu drüden, was nüglich 
und anfländig war; nur darin ift er Die Urfache meir 
nes Elends gewefen, daß er meine Empfindfamfeit 
überall, wo nur Gelegenheit dazu war, anfachte, 
anftatt daß er fie nur auf foldhe Gegenflände hätte 
richten follen, wo fie mir Feſtigkeit und Adel in meine 
Befinnungen zu bringen fähig gewefen wäre. Allein 
bas fehlte; mithin wurde ich weich gegen alles Schöne 
und Rührende, auch wenn’s. zu meinem Fall oder 
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Berberben diente. Er hätte bedenken follen, daß nur 
bas wahre Schöne und Gute Gegenftände für das 
menſchliche Herz find; ich konnte alfo den erften ſtar⸗ 
fen Berfuchungen nicht widerftehen, Dein Hofmei- 
ſter war platonifh in der Liebe gefinnt; er flößte 
mir auch diefe Denfungsart ein: wie weit er es aber 
in derfelben gebracht, weiß ich nitht; mein Fleifch 
und Blut wenigftens fing bei mannbaren Jahren 
an, fehr dagegen zu proteſtiren. Kurz, meine Mama 
ftarb, als ich zwanzig Jahr alt war, und mein Hofs 
meifter befam eine Beförderung am Hofe.” 

„Anderthalb Jahre nah meiner Mutter Tode hei« 
rathete mein Bater zum zweitenmal. Meine Stief- 
mutter ift ein gutes Weib, die ihr Geld und ihren 
Adel zu verwahren weiß, hernach aber nur ißt, trinkt, 
fpazieren fährt, und es damit gut feyn läßt. Sie 
liebte mich ziemlich; wenigfteng, ich hatte feinen Bers 
druß mit ihr, Ich brachte meine Zeit mit den ſchö⸗ 
nen Wiffenfchaften zu, und es war an dem, daß ich 
mich nad der Univerfüät begeben follte, um bie 
Rechtsgelehrſamkeit und Staatswiffenfhaft zu ſtudi⸗ 
ren, wozu mein Bater auf Zureden meiner feligen 
Mutter und meined Hofmeifterd fchon Tange feine 
Einwilligung gegeben hatte, als ein unvermutheter 
Borfall diefen Borfas auf Einmal unterbrach. Meine 
Stiefmutter befam eine verwaiste arme Predigers⸗ 
tochter, die die Stelle einer Kammerjungfer bei ihr 
vertreten ſollte.“ 

„Wenn jemald® Sympathie zwifchen zweien Ge⸗ 
müthern geberrfcht hat, fo that ſie's zwifchen mir und 
diefem Mädchen. pre Geftalt, ihr Betragen, mit 
einem Wort: ihr ganzes Dafeyn war vollfommen, 
und machte in meinen Augen ein But aus, ohne 
deſſen Beſitz ich nie hätte glädlich feyn können, Jetzt 





fing ich an, die Thorheiten der Menſchen zu verflus 
hen, durch die fie verleitet worden find, die moraliſch⸗ 
und phyſiſchen Borzüge von den Standesvorzügen zu 
trennen. Sch flellte mir immer vor: wo findet doch 
der geübtefte Philoſoph gegründete Urſache, ade⸗ 
fiche und unadelihe Menfchen von einander zu uns 
terfcheiden ? nirgends anders als im verborgenen Herr 
zen berfelben; und endlid wurde der Edel vor biefer 
eingebildeten Hoheit fo groß, daß ich den Titel: gnäs 
Diger Herr! nicht mehr ausſtehen konnte. Kurz, id 
entfhloß mid, heimlich mit meinem Mädchen, wel⸗ 
ches gegen mich eben fo gefinnt war, wie ich gegen 
fie, durchzugehen. Wir verfpracdhen und zufammen 
und beflimmten den Zeitpunft, wann wir dieſen wich⸗ 
tigen Schritt beginnen wollten.” 

„Ich beichloß, nichts aus unferm Haufe mitzuneh⸗ 
men, ald ein paar Lieblingsbücher, die nöthigfte Wäſche 
und ein gutes Kleid, weil ich glaubte einen Diebs 
flahl zu begeben, wenn ich mir Mehreres zueignete, 
Den Abend vor unferm Aufbruch fchrieb ich einen 
Drief an meinen Vater, den ich auf dem Tiſch lie⸗ 
en eh, und worin ich auf alled Verzicht that, auf 
itel, Rang, Güter und Vorzüge, und ihn bat, mid) 
ganz zu vergeffen, fo, als wenn ich nie gewefen wäre. 
Und darauf gingen wir, des Morgens um zwei Uhr, 
Jedes mit feinem Pad auf dem Rüden, vermittelft 
einer Gelegenpeit die wir uns ſchon lange ausgedacht 
und bereitet hatten, fort.“ 

„sh babe mir oft mit Graufen das Wüthen meis 
nes Vaters vorgeftellt, mit welchem er meinen Brief 
wird gelefen haben; befonders da er mit meiner 
Stiefmutter eine Heirath verabredet hatte, die zwi⸗ 
jhen mir und ihrer Nichte, die eine Erbin eines 
roßen Vermögens, aber weiter nichte- if, zu feiner 

eit vollzogen” werben ſollte.“ 





„Wir beiden armen Leute gingen durch wüfle Dex 
ter über Berg und Thal fort; wir waren fo vers 
nügt, ald wenn wir die ganze Welt befeffen hätten: 
urz, wir gelangten nach einer mühſamen Reife von 
feche Tagen in Regensburg an. ch hatte mir 
Diefe ziemlich große Stadt gewählt, um beffer unbes 
Fannt zu bleiben. Hier Tieß ich mich mit Eliſen 
trauen, fing an, in dem Franzöſiſchen und andern 
MWiffenfhaften zu informiren, meine grau aber Iegte 
fih aufs feine Nähen und Stiden. Wir erwarben 
unfer Brod reichlich, und wir waren fo zufrieden, 
Daß ung nichts auf der Welt zu wünfchen mehr übrig 
war. D! wie oft fühlte ih damals, ja, ich fühlte 
es lebhaft, daß alle Glüdsgüter nur relatives Ver⸗ 
gnügen bringen! Wenn ein Herz nur mit einem wirk⸗ 
lichen Gegenftand erfüllt iſt, fo bedarf es weiter 
nichts, ald die Nothdurft. Wir Iebten fo ſechs Jahr 
in Einem forts ich hatte, um nicht erkannt zu werden, 
einen andern Namen angenommen.” 

„Durch welden Weg mein Bater meinen Aufent« 
halt ausgefundfchaftet hat, weiß ich nicht; genug, 
ich wurde einſtmals bes Morgens früh erfucht, eine 
Stunde weit vor ber Stadt zu einem gewiſſen Herrn 
zu fommen, welcher feine Kinder gern im Franzöfle 
Ichen unterrichtet haben wollte; ich argmwohnte nichts 
und ging hin: aber wie ward mir, als ich beim Ein» 
tritt in die Stube meinen Vater und einen Werbs 
officier mit ein paar Nefruten antraf! Faſt wäre ich 
in Ohnmacht gefallen, wenn nidt die Sorge für 
mein, meiner Frau und Kinder Schidfal, Lebenskraft 
in alle meine Nerven gegoffen hätte. Dein Vater 
griff mich wie vafend an, und tractirte mic) mit ſei⸗ 
ner Reitpeitfche unmenfchlich, und nun fragte er mich: 
ob ich kurz und gut meine Hure verlaffen und das 


Fräulein von ’H... heirathen wollte oder nit? 
Kein! antwortete ih mit feſtem Muth; niemals 
werde ich meiner beflen Frau untreu werden, ed geh 
mir aud darüber, wie Gott will! Alfofort gab er 
fein Wort an den Werbofficier und erfuchte ihn, mich 
anzufchreiben und täglich brav abzufchmieren. Diefer 
aber war barmberziger ald mein Bater, und verfie 
cherte mich, daß ich's gut bei ihm haben follte, und 
darin hielt er auch ehrlich Wort.“ 

„Die Wirthin dieſes Haufes Hatte diefed ganze 
Trauerfpiel mit angefehen, und juft zu meinem Glüd 
war id und meine Frau zuweilen im Sommer ba 
gewefen, um ein Glas Bier zu trinfen und ein But⸗ 
terbrod mit Schweizer = Käs dazu zu effen, wo wir 
freundlih allerhand mit ihr discurirt hatten. Sn - 
aller Geheim ſchickt fie hin in die Stadt und benach⸗ 
richtige meine Frau von Allem, was mit mir vorges 

angen war. Nun reiste mein Bater mit Freuden 
rs mein Offizier aber blieb bis den andern Mors 
gen mit ung da.’ 

„Meine Frau hatte indeflen das Nöthige einges 
packt und fam des Abende mit unfern beiden Sinaben 
und ihrem Bündel auf dem Rüden bei und an. Ich 
muß fagen, daß ber Offizier fich kaum enthalten fonnte, 
daß ihm nicht die Augen übergingen. Wahrbaftig ! 
fing er an, wenn nicht unfer Hauptmann von den 
Saden unterrichtet wäre, ich Tieß ihn wieder laufen; 
er mag aber feine Frau mitnehmen, ich will ihm 
wohl da durchhelfen. Bor Freuden war ich außer 
mir felbft, und nun war mir meine Veränderung 
‚nicht mehr ſchwer; auch meine Frau hätte dem Offi⸗ 
zier zu Füßen fallen können. Wir füßten ung und 
unfre Kinder, und nahmen uns vor, alles Elend mit 
Geduld zu ertragen,” 








„Wir famen zum Regiment; allein die Verſuchun⸗ 
gen, welche meine Frau in Anfehung ihrer Tugend 
auszuftehen hatte, waren faft unüberwindlich, und dies 
fes Einzige machte es ung unmöglich, es länger auds 
zubalten. Wir befprachen uns darüber, und befchlos 
Ben, zu befertiren; ich fchrieb defwegen einen Brief 
an den Herrn von Morgenthbau und meldete 
ihm alle meine jegigen Umſtände, bat ihn aber aud) 
zugleich, mich in feinen Schug zu nehmen; er hat 
ihn auch vor einigen Tagen wirklid erhalten.” 

Hier unterbra ihn Steilmann und fragte: 
fannten Sie denn diefen Herrn? Er ift ja erfl vor 
Kurzem hieher gezogen, und Fein Menſch weiß, wo 
er ber ifl. 

Neymund antwortete und filhr fort: „Eben der 
MWerboffizier, der mich aufgenommen hatte, war einige 
Tage bei ihm auf der Reife gewefen. Er wußte 
nicht genug von diefem fremden Herrn zu rühmen, 
wie vortrefflih er fih in allen Umftänden betragen, 
und bejonders, wie edelmüthig er nothleidende Men- 
fchen behandelt habe. Hernady hörten wir, daß eben 
Diefer Herr ein prädtiges Haus an diefem einfamen 
Ort errichtet habe, und Willens fey, dieſes Thal an- 
zubauen. Ich hatte in meinem Briefe an ihn au 
. gebeten: wenn meine Frau mit ihren, Rindern eher 
anfommen follte, als ich, daß er fie Dann doc gnädig 
anfeben und fih ihrer erbarmen möchte. Auch dieſes 
gelang und. Meine Frau vertaufchte ihre und ber 
Kinder Kleider gegen alte Lumpen; zwei Tage here 
nad fand ich auch Gelegenheit, durchzugehen, und 
yerwechfelte ebenfalls meine Uniform gegen Bettlerds 
kleider. Ich nahm meinen Weg gegen das Bergthal 
zu, wohin auch meine Frau vorausgegangen war. 
Wir hatten Beide fein Geld, und waren Willens, 
zu betteln bis an den Drt unferer Ruhe.” 


„Niemals werbe ich ben Abend vergeffen! CHier 
weinte Reymund wiederum bitterlih.) Es war 
vor zwei Tagen, ale ich ungefähr den halben Weg 
bis hieher zurüdgelegt hatte, fo Fam ich einen Hügel 
. herunter gegangen; eine Biertelfiunde weit vor mir 
lag ein Dorf am Fuß eines Berges: zwifchen mir 
und dem Dorf raufchte ein klarer Bach zwilchen Ers 
Ien und Weiden längs einer fchönen Wiefe hin; ber 
Schatten des Hügels flieg jenfeitd des Dorfes ben 
Wald hinauf, Auf einmal ging mir ein Schauer 
durch meine Glieder, fo daß ich zufammenfuhrz ich 
fab mid um, befann mich, das Herz klopfte mir, und 
ein Flor der fchwärzeften Melancholie war über bie 
ganze Scene der Natur gezogen. Das Sehnen nad 
meiner Frau war unbefchreiblidh; ich verdoppelte meine 
Schritte, und wähnte, fie möchte wohl in jenem Dorfe 
feyn. Ich fam mit der Dämmerung hin, trat in ein 
Haus hinein, und fragte die Frau: ob fie mich wohl 
diefe Nacht in ihrer Scheuer wollte fchlafen laſſen? 
Sie antwortete: Wir haben feine Scheuer; aber 
unfer Nachbar gegenüber hat eine, allwo aud vers 
wichene Nacht eine arme Frau gefchlafen hat. Dieß 
fuhr mir durch's Herz; ich ging in das Haus und 
fragte; man fagte mir's freundlich. zu. Die Bauern- 
frau war im Geſpräch mit einer Nachbarin: nun 
denken Sie, wie mir warb !“ 

„3a, Margarethe! weiß Gott im Himmel! ich hab 
geweint wie ein Kind, fuhr fie fort; fie herzte und 
füßte die zwei Knaben und weinte fie naß; dann 
legte fie fih auf die Knie und betete, daß einem 
hätte das Herz berfien follen. Sie war dann recht 
krank, das fann ich fagen; wir glaubten, fie würde 
bie Naht flerben; wir haben feinen Doctor hier, 
fonft hätte ich ihn wahrhaftig für mein Gelb geholt: 
ja, weiß Gott! das hätt’ ich gethan !“ 





„Was fehlt doc wohl der armen Fran! fragte 
Margaretba, Die Erftere fuhr fort: das mag 
unfer Herr Gott wiffen! Genug, fie war recht Frank. 
Nun gut! um Mitternacht kam der ältefte Zunge und 
pochte an unfre Thür: ih hört's, fprang auf und 
ging in die Scheuer. Ich hatte ihr ein Beit hin 
aufs Stroh gelegt, da lag die gute Frau wie tobt, 
doch als ich Fam, wurde fie wieder wach. Hört, 
liebe Frau! fagte fie: ich habe einen Mann, der heißt 
Reymund von Haberflee; ih wollte ihm gern 
ein Paar Zeilen fchreiben, ehe ich flerbe; wollt ihr 
mir wohl ein wenig Dinte und Papier geben? Ich 
machte, daß ich's befam. Sie fehrieb auf einem Kifs 
fen, faltete den Brief und flach ihn mit einer Steck⸗ 
nadel zu: außen drauf hat fie vieleicht ihres Mannes 
Namen gefchrieben. Sie gab mir den Brief, und 
bat mich, ich möchte ihn doch durch einen Expreſſen 
ins Bergthal zu dem adelichen Herrn tragen lafs 
fen, der da wohnte, der würde Alles bezahlen. Gut! 
fie bat mich um etwas Flierenmuß, das gab ich ihr 
auch. Darauf fchlief fie ruhig ein, und diefen Mor- 
gen, wie ic fam, nad) ihr zu fehen, da war fie fort; 

das kann ich nun nicht begreifen, wo fie hingeſtoben 
und geflogen if.” 

„Sie fünnen denken, Herr Kandidat! wie mir das 
bei zu Muthe war; ich weinte und heulte überlaut: 
bie Weiber weinten mit, id gab mich zu erkennen 
und empfing den Brief. Da ift er, Iefen Sie ihn. 
Steilmann eröffnete ihn und lag: 

Herzensfind! . 

„Die Sonne ift Deiner Elife vielleicht zum lege 
ten Mal untergegangen. Mein Leben ift Iauter Jame 
mer geweſen; Du warft meine einzige Freude auf 
ber Welt, Meine Tage find eine Kette von Elend, 


aber das Teste Glied verliert fih in einen dunklen 
Rebel und heftet fih an ewige Freudentage. Mein 
Herz wünſcht an Deiner Bruſt den legten Schlag 
zu thun. — Doc, des Herrn Wille gefhehe! 
Dieb Wort habe ich gefüßt, das ihue Du auch!“ 

„Ih habe immer Ohnmacht mit Froft und Hige; 
aber ich fühle Herzensftöße, die ich nicht aushalten 
werde, ach! möchte ich meinen legten Ddem in Deine 
Bruſt aushaudhen! Ach Tiege hier in einer Scheuer 
auf dem Stroh. Sch gehe in die Ewigfeit, wie mein 
Heiland aus der Ewigkeit in die Welt fam, das trös 
flet mich in meiner Todesſtunde. Halt Dich feft! 
Ich übergebe Di) und meine Kinder dem ewig lie— 
benden Vater, und fo bin ich zufrieden.“ 

„Nun, liebſter Reymund, fahre wohl! ich Füffe 
Di im Geiſte; nochmals fahre wohl, auserwählter 
Geliebteſter meines Lebens! und vergiß nicht 


Deine 
bald felige 
Eliſe.“ 

Steilmann gab mit hellen Thränen den Brief 
zurüd und fagte: est fehe ich erft ein, was Sie 
verloren haben. Reymund verhüllte ſich, fchluchzte 
und fuhr fort: Ich taumelte umher in dem Hauſe; 
ein dunkler Strahl von Hoffnung war mir noch üb⸗ 
rig, ob fie ſich wieder erholen möchte. Indeſſen hörte 
ih von den Weibern, daß mein Bater, deflen Jagd 
ſich, wie ich mich nunmehr erinnerte, bis hieher er« 
firedte,, die vorige Nacht in biefem Dorf gefchlafen 
hätte. Nun hatten wir während der Zeit, baß ich 
beim Regiment war, unfere Namen nicht mehr vers 
. Yäugnet, fogar meine Frau hatte ihn in biefer Her⸗ 
berge genannt; ich war daher in taufend Aengflen, 
yerrathen zu werben. Ich ging bewegen aljofort 





* 


außerhalb des Dorfes in einen Wald, kletterte auf 
einen äſtigen düſtern Baum und begab mich daſelbſt, 
ſo gut ich konnte, zur Ruhe.“ 

„Da ſaß ich elender, verlaffener Menſch, hatte 
Nachtgedanken wie Young; in Weſten glänzte noch 
ein tragiſcher Abendſchimmer, und um mich war's 
finſter; mir war's, als wenn ich hundert Welträume 
weit außerhalb der ſchönen Schöpfung im Chaos ge⸗ 
ſehen hätte; mir fiel ein: 

Ewiges Dunkel — ewige Nacht! 

Ewiger Kummer — ohne Raft! 

Endlihes Dunfel — endlicher Braft! 

Was zwilhen mir und Höll' noch Unterſchied macht, 

SR einer Hand nur breit. 


„Ich Tann nicht fagen‘, daß ich geichlafen hätte; 
ich taumelte fo die Nacht durch, bis Die Morgenröthe 
anbrach: ich fuchte eine Duelle friſchen Waffers, warb. 
erquidt und wanderte gegen das Bergthal zu. 

„Im nächſten Dorfe erfundigte ich mich nach mei⸗ 
ner Frau, und hatte das Glück, einen Mann anzus 
treffen, der fie gefehen und gefprochen hatte. Ihre 
Dffenherzigfeit hatte fie verleitet, ihm Alles zu er⸗ 
zählen. Sie hatte des Morgens früh vernommen, 
Daß ihr Schwiegervater in demfelben Dorf fey; ba 
fie nun ihren Namen nicht verfchwiegen hatte, fo 
wurde ihr todtangft, und kroch an einem Stode, fo 
gut fie fonnte, mit ihren Knaben fort. Außerhalb 
des Dorfes gab fie einem Fuhrmann, der ihres Wes 
ge: auf das nächſte Dorf fuhr, ihren Bündel zum . 

obn, daß er fie dahin nehmen möchte, Als fie. das. 
ſelbſt anfam, fo ging fie in das Haus eben beffelben 
Mannes, der mir diefes erzählte, bat- ihn mit taufend. - 
Thränen, ihr doch zum nächſten Dorfe fortzubelfen, 
und entdedte ihm barauf alle ihre Imflände unter 
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dem Gelühde der Berfchwiegenheit, und bat fi ein 
wenig Stroh aus, auf welches fie ihren Franken Kör⸗ 
per ausfireden und ruhen Fönnte.” 

„Wie mir der Mann verficherte, fo hatte er fie in 
ein Bett gelegt, mit ein wenig Wein gelabt, den 
Knaben zu Eifen gegeben, und darauf hatte er fie 
mit feinem eigenen Pferde, zwei Stunden weit gegen 
das Bergthal zu, nad einem Dorfe fahren laſſen.“ 

„Ich glaube wohl, daß der Mann wirklich ver⸗ 
ſchwiegen genug war, denn er glaubte meiner erſten 
Ausfage nicht, dag ich der Frau ihr Mann fey; fon» 
dern ich mußte ihm wirflic Kennzeichen angeben, ehe 
er mir traute und mir meiner Frau Geheimniß ver⸗ 
rieth. Er gab mir auch zu effen, und ich wanderte 
nun wieder ziemlich vergnügt fort, denn ich hoffte, 
fie wieder zu fehen, und glaubte, fie könnte wohl 
wieder beffer werden.” 

„Solchergeſtalt reiste ich vorgeflern und geftern 
fort. Auf jedem Dorfe hörte ih, daß fie ſchwach 
und krank da geweien und nad biefigem Landess 
brauch von einem Ort zum andern fortgefahren wor= 
den fey.” / 

„Beftern Abend kam ih in Korndorf an, fanb 
auch bald bei einem Bauern Herberge. Aber, ges 
rechter Bott! wie erfhrad ich, ale ich hörte, Daß 
man zwifchen bier und dem Bergthal eine arme Frau 
todt gefunden habe und daß ihres Predigers Sohn 
und der Herr von Morgenthau diefelbe von der 
Gtelle nah dem Schloß diefes Herrn hingebracht 
yätten! Sch ſank hin und befann mich nicht ehe wies 
ber, bis ich mich auf einem Bette befand, wo der 
Haudvater und eine Magd bei mir landen und mid 
mit Eifig wufchen. Ich geftand alfobald, daß ich der 
Mann bdiefer Frau fey; ich erfundigte mich näher, 


unb hörte, daß fie zwei Knaben bei fih gehabt habe. 
Ich konnte nun gar nicht mehr zweifeln, und ich 
wünfchte mir den Tod von Herzen. Auf der Kam⸗ 
wer, wo ich Sag, war noch ein Bett. Um zehn Uhr 
Jam der Knecht ins Haus und hatte noch einen Jaͤ⸗ 
ger bei ſich; diefer hatte ein wenig zu viel getrun« 
fen; fowie fie ſich audzogen und verfrhiedene Scherze 
reden führten, fiel auch ihr Geſpräch unter anderem 
auf die Urfadhe, warum der Jäger da ſey. Mit 
Schreden vernahm ih, daß mein Vater auf dem 
nächſten Dorfe Togire, daß er den vorigen Tag meine 
Flucht entdedt habe, mich verfolge und Willend ſey, 
mid) tobt oder Tebendig zu fangen. Zudem hörte ich, 
Daß der Jäger mich wohl Fenne, und deßwegen vor« 
ausgeſchickt ſey, um mich auszufpioniren. Ich wußte 
nicht, wie mir war. Das Oellicht wurde indem aus⸗ 
geblafen ; und fo war id fiber, fchlief aber aus 
zweierlei Urſachen gar nicht. Des Morgens fehr 
früh, als der Jäger noch ſchnarchte, machte ich mich 
fort hieher. Sehen Sie, Herr Kandidat! das ift 
meine Gefchichte.” 

Steilmann feufzte tief, feine Augen waren voth 
son Thränen, Er ftand auf, dedte nun Elife no 
einmal auf, betrachtete fie ganz genau, weinte und 
rief: „Selige Elife! du bift gewiß eine von Des 
nen, die aus großer Trübfal fommen und ihre Klei⸗ 
ber im Blute des Lammes heil gewaihen haben! — 
Zeugte mir es dody mein Geift, daß du eine edle 
* geweſen ſeyeſt, als ich dich zum Erſtenmale 
a „u 


Reymund fiel ihm um den Hals und ſchwur 
ihm eine ewige Freundichaft, und fo aud der Kan⸗ 
didat ihm. Ya, fagee Reymund, fie war eine 
file duldende Seele, offen und männlich; ihre Treue 


war unüberwindlih, nie hat fie gemurrt, und ihre 
Liebe gegen mic war ohne Beifpiel. Das fann ich 
fagen, ich freue mich jest bei afl meinem Kummer; 
ih bin ruhig wie Einer, ber ein Rieblingsfleinod 
quittiren muß, aber dem ed doch von feinem Vater 
aufbehalten wird, bis er es beffer zu benügen ‘weiß. 
Seben Sie! fo ift jegt mein Gemüth befchaffen, und 
darum fann ich nicht trauern, wie man in Romanen 
zu trauern pflegt, fondern wie ein Chrift, der Hoffs 
nung auf die Zufunft hat. 

Nah ein und andern Reden fam ein Bediente, 
der den Kandidaten zum Spaziergang abrief; er ging 
und fand den Herrn von Morgenthbau an der 
Thüre auf ihn warten, Beim Fortgehen fagte Steil⸗ 
mann, ba hat mir der junge Haberflee feine 
Geſchichte erzählt. 

„Sagen Sie ihm doch, er möchte mir fie umfländ- 
lich aufichreiben.” | 

Ich werd’s ihm fagen. Gott! welch Elend haben 
die Leute ertragen, und welch ein Gericht wird ben 
Bater treffen! | . 

„Meinen Sie denn, der junge Haberflee habe 
wohl gethan, daß er die Kammerjungfer heirathete ?‘ 
’ An und vor fih ſelbſt kann ich Feine Sünde darin 

nden, 

„Ich will einmal den Fall ſetzen: ein Bauer hätte 
eine große Heerde Schaafe: nun madte er unter 
benfelben eine Ordnung: er fonderte diejenigen, welche 
Hörner haben, von den andern ab in einen befons 
dern Stall, die fchwarzgrauen ebenfalls, fo aud die 
fledigten, und wiederum die weißen. Nun befiehlt 
er feinen Leuten, dieſe Ordnung zu beobachten. Es 
it wahr, es ſcheint unnöthig, und fogar widernatürs 
Alich, befonders, wenn er den gehörnten, oder einer 


anbern Gattung befferes Futter zulegt; was würben 
Sie aber von einem Hirtenfnaben fagen, ‘wenn er 
hinginge und biefe Ordnung zerftörte? würb’er nicht 
gegen feinen Heren fündigen? Die Menfchen haben 
unter fich einen Unterfchieb gemacht: es ift gut, wenn 
wir ihn beobachten.” 

Em. Gnaden haben ganz recht; allein es gibt doch 
befondere Fälle, in welchen ein wenig Nachſicht noͤ⸗ 
thig wäre. 

„And bieje Fälle find doch gemeiniglich fo befchafs 
fen, daß man im erſten Anfange mit ein klein wenig 
Kämpfen und Behutſamkeit das ganze Uebel hätte 
verhüten können.“ 

Ach, was iſt der Menſch und was ſeine heiligſten 

Borfäge! 
- Morgenthau fah ihn an, Täcdelte und fagte: 
„Graben Sie das nur in Metall mit großen Buche 
ftaben und befefligen Sie ed auf Ihrer Kanzel an 
einen Ort, wo Sie ed während der Predigt immer 
sor Augen haben: und alle moralifhen Prediger 
möchten es gleichfalls thun.“ 

Steilmann antwortete: Ew. Gnaben halten alio 
nichts von ben gejeglichen Predigten, ‘und doch ifl 
die Heiligung ein wefentliher und unentbehrliher 
Theil bes Chriſtenthums. Die Verbeſſerung bes 
Menſchen ift, fo zu fagen, der Zwed aller göttlichen 
Anftalten. | 

„Wohl, mein Freund! der Weg ber Heiligung geht 
dur Erfahrungen. Erſt das Gefühl der Zehltritte 
und ihrer Folgen lenkt den Willen, nicht aber bie 
Veberzeugung des Verſtandes.“ 

Bortrefflich, gnädiger ‘Herr ! ‘allein erlauben Sie 
mir nur noch dieſes, auf diefe Weiſe wäre das Pres 
Digeramt unnüg? 
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„Bar nicht! Erkenuiniß muß vor dem Gefühl her» 
geben, nur das wollte ich fagen: oft ſteht der firenge 
Moraliſt und donnert gegen die Sünden, bie er 
entweder felbft fchon begangen, ober es hat ihm nur 
an Berfuhung gefehlt, fonft würde er fie Doch bes 
gangen haben. Darum mitleidig, liebend und übers 
zengend muß der Predigerton ſeyn.“ 

Steilmann verfegte: das ift eine Wahrheit, die 
gar feinen Widerfpruch leidet: ich wünjdhe und biite 
mir täglich von Bett diefe Gnade aus, um ein fol« 
der Brediger zu werben. — Der guie Kandidat hätte 
fich jest gern tiefer mut Morgenthau in ein Res 
ligiond-Gefpräd eingelaffenz allein er fürdtete, ihn 
zu beleidigen, und vielleicht wäre auch feine Bemü⸗ 
bung fruchtlos gewefen. 

Sie gingen inbeffen gegen einen Buchenwald zu. 
Mar ſah unter dem einförmigen Grün der Aeſte bie 
Stämme im Dunkeln fliehen. Dinter demſelben war 
eime Heide mit niedrigem Geftsäuche, alsdann ein klei⸗ 
ned Thal mis einem ſchnell forkeaufchenden Bad. Un 
ten am Ende, wo dieſer Bad ind große Thal ein⸗ 
trita, war eine einfame Bauernwohnung. Hierin be= 
ſchloß Morgentbau feinen Spazierweg zu. nehmen. 
As fie in ber Mitte des Waldes angefommen mas 
von, ſahen fie zur Seite eine Strecke fort einen Kna⸗ 
ben na» ein Mädchen geben; ber Knabe mochte ee 
fechszehn, das Mädchen aber achtzehn Jahr alt feynz 
fie ſuchten dürres Hol; zufammen, um es nad: Haufe 
ya tragen. Morgenthau fagte. zu feinem Gefähr⸗ 
ten: das find Bauernfinder; wir wollen zu ihnen 
geben, da ift allemal Etwas zu lernen. Sie gingen. 
Dad Raufhen im Laub machte die beiden jungen 
Leute aufmerkfam, fie ſahen fih um und entdedten 
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bösten fie auf, Holz zu Iefen und ſtunden neben ein» 
ander. Der Knabe hielt feinen Hut in der Hand, 
und das Mädchen faltere beide Hände vor der Brufl. 

Morgentham fragte fie: wo fie ber wären? 
Sie antworteten: von dem nädften Hofe. (Das war 
berfenige, wo die Spazierenden Jin wollten.) Ya, 
fügte der Junge: wir find Bruder und Schweſter; 
wir find nicht gebürtig daher, wir wohnen jegt ba 
ſtatt Knecht und Magd. 

„Habt ihr denn feine Eltern mehr?” 

Nein, fagte der Junge, aber wir brauden and 
feine Eltern. Schweig dad, Poll! vedete das Mäds 
hen ein: Du mußt nicht fo ſprechen! Doc, fo ſprech 
th, verfegte POLL: wenn die Küchlein allein gehen 
piden, und wenn bie Henne nicht mehr giudt, fo 
ſchlachtet man fie. Das Mädchen wurde fenerroth 
im Gefüht und fing an zu weinen. Poll fah fie 
mit Nef und Mund an und fagte: Trinchen, nun 
wein’ doch nicht! 

Morgenthau lächelte Steilmann an unb 
verſetzte: das ift ein Schönes Schaufpiel. Nun fragte 
er auch das Mädchen: was weinft Du, mein Kind! 

Ah, antwortete fie: POLL macht nichts aus mei⸗ 
ner feligen Mutter! Unſern Bater haben wir Beide 
nicht gefannt; immer redet er fo, als wenn’s ihm 
gleich viel um fie wäre, und fie war Doch gewiß eine 
recht brave Frau, 

Du verſtehſt nichts, Trinchen! -verfegte Doll: 
id hatte einmal ein weißes Schaf, du weißt nod 
wohl, wie Yang, rund und did ed war und was für 
ein fchönes Köpfchen es hatte, gelb wie eine Citrone 
und fchwarze Ringel um die Augen, es Iedte mir 
das Salz aus den Händen und lief mw’ .ıadh wie 
ein Hund, Du weißt, Trine, wie „eb ich das 
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Schaf hatte! aber ich hatte feinen guten Stall, und 
unfer Heu war ſauer; ich weinte oft, wenn ich das 
arme Thier die Hälmchen hberausmaufen ſah: den: 
Sommer war’d gut, dann hütete ich's, aber des Win- 
ters! — Nu! mein Großvater fam im Herbft, ging 
hin, nahm das Schaf am Band und führte es fort; 
ich folgte ihm nad bis vor das Thor, da küßte ich’s 
noch einmal auf den weihen Mund und fehrte um. 
Sa! dacht ich, es ift Doc gut, daß das arme Thier 
fort if, nun fommt’s in einen warmen guten Stall, 
Triegt füßes Heu fatt, und nun weinte ich wicht mehr. 

Morgenthau und Steilmann fahen fih mit 
naffen Augen und mit Entzüden an. Erfterer fragte 
den Knaben ferner: Glaubft du denn, mein Sohn! 
daß deine Mutter im Himmel if? 

Ya, fagte er, das glaub ich fo gewiß, als es Tag 
it! Sie las und Sonntage Nachmittags aus ber. 
Bibel vor, und dann erflärte fie und, was fie lag; 
fie betete immer fleißig, und aufihrem Todbette ſprach 
fie jehr viel Outed. Morgenthau fahr fort: Habt 
ihr ed dann jegt gut, Kinder? Ho! fagte Pol, ein 
Rind, das noch Feine Milch gibt, Friegt knapp zu 
beißen; man. muß eben zufrieden feyn, bis es beffer 
wird. Ya, fagte Trinden, meine Mutter hat ung 
oft getröftet; wenn wir nicht recht fatt zu effen hats 
ten, dann fagte fie: 

Heißts gleich öfters, wir vertrinken, 
Nun hört alle Hoffnung auf: 
Wenn das Schifflein will verfinten, 
Dann wacht erft der Netter auf. 
Hilfe kommt noch ſtets zuvechte, 
Wenn es uns am fchlimmften geht, 
Und wenn fommen dunkle Nächte, 
Jeſus Licht am nächſten fteht. 
Bricht gleich ein ein: Wetterregen, 
Muß ſich doch der Sturm bald legen. 


Nun, Kinder! ſagte Morgenthaü, leſet ihr euer 
. Holz. wader und geht dann hübſch nach Haufe! Sie 
thaten das und freuten fi über die Maßen. 

Sehen Sie diefe Kinder! verfegte Morgenthau 
im Weggeben zu Steilmann, wie fie ihre Pflicht 
treibt! Ach, antwortete diefer, die theure Religion! 
Könnte man bed Kinder, und fo rein und unfchuls 
Dig werben, wie biefe! Morgenthau ſchwieg fi. 
Run fpazierten fie gegen den Hof zu. 

Als fie nah hinzu famen, hörten fe die Frau dee 
Hauſes gewaltig gegen ihren Mann feifen, daß er 
ihr. Die nadten armen Kinder auf_den Hals geladen ' 
babe, da fie feldften ihre Laſt hätten. Da bleiben 
fie aus! rief fie: fie werben irgendwo liegen und 
fchlafen; und befonderd das Mädchen ſollſt du: mir 
aus dem Haufe fchaffen! Ich hab’ es geſehen, dag 
unfer Caſpar oft heimlich ihm in die Ohren flü- 
tert, und.fie ihm wieder, dann gehen fie und führen 
fich am Arm. Ich kenne das Stückchen; ich glaub, 
fie meynen, ih wär fo dumm. Hat fih wohl! ic 
bin vom vorigen Jahr nicht! Ich will es lieber jas 
gen, daß ihm die Schuhlappen entfallen! Hum! fagte 
Jakob, ihr Mann; Du. warſt Doch auch eben fo 
reih nicht! doch davon wollen wir nun fein Aufhe⸗ 
bens machen: ich bin fo in etwas gutreformirt; was 
Gott befchloffen bat, das geſchieht! Unſere beiden 
Spaszierenden Randen an der Ede des Haufesz fie 
‚hörten das Alles und gingen hinein. 

Jakob hatte den Herrn von Morgenthbau 
wohl eh’ geſehen, beggleichen auch feine Frau; fie 
erihraden. Der Mann flug mit einem Bein bins 
ten aus, büdte ſich wie ein hölzerner Brettſchneider 
und rief: ‚Guten Tag, Herr Genaden! Guten Tag, 
Herr. Kandidat! Er lief und holte ein paar hölgerne | 





Stühle: fie festen fih. Die Frau aber mußte ges 
hen, eine Schüſſel fette Mil holen und Weißbrod 
darein broden, das aßen fie. Während dem famen 
die Kinder; die Gegenwart der beiden Herren flopfte 
ber Frau das Maul, aber ihr Bild war ein aufs 
fleigendes Gewitter, das mit Blig und Donner droht. 
Morgenthau fragte den Bauer: ob er bie beiden 
Kinder wohl miffen wollte? er hätte Luft, fie in ſei⸗ 
nen Dienft zu nehmen, Nein, Herr Genaden! rief 
Die Frau, das geht fo nicht! Wir haben fie geffeidet, 
das müſſen fie ung erft abverdienen. Steilmann 
fonnte das nicht verbauen. Mir daucht, fagte er zu 
der Frau, ihr beobachtet die Regel ſchlecht, daß bie 
Frau dem Mann gehorhen und er ihr Herr feyn 
fol; ed kommt euch zu, zu fohweigen, bie euer Dann 
gefprochen hat! " 

Das wäre mir, bei Gott! was Schönes! erwie- 
derte fie, fo wären wir lange am Bettelftab; dat 
fih wohl! | 

Aber wenn ih euch dann bezahle, was euch bie 
Kinder gefoftet haben, fahr Morgenthau fort, tft 
Das auch nicht genug? 

„Sa, Herr Genaden! das ift was anders!” 

Mit Einem Wort, fie wurden bald des Kaufs ei⸗ 
nig: Morgenthau befahl den Kindern, ihr Bün- 
del zu paden und mit ihm fortzugehen. Pöll wußte 
vor Freuden nicht, was er begann; er machte Bode- 
fprünge und fang. Mit Trindhen ging die Sade 
ziemlich Yangweilig. Nun fam auch Caſpar im lei« 
nenen Kittel herangefliegen. Er war ein Menſch von 
ungefähr vierundzwanzig Jahren, wader und muntter 
gebildet, und er pfiff fein Stüdchen munter baber. 
Er erfuhr aber bald, was vorgegangen war, und nun 
hatte das Pfeifen ein Ende; er wurde weiß, wie eine 
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Wand, feste fih Hin und die Thränen drangen m 
in die Augen. Poͤll Fam herabgehäpft und fagte: 
Da droben fit Trinchen aud und heult. Kann's 
wohl denken! ba, ba, Caſpar! Du haſt auch Wafs 
fer in den Augen! 
Ich fing einmal ein Bogelneft, 
Das Weibchen mit dazu; 
Das Männchen flog mir um den Kopf, 
Das Männchen das bift du! 


Morgenthau.und Steilmann bewunderten 
den Knaben über die Maßen. Die Bauernfrau lachte - 
in ihre Fauſt, als fie das Alles ſah und hörte; fie 
freute fi über die Trennung der beiden Liebenden 
von Herzen. Allein fie ſchoß weit dem Ziel vorbei. 

Morgenthbau rief Eafparn und Trinden 
zu ſich und ſprach zu ihnen: Sagt mir ungefcheut, 
liebt ihr euch von Herzen? Sie fahen fih an. Die 
Mutter wollte einreden, allein Morgenthau blidte 
fie an, daß fie zitterte. Endlich geflanden die Beiden 
frei, daß fie fich Tiebten. Nun gut, Kinder! fuhr er 
fort, fo muß ih auch mit den Eltern reden. Hört, 
Jakob und Ahr, Frau; ih bin Trinhend Bas 
ter. — Habt ihr noch etwas gegen die Heirath eine 
zuwenden ? Nein, antworteten fie einhellig, gar nichts! 

„Habt ihr noch mehr Kinder?” 

Sa, noch ſechs; noch einen Sohn von zwanzig 
Sahren, eine Tochter von achtzehn, und fo fort herunter, 

„Run fo will ich ihnen Land und Sand genug 
geben, und Geld dazu, um fich helfen zu koͤnnen. 
Trinden bleib nur fo Tange hier, bis nad eurer 
Hochzeit, und dann fommt zu mir. POLL geht mit: 
er fol Dir aber diefer Tage einiges Geld zu beiner 
Ausflattung bringen. 

Steilmann hällte fein Angeficht in ein Schnupf⸗ 


tuch und ging beifeit. Jakdb wanderte aud durch 
die Küche bin und fchneuste ſich; die Frau aber war 
ſtill und freudig, 

Nun, Kinder! fügte Morgenthau, gehtan einen 
einfamen Ort, umarmt und füßt euch fatt! Ste wuß⸗ 
ten Beide nicht, was fie fagen follten, fie waren voll 
Danf und fonnten ihn nicht an Dann bringen. Sie 
ftanden und ſahen Morgenthau an, hatten Thräs 
nen in ben Augen; bald war Caſpar Willeng, 
etwas zu beginnen, bald Trinhen. Morgens 
thau aber lächelte fie an und erwartete, was fie 
anfangen würden. Endlich brah Caſpar los; er 
‚trat hinzu, faßte Morgenthau's rechte Hand mit 
beiden Händen; nun Fam auch Trinden und faßte 
fo feine linke. Sie weinten Beide, aber fagen konn⸗ 
ten fie nichts. Darauf gingen fie aus dem Hauſe; 
Hand in Hand wandelten fie den Hof hinauf in's 
freie Feld. 

Pöll fand indefien wie ein Stod und ſah das 
Alles mit Erflaunen an. Nun, fagte er endlich, wird 
doch wohl Trinchen nicht mehr um meine Mutter 
weinen. Und ich weine nicht; aber wenn ber Herr 
da flürbe, dann weinte ich. 

„Wie! fragte Morgenthau, gönnft bu mir den 
Himmel nicht?” 

Ihr habt den Himmel ja fhon auf Erden. 

„Wie meynft du das?” 

Ha! das meyn’ ich nun fo, wenn der Hund an 
ber Kette lange nichts zu frefien gefriegt hat, fo heult 
er; wenn ich das nun höre, fo Tauf ich gejchwind 
and bring ihm was. Wie er dann mit dem Schwanze 
webelt, an mich auffpringt! Das freut mich, und ich 
hab’ meine Herzensluft daran: ich ſtehe dann fo lange, 
bis er aufgefreffen hat, um mich daran zu ergögen, 


daß es dem armen Thier fo gut gefchmedt. Nun 
meyn ih, ob's Euch aud fo ging. 
Morgenthau fchwieg. 

‚Nun nahmen die beiden Spazierenden und Poöll 
Abfchied von dem Bauern. und feiner Frau und gins 
gen fort. Sobald fie außer dem Hofe waren, fragte 
PSLL: Herr! muß ich vor oder hinten gehen? More 
genthau antwortete: Was dünkt dich, DILL! wele 
ches fchidt fih wohl am beſten? Das kommt Prauf 
an, verfeßte Böll; der Schlädter Franz, wenn er 
bei ung Kälber holte, fo hatt? er einen großen Hund, 
der mußte immer hinten geben. Aber der Niedern- 
bruchers Bauer, wenn er fam, Heu oder Haber bei 
und zu faufen, fo hatt’ er ein Flein Pudelhündchen, 
das Tief immer vor und lief den Weg zweimal. 

Steilmann ladte herzlich, Morgenthau Yäs 
chelte nur und ſprach: Nun, fo fey du dann, was 
du willft, der Große oder der Kleine! 

- „So will ih am Tage hinten gehen, bes Nachts 
aber vor !“ 

Aber wie in der Dämmerung ? 

„Do! fo geh ich Halt zur Seiten!” 

Hör, DELL, Du follft mein Kammerbiener werden, 

„Was iſt dag?“ 

Das werd' ich dir ſchon ſagen. | 

Sobald .fie wieder auf dem Schloffe anfamen, fagte 
Steilmann zu Morgenthbau: es ift kaum fies 
ben Uhr, Em. Gnaden laffen mich jegt nach Haufe 
gehen, ich weiß nicht, was vorfallen kann; morgen 
Nachmittag werde ich die Gnade haben, wiederum 
meine Aufwartung zu machen und Eliſens Be 
gräbniß beizumohnen. Thun Sie das, antwortete 
Morgenthbau Nun ging der Kandidat, um von 
Reymund Abſchied zu nehmen, und darauf wan⸗ 
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derte er unter vielen angenehmen Gedanken und Vor⸗ 
ftelungen nad Korndorf hin. 

Als er um neun Uhr daſelbſt anlangte, war fein 
Vater Schon ſchlafen gegangen, feine Mutter faß noch 
und flridte; Johannette aber las in einem Bus 
che; doch dieſes that fie nun zu, legte es beifeit, 

fprang auf und holte ihrem Bruder etwas zu eſſen. 
Neugierig fragten jegt Beide nach der Gefchichte des 
Tages: er erzählte ihnen alles mit den Fleinften Um⸗ 
ftänden und mit wahrer Herzenswärme. 

Die Mutter freute ſich herzlich über diefe Bekannt⸗ 
fchaft ihres Sohnes. Ei! fprac fie zu ihm: nöthige 
Doch den Herrn einmal zu uns! Er wird Did doch 
gern einmal predigen hören, und dann fann er den 
Mittag bier bleiben und mit und vorlieb nehmen. 
Ich habe da das Säugfalb, das will ich noch vier- 
sehn Tage an der Milch laſſen, fo kann ich einen 
guten Braten machen, von dem Fleiſch eine Brühe 
kochen, gut Gemüß habe ich, dabei fann man einen 
Schinken fochen, und von den eingemachten Amarele 
Ien trägt man etwas bei dem Braten auf. Und dann 
mußt du für den Nachmittag eine Torte und Geba⸗ 
ckenes maden, Nette! | 

a8 kann alled gefchehen, Mamal verfegte Jo⸗ 
bannette: Ich glaube aber, der Herr von Mors 
genthau ifl einer von denen, die des Abends nicht 
mehr wiflen, was fie des Mittags gegeffen haben. 

Wahrlich! fiel der Kandidat ein, ich glaube, er 
denkt an nichts weniger ald an die Wahl der Speifen. 

Das Tann feyn! antwortete die Fran Paftorinz 
allein wir müſſen doch Das Unfrige thun. 

Die Kinder bejahten das von Herzen. 

Nun gingen fie alle fchlafen. Zohannette hatte 
ihre Kammer hinten gegen ben Hof zu auf dem Ed 
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des Haufed; bie Eltern aber und der Kanbibat nach 
Hornen. Als fie hinauf Fam und anfangen wollte, 
ſich auszukleiden, fo trat fie noch erft ans Fenfter, 
und weil ber Mond fo heil fchien, fo machte fie es 
auf und fchaute über Berg und Thal hin, Bor fih 
hatte fie ihren Baumhof, dahinter eine fchöne Wiefe, 
Dann fliegen Felder allmälig den Berg hinauf; dann 
folgte ein fchöner Buchenwald, über welchen der 
Mond fon ziemlich hoch fland; bie Luft war hei⸗ 
ter und alles in der Welt file, nur hörte man ferne 
in der Wiefe dag helle Knarren eines Inſekts. Das 
edle Mädchen fand eine Weile und genoß Seelen« 
frieden. Nun ging aber der Weg zu ihrem Haufe 
rechter Hand von den Wiefen aus dem Dorfe her⸗ 
auf länge einem Zaun vor ihrer Hausthür vorbei. 
Sie glaubte, Fußtritte zu vernehmen, ſchaute hin und 
fiebe, zwei Manngperfonen famen herauf. Sie hörte, 
daß Einer fagte, da wohnt der Paſtor! und darauf 
fehrte er um. Johannette vermuthete Beſuch, fie 
fehlüpfte FH die Treppen hinunter, um niemand zu 
weden, und fobald geflopft wurde, machte fie mit 
vorhergegangener nöthiger Behutfamfeit die Thüre 
auf. Ein wohlgebildeter Herr mit einem violetien 
Kleide, mit filbernen Knöpfen und Knopflöchern trat 
herein. Sie verwunderte fih; der Herr war ihr 
ganz unbelannt. Er machte ihr eine zierliche Vers 
Beugung und fragte fie: ob fie die Jungfer Steile 
mann wäre? 

„Zu dienen, mein Herr! wen habe ich denn bie 
Ehre, fo fpät zu empfangen ?“ 

Warum fragen Sie nach meinem Namen? 

„Das fagte auch einmals ein Engel, den wir viel⸗ 
leicht ohne unfer Wiffen beherbergen follen.” 

Der Fremde erfiaunte über biefes Mädchen, Sie 
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hatte eine edle Geflalt, nur das weiche, tändelnbe 
Schöne nit, was die Wolluſt reizt; aber eine vor⸗ 
trefflihe Bildung, die Berfland und einen edeln Geiſt 
verräth, war über ihre ganze Natur verbreitet; Das 
bei hatte. fie ſich durch eine auserlefene Lektüre ges 
bildet, womit fie aber niemals prangte. 

„Womit kann ich Ihnen dienen, mein Herr?” 

Mit einer Fleinen Unterhaltung von einer Stunde, 
und dann geh’ ich wieder, wo ich hergefommen bin; 
Sie find, wie ich merfe, allein. Haben Sie einen 
Garten am Haufe? 

„Ja!“ 

So laßt uns dahin gehen und ein wenig am Mond⸗ 
ſchein unter dem freien Himmel ſpazieren. 

„Verzeihen Sie, mein Herr! es iſt ſpät in der 
Nacht; ſoll ich niemand von unſern Leuten wecken?“ 

Bei Leibe nicht! aber hören Sie, liebe Jungfer! 
ih bin ernſt und gar nicht gefährlich; mir iſt's ein 
Gräuel, dem Frauenzimmer ein Verſucher zu feyn ; 
ich gehe gern mit ihnen um, wie mit Menfchen meie 
nes Geſchlechts, unterhalte mich mit ihnen von nüß« 
Iihen Sachen, dadurch fuche ich alle Zurüdhaltung 
. zu verbannen. Es iſt ein verborbener Gefchmad, 
ber heutzutag zwifchen beiderlei Gefchlechtern herrſcht. 
Wer Willens ifl, zu heiratben, der fage feinen Zwei 
frei; wer es aber nicht Willens ift, der fpreche, wie 
Menſch mit Menfch ſprechen fol. Jetzt fällt ihre 
Schwierigfeit weg, mit mir in den Garten zu gehen. 
Doc fie hat hierin ihren freien Willen. 

„Ich bitte um Vergebung! der Ton, womit Sie 
fo recht meines Herzens Gedanken ausbrüden, bes 
nimmt mir alle Schwierigfeit, kommen Sie!“ 

Damit ergriff fie ihn an der Hand, bie ihr bie 
nädhfle war, und führte ihn hinten heraus in ben 
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Garten. Die beiden einmal gefaßten Hände verlies 
Ben ſich nicht; fie gingen eine Weile zwifchen ben 
Gemüßbeeten auf und ab; Blumen waren da wes 
nig; binten am Ende des Ganges war eine Taube 
von Hainbuchen ing Biere geſetzt und in einander 
geflochten. 

Ich wandle in Eden umher! ſagte der Fremde: 
alle Menſchen ſchlafen — Gott, Sie und ich — al⸗ 
lein in der Welt — Gott, was empfinde ih bier! 
— da. fäufelt ein Lüfthen aus Oſten herüber — 
Wohlgefallen des Menfchenvaterg, der mich jegt neu 
gefchaffen hat, — (Er fanf auf die Knie.) Allge- 
genwärtiger, wie wohl ift mir! — Er fprad 
nichts mehr, fondern fehwieg in fi verfunfen, Gott 
fill feiernd. Zohannetten ging's durch Mark 
und Bein, fie fanf zitternd neben ihn hin; nie war 
ihr fo geweien. Nach einer Weile fland er wieder 
auf. Er ſah feine DBegleiterin auf den Knien Tie- 
gen; er ließ fie und wandelte fill vor fih hin; fie 
ftand auch wieder auf, trat zu ihm und fagte: Was 
if das? — mein Herr! — fo ein innig Wohlfeyn 
— einer fügen Ohnmacht nahe — ich fühle einen 
reinen, zarten Trieb, Ihre Freundin zu ſeyn; nehmen 
Sie mir diefen Ausdrud nicht übel, ich fühle weiter 
nichts, ald was ich fage. 

Und wenn Sie mehr fühlte! verfegte der Fremde: 
Was übelnehmen! Ein ſolch Gefühl vereinigt den 
Seraph mit dem befeelten Staub, daß fie in einans 
der fließen, warum wir nicht, die wir Schwefter und 
Bruder find? Warum einen heiligen Trieb verfchweis 
gen, der Bater Adam bei feinem erflen Erwachen 
der ganzen Menfchheit eingegoffen ward! 

„Recht, mein Here! fo habe ich's gern; allein Um⸗ 
ftände verbieten oft, zu Tieben, aber darum nicht, 
Freund zu feyn.” 
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So lieben Sie vielleicht? 

„Rein! noch zur Zeit — bis — dahin — bin ich 
davon frei geblieben.” 

Bis dahin — Engel! und ih auch bis dahin! 
— nun unfere Herzen fompathiftren. Umftände vers 
bieten ung die Liebe auch nicht. Davor bin ih Bürge. 

„Meine ganze Seele bebt — ich kenne Sie nicht!“ 
— Gott, verlaften Sie mid für dießmal; aber kom⸗ 
men Sie bald wieder!” 

Sch finfe in Eden, in füßen Schlummer, und dop⸗ 
pelt werde ich ermadhen. 

„Sagen Sie mir Ihren Namen; ih beſchwoͤre 
Sie bei dem fanften Mondlicht!“ 

Ich heiße Adam — das fey genug! Hören Sie, 
vortreffliches Mädchen! Sagen Sie feinem Menſchen 
in der Welt etwas von biefem Borfall; fragen Sie 
Niemand um mich; diefe Stunde fey Ihnen ein heis 
liges Geheimniß. In ein paar Tagen foßlen Sie 
wiffen, wer ich bin. Ich liebe Sie; vor Stand, 
Bermögen, ehrbare Familie, ja vor die froheſte Eins 
willigung Ihrer Eltern bin ich Bürge! Lieben Sie 
mich, fo fchenten Sie mir Mund, Hand und Herz! 

„Meine Sinne fchwinden — Sie find ein erfchreds 
licher Wenſch! — wer fann folde Scenen ertragen ! 
— Wir find mehr ale Freunde, (Sie weinte.) Ich 
bin ein beutfches Mädchen — ohne Verſtellung — 
nehmen Sie den erften Kuß von unentmweihten Lip⸗ 
pen! Hier ift meine Hand — und zugleich mein 
Herz! — (Sie trat ein wenig zurüd.) Sind Sie 
aber ein Berräther — fo wirb ber Allgegenwärtige 
meine Unfchuld rächen — ich bin. ein ſchwaches Maͤd⸗ 
hen.” (Sie weinte fort.) 

Der Fremde faltete die Hände und fagte: Du 
Alwiffender Fennft mich; fey Da mir Bürge! — 
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Jobannette fiel ihm um ben Hals und verfegte: 
diefer Bürge it mir gültig. 

Run fpazierten fie zufammen ind Haus; ber Fremde 
nahm Abfchied und verficherte, daß fie in ein paar 
Tagen mehr von ihm hören würde ; dann follen Sie 
mich kennen lernen, fagte er: Wir werden unfere 
Liebe vollziehen und ung freuen. 

Sohannette war außer fi und fie wankte zu 
Bette. Sie wollte über ihren Zuftand nachdenken, 
allein das war unmöglich; fie wollte fih Bormärfe 
machen, allein fie fühlte eine unwiderfiehliche Ge⸗ 
walt, die fie nicht überwinden fonnte; mit Einem 
Wort: ihr Zuſtand war unausfprechlid). Des Mors 
gens war fie ruhiger, und nun lag ihre ganze Si⸗ 
tuation offen vor ihrer Seele; fie wollte zittern und 
fonnte nicht: fie war an Händen und Füßen gefeſ⸗ 
jet. In diefer Gemüthsbeſchaffenheit ftand fe auf, 
betete feurig zu Gott, zog fih an und ging herab. 
Run kam aud der alte Steilmann mit feinem diden 
Rohrſtab und feiner langen, ſchwarzen Pfeife, fang 
Bei fih ein Morgenlied und fegte fid in feinen Stuhl, 
Der Kandidat kam auch. Die Mutter brachte heiße 
Milg und Zuder, Johannette aber hatte die Thee⸗ 
fanne; nun fegten fie ih, um gemeinichaftlick zu 
- trinfen. 

„Run, Timotheus! fing der Pafter an, ers 
zähle und doch, was ihr geflern zu Morgenthau 

angen habt I“ 
Ne Kandidat erzählte wit wahrer Begeifierang 
bie ganze Geſchichte; den Borfall mit dem alten 
Haberklee, Reymunds Schichſale, den Spazier⸗ 
g mit ſeiner Scene, und das alles ſo vortheilhaft 
fir Morgenthau, daß ber Bater darüber lächelte, 
die Mutter aber zu der Tochter von einer ſchwarzen 
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ſeidenen Weſte und Hofen zu reden anfing, welche 
ihr Sohn nun nothwendig haben müßte, — 

Hierauf aber fhwieg Johannette ganz ill; 
doch fragte fie ihren Bruder: was gefiern Nachmit⸗ 
tag der Herr von Morgenthau für ein Kleid ger 
tragen hätte? 

Er antwortete: einen bunfelbraunen Rod, fhwars 
zes Kamiſol und Hofen, und weiße feivene Strümpfe. 
„War kein Silber auf dem Rod!“ 

Rein ! Ä 

„So! — Trägt er nit Kleider von andern 
Zarben 2 | 
Doch ja — er bat au wohl gem grün und 
blau an. ZZ 

„So! —“ 

Nachdem man noch verſchiedene Anmerkungen über 
alle, und beſonders über die rührendſten Theile Der. 
Erzählung gemacht hatte, fo konnte der unge Steil⸗ 
mann wegen bes Punfis vom Chriftenthum nicht 
fänger an fich halten. 

Ya, Papa! fing er an: Morgenthau ift gewiß 
auch ein Chriſt; ich, habe es aus feinem Wunde ges 
bört, daß er Chriſtum als unfer großes Mufter 
angepriefen hat. Er fagte: wir müflen, wie er, unfre 
guten Handlungen geheim halten, Damit wir nicht in 
unferm Leben unfern Lohn dahin nehmen möchten. 

„Ci, Timotheus! antwortete ber Pfarrer mit 
einigem Unwillen : laßt uns doch den großen, vor⸗ 
trefflihen Mann nicht mehr Eritifiren, fondern viels 
mehr feine Tugenden nachahmen, bis er und Beweife 
gibt, dag er Fein Ehrift if. Aber wahrlich, du bift 
doch ein fehlechtgegründeter Theologe, ich muß dir 
das fagen, — du haft mehr empfindfame Schriften 
gelefen, als dogmatiſche; befinne Dich doch einmal! 
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taın Morgenthau bei dem allem nicht noch ein 
Arianer, ein Pelagianer, ein Socinianer, fa nod viel 
mehr ſeyn? Aber wie gefagt, Schande für ung, wenn 
wir fo was von ihm dachten! ein Ehrift urtheilt nach 
der Liebe, und das müſſen wir auch thun.“ 

Der junge Steilmann wurde ärgerlich; er ſchwieg 
und ging nad feiner Kammer, feste fih bin und 
madte Gloſſen. Er unterſuchte fih, woran es doch 
liegen möchte, daß er eine folche Grundwahrheit, als 
ihm eben fein Vater vorgehalten, überfehen habe? 
Denn er hatte fie wirflich Iange gewußt, nur war 
fie ihm bei Morgenthbau gar nicht eingefallen. 
&r fand aber die Urfache davon gar bald, Was 
man wünſcht, glaubt man aud ſchon zuweilen zu fer 
den; fo ging’s ihm. Das Berlangen war fo groß, 
daß er auch die geringften Spuren in beffen Worten 
und Handlungen auffehnappte, fie mit einer lebhaften 
Einbildungsfraft augzierte und fich alfo felber täufchte. 
Sobald er diefe Quelle feines Vergehens ausfindig 
gemacht hatte, ging er wieder herunter zu feinem 
Bater, bat ihn um Verzeihung, entfhuldigte fi mit 
der wahren Urfade, aus welder feine Schwachheit 
gefloffen war, und verfprach, fernerhin vorfichtiger zu 
feyn. Der Bater aber hatte ihn ſchon bei fi ent⸗ 
fhuldiget und diefe Urfache wohl eingefehen. Nun 
festen fie fih wieder zufammen und bifeurirten, und 
damit war alles wieder in Richtigfeit. 

Der Kandidat verrichtete nun feine Gefchäfte und 
eilte damit, auf daß er gegen fünf bis ſechs Uhr 
wieder bei Morgenthbau feyn mödte. Die Frau 
Paſtorin aber feste fi zu ihrem Mann und ſprach 
mit ihm von der Haushaltung und ihren Kindern, 
Johannette verfah die Küche und war dabei fo tiefs 
finnig, daß man’s wohl merkte, fie aud darum bes 

Gtilling’s fimmel. Schriften. IX. u». 27 
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fragte; allen man Tann leicht denken, daß fie bie 
wahre Urfache nicht fagte, fondern etwas anderes vor⸗ 
gab, worüber wir ung nun eben nicht befünmern wollen. 

Der junge Steilmann fam nun wieder nad 


Morgenthban hin, Der Herr ging auf ber großen - 


Ebene vor feinem Schloffe umber fpazieren und 
überſchlug, wie viel Häufer daſelbſt Fönnten gebaut 
und wie der Plan müßte angelegt werden. Steils 
mann ging auf ihn zu und grüßte ihn von feinen 
Eltern und von feiner Schweſter Morgenthau 
war zärtlicher gegen ihn, als fonfl. Laßt uns bri« 
derlich zufammen umgeben, mein Freund! aa er 
und gab ihm die Hand. Der Kandidat ſchwamm 
in Bergnügen. | 

Wie befinden fih Ihre Eltern? 

„Ex. Gnaden aufzumarten.” 

Und Ihre Schwefter? 

„Sie befindet fih wohl; nur heute war fie 
ſchwermüthig. Hierbei fuhr ihm etwas durch bie 
Seele; die Frage kam ihm feltiam vor. 

Morgenthau fchwieg und wandelte gegen das 
Schloß zu. Steilmann ging hinter ihm ber. Deim 
Eintritt in den Hof fragte Lesterer: wag Neymund 
made? Morgenthau verfegte, wir wollen zu ihm 
gehen. Sie gingen bin und fanden ihn ſchwarz ger 
kleidet; Elife aber lag im Sarge. Die Hofmeiſte⸗ 
rin und ein paar Mägde waren mit einem und ans 
berem befchäftiget. 

Reymund war fehr traurig; er fühlte die gänz⸗ 
liche Trennung von feiner Gattin tief, doch Elagte 
er in ber Stille. Morgenthau fegte ſich und ſah 
ernft und traurig vor fih bin. Wie haben Sie bie 
ann eingerichtet, Herr von Haberklee? 

agte er, 


\ 
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„Da in bem ſchönen Buchenwäldchen iſt ein grü- 
ner Plag, auf welchem allerhand wilde Kräuter wach⸗ 
fen. Uralte Bäume, mit grauem langem Moos bes 
wachen, fliehen rund umher; gerade in der Mitte 
follen mir Ihre Knete das Grab machen; da fol 
meine Elife ruhen!“ 

But, antwortete Morgenthau, das Wäldchen 
fey ung heilig! ich will über das Grab einen Heinen 
achtedigen Tempel bauen, ber fo viel Raum einfchließt, 
daß Ihre und meine Familie darinnen ruhen kann. 
Wir wollen ihn den Tempel ber Hoffnung nennen, 
zuweilen hingehen und ung unferer Sterblichkeit er» 
innern. 

Reymund und Steilmann freuten ſich dar- 
über. Der Erfte fuhr fort: wenn's dieſen Abend dun⸗ 
Tel wird, fo wollen wir fie hintragen. Der Kandis 
dat aber verfegte: und ich will ihr eine kurze Klag⸗ 
rede halten. Damit waren fie Alle zufrieden. 

Morgenthau veranfaltete das Nöthige. Ste il⸗ 
mann ging indeffen allein und dachte nad, was er 
fagen wollte; doc Fein Einfall war ihm ſchön genug. 
Ei! dachte er endlich, ih will mich nicht zur 
Rede vorbereiten, ih will nur meine &mpfinduns 
gen fprechen laſſen. Und darauf ging er fpazieren. 
Der Zeitpunkt rüdte heran; die Sonne fenfte fi 
immer mehr und mehr, und ging id unter. Die 
Dämmerung ftellte fih ein und näherte ſich der Nacht; 
es war nun an dem, daß Elife zu ihrer Ruhe ges 
bracht werben follte. 

Sobald ald man einen Menſchen in einiger Ent⸗ 
fernung nicht mehr kennen fonnte, kamen die Knechte 
des Heren von Morgenthbau und bradten die 
Leiche auf den Schultern herausgetragen und gingen 
mit langfamen Schritten gegen den Wald zu: ein 
‚wenig hernach wankte Reymund im Dunkeln da⸗ 
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her, feine Knaben zur Rechten und Linken; er ging 
gefrümmt mit gefenftem Haupt; feine Bruſt war 
gleid dem Aetna, wenn er ausbrechen will. 
Zuweilen brach ein feelzgagender Seufzer aus, der 
durh Marf und Bein drang dem, der ihn hörte. 
Richt weit hinter ihm fam Morgentbau und 
Steilmann neben einander gegangen; ein wenig 
weiter zurüd fam ein Trupp von Morgenthau’s 


Hausleuten, welche dem DBegräbniß zufehen wollten. . 


Die Leiche fam an den Wald; ein Knecht, der da« 
zu beftellt war, fland daſelbſt mit einer Fadel und 
feuchtete durb das Dunkel des Waldes bis zum 
Grabe. Hier fenfte man Elife ein. Bis dahin 
hatten die Knaben gefhwiegen; ale fie aber fahen, 
was da vorging, fingen fie erbärmlich an zu weinen. 
NReymund taumelte wie ein Trunfener und ſchluchzte. 

Es ift doch erfchrediih! fagte Morgenthau ftille 
zu Steilmann, wie Bieles ift und noch verborgen ! 
Wer würde fonft ſolche Auftritte gerecht und gut hei⸗ 
Ben fönnen, wenn wir nicht gewiß wüßten, daß eine 
Zeit der Vergeltung zufünftig iſt!!! | 

Nun war der Grabeshügel fertig; man fland in 
einiger Entfernung umher; Steilmann aber trat 
hin ang Grab und redete: 

„Da ruht du nun — felige Elife — bein Leben 
‚war eine Reihe bunfler Tage; dunfel war dein Ende, 
dunkel — dein Begräbnig. Das Geheimniß deiner 
Führung ift unerforfchlich, Gottes Wege mit den Mens 
fhen unbegeiflihd — Aſſaph hätte beinahe geſtrau— 
heilt — beinahe — ih aud. Ein fanftes gutes Kind 
wird früh feiner Eltern beraubt, bingegeben in bie 
Hände rauher unempfindlicher Menfhen — der ganze 
Himmel, den ein Sterblider in diefer Welt genießen 
fann, öffnet fih ihr — Sie liebt nah den Grunds 
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gefegen der wahren menjchliden Natur — wird fo 
geliebt — genießt die Freuden ber Ehe ganz — 
aber nur, damit das Elend, das fie empfinden fol, 
defto herber ſchmecken möge — dag begreife, wer Ber: 
nunft bat! — Sie ftirbt im Jammer, verlaffen von 
allen Menfchen, von dem, den ihre Seele liebt! — 
ſtirbt — unter dem Gewinfel ihrer verlaffenen Kin- 

der — Gott! — das erfchüttert, ja das erfchüttert 
felfenharte Herzen. — War es Wunder, wenn ber 
Heide feine Götter zürnte, von denen er glaubte, 
daß fie, wie Menfchen, Mißgunft, Neid und Rache 
kochten! — Allein wir, die wir des Herrn nähern 
Rath wiffen, wir dürfen nur hingehen ins Dunfel 
des Heiligthums und forfhen; wir dürfen nur fill 
hinfinfen, den tobenden Schmerz und die ſchwärmen⸗ 
den Gedanken ein wenig flillen und den Herrn anbeten 
— wir dürfen und nur demüthigen und den leidenden 
Erlöfer in all feinem Jammer anbliden — Er, der 
Gerechteſte — der Sanfteſte — der Wohlthätigfte — 
trug fill wie ein Lamm alle Schläge der rächenden 
Geredhtigfeit Gottes! — Er, die Unſchuld felbft, 
ſchwieg und ſchalt nicht, die ihn fchalten — Nein, 
in dem größten Schmerz und der äußerfien Berlaffung 
bat er für feine Peiniger! — Gott! weld ein un- 
erfteigliher Gipfel der erhabenften Liebe! — Bei 
diefem Gedanfen fehwindelt der tief Teidende Menſch, 
ſchämt ſich und fteht. beruhigter auf; er wiederholt 
diefe Anbetung oft, und ftillt fo feinen Kummer.” — 

„Aber noch ift ihm das Geheimniß nicht enthüllt. 
Warum mußte der Erzhirte leiden? warum feine 
wahren Anhänger ? — Gott, der ewige Vater, wollte 
es fo — das fey und genug — wir follen und kön⸗ 
nen bie Tiefen der göttlichen Weisheit nicht erreichen 
Sefus Chriſtus follte ung mit dem Vater verfühs 
nen — Bir waren Feinde Gottes, Er, und ein vers 
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zehrend Feuer, wie es die Sonne dem Falten Lapp⸗ 
Yänder im Mohrenlande feyn würde; das fagt und 
feine Offenbarung, dabei müffen wir und beruhigen. 
Aber Er, der Herzog der Seligfeit, follte auch durch 
Leiden vollfommen gemadt werben, Hebr. 2. 10. 
Darum, daß feine Seele gearbeitet hat, wird er feine 
Luft fehen und die Fülle haben, Sef. 53. 11. Seht! 
da liegt der Aufihluß, warum der wahre Chriſt ein 
Krenzträger feyn foll — er muß dur das Feuer 
vieler Leiden gefegt, geläutert und gereiniget werben. 
Diefes Leben ift furz und bald vorübergehend , eine 
rauhe Tagereife, die ung zu einer feligen Herberge 
führet; eine Schifffahrt voller Sturm und Ungewit- 
ter — welche uns in ben glüdlichen Hafen unfere 
Baterlandes führt, wo wir für unfere Leiden ein Kö— 
nigreih erben follen; ein Zweifampf, der unfer 
ewigeds Glück entfcheidet, wenn wir nur Geduld, 
Treue und Tapferfeit ausüben — fohämen müſſen 
wir ung, wenn wir das alles erinnern und nod 
länger ſtraucheln — Wir müffen über den Abſchied 
unferer Freunde trauern, das tft in ber menſch⸗ 
Iihen Natur gegründet, aber nicht mit Gott hadern 
— Er meynt’s gut mit ung und Er will und glüd- 
ih machen. Was hat diefes Leben für ein Berhälts 
niß gegen das zufünftige? — Gewiß gar Feines! — 
‚Wer würde einen Tropfen Galle mit dem unermeß« 
lichen Ocean vermifcht ſchmecken können ? Uns fommt 
ein ordentliches Menfchenleben lang vor, und body, 
der's verlebt hat, dem ifl’d nur ein Schatten gewe- 
fen — Alſo nur Geduld! — bald, bald Fehren wir 
ein in den Thoren der Ruhe und bes Friedens! Wir 
gelangen an in unferm Vaterlande, wo wir alle unfre 
verlorne fromme Freunde wieder finden werden. Dann 
werden wir und von Herzen fchämen, wenn wir je 
geſtrauchelt und mit Gott gerechtet haben; ung wird 


es einleuchten, daß Bott Iauter Liebe und Seligkeit 
iſt, ja daB biefer Zeit Leiden Tange ber Herrlichkeit 
nicht werth gewefen, die nun an ung if offenbaret 
worden. Darum laßt und vor dem Herrn in Des 
muth unfere Schwädhe befennen, alle unfre Leiden 
mit Geduld unferm Erlöfer nadtragen, und ung das 
bei auf eine felige Heimfahrt freuen; dieſes wird ung 
troͤſten in all unferm Kummer. Haben wir dann mit 
Thränen gefäet, fo werden wir auch mit Freuden 
erndtenz wir gingen hin und weinten, aber wir tru⸗ 
gen auch edlen. Saamen. Nun kommen wir mit 
Freuden und bringen unfere Garben. 

Deine Garbe, felige Elife! ift nun fchon einges 
erndtet! — Deine Thränen find von deinen Wans 
gen getrodnet! — ſchon wandelft du unter den Chö⸗ 
ren ber Serdphen und vollendeter Geifter ruhig um« 
her; erinnerſt dich an ung; wünfcheft, daß wir wüß- 
ten, welche nie empfundene Seligfeit ohne Gränzen 
und ohne Ende für den Streiter und Leberwinder 
auf und warten, und verherrlicheſt Den, der ung 
folhe Wohnungen zubereitet bat — Aber dein ver- 
weslicher Reſt ift hier der Mutter-Erde anvertraut: 
wir haben da ein Weizenforn gefäet, bas den Keim 
ganzer Ewigfeiten in fi hat; es wirb zu feiner Zeit 
aufblühen, fo wie jest der Mond über ben Berg 
emporfteigt. Du feliger Geift! wirft alsdann in deine 
verHlärte Wohnung wieder einfehren, und dann wirft 
du wieder ganz euif e feyn! Ja, das wird gewiß 
geſchehen und nicht ausbleiben! — Darum geiroft, 
betrũbter Freund |! aud uns wird das Roos treffen! 
es iſt nicht Tange mehr hin, fo ruhen Sie auch hier 
bei Shrer Eliſe! Trauern Sie fort; aber feyn Sie 
männlich, wirfen Sie noch recht eifrig zur Ehre Bots 
tes und zum Beften der Menſchheit, fo lange Ihr 
Tag währet! Sie werben dann ihr Haupt ruhig nie 


derlegen, und erwachen wie ein herzliebender Bräus 
igam an feinem Hochzeitmorgen. Neben Ihnen wird 

Life fliehen — Sie wird baftehen in unverwelflic 
her Schönheit — Sie anlädheln, und dann ‚werben 
Sie vereinigt hinauffleigen, und die Stimme wird 
Ihnen aus den Perlenthoren enigegenfhallen: Kommt 
herein, ihr Frommen und Getreuen! Ihr feyb über 
wenig getreu gewefen, ich will euch über viel ſetzen; 
gehet ein zu eures Heren Freude!” . 

„Run, felige Ueberwinderin! rube hier fanft unter 
dem flillen Gelifpel fäufelnder Blätter und unter 
dem Gefang der Bögel! Kein unbheiliger Fuß ente 
weihe diefe Stätte! Wenn ein Gräulidher, ein Dieb 
oder Mörder fih in der Nacht dem Dunfel dieſes 
Waldes nähert, wenn er fich hier im Schatten ver⸗ 
birgt und mit feinen Geſellen mörderifchen Rath hält, 
- jo gehe ein. heiliger Schauer von biefer Stelle aus, 
der fie erfchrede, daß fie heimzittern, nachdenfen und 
Buße thun über ihre jchändlichen Werke!“ 

„Ruhe fanft, felige Elife! wir verlaffen dich und 
ireten wieder auf unfern Poften. Am Tage der Aufs 
erſtehung dann wollen wir und willfommen und zwi⸗ 
fhen den ewigen Hügeln gefellfchaftlich hinwallen. 
Dazu fihenfe und Kraft der dreimal Heilige, durch 
feinen alles belebenden Geift, um feiner Liebe willen; 
Amen !“ 

Nun weinte noch ein Seder ein- paar Thränen 
auf Elifens Grab, und darauf gingen fie zuſam⸗ 
men nad Haufe. , 

Des andern Morgens früh tranfen Morgenthau 
und Steilmann den Kaffee zufammen. Legterer 
eröffnete dabei das Berlangen feiner Eltern, einen 
folgen würdigen Freund bei ſich zu ſehen. Bald, 
mein Lieber! antwortete der Herr von Morgens 
thau, werde ih Sie befuchen. 
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„Aber meine Mutter wüßt' es gern voraus.” 

Sie wird vermuthlich das Geremoniel lieben ? 

Steilmann zudte die Achſeln. 

Morgenthau fuhr fort: Um Sie nicht in Ver⸗ 
legenheit zu fegen, fo will ich es ſagen; Fünftigen 
Sonntag will ich in die Kirche kommen und Mittag 
mit Shnen halten. 

Der Kandidat freute ſich recht fehr darüber, und 
nad einigen Gefpräcden ging er wieder nad Haufe 
und überbrachte diefe fröhliche Botſchaft. Der alte 
Steilmann war wirflic) felber froh, mit Dem vor⸗ 
trefflihen Manne Bekanntſchaft zu machen. 

Die Frau Pfarrerin aber begab ſich nun in ihre 
Kammer, um mit Johannetten den Plan zur 
Mittagsmahlzeit, zum Deffert, zum Anfleiden u. f. w. 
fer zu beflimmen; Johannette aber war dazu für 


. jest nicht aufgelegt. Ei, liebe Drama! fagte fie, ma⸗ 


hen Sie Alles nad Ihrem Gutfinden, und dann 
befeblen Sie nur, fo will ich gehorchen. 

„Ich weiß nicht, Nettchen! wie du heute fo ftil 
und gedanfenlos bift! fehlt dir irgend etwas ?“ 

Nein, liebe Mama! mir ift ein wenig zu wohl gewes 
fen, und darauf folgt gemeiniglich eine kleine Unluſt. 

„Ah ja! allzugroße Munterkeit verleitet und öfters 
zu Schwachheiten; wenn wir uns hernach befinnen, 
jo zücdtiget und das Gewiſſen. Es iſt recht gut, 
Kind! wenn man ein zart Gefühl über feine Sün⸗ 
den hat,” 

Ya wohl! doch glaube ih, daß es bei mir noch 
etwas anderes iſt; es foll wohl wieder beffer werben. 

Des andern Tages fam ein Fuhrmann von dem 
Herrn von Morgenthbau bei dem Pfarrhaufe an 
und brachte ein Ohm vom allerbeften Rheinwein, 
nebft einem Anfer der Eoftbarften Weine, in Flaſchen 
gefüllt und in Körbe gepadt, nebft folgenden Brief: 


Hochehrwürdiger! 
„Hiebei überſende ich Ihnen ein kleines Geſchenk; 
ich bitte, damit vorlieb zu nehmen. Künftigen Sonn⸗ 
tag werde ich die Ehre haben, Sie zu beſuchen, und 
für das Frauenzimmer vermuthlich noch ein angeneh⸗ 
meres mitbringen. Ich grüße Sie alle von Herzen 
und bin | 
Ew. Hochehrw. 


ergebenſter Diener 
| Friedrich von Morgenthau.” 

Der alte Steilmann rief feine Frau und zwei 
Kinder zufammen und Ias ihnen die Briefchen vor. 
Während der Zeit, daß der Fuhrmann und der Knecht 
den Wein abluden und in den Keller brachten, wurde 
son der Familie in der Stube über das Schreiben 
Rath gehalten. Man bedachte fi) hin und her, was 
das doch für ein Präfent für das Frauenzimmer ſeyn 
möchte, das der Herr von Morgenthau mitbrin- 

en würde? Ich kann es nicht ergründen, fagte ber 

farrer. Sa, verfegte die Frau Paftorin, indem fie 
eine Prife Tabaf nahm und dabei feufzte: ich will 
wetten, er wird mir und meiner Tochter ein paar 
Toftbare Juwelen mitbringen. 

Ich Eenne ihn befier, antwortete der Kandidat; ih 
glaube dag nicht; er hat etwas damit im Sinn, das 
wir gewiß nicht erratben werben, Johannette 
ſchwieg. Da fie aber auch rathen follte, was fie 
glaubte, was ed wäre, fo verfegte fie ernft und bes 
denflih: Eine Diamantene Kette, zwei Hers 
zen von Rubinen damit zufammen zu bin« 
den. Hiemit ging fie fchnell zur Thüre hinaus, 

Die übrigen Drei fanden und fahen fih an wie 
drei marmorne Statüen. Der Kandidat hatte einen 
Schwarm .von Phantaſien, Daͤmmerndes, ich weiß 
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nicht, was allerhand dumpfe Ahnungen für feine Seele. 
Der Paftor ſah flarr auf die Erde und fagte lang 
nichts; endlich feufste er und verfegte: das war ja 
ein fonderlicher Ausdrud! Der Kandidat antwortete: 
fo ein Ausdrud wie ein Blig in ein dunfles Zims 
mer. Hm! that die Mama hinzu, da muß ich noch 
mehr davon wiflen! Sie ging hinaus ;. allein fie ſchoß 
dem Ziel vorbei, fie ward nichts mehr gewahr, als 
was fie fhon wußte. Die beiden Gelehrten in der 
Stube braten auch nichts weiter zum VBorfchein, 
als daß man warten müßte, bis fie’s felber entdedte, 
was fie damit hätte ſagen wollen. 

Der junge Steilmann fing nun an, auf feine 
Predigt zu fludieren, die er übermorgen halten follte. 
Daß Frauenzimmer bereitete die Küche auf den Tag, 
und ber alte Steilmann wartete alles ruhig ab. 

Morgenthau war indefien auch gefchäftig. Ob 
er gleich den jungen von Haberflee zu feinen Ab- 
fihten zu brauchen Willens war, fo Tieß er ihn doch 
in Ruhe, um erft feine tieffle Trauer abzuwarten. 
Daher richtete er jegt fein Augenmerf auf Trin- 
hen und ihren Caſpar. Er fohidte feinen Poͤll 
hin zu dem Bauern Jacob und ließ ihn zu fi 
bitten. Er kam. 

„Hört, mein Freund! fagtee Morgenthau zu 
ihm; wollt Ihr euern Sohn mit feinem Trinden 
dieſen Sommer bei Euch behalten? Ich laſſe einige 
Häufer zimmern, Fünftigen Herbſt fönnen fie fertig 
feyn; dann follen fie einziehen, und ich werde ihnen 
Platz anweifen zu Feld, Wiefen, Garten und Ge⸗ 
hoͤlze; Kühe und Schaafe follen fie halten, und zu 
bem Allem werde ich Rath halten.” w 

Ya, Herr Gnaden! fagte der Bauer, ich bin herz⸗ 
lich damit zufrieden, doch muß ich erſt meine Frau 
fragen, was fie dazu fagt. 
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„hut das! erwiederte Morgenthau, und bringt 
mir dann Beſcheid; allein, fuhr er Tächelnd fort, fagt 
mir doch recht aufrichtig und von Herzen: wird Euch 
auch Euer Leben mit Eurer Frau fauer? mich däucht, 
fie drüdt Euch wohl zuweilen ?" 

Jacob zudte die Schultern. | 
„Ihr habt's im Anfang verfehen; Ihr habt viel- 

leicht zu viel mit ihr getändelt, ihr alles gethan, was 
Ihr an ihren Augen fehen Fonntet, das fie gerne 
hatte. Der Menih ift von Natur eigenwillig, auf 
eine Solche Weife kann man die beften Leute verderben.” 

Das muß wohl die Urfache feyn;, freilich, es wird 
mir oft fauer; allein will ich Frieden haben, fo muß 
ich halt den unterften Weg geben. " 

„Hört! ih will euch einen Rath geben, und wenn 
ihr dem folgt, fo verfihere ich Euch, Ihr werder’s 
gut haben: Ueberleget Eure häuslichen Angelegen« 
heiten ganz genau, und thut dann, was Eud gut 
dünft, ohne Eure Frau zu fragen. Wann fie dann 
mürrifch wird, fo fchweigt Ihr ganz flill, feyd freund«- 
lich gegen fie, und wenn's Euch zu arg wird, fo geht 
ihr aus dem Wege, bis fie wieder gut wird. Sept 
das einmal ein halb Jahr fort, fo wird's beffer werden. 

Jacob erfannte, daß diefes Mittel anfchlagen 
würde; er fchlug auf feine Knie und fagte: das will 
ich wahrhaftig einmal probiren! 

POLL konnte fih in feine neue Verfaſſung recht 
gun fhiden, und Morgenthau merfte, daß es 

los an ihm felber Liegen würde, einen rechtfchaffenen 
Mann aus ihm zu mahen. Er hatte eine feurige 
und lebhafte Einbildungsfraft, ein gutes Herz, und 
. dabei Hang und Wig zur Zabel. Eben biefen Tag 
Außerte fich feine Anlage zu diefen Fähigfeiten auf 
eine ziemlich vorftechende Art. 
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Morgenthau hatte einen Kammerdiener, der 
fon eine ziemliche Zeit bei ihm geweſen, auch ihn 
auf Reifen bedient hatte; er hieß Weiler. Treue 
und Aufrichtigfeit war das Wefentliche in feinem Cha⸗ 
rafter; er hatte viel Belefenheit und Geſchicklichkeit; 
dabei hatte er fi angewöhnt, zu fchweigen, und nur 
im Fall der Noth zu reden. Diefer Menih nahm 
fih alfo Pölls an, fobald er ins Haus fam, und 
da er ſeines Herrn Gemüthsart wußte, fo fuchte er 
auch diefen jungen Menfchen darnach zu bilden. 

Wie ed aber felten eine Heerde Schaafe gibt, wor⸗ 
unter nit aud ein räudiges feyn follte, fo war 
auch in Morgenthau’s Haushaltung Einer, der 
Allen Berdruß machte. Es war ein Stallfnedt, 
Namens Falzbein, ein abgefeimter Bube; blog 
feine Gefchidlichfeit, mit Pferden umzugehen, und die 
Langmuth des Herrn war Schuld daran, dag er nicht 
fhon lange war weggejagt worden, Diefer Menſch 
fuhte Pölun gleich Anfangs zu neden, fo wie ex 
auch Weilern nicht fohonte, wo er nur dazu kom⸗ 
men fonnte, und fonderlich wurde die Zeit. des Ef- 
ſens von ihm mit dazu verwendet, um ſich auf Koften 
Anderer Tuftig zu maden. Pöll hatte dieſes fchon 
gleich Anfangs gemerkt, und auch alfofort befchloffen, 
ihn zur Erfenntnig zu bringen. Es dauerte auch 
wirklich nicht länger, ale bie an den heutigen Mit—⸗ 
tag, da hatte Falzbein's Herrlichkeit ein Ende. 

Weiler war gewohnt, mit gefchloffenen Augen 
und einer Miene zu beten, die etwas in's Auge fiel: 
wenn nun vor und nad dem Effen gebetet wurde, 
fo madte Falzbein, ber Weilern gegenüberfaß, 
diefe Miene auf eine ganz übertriebene Art nad, fo 
daß fih niemand des Lachens erwehren Fonnte , der 
nur während dem Gebet aufblidte. Weiler Fehrie 
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ſich aber gar nicht daran, eben als wenn es nicht 
geichähe. Pöll, dem nichts heiliger ald das Gebet 
war, wunberte fich bei fich felber, wie ed möglich feyn 
fönne, daB Gott einen fo gräulichen Menſchen nicht 
auf frifcher That firafte. Nun war der Sache nicht 
anders ein Ende zu machen, als es fo einzurichten, 
daß der Herr felber diefe Gräuel fühe. Das war 
ober fchwer, denn Salzbein faß mit dem Rüden 
gegen die Thür; und ihn blos mündlich zu verflas 
gen, war von weniger Wirkung: denn einmal, 
Morgenthau konnte feine Anträger leiden, und 
dann wär’d bei einem bloßen Verweis geblieben, 
welhen Falzbein an dem Urheber beffen auf's Bit⸗ 
terſte würde gerochen haben. 

Pöll hatte den ganzen Vormittag darüber medi⸗ 
tirt, und es gelang ihm aufs Beſte; denn als das 
Befinde des Mittags am Tiſche ſaß und am Speiſen 
war, fing er an, ich will Euch einen artigen Spaß 
sezählen: Als meine Mutter noch Tebte, hatten wie 
einſtmals Drefcher, welche ein Krauthuhn machten. 
Wir haben unfer Lebtag fo nicht gelacht, es ift auch 
nichts Tächerlicher in der Welt, als ein Krauthuhn. 
Nun ſchwieg er fill. Ein jeder fragte: Was iſt das, 
ein Krauthuhn? Sonderlihd war Falzbein auf das 
Stüdchen begierig, denn er fammelte dergleichen, um 
fie bei Gelegenheit brauchen zu können. POLL vers 
fprad den Spaß zu machen, fobald man würde ges 
geflen haben. Als nun das legte Gericht auf dem 
Tiſch war, lief er heraus, ſchlich zu feinem Herrn 
und erfuchte ihn, über eine halbe Biertelftunde her⸗ 
' abzufommen und einige Minuten an der Geſindeſtube 
zu lauern, mit bem DBerfprechen, er würde aledann 
einen böfen fehädlichen Menfchen kennen lernen. — 
Darauf lief er in den Stall und holte einen großen 
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weiten Fuhrmannskittel, nebfl einem Strid, und fam 
damit in die Stube; nun war ein Jeder begierig. 
Gegen der Stubenthür über, an der Wand, war ein 
großer Tiſch; derjenige aber, woran gefpeist wurde, 
fand mitten in der Stube, gerade zwilchen der Thür 
und obigem Tiſche. Weiler faß zwilchen den zwei 
Tiſchen, mit dem Gefichte gegen bie Thür, und war 
über den guten Pöll fehr verbrießlich, daß er ſolche 
Schnurren an den Tifh brachte, indem ihm wohl 
bewußt war, daß fie zur Zeit fhändlich würden ges 
mißbraucht werben. Pöll aber Lehrte fi an nichts, 
er wußte wohl, was er that. Falzbein hatte in» 
defien feine beſte Freude, befonders als er fahe, daß 
es Weilern ärgerte. 

Poll fragte: Run, wer will fi denn zum Kraut- 
Bahn machen laſſen? Falzbein ließ fih fo etwas 
nicht nehmen. Sch! rief er. Gut! antwortete Poͤll, 
fo mußt du da auf den Tiih an der Wand fliehen. 
Zalzbein that dad. Nun gab ihm Pöll den Kit- 
tel und fagte: „Sept Rede die Füße von unten her» 
anf durch den Kittel und durch bie Ermel, fo, ale 
wenn du Hofen anzögfl.” Ä 

Falzbe in befolgte das genau. 

„Nun mußt du auch mit dem Kopf durch den 
Kittel kriechen und ihn durch das Halsloch ſtecken.“ 

Auch dieſes geſchah; Poöll half ihm, daß er hin⸗ 
durh fam. - 

„Jetzt fe’ auch deine Hände längs die Füße 
Serab durch die Ermel.“ 

Sobald auch dieſes bewerfftelligt war, zog Poͤll 
den Kittel oberhalb dem Hintern auf dem Kreuz zu⸗ 
fammen und band ihn feft mit einem Strid. Dieſes 
läßt fih auch mit einem Hemde machen. | 

Wer nun niemalen ein ſolches Krauthuhn gefehen 
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hat, der kann fih die Lächerliche Figur deſſelben nicht 
sorftellen. Ein Menfh, der fih dazu gebrauden 
läßt, iſt gänzlich außer Stand, ſich wieder loszu⸗ 
machen; feine Stellung iſt befchwerlich, denn er hat 
die Knie nahe beim Mund, und wenn er gehen will, 
fo muß er’s in folcher. Frummgebüdten und zuſam⸗ 
mengebundenen Stellung thun; es ift ihm ganz un« 
möglich, von einer, auch ganz Heinen Höhe berab- 
zufpringen. 

Alles, was am Tifh war, bis auf Weiler, lachte 
aus vollem Halfe, und Falzbein lachte felber herz⸗ 
ih mit. Es gefiel ihm aus der Maßen; er fpa- 
zierte auf dem Tifche bin und ber, und wie er fi 
bewegte, fo bewegte fih aud das Gelächter. 

Nun fing Poll an: wenn wir fatt find, fo laßt 
und beten. Nein! verfegte Weiler, bei foldhem 
Unfinn an beten zu denken, wäre ſündlich. Balz 
bein hörte das nicht fo bald, fo ſtellte er fich hinter 
Weilern, richtete fich mit dem Geſicht gegen den 
Tiſch und machte eine gottesläferliche Gebetsmiene. 
Diefes war nun zwar allen Gegenwärtigen ein Gräuel; 
allein des Lachens konnte fih doch Niemand enthals 
ten, außer Weiler und POLL ergrimmten im Hers 
zen. Diefer Legtere hatte immer ein Aug auf die 
Thür, und er fah mit Herzensfreude, daß fein Herr 
Alles beobachtete und nun flille zur Thür hereintrat. 

Falzbein hatte noch die Augen gefchloffen; er 
bemerfte alfo nicht, was vorging. Jetzt ſchlug er fie 
auf, um zu fehen, wardm es auf Einmal fo il im 
Zimmer würde; allein es Läßt fi ihm Faum nach⸗ 
empfinden, wie ihm mit diefem Blid wird zu Muthe 
geweien feyn. Nun ftelle fi) Jemand die herrliche 
Gruppe vor: Morgenthau mit einem ernflen 
Blick, vol von Falzbe in's entfchiedenem Schidfal; 





das Krrauthuhn mit dem im höchſten Grab betroffes 
nem Satprgefiht; Weiler mit ruhiger Genügfams 
feit über dieſe unvergleichlihe Rache; Pöll mit dem 
herrlichen Triumph wegen feines gelungenen Anfchlags, 
und dann einige Perfonen am Tiſch mit weggewands 
ten Geſichtern, die von zurädgehaltenem Lachen bers 
fen möchten, — 
est fragte Morgenthbau Poöll mit drohender 
Miene, warum er unter folchen Umftänden das Bes 
ten auf die Bahn gebracht habe; bift Du nicht der 
Urheber diefer Sünde? fagte er mit Unwillen. Gnaͤ⸗ 
Diger Herr! antwortete Poöll, diefes Laſter hat Falz⸗ 
bein fo oft begangen, daß er’s nur noch Einmal 
begeben mußte, um dad Maß voll zu machen. Wenn 
die Mäufe Sped gefreffen haben, fo legt man ihnen 
nur noch ein koſtbar Stückchen auf die Falle. Ja! 
fuhr Weiler. fort, der elende Menſch hat niemalen 
Bier am Tifch gefpeist, oder er hat Gott mit Wors 
ten oder Geberden geläfterts ich will aber der bö⸗ 
fen Anfchläge und Schelmftüde nicht einmal gedenken, 
womit ex einen Jeden unter ung beleidiget und bes 
trübt hat. Diefes befräftigten nun alle Anweſende. 
Falzbein's Umflände waren in diefem Zeitpunfte 
wißlid genug, in einer fo poffirlihen Stellung fein 
Urtheil anzuhören, und das Alles unter dem längft 
verdienten Spott des ganzen Hausgeſindes, ohne ſich 
zächen zu können; da er fonften immer gewohnt ges 
wefen war, in allerhand böfen Anfchlägen niemalen 
übertroffen zu werden. Diefed Alles zufammen fpannte 
die Triebfeder feines Herzend zu der allerichredlicdh 
ſten Race, die er nur erfinnen konnte; nur gut, daß 
ſolche Leute nicht thun können, was fie wollen! 
Morgenthau feste feine Miene zum Laden. 
Mad’ ihn Los! fagte er zu einem andern Stallknecht; 
Stilling's fimmtl. Schriften. IX. ©». 28 ‘ 
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und Du verborbener Menſch komme mir nie wieber 
vor's Gefiht! Poͤll und Weiler mußten nun mit 
ihrem Herrn auf fein Zimmer geben, wo er ihnen 
Gefchäfte zu verrichteri auftrug. Der Hofmeifter aber 
befam Befehl, mit Falzbein zu rechnen und ihn 
dann gehen zu laſſen. Er ging und brütete hölliſche 
Anſchläge. Wo ihm ein Wurm oder ein anderes 
lebendiges Infekt in den Weg fam, das zertrat er, 
und endlich befchloß er, nad) dem Herrn von Has 
berflee zu gehen, wo er vermuthete, willfommen 
zu feyn. 

Der Anfchlag gelang ihm; er wurbe von bemfel- 
ben zum Stallfnedt, oder gar zum Stallmeifler ges 
macht, und es währte gar nicht Iange, fo fonnte der 
alte Edelmann faft ohne ihn nicht leben. So en⸗ 
digte fich diefer wohlgelungene Spaß, der Pöll Ehre 
machte. Alle danften ibm, daß er fie von biefem 
befchwerlichen Menſchen befreit hatte; fie gewannen 
ihn Lieb und thaten ihm allerhand kleine Gefällig«: 
feiten, wo fie konnten. 

Des folgenden Sonntage Morgens früh ritt Mor⸗ 
genthbau ganz allein nah Korndorf zur Kirche. 
Er ſtieg ohnweit dem Pfarrhaufe in einem Wirths⸗ 
baufe ab, und als man aufhörte zu. läuten, fo ging 
ex in die Kirche, und feste ſich in einen verborgenen 
Winkel hinter das gemeine Boll. - 

Der alte Steilmann war mit feiner Frau auch 
in die Kirche gegangen, um ben Sohn bei biefer 
Belegenheit zu hören. Johannette aber war zu 
Haufe geblieben, um die Küche zu beforgen. Man: 
follte nun denfen, die Frau Paftorin wäre lieber nicht 
in die Kirche gegangen, um felber zu Fochen ;- allein 
ed war ihr auch viel daran gelegen, den Mittag über 
ber Tafel von ber Predigt fprechen zu Fönnen, um 





ihres Sohnes Lob herauszuloden. Doch mag ihr 
die Wahl vielen Kampf gefoftet haben. 

Die beiden Alten fowohl, als der Kandidat, fahen 
fih überall in der Kirche um, fanden aber Mors 
genthau nit. Ich muß geftehen, daß biefes bei 
allen Dreien die Andacht und Aufmerkſamkeit ziemlich 

ſchwaͤchte; doch ging's gut bis ans Ende. 

Nach der Kirche ging Morgenthau ind Wirths⸗ 
haus, um wegen bes Pferdes einige Verfügung zu 
maden, und darauf begab er fih nah Steil 
mann’s Haus, 

Der Pfarrer mit feiner Frau und dem Kandidaten - 
fanden in der Stube auf einem Kleeblatt und uns 
terfuchten ade mögliche Fälle, die Morgenthau 
hätten zurüdhalten fönnen, als er auf Einmal herein« 
trat. Der junge Steilmann Tief auf ihn zus 
Morgenthau umarmte und Füßte ihn. Die Frau 
Pfarrerin fuchte Alles hervor, was fie jemals gelernt 
hatte, um ein anftändiges Kompliment zu machen; 
allein der Herr unterbrach fie: Machen Sie feine 
Umftände! fagte er Tächelnd, ich verlange dergleichen 
nicht, und ich bin überzeugt, daß Sie Lebensart has 
ben. . Der alte Steilmann merfte fih bad; er 
war ohnehin fein Freund vom &eremoniel; er gab 
deßwegen nur eine Hand, büdte fi) ein wenig, und 
freute fih, daß er das Glück hatte, einen fo würdi⸗ 
gen Mann Fennen zu fernen. Nun war der Wills 
komm zu Ende. Morgenthau fland mit dem Arm 
ind Fenfter gelehnt, der Vater fland am Tiſch und 
fügte fi mit der Hand auf denfelben, der Sohn war 
im Begriff, den Mantel loszubinden, und bie. Muts. 
ter fludirte mit Seitenbliden Morgenthaus vore 
trefflihe Bildung. Sest fam Johannette. Sie 
Batte von der Magd und durch andere Umflände die 


Ankunft eines vornehmen Herrn vernommen, und fie 
vermuthete Leicht, wer’s wäre. Sie kam alfo, um 
ihre Aufwartung zu mahen. Doch fie blieb in der 
offenen Thüre fleben. Adam — im violettnen Kleide 
mit Silber — fand da gegen ihr über am Fenfter, 
und das war der Herr von Morgenthbau — 
Unausſprechliche Empfindungen durchſchauderten das 
edfe Mädchen; fie fand wie eine Bildfäule und ſchlug 
die Augen nieder. Morgenthau blidte auf fie, 
wie die fehönfte Frühlingsfonne auf dag einfame Blu⸗ 
menthal. — Sie ſchlug die heilen blauen Augen fun⸗ 
kelnd auf, ihre Wangen glüheten, fie lächelte fo halb, 
breitete die Arme aus, trat fchleunig zwei Schritte 
näher: nun ließ fie die Arme wieder finfen und ſchlug 
wieder die Augen nieder. Morgenthau fah ihr 
zueilendes Herz, wie es aufihwoll und nun im Des 

riff war, mit ganzen Strömen loszubrechen und in 
Ihn überzufließen. &r fprang zu ihr, griff fie an 
der Hand und ſprach: Sey ftandhaft! — vortreff- 
lihe Seele! — Seine Augen waren voll Waffer. 
Nun führte er fie vor die Eltern, die nebſt ihrem 
Sohne wie verfeinert fanden, und nicht wußten, ob 
fie träumten oder ein Geficht fähen, und erzählte kurz 
und feurig, was zwifchen ihnen vorgegangen war. 
Endlih ſchloß er mit folgenden Worten: „Unterfchied 
des Standes gehört für Leute, die darinnen ihr Glück 
ſuchen; bei mir if edler Berfland und Herz der beſte 
Adel, und Frömmigkeit der wahre Reichthum. Sept 
bitte ih nun auch um die Einwilligung zur glüdfes 
ligſten Ehe, die jemals gefchloffen worden.“ 

Der alte Steilmann fanf in den Stuhl, fügte 
fein Gefiht anf beide Hände, zitterte und weinte, 
vielleicht feit zwanzig Jahren zum Erftenmal. Die 
Frau Paftorin ſchlug die Hände zufammen , ſchaute 
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gen Himmel und weinte, ber Kandidat aber war uns 
ter ben Dreien am mehrften entzüdt, fiel feiner Schwe⸗ 
fer um den Hals, Füßte fie und fagte: Du bi uns 
ausfprechlich glücklich, Herzensfchwehter! Nun ver 
fummte auch er und ließ feiner Empfindung freien 
Lauf. Der Bater konnte fi aber länger nicht habs 
ten; er flolperte zu den Beiden. Johannette rur 
hete mit dem Haupte an Morgenthaus Brufl 
und ſchluchzte. Er nahm ihre beiden rechten Hände, 
ſchlug fie in einander, ſah auf gen Himmel und fpradh : 
Dir, Gott der Ehe, fey dieß Band gehei« 
liget! — Ihnen, Herr von Morgenthau, 
fey meine Tochter tbeuer! — und Du, Y0s 
bannette, fängft heute an, felig zu ſeynz 
laß Did Dein Glüd näher zu Deiner Be 
Rimmung leiten! — Was foll id lange Klau⸗ 
fein und Einwendungen madhen, Herr von Mor 
genthau! fuhr der ehrwürdige Greis fort, von Une 
gleichheit des Standes, von Unwürdigfeit meiner Toch⸗ 
ter und dergleichen? — Der Borfall ifi fo reißend 
und der Schlag fo treffend, daß man nichts davon 
reden fann und darf, ald: des Herrn Wille ge 
hehe! — Run fam auch die Mutter; fie Fonnte 
aber kein Wort ſprechen. Morgenthau ſah das; 
er umarmte und füßte erfi den Bater, nun auch fie 
und fagte: Von nun an find fie meine liebe Mama; 
Ihr Herz fpriht Taut genug; laflen Sie nur ben 
Mund ſchweigen! Die beiden Freunde umarmten fi 
gleichfalls. Der Kandidat fonnte auch weiter nichts 
jagen, als: Fühlen Sie, wie mir il — Die Ber« 
Iobten aber floßen ganz in einander über. 

Es verlief wohl eine ganze Stunde, eh man ein« 
mal ans Efien dachte; fo flarfe Nahrung des Gei« 
ſtes überwältiget bie Forderungen ber Förperlichen Nas 
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tur. Auch ſelbſt am Tisch ging’s ſo; die mehrften 
Speiſen blieben fiehen, auch fprad man fehr wenig, 
und fo will ich's auch machen; jeder Ausdrud vers 
Heinert ſolche ſtarke Empfindungen. 

Gegen den Nachmittag wurde den drei Mannes 
perfonen bei einem Glaſe Wein das Herz freier; 
die beiden Frauenzimmer hörten zu, und begannen 
auch, all ihr Entzüden zu fühlen, 

Bon dem mächtigen und hinreißenden Zeitpunft 
Diefes Mittags an fühlte der alte Steilmann in 
feinem Gemüthe eine Unruhe, die er nicht zu nens 
nen wußte. Er wußte wohl, daß fein neuer Schwies 

' gerfohn weit über feiner Tochter Verdienſt erhoben 
wäre; allein was konnte nicht alles in der Dunkel⸗ 
heit feines Standes verborgen liegen, das früher oder 
fpäter flarf auf feine Familie wirken Fönnte? Gro⸗ 
Ber Männer Schidfale find gemeiniglih auch ihrem 
Geift und Genie angemeffen. Und endlich: ob der 
Herr von Morgenthau gleich ein vortrefflicher tu⸗ 
gendhafter Mann war, fo wurde doch nun in bem 
Herzen des Prediger aufs Neue die Ungeduld wies 
der rege. Er wünfchte bei diefer nähern Beziehung, 
daß Morgenthbau wirklich ein orthodorer refors 
mirter Mann feyn möchte, und das vornehmlich we⸗ 
gen des Einfluffes, den er auf feine Tochter und auf 
die zufünftige Nachkommenſchaft haben würde, 

Morgenthau merfte gar wohl, warum fein 
Schwiegervater fo oft mit der Gabel auf dem Teller 
Frigelte, ſtarr vor fih bin fahe und in Gedanfen ver- 
tieft war, deßwegen fing er an: Hören Sie, wers 
thefte Freunde! ich kann Leicht vermuthen, daß Sie 
mich bei diefer Gelegenheit gern genauer fennen möch⸗ 
ten; allein meine ganze Geſchichte und meine ganze 
Exiſtenz ift und bleibt ein tiefes Geheimniß, bis Gott 
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meine Offenbarung veranftalten wird. Indeſſen aber 
bezeuge ich Ihnen vor dem Allgegenwärtigen:: daß 
kein Lafter, Fein Verbrechen, noch einige ſchändliche 
Urfachen mich fchweigen heißen. Aud if der Stand 
meiner Eltern edel und anſehnlich; fie find chenfalls 
unbefledte Leute. 

„So leben Ihre Eltern noch 2” fragte der Pfarrer. 

Sa, fie leben noch zum Theil. 

„Ich beruhige mich völlig damit, theuerfter Herr 
Schwiegerfohn! aber ich hab’ noch Eins auf dem Hew 
zen; möchten Sie mir’d nicht übel nehmen, wenn ich 
auch davon Gewißheit begehrte!” 

Sch werde Ihnen nichts übel nehmen, Papa! far 
gen Sie nur frei, was Sie noch gern wiffen möchten. 

„Sie find reformirt, nicht wahr 2” 

Morgenthbau lächelte und verfegte: Wie Toms 
men Sie doch auf dieſe Frage? Zweifeln Sie noch 
daran? Ich hab’ mich ja einfchreiben Laffen ! 

„Verzeihen Sie mir! Es gehört mehr dazu, ale 
nur dag, und ich geftehe gern, daß ich vom Gegen⸗ 
theil noch feine Spur habe: allein meine Sorge für 
meine Tochter und Nachkommenſchaft geht fo weit, 
Daß ich auch gern die Rechtſchaffenheit der Lehre, fo 
weit es an mir if, auf meine Familie fortpflangen 
möchte. 

Sie wüßten alfo gerne, ob ich auch ein orthoborer 
Reformirter bin? Darauf will ic Shnen aud dies 
nen. Sch bin reformirt erzogen, bei reiferen Jahren 

Babe ich Alles geprüft und Vieles gefunden, das ich 
nicht glauben fann und davon ich noch überzeugt wers 
den muß; aßein diefes find ganz unweſentliche Ne⸗ 
benftüde, in dem Wefentlichen bin ich vielleicht mit 
Ihnen einig. ' 

„Liebſter Herr Schwiegerfohn! es kommt nur bei 


440 “ 
Ihnen blos darauf an: Zr Ihnen Ehrikus der ganze 
Grund Ihrer Seligkeit? | 

Er {ft mir bei Erwerbung meiner Seligfeit, was | 
die Sonne unferer Erde ift: beruhigen Sie ſich das 
mit, Herr Schwiegervater! Beides, die Frau Paſto⸗ 
rin, der Kandidat und Johannette faßen während 
diefem Gefpräh wie auf heißen Kohlen. Sie woll« 
ten dem Vater nicht gern einreden, und fie befürch⸗ 
teten auch, der Herr von Morgenthau möchte un« 
willig werden, 

Der Pfarrer fann dieſer Antwort nad, ob er fi 
auch wirflich damit beruhigen konnte, Ihn daäuchte: 
Warum juſt ein Gleihniß von der Sonne? Warum 
nicht rein heraus gefagt, Ja oder Nein? Er befürch⸗ 
tete deßwegen eine Unrichtigfeit im Glaubensfyftem; 
doch ſchwieg er und ließ ſich nichts ferner merken. 
Uebrigens erftaunte er wirklich über feinen Eidam, 
und feine Seelenfreude über deſſen große Kigenfchafe 
ten und über fein eigenes Glüd war fo groß, daß 
er es nicht genug ausfprechen konnte. f 

Morgenthau fühlte indeffen gar wohl, daß er 
feinem Schwiegervater noch nicht Genüge gethan hatte, 

Er feste alfo nach einer Eleinen Paufe das Gefpräd 
ort: 


„Glauben Sie wohl, Papa! wenn einer mit ernſt⸗ 
lichem anhaltendem Gebet und befländig fortbauerns 
dem Wachen die Wahrheit ſucht, daß er fie gewiß 
finden werde? | 

Ganz zuverläßig! 

„Run fo däudht mir auch: und das ift auch nebft 
ber Erfahrung der einzige- Weg. Nacbeter und Des 
monftrationen find mir verhaßt. Laffen Sie Jeden 
ſelbſt in der Schrift forfchen, denn biefe iſts, bie 
von Jeſu Chriſto zeuget. Seyn Sie nur vers 
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fihert, daß durch mih Wahrheit und Chriſtenthum 


ſoll befördert werden, fo weit ich wirken Tann.” 
Der Pfarrer ſchloß mit den Worten: Wohlan, Herr 
Schwiegerfohn! Bergeben Sie mir noch einmal mei« 
nen Borwig! Sie haben Recht! Es wird noch eins 
mal eine Zeit fommen, wo wir auch in diefem Stüd 
werben befennen müſſen, daß wir noch Vieles gar 
nidht und auch noch Bieles nicht recht gewußt 
haben. Hiemit wurde diefe Materie gefchloffen. Mor⸗ 
genthau und feine Braut fpazierten wieder in den 
Garten; was fie da Schönes gefprochen haben, weiß - 
ich nicht, hab's auh in Morgenthbau’s und Steils 
mann’ Tagebücher nicht gefunden; nur über ihre 
Bollziehbung der Ehe hatten fie Ein und Anderes ver⸗ 
abredet. Gegen Abend fehrte der Bräutigam, recht 
in feiner Seele vergnügt, wieder nad Haufe. 
Reymund von Haberflee hatte auch an dies 
fem Tage durch einen Boten von feinem Vater einen 
Brief empfangen; er Fonnte nicht ruhen, bis er ihn 
Morgenthau hatte leſen Taffen. Er enthielt die 
bitterften Stichelreden gegen diefen würdigen Mann; 
befonders bielt der Vater feinem Sohn vor, daß er 
fi) bei einem Kerl aufhielt und genaue Freundfchaft 
mit ihm machte, defien Herfommen bunfel und uns 
fiher, deflen Thun und Laffen unadelih, der mit 
Einem Wort ein. abgefeimter Schurfe wäre. Neys 
mund fonnte bei diefen Ausdrüden feinen rafenden 
Berdruß nicht bergen; Morgenthau felber glühte 
vor Zorn in feinem Gefiht, doch er hatte gelernt, 
feine Leidenfchaften zu bemeiftern. Er fragte Rey⸗ 
mund: was er jest machen wollte? Diefer antwors 
tete: ich halte für's Beſte, daß ich nichts antworte, 
So will ih Ihnen rathen, fuhr Morgenthau 
fort, fehreiben Sie Ihrem Vater kindlich und gelaſ⸗ 
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fen: Sie wollte gern zu ihm Fommen und bei ihm 
bleiben, nur mit dem Beding, daß er Ihnen Feine 
Heirath aufdringen, fondern Ihnen in dieſem Stüd 
Ihre Freiheit Iaffen möchte. Sie hingegen verfprä- 
chen ihm: nie gegen feinen Willen, und auch Feine 
Unadeliche zu heirathen. 

Reymund fagte mit Thränen in ben Augen: 
„Ih gebe nie von Shnen, Herr von Morgenthau. 
Sch werde Ihnen fuchen, nüglich zu ſeyn!“ 

Sie müffen aber Ihre Pflicht beobachten! erwies 
derte Morgenthbau, und ich muß Ihnen fagen, 
daß ih Sie unter Feiner andern Bedingung bei mir 
haben mag, als wenn Sie bei Ihrem Bater bie ge- 
bührende Freiheit nicht haben können. 

Diefes mußte nun der junge Haberflee gelten 
Yaffen. Er empfand, daß fein Freund recht hatte, 
aber feinem Herzen wurde der Schritt aus ber Ma⸗ 
Ben ſchwer. Morgenthau merkte das; er fah ihn 
freundlih an und ſprach zu ihm: Sie find doch ſchul⸗ 
Dig, fih zu beugen, denn Sie haben gefehlt, daß 
‚Sie gegen den Willen Ihres Vaterd geheirathet har 
ben: und wann Sie's nicht hätten; ein Dienfch muß 
durch widrige Schidfale durchkämpfen! Wie fann er 
das, wenn er feinem eigenen Willen folgt? — Es 
‚wird Niemand gekrönt, er Fämpfe dann recht; hie⸗ 
mit gehen Sie fchlafen, und dann folgen Sie meis 
nem Rath. Reymund verfpradh’s und hielt's auch; 
‚allein e8 erfolgte auch fein Nugen für ihn. ‚Der Bas 
ter glaubte: daß diefe Bedingungen ganz unrecht wä- 
ren; er prätendirte eine unumfchränfte Herrfchaft über 
feinen Sohn, und diefer Gedanfe war Urfadhe an 
dem Schritt, den er Furz hierauf wiederum wagte; 
denn er Fam nad einigen Tagen gan unvermuthet 
im Bergthal an, und hatte fünfzehn bis zwanzig ſtarke 
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Mannsleute bei ſich, die theils feine Knechte, theils 
auch vielleicht Bauernföhne aus feiner Gegend was 
ren; fie waren Alle bewaffnet und mehrentheilg bes 
ritten. Die Abfiht war, Reymund mit Gewalt 
zu holen, 

Morgenthau fland juft auf feinem Kabinet am 
Fenſter; er ſah durch ein Fernglas die Leute daher 
‘ziehen, und Haberflee an der Spige. Er fonnte 
wohl errathben, wem dag gelten follte; doch verwun- 
derte er ſich über die Kühnheit des alten Edelmanng, 
baß er fo offenbar gegen den Landfrieden handelte, 
Er befahl alfofort, das Thor zu fehließen und bie 
Zugbrüde aufjuziehen, und ging darauf in Rey⸗ 
munds Zimmer, lächelte und ſprach: Wir haben 
eine Belagerung zu gewarten. Ihr Vater ift da mit 
einem Trupp Cavallerie und Infanterie ; ich komm', 
um Kriegsrath. mit Ihnen zu halten. Reymund 
antwortete: Haben Sie denn auch gefperrt? Das 
hab’ ich allerdings, verfegte Morgenthbau, wir 
wollen erwarten, was der Feind beginnt, 

Indem fie fo zufammen ſprachen, hörten fie den 
alten Haberflee an dem Thore fluhen und pols 
tern. Er rief unter den fehimpflichften Scheltwor- 
ten: man follte ihm aufmachen! Morgenthau 
aber befahl allen feinen Leuten, ſich in das Innerſte 
bes Haufes zurüdzuziehen, Damit wenn allenfalls ein 
Schuß gegen die Fenfter geſchähe, niemand unglüds 
Lich feyn möchte; er felbft aber ging oben ind Haus 
und fahe an einem Ort, wo er nicht bemerft werden 
fonnte, was ber Feind beginnen möchte. Hier fahe 
er nun ihre Anftalten, das Thor aufzubrechen. Falz⸗ 
bein war auch da, er hielt Rath mit dem alten 
Haberflce, und Morgenthau konnte wohl mer- 
fen, was fie ſprachen; es follte auf eine rechte Schlä- 
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gerei Ioögehen, wobei Falzbe in allem Vermuthen 
nach feinen Muth recht Fühlen wollte; allein die Vor⸗ 
ſehung wacht über ihre Freunde. Der alte Habers 
klee war abgefliegen und hatte fein Pferd angebuns 
den; darauf war er mit Falzbein ein wenig auf 
bie Seite gegangen, um Rath mit ihm zu pflegen; 
als diefes gefcheben, kamen die beiden mit voller 
Hige, um zu helfen; nun war aber der Weg mit 
Schranken eingefaßt und das Pferd fland quer über; 
die andern Pferde ftanden außerhalb den Schranfen, 
Haberflee hieb es mit der Peitfche, damit es ſich 
umkehren möchte; allein das Pferd war muthig, ſchlug 
hinten aus und traf feinen Herrn gegen die Geburts⸗ 
glieder und den untern Theil des Bauchs, daß er 
nieder fiel und wie tobt liegen blieb, Seine Leute 
erichraden alle aufs heftigfte, befonders Falzbein; 
fie fanden um ihn, riefen ihm zu und fuchten, ob 
De nicht ein Büchschen mit Lavendelfpiritus bei ſich 
ten. — — 

Morgenthau fahb das alles; er Tief herunter, 
rief alle Leute zufammen und ließ nun das Thor aufmas 
hen. Reymund kam auch herzugelaufen. Die Leute 
faben den Herrn, den fie fo nieberträchtig hatten be» 
handeln follen, in allem feinem Vermögen einhertres 
ten; fie ftellten fi im Kreis umber und hielten die 
Hüte ſchamroth in den Händen und unter dem Arm; 
Falzbein aber machte fih mit den Pferden zu 
fhaffen. Reymund büdte ſich bei feinem Vater 
bin und weinte. Er fühlte jegt in aller Stärke, daß 
er doc eigentlich Urſache an allem dem, Unglüd und 
an allen diefen Sünden feines Vaters wäre; er em⸗ 
pfand, daß er nicht gefündiger hätte, wenn er ehmals 
areig vom erflen Augenblid an, da er feine felige 

life gefeben, biefelbe vermieden und ihr keinen 
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Anlaß, ihn zu Lieben, oder Hoffnung, fie zu heirathen, 
gegeben hätte; daher wurde es ihm lebhaft in feiner 
Seele, daß er durch einem Scritt, der bloß feine 
Neigung befriedigte, ein würdiges Srauenzimmer auf 
ihr ganzes Leben unglüdlih gemadt und feinen Bas 
ter in eine Reihe von Laftern geftürzt hätte, in wel« 
chen er ohne alle Reue wahrfcheinlicher Weile hin: 
fahren würde, Ob er nun gleich ein heimlicher Res 
Tigiongzweifler von langen Jahren her war, fo machte 
ihm doc, feine fürdterliche Ungewißpeit vor dießmal 
um fo viel mehr Angft: es wurde ihm fchwarz vor 
feinen Augen und er wanfte fort nad feinem Zimmer. 

Morgenthau wendete indeffen alle Mittel an, 
die ihm feine Deenfchenliebe ins Herz gab, feinen 
Feind wiederum zu fich felber zu bringen. Er ließ 
ihn ind Haus auf fein befles Zimmer in ein Bett 
legen, beorderte die Leute, nad Haufe zu gehen und 
der Gemahlin diefe Botfchaft zu bringen. 

Falzbein verlor fi mit ihnen und war froh, 
Daß er fo ungefchmigt wegfam. 

Indeffen wurde nah Korndorf zu einem geſchick⸗ 
ten Wundarzt gefchidt; desgleihen wurde auch ein 
berühmter Arzt, der vier Stunden weit in einer Stadt 
wohnte, erfucht, augenblicklich herüber zu kommen. 
Der alte Haberflee Fam indeffen zu fich ſelbſt; 
er ſah fih um, befann fih und merkte nun, wo er 
war. Morgenthbau, Weiler und der Hofmei- 
fir Wiefentbal flanden vor dem Bette; andere 
Domeftifen weiblichen und männlichen Geſchlechts gins 
gen ab und zu. Sobald Morgenthau bemerkte, 
Daß der Patient wieder bei Verfland war, nahm er 
ihn bei der Hand und fagte: Seyen Sie ruhig, Herr 
von Haberflee! Sie find bei Freunden ; das Ver⸗ 
gangene ift, ald wäre es nicht gefchehen! Darauf kehrte 
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er fein Geſicht nach ber Wand und ſchloß bie Augen 
wieder zu. Morgenthau fragte noch Ein und 
Anderes, aber er befam feine Antwort. Indem dieß 
im Bergthal vorging, war zu Korndorf im Pfarrs 
baufe alles in der größten Unruhe und Beftürzung. 
Haberflee war mit Droben und Fluchen mit fei=. 
nen Leuten dur das Dorf geritten, man hatte ihn 
feinen Weg gegen das Bergthal zu nehmen fehen, 
und nun fam eine Nachbarin und erzählte, man habe. 
den Wundarzt dahin abgeholt. 

Diefes zufammen genommen, gab Steilmanng 
Leuten die ſtärkſte Bermuthung, daß zu Morgen- 
thbau ein Unglüd müffe vorgefallen feyn. Johan⸗ 
nette war befonders unruhig. Sie lief auf ihr 
Schlafzimmer, Eleidete ſich Leicht an und wollte ſofort 
zu Fuß dahin Laufen: indefien war.ihr Bruder im 
Begriff, das Pferd fatteln zu laſſen; alles war ges. 
fhwind bereit. Der junge Steilmann faß auf. 
und feine Schwefter ſchwang fi mit ber größten 
Leichtigkeit hinter ihn aufs Pferd. Kurz vor Korn⸗ 
borf begegneten ihnen Haberklee's Leute, die traurig 
Steinwäürfe weit hinter einander herritten, fo Yang». 
fam, wie ein altes Pferd am Pflug zu gehen pflegt; 
Alle ließen die Köpfe hängen; auch fam dad Fuß⸗ 
volk einzeln Hinten nachgegangen. Der Kandidat fragte. 
‚einen, der ihm. am ehrlichften fehiene, wo fie gewes 
fen wären. 

„sm Bergthal.” 

Was habt ihr da gemacht? 

„Wir wollten den jungen Herrn von Haberflee 
holen, aber wir find unglüdlich geweſen.“ 

Wie fo? Ä 

. „Unfern gnädigen Herrn hat fein Pferd geichlagen.” 

Wo ift er denn jegt ? 
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„Ach, ber brave Herr dort hat ihn freundlich in 
fein Schloß genommen ! vergelt’d ihm Gott !” 

Und Euch vergelte Bott Eure Redlichkeit; Ihr. 
feyd ein braver Mann! Johannette griff in die 
Taſche, reichte ihm einen Gulden und fagte: Da, 
mein Freund! den fchenfe ih Euch; nun geht ine 
Dorf and Pfarrhaus und bringt dem Paftor diefe 
Nachricht. Der Bauer verfprad das und dankte 
herzlih. Bruder! fuhr fie fort: ich kehre deswegen 
nicht um; und ich auch nicht, fagte der Kandidat, dein 
Bräutigam wird ung mit Freuden aufnehmen. Nun 
ritten fie unter vertraulichen Gefprächen ruhig und 
vergnügt nach dem Vergthal hin, 

Als fie nun oben auf die Höhe famen und gegen 
Mittag vor fi das ſchöne Bergthal ſahen; dort fern 
in der Mitte auf dem Hügel Morgenthbau mit 
drei zierlich zugefpisten Thürmen, einen größern in 
der Mitte und auf jedem Flügel einen; von außen 
über und über bleich roſenroth angeſtrichen, welches 
mit dem dunfelblauen Schieferdacdh auf dem Hinters 
grund des grünen Waldes ganz vortrefflih ind Auge 
fiel. : jo erweiterte fi das Herz ded Mädchens, bie 
Thränen drangen ihr häufig in die Augen und ihr 
fiel jener Sprud ein: Was bin ich, Herr, und was 
ift mein Haus, daß Du mich bis dahin gebracht haft ? 
— Sie fühlte fih fo innig gerührt, daß fie auf dem 
Pferde nicht mehr bleiben konnte; Bruder, fagte fie, 
ih muß abfleigen! 

„Wird dir denn übel, Schwefter ?” 

Nein, mein Bruder! mir iſt fo wohl! Du glaubft 
nicht, was ich jegt empfinde! Sie fliegen beide ab. 
Johannette ging vor und ihr Bruder führte das 
Pferd Hinter ihr her. 

„Schweſter! fuhr er fort, ich kann bir jegt nach⸗ 
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empfinden, was du fühlft, befonbers da ich auch. fo 
vielen Antheil an deinem Glück babe —“ 

Ad) Bruder! da liegt das weite Thal, mitten darin 
meine fünftige Wohnung, ein Paradies im Paradies, 
und darinnen einen menſchlichen Engel. Ad, Bru⸗ 
der! und das alles tft mein ! 

„Ja, Schwefter! das Alles ift dein; es freut mid, 
auch das Alles it mein — denn du bift meine 
Schwefter!” 

Aber, Bruder! hör’, was ich dir fagen will; wenn 
ich mich jest vecht unterfuche, fo ſcheint's mir nicht, 
daß mih das Alles fo fehr freut. Diefe Ausficht 
und dieſer Gedanfe ift mir etwas Aehnliches mit 
Davids Harfez fie vertrieb Saul den böfen Geiſt, 
und mir fegt fie allen Unfuft, allen Berdruß aus mei- 
ner Seele; oder es ift mir, was der Spielmann 
dem Propheten war, es begeiftert mich, ich möchte 
jegt ein Liedchen machen. 

Ei, Schwefter! fo made denn einmal ein recht 
ſchönes Liedchen, das fo redet wie dein Herz fpricht! 

Sobannette. Du mußt mir aber helfen: 

. Mir blüht ein Paradied auf jenen grünen Hügeln. 

Steilmann. Jh will ein Schreibtäfelchen neh⸗ 
men und fchreiben — Nimm did in Acht wegen bes 
Reims! Kannſt du ein Reimwort auf Hügeln finden? 

Johannette. Ich denk wohl! Ja meine Seele 
ſchwebt ſchon, mag ſich's veimen oder nicht! 

Mein Geiſt ſchwebt fanft, wie in der reinften Luft. 

Steilmann. Luft. Mein Geiſtſchwebt 
fanft if ein Bischen hart. 

Joh. Nun denn! flreih das aus! 

Ich fchwebe bin, wie in der reinften Luft 
Der Adler rubig ſchwebt mit leicht zerfloßnen Slügeln. 
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Steilm. Flügeln. Zerfloßnen? Das kommt 
mir fremd vor; es ift gewagt! 

Joh. Schweig wir fiil! fey’s gewagt! — Ja, 
gerfloßnen! Sie fließen ihm Teiht vom Leibe weg 
über die wallende Luft, er ift Tiebetrunfen vom Au⸗ 
fhauen ber Sonne, 

Er fteigt, er finft bis auf der Quellen Duft. 
Sch fteig’, ich finfe. 

Steilm. Ich ſinke. — 

Joh. Lies mir das Verschen vor! " 
- Steilm. Mir blüht ein Paradied auf jenen grünen 

Hügeln, 
Sc fchwebe hin, wie in der reinften Luft 

Der Adler rubig ſchwebt mit leicht zerfloßnen Flügeln; 

. Er fteigt, er finft bis auf der Quellen Duft. 
Sch fteig’, ich ſinke. 

Das geht Hinz; mad’ fo fort, Herzensfchwefter! 

Joh. Hier fohlingt bie freie Bruft mit vollen Athem⸗ 
zůgen 
Den Ocean der reinſten Wonne ein. 

Steilm. Das iſt überſchwenglich, einen Ocean 
zu trinken, da trink ich mit; es gehört eine unendlich 
erweiterte Seele dazu, ſo, als wenn die Gottheit in 
einen überfließt — Nun ich hab's geſchrieben, fahr fort! 
505. Sie fließt in mich über, mein Bruder! Ich 
möchte da wie ein Wurm mih an die Wurzel des 
Baumes Verfriehen und horchen, wenn der Allmäd« 
tige im fanften Säufeln vorübergeht ! 

Sch widerfteh’ dem Strom mit angefpannten Flügeln; 

Er wallt durchhin, durchſtroͤmt mir Marf und Bein. 
Ich ſchwimm, ich trinke. 

Steilm. Das ift zu ſtark! Sag’s noch einmal, 
ih kann's nicht behalten. 

Gtiling’s ſaͤmmtl. Sceiften. IX. Bd. 29 
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Hier ſchlingt die freie Bruſt mit vollen Athemzägen 
Den Drean der reinften Wonne ein, 

Nun, wie weiter ? 

Joh. Ich widerſteh' dem Strom mit angefpannten 

| Flügeln ; 

Er wallt durchhin, duchftrömt mir Marf und Bein, 
Ich ſchwimm, ich trinfe. 

Steilm. Nun hab ich's! Der Strom reißt dich 
doch mit fort, ohne daß du's gewahr wirſt. Wenn 
dein Liedchen gebruck würde, was würde der Kunſt⸗ 
richter fagen? Du hälft weder Bahn noch Straße, 
haft weder Ruder noch Maſt. 

Joh. Meinetwegen! Gibt's doch in der Himmels⸗ 
Juft feine Klippen, Teine Bahn, Feine Straße. Blinde 
ghiergen, bie auf der Erde Friechen, flogen fich aller 

rien. 

Der junge Steilmann fand und lachte, daß er 
‚feinen Leib halten mußte. Nun führte er fein Pferd 
wieder längs dem Berg hin. Nun, Schwefter, fuhr 
er fort, wie weiter? indem er das DBleiftift an der 
Zunge neßte. 

Joh. Die Liebe ift der Geift, der mich fo fehr 

erweitert. 

Steilm. Das ift Doch wohl profaifch. 

Joh. So geht's, wenn man fi erflären muß! 
Das Ding muß Doch einen Sinn haben! 

Steilm. Laß du nur deine Empfindung reden, es 
fomme auch heraus, wie es wolle! 

Joh. Nun dann: 

Das Luͤftchen, das mich fühlt, kommt von den Him— 

melsboͤhen, 
Wo vor dem Thron das Meer der Liebe wallt. 

Steilm. — wall. Denkſt du auf Höhen einen 
Neim zu finden ? 
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Joh. Wo bel und flammenſtill die Seraphinen fteben. 

Steilm. Flammenſtill — was heißt das? 

Joh. Fühlſt du nit, was das heißt: fHillflam- 
mend oder flammendftill? 

Steilm. Es ift doch ein Unterſchied, Schwefter ! 
Doch es wird ja nicht gedrudt. Aber Höhen und 
eben! 

Joh. Schweig, Pedant! fchreib nur! 

Und Harfenton durch alle Himmel ſchallt. 
Ich ſing, ich ſteige. 

Steilm. Steige. 

Joh. Nun lies mir das Verschen wieder! 

Steilm. Das Lüftchen, das mich fühlt, kommt von 

des Himmels Höhen, 
Wo vor dem Thron das Meer der Liebe wallt, 

Wo bel und flammenpftil die Seraphinen fteben, 

Und Harfenton durch alle Himmel fallt. 
Ih fing, ich fleige. | 

Es geht hin, Schwefter Urania, fahr fort! 

Joh. Geht’ hin? Bruder Schulfuhsl Ich las 
einmal einer meiner Freundinnen eine fehr rührende 
Romanze vor, bie ich ohne Thränen niemals leſen 
kann; als fie zu. Ende war, fragte mich das Mäds 
hen mit lächelnder Miene: Iſt die Geſchichte auch 
wohl wahr? | 

Steilm. Wirf mir nidt vor, Schwefter! ald wenn 
ich nicht empfindfam genug wäre: das kränkt mid! 
Sch wollte nur gern, daß du deine vortrefflihen Ems 
pfindungen auch angenehm ausdrücken lernteſt. 

Joh. Das findet ſich von ſelbſt durch Uebung 
und Leſen! Schreib! 

Mir ſchloß mein Morgenthau die diamantne Thüren 

Zum Paradies am fanften Mondlidht auf. 


Steilm. Mondliht auf — 
Joh. An feiner treuen Hand fol mich die Liebe 
führen 
Zur Ewigkeit, mit unverrüdtem. Lauf. 

Sch lieb’ und ſchweige. — 
Steilm. Ich lieb' und ſchweige — Willſt du 
damit ſchließen? 

Joh. Ja, du haſt mich ermattet mit deinen Ein⸗ 
würfen! 

Steilm. Laß dich küſſen, Herzensſchweſter! ſey 
nicht verdrießlich! Du haſt aud die Sqchlußzellchen 
an deinem Liedchen gereimt: 


Ich ſteig, ich ſinke. 
Ich ſchwimm, ich trinke. 
Ich ſing, ich ſteige. 
Ich lieb' und ſchweige. 


Ich weiß wohl, verſetzte Johannette, in meiner 
Seele iſt nichts als Harmonie und ſanfter Frieden; 
der Odem geht mir ſtill und ſachte; Gott iſt mir ge⸗ 
genwärtig rund um mich her. 

„Schweſter! das iſt ein vortrefflicher Morgen! Mir 

iſt ſo wohl; dein Geiſt iſt mittheilend! Willſt du dich 
nun wieder aufs Pferd fegen 2’ 
Nein! die wadelnde Empfindung des Reitens tft 
mir jegt fo unfriedlich, fo unfanft! Ich möchte wöllen 
und baarfuß zu dem Thor des Pallaftes hineingehen, 
wenn ich mich durch dieſe Erniedrigung meinen Ffünfs 
tigen Untergebenen nicht verächtlich machte. 

Unter dergleichen zärtlichen Unterredungen kamen end» 
lich die Beiden zu Morgenthau an; wie ſie da em⸗ 
pfangen worden, kann ſich ein Jeder Teicht vorfiellen. 

Der Mundarzt war auch fo eben angelangt. Er 

erklaͤrte den Zuftand des alten Haberflee’s eben 
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nicht für abfolut tödtlich, doch aber für fehr gefähr- 
Ich, und hiemit flimmte auch ber Arzt überein, ber 
fi) ebenfalls zu feiner Zeit einftellte. 

Der Patient war ganz fill: er fprady mit niemand, 
und gab gar Ffurzen Beicheid, wenn ihn Jemand 
fragte. Mit Morgentbau aber ließ er fih in 
gar fein Geſpräch ein; daher diefer auch ſich von 
ihm entfernte und ihm nicht unter die Augen Fam. 

Indem Morgenthbau, Johannette und ber 
Kandidat ſich auf einem Sommerfaal zufammen uns 
terhielten, kam POLL mit einem Briefe gelaufen, 
den er auf Reymunds Zimmer gefunden hatte, ale 
er und Weiler Etwas daſelbſt zu fchaffen gehabt; 
Letzterer hatte ihm denfelben an denHerrn zu überbringen 
gegeben, weil er deffen Addrefie darauf fand. Mor. 
genthau erbradh ihn mit ahnendem Entfegen und 
las folgendes: | 

Theuerfler Herr von Morgenthan! 

„Unfät und flüchtig wie Kain, ergreif’ ich die Fer 
der, um Ihnen ein ewiges Lebewohl! zu fagen. Das 
find die Früchte einer Lektüre und Bildung des Her: 
zend nach dem neueften Gefchmade! Eine zügellofe 
Sreiheit im Denfen und Handeln nad den Trieben 
der ungezähmten Natur, die nach den neueſten Grund⸗ 
fägen heilig und gut feyn fol, führt ung taumelnd 
auf ebenem breitem Wege an den Rand des ewigen 
Abgrunds; wir fehwindeln und flürzen, Gott weiß 
wohin! — Da ſteh' ih Troftlofer! wer will mid 
retten? — Durch einen freien Schritt, den ich ohne 
zu fündigen hätte vermeiden können, hab’ ich ein würs 
diges Srauenzimmer in unbefchreiblihen Jammer und 
in den Tod geftürzt: den, der mir das Leben gab, 
in eine Reihe von Sünden, und vielleicht ohne Neue 
fa einen fchrediichen Tod! Zwei verlaffene Kinder 
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hab ich in die Welt gefest, und wer weiß noch alle 
bie traurigen Schickſale, Die auffie warten! Der Him⸗ 
mel ift mir ſchwarz, die Sonne bleich und. drohend, 
ihre Strahlen find mir Blige! Hinter mir fehleicht ein 
Geift mit Todtenbläffe, der Geift meiner feligen life, 
und wirft mitleidige, doch drohende Blide auf 
mih! Sch werde binführo in wüſten Einöden her⸗ 
umirren; Sie werben mid nicht wiederfehen. Sch 
will mein Ende einfam erwarten, und fehen, ob Gott 
fo gnädig iſt, als ihn bie Religion ſchildert. Leben 
Sie ewig wohl, theuerfier Morgenthau! Ich ems 
pfehle Ihnen meine Kinder, vergeffen Sie mich Uns 
glüdfeligen! Ich bin dennoh ewig 
Ihr verlaffener Reymund.” 

Thränen rollten bei Lefung bes Briefes den drei 
Anweſenden häufig aus den Augen. Der junge Steils 
mann wendete wiederum allen feinen Zorn und Ver⸗ 
druß auf den alten Haberflee, und Johannette 
fteflte fi mit höchfter Betrübnig bin ans Fenfter und 
weinte. Morgenthau trat zu ihr, Füßte fie und 
fuchte fie zu tröſten; allein die Aehnlichkeit zwifchen 
ihrer und Eliſens Heirath brachte ihr traurige Bors 
flelungen ins Gemüth; fie fagte zu ihrem Bräutis 
gam: So Fönnte es und auch gehen! Morgenthau 
lächelte fie an und antwortete: Alsdann müßte aber 
mein Bater ein Haberflee feyn, und meine Heis 
rath müßte ihm aud befannt werden; Beides aber 
beſteht nicht, folglich iſt nichts zu befürchten. Bor 
Bott if eine Heirath zwifchen adelichen und unade⸗ 
lien Perfonen feine Sünde, vor Menfchen auch nicht, 
wenn niemand ift, der wirklich dadurch beleidiget wird, 

Der Kandidat verfegte: Erlauben Sir mir, Herr 
Bruder ! Sie erinnern fi) doch noch des Gleichniſſes 
yon ben gehörnten, grauen und fledigten Schafen; 
wie fol ich das aber verfiehen ? 
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„IH bin felber Hausherr, bin mündig und Nie⸗ 
mand von meinem Haushalten Recdenfchaft zu geben 
ſchuldig, als blos allein Gott; folglich, kann ich uns» 
ter meinen Schafen eine foldhe Ordnung aufheben, 
Ich verftand unter jenem Hausvater nicht Gott, fons 
dern den Fürften, der adelt. Laffen Sie fi ders 
gleihen Gedanken vergehen, fie find ganz unndthig.” 

Nun fiel das Gefpräh auf Reymund. Steils 
mann fagte: Welche erfchrediiche Folgen Fann eine 
dem Anfehen nad) geringe Abweichung von der menfchs 
Yichen Ordnung bervorbringen! — Sollte man nicht 
dabei zittern und beben ? 

Morgenthbau antwortete hierauf; „Glauben 
Sie denn, daß alle Folgen, die ein oder andrer Fehl⸗ 
tritt in unferm Reben verurfacht, Strafen diefes Fehr 
Iers find 2” 

Nein, Herr Bruder verſetzte Jener, es find all⸗ 
gemeine Folgen unfrer Sünden, 

‚Und Fußtritte des himmlifchen Vaters, erwiederte 
Morgenthau, die und zur Vervollkommnung Teis 
ten, bliden in all diefen Srrgängen hervor.” 

Aber doch Fönnte Reymund darüber feheiternz 
Mehrere haben’s in dergleichen Umfländen gethan. 

„Wenn Jemand darüber in unfern Augen zu Grunde 
geht, jo find dazu entweder noch andere verborgene 
Urſachen, oder dag, was ich zu Grunde gehen heiße, 
iR bei dem, der's trifft, Anlandung im feligen Hafen. 
Doch iſt mir vor Reymund nit bange,” 
Was für Grund haben Sie dazu, Herr Bruder? 

„Sein Brief if ein Gepräge der Schwermuth, aber 
nicht der Raferei. Und gegen das Ende zeigt er 
ausdrücklich, daß er an den Selbfimord nicht denkt. 
Gott wolle ihn bewahren |“ 

. Hierauf fiel das Gefpräch auf die Geſchichte des 
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Morgens. Der Kandidat erzählte den Anlaß zw 
diefem Beſuch und die vergnügte Reife; als er aber 
von dem Liede feiner Schwefter anfangen wollte, 
fprang Johannette zu ihm und hielt ihm ben 
Mund zu; indeffen fam’s doch heraus, was heraus 
follte. Steilmann lag es Morgenthau vor. 

Was fie doch für ein herrliches Mädchen ift! fagte 
der Bräutigam mit glänzenden Augen: fie fol mir 
in Zufunft noch manches Liedchen machen! 

„Dazu gehört eine Begeiſterung, verjeßte Jo⸗ 
bannette-, die derjenigen von diefem Morgen 
gleich iſt.“ 

Wie fol ich die zumege bringen? 

„Man muß’fie von felbft kommen laſſen, fie läßt 
fih fo nicht zumege bringen |" 
So wuünſch' ih denn, daß Sie fehr oft begeiftert 
werben möge ! 

„Hören Sie, mein Bräutigam! Ich muß Ihnen 
fagen, was in meiner Seele vorgeht. Mein Ver⸗ 
gnügen ift fo zu fagen ohne Graͤnzen, und ich fühle 
fo flarf, daß ich meines Glückes nicht werth bin, 
Allein ein unbefanntes fernes Gefühl, das fo etwas 
Wehmüthiges in fih hat, das ich nicht zu nennen 
weiß, miſcht ſich oft in meine Seelenfreude, fogar 
jest fühl’ ich’8 wieder. Es ift eine fo angenehme 
Wehmuth, ich Fann das Ding fo nicht nennen. Lange 
Stunden fühle ich nichts davon, aber das kann fo 
mit einem Blick kommen, den ich irgend auf einen 
©egenftand werfe, befonders bes Abends, wenn ſich 
die Sonne zum Untergang neiget, oder bed Nachts, 
wenn der Mond fo ein mattes Licht über Berg und 
Thal hinwirft. Ich hab’ dann fo Etwas in mir, das 
etwas Banges ahnet. Diefe Ahnung hatte ich nicht, 
eh’ih Sie fannte, wohl aber das traurige Gefühl; 
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nun hab’ ich aber das traurige Gefühl öfter, und 
dann ift ed immer mit der Ahnung verbunden.” 

Bei diefer Rede, die Johannette fo recht aus 
dem Herzen hervorbrachte, Tiefen ihr die Thränen bie 
Wangen herunter, 

Morgenthau lächelte, ergriff fie bei der Hand, 
zog fie neben fih auf einen Stuhl und fagte: Herr 
Bruder! nun fegen Sie fih zu und! Der Kandidat 
that das. Sept, fuhr Morgenthau fort, will ih 
Ihnen fagen, woher biefes Gefüpl und diefe Ahnung 
kommt: Wenn das Empfindungswerkzeug der Seele 
gegen den Eindrud des Schönen fehr reizbar ifl, fo 
heißen wir das Empfindfamfeit ; ifl es aber gegen 
traurige Schönheiten reizbarer ald gegen freudige, 
fo ift das Hang zur Melancholie, ein Wonnegefähl 
der Wehmuth. Das begreifi Sie ja! 

Das begreif ich fehr wohl, verfegte die Braut. 

Nun höre Sie ferner: Sobald ich in meinen dus 
Bern Glücksumſtänden fleige und eine folche traurige 
Empfindfamfeit befige, fo wirkt der gewöhnliche Weg 
der Borfehbung auf mid; der Grundfag liegt doch 
in meiner Seele: Nichts ift wandelbarer ale Glück, 
und wie leicht können mich Umftände fo hoch flürzen, 
als ich geftiegen bin. Das weiß ich aus der Erfah⸗ 
rung. Wie vielen fchredlichen Scidjalen find nicht 
die Großen diefer Welt unterworfen, und wie leicht 
Tönnen mich auch dergleichen treffen? Die Borfehung 
handelt fo mit den Menfchen. Diefes ift auch viel⸗ 
Ieicht die Duelle Ihrer Ahnung, liebſte Johan⸗ 
nette! | 

Das kann zum Theil wohl ſeyn, beſter Morgen⸗ 
thau! allein es ift noch nicht ganz. Verſprechen 
Sie mir erft mit Hand und Mund, daß Sie nicht 
zürnen wollen, fo will id Ihnen noch etwas fagen, 
das vielleicht die wahre Duelle if. 
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Morgenthau verſprach's ihr aufs Bünbigfte, 

Hören Sie! fuhr fie fort, glauben Sie mir fidher, 
dag mich Feine Neugierde treibt, nach Ihrem eigente 
Küchen Stande zu forfhen; allein ich muß doch ge⸗ 
fieben, daß mich Ihre Zurüdhaltung ängfliget. Was 
sum biefes, wenn feine gefährlichen Umſtände dahin 
ter verftecdt Liegen? Bergeben Sie mir doch! (Sie 
küßte ihn.) Morgenthau flug die Augen nies 
ber, feufzte und wurde traurig. Nach einem Fleinen 
Stillfhweigen fing er an: Gott! das drüdt mid! 
— Indeſſen ih kann nicht anders! Wenn ich: meine 
Gefhichte vor ber Zeit entdede, fo würbe ich mir 
eine graufame Berfolgung auf den Hals Taden, und 
Sie würde mi in viele unnöthige Sorgen flürzen; 
fchweige ih aber fo lange, bis zum rechten Zeitpunft, 
fo werde ich nicht allein ruhig bleiben, fondern Ehre 
und Freude haben, und Sie wird erſtaunen und fehr 
glüdlich feyn. Sehe Sie! das bezeuge ich Ihr vor 
Gott als die reinfte Wahrheit! nun wähle Sie, will 
Sie's wiffen oder nicht? 

Nein! antwortete Johannette, fo gut ich ſchwei⸗ 
gen kann, will ich’S doch nicht willen. Sch bin zu⸗ 
frieden ! | 
Es ift um des Schweigens willen nicht, fagte More 
genthau, fondern um Ihrer Ruhe willen. 

Diefe Drei brachten den, Tag mit vertraulichen 
Geſprächen bin, und gegen Abend reisten Steil⸗ 
mann und feine Schwefter wiederum vergnügt nad 
Hauſe. 

Es verfloſſen einige Tage ruhig hin, eh' wieder 
etwas Sonderbares vorging. Auf Einmal kam ein 
Bote aus dem Bergthal mit der Zeitung, daß der 
kranle Here von Haberklee einen Prediger ver⸗ 





Sange: ber Herr von Morgenthau erfüchte deß⸗ 
wegen ben jungen Steilmann, eilig berüber zu 
fommen. 

Der Kandidat hatte für biefe Zeit nichts, das ihn 
hinderte ; denn ber alte Pfarrer Tieß fih noch gern 
bie Rinder bringen, daß er fie felber taufte, aud 
mußten Neuverlobte zu ihm in's Haus zur Kopulas 
tion kommen. 

Es kommt vielleicht vielen meiner Leſer bedenklich 
yor, warum der fo Eluge Herr von Morgenthau 
einen jungen Kandidaten zu einem alten, fo fehr 
yerwilderten Mann rufen ließ; allein diefe Schwie- 
rigfeit fällt von felber weg, wenn ich Ihnen fage, 
daß Korndorf die nähfte Pfarre und alle andre 
fehr weit entlegen waren, Diejenige Kirche, wohin 
Haberflee gehörte, war wohl zwei Meilen entfernt, 
und überdem Eonnte er ben bafigen Pfarrer nicht. 
leiden, weil er ihm zuweilen tüchtig die Wahrheit 
gefagt hatte. _ | | 

Timotheus Steilmann Tieß alfo fein Pferd 
fatteln und ritt nah Morgenthau hin. Er fand 
dDafelbft die Frau von Haberklee, welde vor ein 
paar Tagen angefommen war. Sobald er nun ein 
wenig ausgeruht hatte, ging er zum Kranken hin: 
der Arzt, der Wundarzt und die Gemahlin faßen am 
Bette, fie machten Plag und der Geiftliche feste ſich 
zwiſchen fie. | 

Haberflee ſah ihn an und fragte ihn: St er 
nicht der Kandidat Steilmann von Korndorf? 
„Ja, gnädiger Herr! zu Dero Dienften ?“ 

Darf Er das Nachtmahl austheilen ? 

„Sa, ich bin ordinirt.” | 

So mach' Er fort, ich will das Nachtmahl Haben | 
„Wien Ew. Gnaden aber auch, daß noch etwas 
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gorgehen muß, eh’ ich Ihnen bag Nachtmahl reichen 
ann? 

Das muß Er wiſſen! 

„Ja! aber Sie müſſen's auch wiſſen; Niemand 
darf das Nachtmahl genießen, dem nicht alle ſeine 
Sünden von Herzen leid ſind, und zwar in einem 
ſo hohen Grad, daß er lebenslang einen Eckel und 
Abſcheu vor Allem hat, was Gott zuwider iſt. Und 
dann muß er auch niemand mehr feind ſeyn, ſondern 
allen Menſchen vergeben haben. 

Was doch ihr Pfaffen ſeyd! In der Kirche gebt 
ihr's doch Hans und Kunzz iſt alles gut, und 
mir ſchlagt ihr's ab! 

„Erlauben Sie, gnädiger Herr! Ich ſchlag's Ih⸗ 
nen nicht ab, ich lege Ihnen nur Ihre Pflichten vorz 
das thut man ja auch der ganzen Gemeinde in der 
Kirche, ehe man communicirt.“ 

Was will Er dann von mir? 

„Sie müffen die Eigenfchaften an fich finden, die 
ich Ihnen eben vorgehalten habe, wenn Sie commus 
niciren wollen.” 

Se nu! ih bin Niemand bös; meine Sünden 
find mir leid; ich will forthin beſſer ſeyn! — Nun, 
was mehr ? 

„Roh ein Haupiſtück: Haben Sie Ihrem Herrn 
Sohn von Herzen vergeben ? 

Was Teufel ſchiert Ihn das? 

„Daran liegt mir fehr viel! Gott hat mir das 
Geheimniß des Abendmahls anvertraut, und wehe 
mir, wenn ich's en einem Unwürdigen gebe!” 

Scheer’ er ſich fort! Ich will einen andern Pfar- 
rer haben ! 

„Erlauben Sie mir noch Eins, gnäbiger Her! 
und dann will ich gehen. Sie find gefährlich krank, 
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und alſo am Rande des Grabes; Sie haben eine 
unſterbliche Seele, und die wird nach Ihren Werken 
gerichtet werden: Sie glauben doch der Bibel, ſonſt 
begehrten Sie das Nachtmahl nicht; dieſe aber ſpricht 
überall denen rundaus die Seligkeit ab und die Ber» 
dammniß zu, bie ihr Leben nicht geändert und ges 
befiert haben. Gottes Barmherzigkeit ift groß, aber 
nur für diefenigen, die durch wahren Glauben an 
Ehriftum ihren Willen ganz auf die Nachfolge Chriſti 
gerichtet haben, aber entweder aus Schwacdhheit, oder 
daß fie zu früh fterben, nicht weit in ihrer Befferung 
gefommen find. Und derowegen fag’ ich Ihnen, Als 
les hilft Ihnen nichts, Sie müflen fi befehren, 
wenn Sie felig werden wollen. Hiermit empfehl’ ich 
mid allerſeits.“ | 

Steilmann erzählte diefen Borfal Morgens, 
thau der Länge nad, und zwar aus ber Urfade: 
ob er nicht immer mehr und mehr von feinem Glaus 
bensſyſtem aus ihm herausloden möchte. Er fragte 
ihn: Ob er glaubte, daß er's gut gemadt habe? 
Die Antwort war: . | 

„Das wird fi in der Folge ausweiten.” 

Sa freilich! dachte Steilmann bei fich ſelbſt, 
wird es fich ausweiſen; indefien fehlt’S mir abermal, 
den Mann auszuloden, 

Indem Sie noch redeten, ließ fih der Pfarrer 
Salzberg anmelden: dieſes war der Prediger zu 
Buhhaufen, wo Haberklee zur Kirche gehörte. 
Morgenthau ließ ihn zu fi Fommen, Nach ben 
srdentlihen Complimenten fragte Salzberg, was 
der Patient mahe? Steilmann beantwortete ihm 
dieſes, und erzählte ihm zugleih, was er mit ihm 
geredet habe. Es iſt erfchrediih! fuhr Salzberg 
fort, was der Mann für eine Kette von Sünden in 


feinem Leben begangen hat! Und vor zwei Tagen 
ift ein Ungläd paffirt, das noch mit auf feine Rech⸗ 
nung fommen wird. Er bat neulich einen Balz. 
bein, einen abgefeimten Buben in feinen Dienf 
befommen. Diefes Menfchen Gottlofigfeit bat Fein 
Ende; er machte die Predigten und die Mienen der 
Prediger fpöttifh nad, und das, wenn fein Herr an 
der Tafel war. Diefer lachte dann aus vollem Halfe, 
und um biefer Freude zu genießen, mußte er allemal 
zugegen feyn, wenn gefpeifet wurde, 

Nun wohnte auf dem Haufe Haberflee ein al- 
ter Bauer, der Hofmann war und den Aderbau bes 
forgte: er war ein ehrlicher vedhtichaffener Mann, 
der fih fleißig zur Kirche hielt und eine dhriftliche 
Hauszucht beobachtete. Diefer Greis war alfo der 
Gegenftand, an dem fih Falzbein zu reiben fuchte. 
Unter Anderm trug es fi zu, daß feine Tochter, ein 
waderes braves Mädchen, im Hof war und etwas 
arbeitete; Falzbein ging vorbei, ſtellte fi hin und 
prebigte. Der Edelmann Tag oben im Kenfler und 
lachte .aus vollem Halfe. Der Bauer hörte das eine 
Weile an und fagte nichts; endlich aber Fonnie er 
ſich nicht mehr enthalten, und fing recht ernfilih an, 
fowehl dem Herrn als dem Knecht die Wahrheit zu 
fagen; befonders ift es anmerklich, daß er unter Ans 
berem auch die Worte gefagt hat: Gott ſchweigt 
niht lange mehr zu eurer Bosheit; Er 
wird feine Ehre an euch entfeglih rächen! 
Und diefes iſt an dem Herrn. fhon wirklich erfüllt, 
Falzbein aber kehrte fih an diefe Warnung gar 
nicht, fondern er fing auf an, mit dem Mädchen 
zu ringen und auögelaffene Reden zu führen. Dies 
ſes fonnte der gute Alte nicht verfchmerzen, er trat 
hin, griff den jungen Kerl und warf ihn einige Schritte 
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weit weg zur Erbe, daß es gellte. Der alte Has 
berflee lachte herzlich und rief: pfui Ü.....! 
läß'ſt du dich von einem alten fleifen Kerl fo weg⸗ 
fchmeißen? Ho! du bift eine alte Hure! Allein Falz⸗ 
beim fühlte wohl, daß es rathſam wäre, fich zu vers 
beißen, um ſich nicht ferner Tächerlich zu machen; aber 
feine Rache war erfchrediih. Bor zwei Tagen, des 
Abends, paßte er dem ehrlichen Manne heimtückiſch 
auf und fchlug ihn rüdmwärts fo heftig auf den Kopf, 
daß er des folgenden Tages ohne Berftand hinflarb; 
übermorgen wirb er begraben werden. Gott wird 
ihn erfreut haben; er war ein rechifchaffener Mann. 
Der Mörder aber hat ſich unfihtbar gemadt. 

Morgentbau und Steilmann hörten diefe 
Geſchichte mit Entfegen. 

Dem alten Haberflee wurde nun bie Ankunft 
des Pfarrer Salzbergs fund gethan; er fohien fi 
Darüber zu- freuen und begehrte, daß er alsbald zu 
ihm kommen möchte. Der Pfarrer ging allein hin. 

Beim Eintritt ing Zimmer reichte der Kranke Salzs 
bergen die Hand und hieß. ihn figen. Ä 

Wie gehts Ew. Gnaben? fragte der Paſtor. 

„Mir gehts ſchlecht; man fagt, ich fey gefährlich 
krank; Gott weiß, was gefchieht! da hab’ ich einen 
jungen Laffen von Geiftlihen gehabt, der will mir 
das Nachtmahl nicht geben. Iſt bei Gott eine Schande! 
Ich bin doch ein Chriftenmenfh, mag nicht flerben 
wie ein Vieh.“ 

Das können Sie ebenſowohl thun, wenn Sie auch 
das Nachtmahl bekommen würden. Sie müſſen jetzt 
bedenken, daß niemand ſelig werden kann, der nicht 
alle feine Sünden von Herzen bereut, der nicht ſich 
feft vornimmt, wie ein wahrer Chriſt zu leben und 
zu fterben, und wo man biefe Eigenfchaften nicht 
findet, da darf man auch das Nachtmahl nicht geben. 
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„Gebt ihr Pfaffen ed doch in der Kirche Jedem, 
der kömmt, und mir felb habt Ihr's da gegeben. 

Wir find feine Herzensfündiger. Es kann ein Menſch 
einen herzlichen Vorſatz, fich zu beffern, gefaßt haben, 
ohne es ung juſt zu fagen und fagen zu Eönnen, oder 
es. fann es aud Einer fagen, ohne das gethban zu 
haben. Wenn wir aber gewiß wiflen, daß jemand 
. noch ein bebarrlicher Sünder ifl, oder wenn jemand 
am Rande des Grabes fteht, fo find wir verpflich« 
tet, das Unfrige zu tbun, um bie Seele zu retten, 
F gvarum dringen Ew. Gnaden ſo auf das Abend⸗ 
mah 

„Das hören Sie ja wohl, um wie ein Chriſt zu 
ſterben.“ - 

Nun fo muß ih Ihnen fagen, daß Sie’d zum Ges 
richt genießen würden, fo lange Sie Ihre Sünden 
nicht ernftlich bereuen und Buße thun werden. Und 
bamit Sie vollends Alles wiffen mögen, fo fag ich's 
Ihnen tief. in ihr Herz, fo daß Ihnen die Ohren 
gelfen werden, Sie lachten vor einiger Zeit und 
freuten fi, ale Ihr Falzbe in den ehrlichen, alten 
Hands Heinrich fo verirtes der Alte wurde eifrig 
und fhmiß ihn zur Erde. Sie munterten den Böfes 
wicht zur Rache auf; er hat fie genommen und den 
redlichen Mann todt gefchlagen. Er ift fort und das 
Blut des Frommen fchreit gen Himmel um Rache 
über Sie und den Mörder! 

„Almäcdtiger Gott! — er ift tobt — von Falz⸗ 
beinerfhlagen! — Ach, ich bin verloren, verloren! — 

Er fehrte fi nad der Wand und fchloß die Augen. 

Die gnädige Frau und die Alte erflarrten über 
biefe That; der Pfarrer aber fand auf und ging 
wieder zu Morgentbau und Steilmann, und 
erzählte ihnen, was vorgefallen war. Diefer Legtere 
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begann Hoffnung zu fchöpfen, ba er hörte, daß ber 
Patient anfing, gefühlig zu werben. 

Sobald Morgenthau feinen Pöll fahe, rief er 
ihn zu fih und fing ein Geſpräch mit vihm an; 

Wie gefällt's dir nun hier? Wollteft du wohl wies 
der umtaufchen und zu deinem vorigen Herrn gehen? 

„Rein, gnädiger Herr! Ein Jagdhund hate im⸗ 
wer beffer als ein Bauernhaushund.” 

Sp gefällt’s dir darum beffer bei mir, weil du befs 
. fer Efien und Trinken befommft, beffer gekleidet wirft, 
mehr Ehre davon haft, bei einem adelihen Herrn zu 
wohnen, als bei einem Bauern? 

„Gebt mir Waffer und Brod, gnädiger Herr! klei⸗ 
det mi in einen groben leinenen Kittel, Iaßt den 
Bauern Jakob einen Edelmann werden, und feyb 
Ihr Bauer, und ich blieb doch bei Euch. 

Pöll, du irrſt! Ich glaub’ dir das nit. 

Der Junge antwortete .mit Thränen in den Augen: 

„Wahrhaftig, Herr! fo bin ich nicht; ich meyn, 
bier Alles wär mein. Da geb ich des Abends ſchla⸗ 
fen; ich weiß, mein Herr gönnt mir das gute Bett, 
er hat gern, wenn ich wohl fchlafe. Steh ich des 
Morgens früh auf und es ift Tag, fo freu ich mid, 
. dann denk ich: Lieber Gott, da bin ich wieder! mein 
Herr foll diefen Tag Freude an mir haben, weil er 
fo brav iſt; ich arbeite munter; was ich eſſe und 
trinfe, iſt mir herzlich gegönnt; ich thu, was ich kann, 
und was ich nicht kann, das fordert Ihr auch nicht 
von mir, und fo ift mir wohl und eg ift alles gut!” 

Morgentbau fand auf, trat and Fenſter und 
opferte Gott eine Thräne der Wolluſt. Pöll! fagte 
er: wart noch ein wenig, ich will noch etwas mit bie 
reden. Haft du nichts von Falzbein gehört? 

„Ja, Herr! er hat einen braven Mann todige⸗ 
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ſchlagen; es war eine Frau hier, die Eier zu vers 
faufen hatte, die erzählte es ung.” 

Iſt dir denn nicht bange, daß er Dich auch todtfchlägt ? 

„sh will's befier machen als meine Tauben; fie 
blieben nicht im Taubenſchlag, deßwegen fing mir ber 
Stoßvogel dann und wann eine.” 

- Wenn ich dich aber ausſchicke und er traf’ dich un- 
ter Weges? 

„Macht nichts! fo geb ich; es gibt Jäger, Die auch 
dtefem Stoßvogel aufpaffen werden, endlich wirds 
Maß vol — Puff! — und da liegt er. Der Teu⸗ 
fel fann nicht thun, was er will!“ 

Morgenthau hatte feine Freude an dem Jungen 
und fagte zu ihm: geb hin, fey fromm und fleißig ! 
ih hab’ di Lieb und du ſollſt ein ſchönes Sonn- 
tagsfleid haben. Pöll ging bin und fein aufıwals 
Iendes Herz für feinen Herrn war dem Vater der 
Menſchen ein füßer Gerud. 

Während der Zeit, da diefes vorging, waren bie 
zwei Prediger in den Garten gegangen, um fidy über 
den Patienten zu unterreben, als auf einmal ein 
Sammern und Wehklagen im Sranfenzimmer ent⸗ 
fand. Morgenthau hörte es und lief hin; man 
rief auch den Geiftlichen,, fie kamen und fauden den 
Arzt und den Wundarzt ben Kranken auf dem Bette 
niederhalten; er gkühte im Geficht, wollte fort und 
fuchte das Berband wegzureißen. 

„Ich bin verloren! rief er mit gräßlicher Stimme; 
es iſt Fein Licht, Fein Tag mehr um mid ber — 
ih ſeh nichts als Naht — ſtockdicke Naht. — Da 
fteh’ ich hoch anf der Klippe, tief um mich ber Abs 
grund! — raufchende und brüllende Schwefelfee — 
da fol ich mich hineinflürzen! — Tauſend Teufel 
fattern um mich ber wie Sledermäufe — fummjen 
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wie die Horniffen! Ha! das ift das Ende! Er er 
mattete fi, fab wild um fich ber und ſchnaufte. 

Doktor Biller blidte die Geiftlihen unwillig an. 
Sie find Schuld an diefem Unglüd! fagte er, Sie 
haben durch Ihre Strafpredigt den Kranfen in ver« 
zweifelte Umſtände gefegt; Sie haben feine Phantafie 
mit fehredlichen Bildern erfüllt, er wird fterben, und 
Sie find Schuld an feinem Tod! 

Biller war ein Naturalift, wie wir Aerzte ges 
meiniglih zu feyn pflegen. Pfarrer Salzberg 
mußte das. Hören Sie, Herr Doktor! fing er an, 
wenn Sie nun feine fünftige Strafe glauben, fo far 
gen Sie mir doch: iſt es gut, ein ruchlofer Sünder 
zu feyn? 

„Dehüte Gott! das ift eine Schande.” 

Wenn das nicht gut ift, wie foll denn ein folcher 
Sünder befler werben ? Ä 

„Er muß fich von der Schönheit ber Tugend übers 
zeugen laſſen.“ 

Wenn er aber. das nicht thut, wenn feine heftigen 
Leidenfchaften den Berftand übertäuben, wie faſt im⸗ 
mer bei dem moralifhen Demonſtriren gefchieht, wie 
fol er denn beffer werden? Ä 

„So ift fein Rath für ihn.” 

D ihre elenden Moraliften! ift dann fein Rath 
mehr? — Was wirkt am ftärfftien auf die Leidens 
fchaften, iſts nicht die Imagination? Iſt ba nicht ein 
Enthufiasmus, ein wahrer, aber nicht ein falfcher 
Enthufiasmus nöthig ? finnlich vorgeftellte Belohnuns 
gen und Strafen, die wichtig genug find, den Leis 
denfchaften die Waage zu halten? Thut das nicht bie 
göttliche Offenbarung allenthalben — oder wenn Sie 
der nicht glauben, lehrt's nicht die Erfahrung? Des 
monſtriren Sie lange einem Trunkenbold bie Schänd⸗ 
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Tichfeit feines Lafterd mit feinen moraliſch⸗ſchädlichen 
Folgen vor, er wird immer ja fagen, das iſt au 
wahr! aber er wird doch ein Trunfenbold bleiben; 
aber machen. Sie ihn feft glauben, daß ein nahes 
Ende auf ihn warte, das ihn in ein unendliches Feuer 
ſtürzen würde, wo er in beftändigem brennenden Durft, 
ohne einzige Hoffnung einziges Labfald, unaufhörlich 
gequält werden würde, prägen fie ihm dieſe Idee 
tief ein, fo wird ihn dieſes Bild verfolgen und ihn 
öfters vom Verderben retten. Das wird aber die 
Demonftration beim unfultivirten Volk nie ausrich⸗ 
ten; Gott nimmt die Menfhen wie fie find, und 
nicht, wie ihr fie euch idealiſirt! 

Doktor Biller ſchwieg; ob er nicht antworten 
wollte oder nicht Fonnte, weiß ich nicht. 

Der Kranke hatte fi) während ber Zeit flill ges 
halten; er Tag in einer halben Betäubung. Salze 
berg fland vor ihm am Bette und fragte ihn freunde 
ih: Können Sie fih nun befinnen, wo Sie find? 

„Ja, jet wieder ! 

Wie iſt Ihnen denn? 

„Ich bin verdammt, verloren!“ 

Woher wiſſen Sie das? 

„Ich bin von Anfang an bis dahin ein gottloſer 
Menſch geweſen!“ 

Salzberg verſetzte: Gottlob, daß Sie das er⸗ 
kennen! Und nun fingen die beiden Geiſtlichen an, 
ihm tröſtlich zuzureden und ihm alle Verheißungen 
vorzuhalten. Sie befchloffen auch, wechſelsweiſe Tag 
und Nacht bei ihm zu bleiben und ihn befländig im 
der Wahrheit der Berföhnung des armen Sünders 
mit Gott zu unterrichten. 

Des Mittags während des Effens blieb Saly 
berg bei dem Kranken. Morgenthau, Steils 
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mann und der Doktor fpeisten zufammen. Diefer 
Ienfte das Geſpräch auf die Naferei des Kranken. 
Er behauptete, daß bie Rührungen über Sünden und 
Lafter bei den meiften Kranfen Folgen einer erhig- 
ten Einbildungsfraft feyen. - 

Steilmann ftritt mit Heftigfeit dawider und fuchte 
alle nur möglichen Gründe hervor, um ihn eines 
Andern zu belehren; allein das Alles mit dem ge⸗ 
mwöhnlichen Erfolg. Biller machte es wie .alle feis 
nes Gleichen, er zudte die Schultern und fagte: ich 
babe unparteiifch unterfucht und gefunden, daß einge 
Religion fo viel Gewißheit hat wie die andere. 

Morgenthbau fchwieg feiner Gewohnheit nad 
und hörte zus da er aber ſah, daß Steilmann 
nichts gewinnen konnte, fah er ihn ſcharf an, her⸗ 
nad auch den Herrn Biller, Nun ließ er fich mit 
dieſem in ein Gefpräd ein; er fing an: „Geben Sie 
mir Antwort, Herr Doktor! auf das, was ih Sie 
fragen werbe; aber eine wahre logiſche Antwort,” 

Wohlan, gnädiger Herr; fragen Sie! 

„Wenn eine folhe Raſerei, wie fie jest Haber⸗ 
klee wirklich bat, fein Herz ganz umfehrt, fo daß er, 
wenn er am Leben bleibt, ein würdiger Menſch wird, 
oder, wenn er ftirbt, mit einer herzlichen Neue und 
mit feftem Willen ſtirbt, fein Fünftiges Leben, im Fall 
er wieder auffommen follte, nach allen Regeln des 
Naturgefeges einzurichten; was halten Sie dann yon 
Diefer Raferei? | 

Ich halte fie für einen. Enthufiasmus, der freilich 
Einfluß auf Leben und Sitten haben fann. 

„Ich böre.alfo wohl, wenn Sie überzeugt wären, 
daß dasjenige, was Sie Enthufiasmus heißen, Wahrs 
heit zur zureichenden Urſache habe, fo würden Sie 
auch glauben, daß es Feine Raſerei fey, wenn ein 
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pfindet.” 

Das ift ein Grundfag, der nicht zu läugnen iſt. 

„Folglich kommt's nur darauf an, um fi) von der 
Wahrheit der Religion zu überzeugen.’ 

Erlauben Sie mir, gnädiger Herr! diefes ift wohl 
nicht anders möglich, als daß man fi durch from⸗ 
men Enthufiasmus täufche. 

„Das ift die ewige Leyer aller Naturaliften und 
Freigeifter. Sch halte Sie aber beim Wort, Herr 
Doktor! Eie müffen mir mit logiſcher Ordnung auf 
bem Fuße folgen und feine Sprünge machen. Sie 
erfennen doch, daß Sie moralifch beffer feyn Eönnten, 
als Sie wirklich find" . 

Sa, das erkenne ich, aber — 

„Halten Sie! Keine Sprünge! Sie glauben alfo 
au, daß es möglich wäre, daß das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht moralifch beffer feyn könnte, ale 
es wirklich iſt ?“ ’ 

Auch das glaub ich, aber es ift die Frage: ob e 
wirflich beffer feyn ſoll? 

„Das wollen wir unterfudhen. Sie geftehen alfo, 
das menfchlihe Gefchleht kann beffer feyn; es ift 
eine Möglichkeit, gine innere Anlage da, um beffer 
feyn zu Fönnen, nicht wahr?” 

Das iſt ganz außer Zweifel. 

„Kür was ift dann diefe Anlage befiimmt? Ein 
Menih, der Füße hat, wofür find dem feine Füße 
beftimmt? Wofür find die Saamenförner und Keime 
beftimmt 2“ 

Ich kann nicht anders; ich muß geftehen, daß bie 
Anlage der menfchlichen Natur zur Vervollfommnung 
ein fefter Beweis fey, daß ber Menfch zu höherer 
moralifcher Bollfommenheit beflimmt fey, ale er ger 
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meiniglih bat, fo wie die Küße zum Gehen, bas 
Saamkorn und der Keim zum Entwideln beftimmt find. 

„Woran Tiegt es aber, daß fo viele Menfchen fter- 
ben, ohne vollflommener zu werden 2 

Hier fühlte Biller, daß er ſchon zu viel zuges 
fanden babe, doch fam es ihm auch unmöglich vor, 
zu widerrufen; es war ihm doch einleuchtend, Daß 
der Gedanke abſurd fey, wenn man behaupten wollte, 
der Menſch follte nicht moralifch vollfommener feyn, 
als er wirklich iſt; daher fing ihm an, das Herz zu 
Zlopfen, denn er war nun gezwungen, zu folgen; er 
antwortete: 

Weil fie Feine Kraft haben, die Gefege zur Voll 
kommenheit zu beleben, oder doc die Kraft, die fie 
haben, nicht anwenden. 

„Das Läuft auf Eins hinaus, Feine Kraft haben 
oder fie nicht anzuwenden. Wer feine Kraft zum 
Guten nicht anwendet, dem fehlts wieder an Kraft, 
feine Kraft anzuwenden. Es bleibt einmal wie das 
andremal dabei, ber Menſch hat Feine Kräfte zum 
Guten. Nun, Herr Doktor, fo wollen wir dann einen 
Schluß maden: 

„Wenn Gott ben Menfchen zu etwas beflimmt hat, 
fo muß er auch dazu gelangen können; iſts nicht fo 2“ 

Das ift ganz unftreitig. 

„Wohlan! Nun ift aber der Menfch beftimmt, im 
mer moralifch vollfommener zu werden.” “ | 

Das ift auch zugegeben und nicht zu läugnen. 

„Folglich müffen auch Mittel da ſeyn, um dazu 

elangen zu können, und biefe Mittel müfjen eine 
aft feyn, moralifch beffer zu werben.” 

Ganz gewiß. 

Morgenthau fing an zu lächeln. „So, Herr 
Doktor! Sie haben aber auch geftanden, ber Menſch 
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babe ſelbſt die Kräfte nicht, wo follen fie dann her⸗ 
Sommen 9” 

Gott muß ihm ein Mittel angewiefen 
haben, dazu zu gelangen. Diefe Antwort ging 
dem Doftor fo gezwungen ab, bag er wünfchte, weit. 
weg zu ſeyn. 

„Wenn Sie ein Freund der Wahrheit feyn wollen, 
fo muß fih Ihre Seele aufheitern, wenn die Mor⸗ 
genröthe der Wahrheit anbricht; was find bus für 
Geiſter, die das Licht fcheuen ?“ 

Biller ermannte fih wieder; noch hoffte er zu 
entfchlüpfen. Nun dann! verfegte er! ich fpüre wohl, 
was Ew. Gnaden wollen, und ich gebe denn aud 
zu, daß Gott dem Menfchen ein Mittel angewiejen 
habe, um Kraft zu befommen. 

„Wo ift diefes Mittel zu finden 2 

Sn der moralifchen ober philofophifchen Erfennt» 
niß der Pflichten des Naturgefeges. 

„Run geben Sie doch Gott die Ehre und gefte- 
ben Sie mir, gibt die vollftändigfle Ueberführung 
einer Pflicht auch Kraft, eine Leidenjchaft zu übers 
winden?“ 

O ja! die Tugend führt ihre Belohnung mit ſich, 
und die Hoffnung dieſer Belohnung reizt, gibt Kraft, 
ſie auszuüben! 

Das ſollen Sie mir bald widerrufen. Sagen Sie 
mir, welches iſt die vollkommenſte Tugend, die, welche 
mich nur allein glücklich macht, oder die, welche auch 
meines Nebenmenſchen Glückſeligkeit befoͤrdert? Ja, 

‚Res nicht die vollkommenſte Tugend, auf Koſten 
feines eigenen Bergnügens und feiner eigenen Glück⸗ 
feligfeit Biele glüdlich zn machen?” 

anz gewiß, 
„Wo bleibt aber dann Ihre Belohnung der Tu⸗ 
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gend, die fih blos auf Ehre und Nachruhm bezieht? 
Wenn ein Menih im Stillen und unbefannt zur 
Glüdfeligfeit vieler Menfchen arbeiten muß, und in 
dem Fall ift, der ſich oft zuträgt, DaB er nur Spott 
und Schande zum Lohn hat 2” 

Nach meinem Spyſtem ift der ein unglüdlicher Tus 
genbhafter.. 

„Aber woher nimmt er die Kraft, diefe Tugend 
auszuüben ? 

Bei diefer Frage lächelte Morgenthau, Biller aber 
bedachte ſich eine Weile; endlich antwortete er: fein 
Enthufiasmus von einer Fünftigen Belohnung gibt 
ihm die Kraft, fo zu handeln. 

„Folglich müffen Sie geftehen, daß die philofophifche 
Belohnung der Tugend, mithin aud die philofophifch« 
moralijche Ueberführung zur Ausübung der vollkom⸗ 
menften Tugend unzulänglich ift 2” 

Biller fonnte bier unmöglich anders; er mußte 
das befräftigen, mithin feinen vorigen Sag widerrufen. 

„Wohlan! fuhr Morgenthau fort, das, was 
Sie Enthufiasmug genannt haben, wäre aljo das 
Mittel, das Gott den Menſchen angewiefen hat, um 
moralijch beffer zu werden 2” ' 

Das ift nicht möglich. 

„Sie haben aber mir geftanden, daß Gott ben 
Menſchen müſſe ein Mittel angewiefen haben, um 
moraliſch beffer zu werden. Diefes Mittel oder Kraft 
ſuchten Sie in der philofophifchen Weberzeugung von 
- den Pflichten des Naturgefeges; nun fehen Sie aber, 
Daß diefes Mittel zur Ausübung ber vollfommenften 
Tugend unzulänglih und daß die Kraft, die Sie 
Enthufiasmus heißen, ftärfer if. Sept frage ich Sie: 
Kann Gott den Menfchen ein unzulänglicdes Mittel 
angewiejen haben?“ 
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Nein! allein es ift die Frage, ob Gott eine fo 
hohe Tugend von ung fordert? ' 

„Slauben Sie denn, daß Gott weniger Volltoms 
menheit von den Menfchen fordre, ale wozu Er fie 
fähig gemacht bat? Wozu der Menfh Anlage hat, 
dazu ift er beſtimmt; daß fie nicht Alle dazu gelan- 
gen, hat wiederum feine Urfachen, die aber hieher 
nicht gehören. Das haben Sie ja ſchon zugeftanden. 
Alfo weiter: ift nun nicht dasjenige, was Sie Enthur 
ſiasmus heißen, bie ftärffte Kraft, die wir Fennen, 
um bie vollfommenfte Tugend auszuüben 2” 

. Sa, aber au) die größten Lafter; mithin iſt er die 
Kraft nicht, die Gott dem Menfchen angewiefen hat. 

„Halt! das ift ein entfegliher Sprung! Doc will 
ih Ihnen folgen. Alle die Lafter, die aus dem Ens 
thuſiasmus entfleben, find in den Augen derer, bie 
fie vollbringen, Tugenden; folglich haben fie falfche 
Begriffe von ber Tugend, und alfo einen falfchen 
Enthufiasmus. Das geftehen Sie doch?“ 

Allerdings, 

„Aber ein folder Enthufiasmug, der dem Menſchen 
Kraft gäbe, lauter Tugenden, und zwar auch bie 
polfommenften Tugenden auszuüben, hingegen Tafter 
und Sünden zu vermeiden, wäre das gegenüber nicht 
ein wahrer Enthufiasmus?” 

Das fann ich nicht Täugnen. 

„Run fo können Sie auch nicht Täugnen, daß der 
fogenannte wahre Enthuſiasmus das Mittel ift, das 
Gott den Menfchen angewiefen bat, um vollfomme- 
ner zu werden. 

„Das wär doch wunderbar, wenn Gott ein ſolches 
Mittel den Menſchen angewiefen hätte! Denn Ens 
a ift Doch die Vorſtellung einer Sache, bie 
nicht iſt. 
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„So weit find wir nun, Herr Doktor! Das, was 
Sie Enthufiasmug heißen, iſt die Gewißheit einer fünfs 
tigen, herrlichen Belohnung der wahren Tugend, dies 
ſes ift alfo die Urfache edler Handlungen. Nicht wahr?” 

Ganz gewiß. 

„Run bab ih Sie überführt, daß die Menfchheit 

zu höherer Vollkommenheit beftimmt fey, ale fie von 
Natur erreicht. Sie haben zugeftanden, daß Gott den 
Menſchen müffe ein Mittel angewiefen haben, um dazu 
zu gelangen, und daß diefes Mittel nicht in den menſch⸗ 
lichen Kräften beftehe, fondern anders woher fommen 
müffe. Sie find überzeugt, daß die ftärffte Kraft zur 
Bervolfommnung oder zur vollfommenften Tugend im 
wahren Enthufiasmus liege, und da wir feine flär- 
fere Kraft fennen, fo muß dag, was Sie wahren En- 
thuſiasmus heißen, die göttliche Kraft ſeyn.“ 
Das muß ich freifich geſtehen; aber bebenfen Sie 
doch, gnädiger Herr! unter allen Bölfern von den 
verfchiedenften Denfungsarten bat es von jeher 
Enthufiaften gegeben, die fich für ihre Religion aufs 
opferten, da ſich doch alle dieſe Religionsſyſteme öfters 
widerfprechen und alfo unmöglich wahr feyn Fönnen. 
Wie kann denn dod der Enthufiasmus das Mittel 
feyn zur moralifhen Befferung des Denfchen ? 

„Hören Sie, mein Tieber Herr Doktor, wenn wir 
alles Falfche, oder beffer alles Zufällige, von dieſem 
Enthufiasmus abziehen, bleibt dann nicht die Idee 
son Gottesdienſt und zufünftiger herrlicher 
Belohnung übrig?“ 

Sa, das tft unläugbar! 

„Folglich ift das MWefentliche jedes Enthuſiasmus 
Die Triebfeder wahrer oder vermeinter Tugenden, 
und alfo die Kraft, die Gott den Menfchen gegeben 
bat, moralifch beffer zu werden. Mithin ſtimmt das 
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ganze menfchliche Gefchlecht im Wefentlichen überein, 
Und es kommt nur blog auf die Erfenntniß des wah⸗ 
ren Gottesdienftes und auf die Erfenntniß der wah- 
ren Beichaffenheit der Fünftigen Belohnung an, fo vers _ 

wandelt fi) der falfche in einen wahren Enthuſiasmus.“ 
| Aber doch bleibr’8 noh immer Enthufiasmus! 

„Sie behaupten alfo, daß das Mittel, das Gott 
den Menſchen angewiefen, eine Unwahrheit zum Grunde 
habe, und daß er ihnen blos Etwas weiß made? 

Das läßt fih vom vollfommenften Wejen nicht 
denfen ! 

„Folglich bleibt nichts übrig, ale daß Dasfenige, 
was Sie Enthuſiasmus beißen, Wahrheit zum 
Grunde habe. Das können Sie unmöglid Täugnen.” 

Wenn ich Ihro Gnaden nun das alles zugeftehe, 
was haben Sie damit gewonnen ? 

„Seht viel, denn Sie find nun einmal aus dem 
Raturaliften ein Deift geworden, Aber Sie mögen 
wollen oder nicht, Sie müffen mir weiter folgen. Sie 
find nun überzeugt, daß die Gewißheit vom wahren 
Gottesdienft und die Gewißheit einer Fünftigen Des 
lohnung das Mittel ift zu unferer moralifchen Beffes 
rung, daß und Gott alfo eine Gewißheit von beiden 
Theilen offenbaret haben müffe. Nicht wahr? 

Dawider fann ich nichts einwenden, Gott muß biefe 

Dffenbarung gegeben haben, woher follte fonft der 
Enthufiasmus fommen; aber hier, gnädiger Herr! 
bier kommen Sie nicht mit mir aus. Wo if diefe 
Offenbarung ? 
„Herr Doctor! ih will nicht mit Ihnen über alle 
angeblichen göttlihen Dffenbarungen zanfen. Iſt's 
Shnen ein rechter Ernft, fih der wahren Beſtim⸗ 
mung des Menfchen zu nähern, fo will ich Ihnen 
einen Rath geben, der nicht. fehlen fol! Sie werden 
ganz zuverläßig dadurch zur Gewißheit kommen? 
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Wahrlich, gnädiger Herr! das Herz wird mir weich, 
ih kann und will der Wahrheit nicht mehr wider⸗ 
ſtehen; aber ich fürchte fehr, es gelingt Ihnen nicht, 
mir diefe Gewißheit zu verfchaffen. 

„Ich gewinne Sie lieb, theuerfler Herr Doctor! 
für die Gewißheit bin ich Ihnen Bürge, wenn Sie 
nur feine Mühe feheuen und mir folgen werden. Prüs 
fen Sie nur die Moral Chriſti, ob eine erhabenere 
fey, und die mehr Wahrheit und innern Werth für 
die Menſchheit babe ?“ 

Das hab’ ich gethan und finde das alles im höch⸗ 
ſten Grad; allein was hilft mich das? ich hab’ eben 
fo wenig und noch viel weniger Kraft dazu, fie zu 
befolgen, als zur philofophifhen Moral! 

„Holglich fehlt Ihnen der Enthufiasmug für Chris 
ftum, feine Perfon und Lehre % 

Das ift gewiß! 

„Mithin fehlt Ihnen auch) die Gewißheit, oder der 
Glaube an feine Perfon und Lehre. Wenn Sie alfo 
überführt find, dag Chriſtus Derjfenige iſt, wofür 
Ihn die Bibel und wofür Er ſich felber ausgibt, fo 
werden Sie an Ihn glauben; Ste werden auch dann 
glauben, daß Er das Mittel ift zur moralifchen Beffes 
rung, zur Heiligung und Seligfeit der Menſchen?“ 

Das iſt unfehlbar ! 

„Run fchliege ih alfo: da Sie Ehriftum ale 
den volltommenften Gefebgeber anſehen, Seine Ge⸗ 
fege aber nicht halten können, fo find Sie verpflids 
tet, die Mittel zu verfuchen, die Chriftug anems 
pfohlen hat, um zur Gewißheit zu gelangen, daß Er 
und feine Lehre das von Gott beflimmte Mittel zur 
Bervollfommnung der Menfchen fey.” 

Das iſt ganz unftreitig, ich muß gewiß in meiner 
Unterfuhung bei dem wahrfcheinlichfien Mittel an⸗ 
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fangen. Aber welche find die Mittel, die Chriſtus 
anbefohlen hat ? 

Lefen Sie nun mit wahrem Berlangen nad) dem 
Geiſt der Wahrheit das neue Teftament fleißig, 
und dann werden Sie’d gewiß finden, 

Aber noch Eins, gnädiger Herr! das mir von je- 
ber den größten Scrupel gemacht bat! Wenn bie 
chriſtliche Religion das wahre Mittel zur menfchlichen 
Vervollkommnung enthält, fo muß ich doch fagen, daß 
Gott fein Plan nicht wohl gelungen ifl, da der Haus 
fen der Ehriften, befonders der wahren, ungemein 
Hein ift, im Berhältniß gegen das ganze Menfchens 
geſchlecht. 

„Beweiſen Sie mir denn doch, daß es der Plan 
Gottes iſt, daß alle Menſchen den höchſten Grad der 
moralifhen Vollkommenheit erreichen follen, eben fo 
wenig, als es der Plan Gottes if, daß alle Materie 
zur höchſten förperlichen Organifation, zum Beifpiel: 
zur Zufammenfegung des menfthlichen Gehirns, ges 
langen fol, oder dag ein Menfch ein Engel feyn fol. 
Glaͤcklich if Der, der des Lichts genießen Fann. 

„Und unglüdlih der, der's nicht genießen kann! 
Und wer ift Schuld, daß fo viele Millionen unwiſſen⸗ 
der Heiden diefes Lichts nicht genießen können, unb 
alfo unglüdtih find? 

„Und warum grübeln Sie, was Sie nicht erforfchen 
Können? weld eine Menge Chriften iſt unglücklich, weil 
fie aus Trägheit oder Bogheit die Mittel, die fie haben, 
nicht gebrauchen? Daran ift doch Gott wohl die Schuld 
niht. Und Fönnen Sie beflimmen, ob Einer and 
denen Heiden, Die verdammt werben, ein wahrer Chrift 
würde geworben ſeyn, wenn er auch das Evangelium 
gehabt hätte 2 

Nein, das kann ich nicht; aber mancher vortreff⸗ 
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liche Heide wäre doch wohl ein wahrer Chriſt gewor⸗ 
den, wenn er Gelegenheit dazu gehabt hätte? 

„Wiſſen Ste aber auch deſſen Schickſal in jener Welt?” 

Nein! 

„Run fo urtheilen Sie auch ferner nidht und laſ⸗ 
fen Sie Gott walten!” 

Aber warum machte Gott Menſchen, da ihrer fo 
viele unglüdlich werden ? 

„Weil auch ein freies Gefchöpf, das Gutes oder 
Böfes wählen konnte, mit zur beften Welt gehörte. 

Biller fchaute eine Weile vor fid nieder; end» 
lich fing er wieder an: Gnädiger Herr, vergeben Sie! 
mir fällt noch ein wichtiger Einwurf ein, der Ihre 
ganze Demonftration übern Haufen wirft: Iſt Das 
menschliche Geſchlecht in dieſem Leben dazu beftimmt, 
moraliſch vollfommener zu werden, ober geht vielmehr 
die menſchliche Natur durch verfchiedene Stände und 
Heonen langſam immer näher zu ihrer höchften Bes 
fimmung? In diefem Fall ift feine Offenbarung, fein 
außerordentliches Mittel nöthig, fondern die verſchie⸗ 
denen Abwechfelungen und Berfegungen der menſch⸗ 
lichen Natur, gleichſam aus einer Welt in die andere, 
wird alles individuelle Böfe, Ungleicyartige von ihr 
abichleifen, und fo wird endlich das ganze menfchliche 
Geſchlecht nach und nach feine Befimmung erreichen. 

„Das ift wirklich der wichtigfte Einwurf, den ein 
Deiſt machen kann, und mic) wundert, daß Sie ihn 
nicht eher gebracht haben | Allein beantworten Sie doch 
Die Frage: Welches iſt das Ziel der menfchlihen Boll 
kommenheit? 

Das Ideal des höchſtoollkommenen Geiſtes; fo viel 
Menichen, fo viel aiymptotifche Linien, die immer ber 
Gottheit näher fommen, und fie Doch nie erreichen. 

„Ganz vertrefflih ! und vollfommen wahr! Aber, 
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müßte nicht in dieſem Fall die Richtung eines jeden 
menschlichen Geiftes, fein Beftreben, fein Gang, fich 
bei Einem mehr, bei dem Andern weniger ber Gotts 
heit nähern % 

Das ift unftreitig. 

„Run nehmen Sie unpartheiifch die Gefchichte und 
die Erfahrung vor die Hand, und prüfen Sie aufs 
fchärffte, ob die Rechnung der menfhlichen Natur übers 
haupt eine Annäherung zur Gottheit beziele, oder ob 
fie fich nicht immer mehr und mehr entferne 2“ 

Ya, das fann niemand läugnen, der nur einigers 
maßen die Menfchheit fludirt hat. 

„Nun hab’ ich wieder gewonnen! Wahr ift es 
und zugegeben, daß das Ziel der menfchlihen Volle 
fommenheit die Gottähnlichfeit fey. Nun ift ed aber 
eben fo wahr, daß die natürliche Richtung des menfch- 
lichen Geiftes von Gott abgehe und fich immer weis 
- ter von feinem Ziel entferne, folglich ift entweder in 
Diefer oder in einer andern Welt ein Mittel, ein au⸗ 
Berordentlih Mittel nöthig, das die Richtung Des 
menfchlichen Geifted umfehre und auf Gott richte.” 

Das ift eine grundfefte Wahrheit; aber es ift bie 
Frage; ob nit in einer andern Welt diefe Umkehr 
und das Mittel leichter feyn würbe ? 

„Das ift nun der faule Deismus! Sie haben er- 
kannt, daß die Richtung des menfchlichen Geiſtes 
immer weiter von Gott abgehe: je länger alfo bie 
Eriftenz, je weiter vom Ziel, und je fhwerer alſo 
die Umkehr, Geſetzt, daß fie möglid wäre, weldes 
hoͤchſt gefährlich iſt; folglich, je früher die Umkehr, 
defto leichter. Mithin ift der jegige Zuftand des Men⸗ 
ſchen der bequemfte zur Umfehr und zur moraliſchen 
Befferung. D Herr Doctor! warum hoffen Sie do 
auf Befferung in jener Welt! Ungewiß ift dorten bie 
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Möglichkeit, ungewiß, ob da Mittel dazu feyn wer⸗ 
den! Nun lehrt aber das Beifpiel vortreffliher Men- 
fchen, daß ge bier möglich if. Was ſoll nun der 
Reife thun ? 

Gnädiger Herr! Ihre Demonftration ift ganz vor⸗ 
trefflich; ich bin überzeugt, ja überführt; ich will ganz 
gewiß ihrem Rath folgen. Allein wenn mir noch 
ferner Zweifel einfallen würden, fo bitte ih Ew. Gna⸗ 
den, mir fie aufzulöfen. 

Morgenthau bewilligt dag mit Freuden, 

Der Kandidat Steilmann hatte das ganze Ge- 
ſpräch ftillfchweigend mit angehört, und als er endlich 
den herrlichen Ausgang befielben fahe, und nun wirf- 
Lich fand, daß es doc einen unwiderlegbaren Beweis 
für die Wahrheit der chriftlihen Religion gebe, fo 
freuete er fih hoch, er bewunderte den Herrn von 
Morgenthbau im höchſten Grade; nun wußte er 
gewiß, daß biefer Herr Fein Naturalift, fein Deiſt, 
fondern ein Chriſt war; und nun hoffte er, mit der 
Zeit auch überzeugt zu werden, daß er auch ein or» 
ihodorer Chriſt wäre. Er begehrte Dapier, Dinte und 
Geber, und ſchrieb das ganze Geſpräch, fo viel er ſich 
erinnerte, von Wort zu Wort auf, ging damit zum 
Pfarrer Salzberg und Tieß es ihn leſen; biefer 
wor ebenfalls vergnügt darüber. 

Salzberg beihloß, diefe Nacht bei Dem Kran⸗ 
Zen zu bleiben; und weil er übermorgen prebigen 
mußte, fo verfprad Steilmann, den andern Tag 
wieber zu fommen und fo lange da zu bleiben, bie 
fih der Erſtere wieder einftellen würde, Nun war 
es soon ſpät, und er reiste wieder nach Korndorf 


Die Vorfälle, welche fih in Morgenthau's Ge⸗ 
ſchichte von Tag zu Tag zugetragen haben, halten 
Etilling’s ſaͤmmtl. Schriften. IX. Bd. 
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mid in meiner Erzählung auf; th will daher ben 
Weg beſchleunigen und nur das Wichtigſte anmerken, 
damit ich einestheild dem Lefer nicht befchwerlich falle, 
‚und anderntheils mit alltäglichen Begebenheiten nicht 
ganze Folianten anfüllen möge. — 

Haberklee blieb noch wohl vierzehn Tage in 
Gefahr des Todes; er kämpfte aufs Blut mit Hölle 
und Verzweiflung, die beiden Geiftlihen ader thaten 
ihr Beftes, um ihn zu überzeugen: daß Gott Barm⸗ 
berzigfeit in dem Erlöſer für eine Welt vol Sünder . 
übrig habe, und dieſes haftete endlicy bei ihm. Nun 
faßte er Muth und entfchloß ſich, unwiderruflich als 
ein wahrer Chriſt zu Ieben und zu fterben! Die Auf» 
tritte biebei waren fo beweglich und rührend, daß 
Doctor Biller felber öfters Thränen vergoß und 
Öffentlich die Kraft der Religion Jeſu Chrifti 
rühmte, auch verſprach, fich diefelbe hinführo befier zu 
Auge zu machen. 


Während der Zeit, ald Haberflee Frank lag, 
rüdte auch die Zeit heran, daß die Trauung des 
Herrn von Morgenthau mit Johannetten vor 
fih gehen follte, und da diefes altem Brauch nach im 
Haufe der Braut gefhehen mußte, fo wurden fchon 
von weitem Anftalten dazu gemadt. Die Frau Pa⸗ 
forin war recht darauf bedacht, das Feft prächtig zu 
veranftalten. Die Braut aber dachte weit anders; 
fie wünfchte, ohne &eremonien mit Morgenthau 
aufarımengegeben zu werden, und dann flille ohne 

räuſch, zu Roß oder zu Fuß hinzuziehen. Sie 
entdedte auch ihrem Bruder biefe ihre Gefinnung, 
und der war mit ihr einig; doch glaubte er, dag 
Defte zu feyn, wenn man Die ganze Einrichtung dem 
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Bräutigam überließe. Und dieſes gefhah auch, denn 
den Montag nad dem dritten Aufruf von der Kans 
zel fam Morgenthau des Nachmittags unvermus 
thet zu Korndorf im Pfarrhaufe an und trat in 
die Stube. Der alte Pfarrer faß in feinem Seffel 
und las in Chrifoftoms Homilien über das Evan- 
gelium Johannis, Die Frau Paflorin war mit Brauts 
und Bräutigamd - Hemden und andern Kleidungeftüs 
den beſchäftigt. Johannette faß und flidte Mans 
fihetten. für ihren Bräutigam; fie war im weißen 
Neglige mit bleihgrünen Bändern gefleidet. Der 
Kandidat war anf feiner Studirfube, fam aber als 
fobald herunter. Der alte ehrwürdige Mann arbeis 
tete fich in die Höhe, griff an fein Baretchen, nahm 
es ab und reichte dem Herren von Morgenthbau 
die Hand. Diefer fahe den Greis mit feinen Sil- 
berhaaren und Iachender Freude in den Augen, trat 
daher hinzu, umarmte und füßte ihn, und hernad) 
auch die andern ber Reihe nah. Johannette 
dörte nun auf zu arbeiten; fie fam und fegte ſich ganz 
nahe an ihren Bräutigam, hub feinen rechten Arm 
auf und legte fi) denfelben um den Hald. More 
genthau drüdte fie an fein Herz; fie weinte. 

„Was fehlt dir, meine liebſte Johannette?“ 
fragte der Bräutigam. 

Mir fehlt nichts; ic) muß weinen, daß Gott mid 
Rurm fo glücklich gemacht hat! 

„Schöne Thränen, liebſte Seele! nähre diefe Em⸗ 
pfin dung mit größter Sorgfalt, fie wird Dich ſelig 
machen !" Ä 
Der Bater Hatte auch naſſe Augen; er fügte ſich 
auf feinen Arm, ſah die Beiden an und fagte: Was 
ift das doch, das mein Herz fo rührt? Es ifl was 
Unausfprechliches ! fo etwas hab’ ich in meinem Le—⸗ 
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ben nicht empfunden! es iſt fo ein parabiefifcher Ge⸗ 
fhmad von Iongenfteier Unſchuld, oder der Herr wan- 
delt in der Nähe und meine Seele empfindet feine 
Gegenwart; ich möchte mich in den Staub legen und 
den Herrn anbeten! Die Mutter rüdte ihren Stuhl 
nahe an ihren Mann. Papa! fagte fie, Taß mich dich 
auch noch einmal in den Arm nehmen! ich hab dich 
oft mit meiner Lebhaftigfeit beleidigt, nun vergib mir 
Alles, Alles; ich will Di nun noch doppelt lieb ha⸗ 
ben, bis wir flerben, Die Alten umfchlangen ſich 
auch. Der junge Steilmann fland und wußte 
nicht, was er beginnen follte; er fühlte Wonne, aber 
auch eine Leere in feinem Herzen; er fehnte fi nach 
etwas, das ihm war, was feine Mutter und Schwes 
ſter fegt waren; er fühlte, was Adam fühlte, ale 
ber Herr ſprach: es ift nicht gut, daß der Menſch 
allein fey u. |. w. Feierliche Stille herrſchte im 
Zimmer; nichts vegte fih. Draußen war die Luft 
file und die Sonne ſchien fchräg durch die Bäume 
über Gärten, Wiefen und Felder; die Schatten von 
den Blättern niedriger Bäume ruhten faſt an den 
Tenfterfcheiben; nur eben der Odem des Allmädhtir 
gen, wenn er mit Wohlgefallen auf feine Menſchen 
ſchaut, Tieß fie fanft auf und abfteigen, Der Kan⸗ 
bidat fanf auf einen Stuhl hin, und fo feierte man.- 
Wahrlih! es waren Engel des Friedens zugegen. 
Endlich fagte Morgenthau mit gerührter Stimme 
und naffen Augen: Papa! — dag Formular! 
Schon legte ed der junge Steilmann feinem Va⸗ 
ter hin. Weg, Formular! rief der Alte: Kinder, thut 
wie ih! — Er ſank auf die Knie, feine Frau neben 
ihm auch, und hielt ihn in ihrem Arm gefchloffen. 
Morgenthau und feine Braut fanfen ebenfalls 
hin und hielten fi in den Armen. Der Kandidat 
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Iniete einfam neben hin. Nun fchaute der Patriarch 
lebhaft auf, nahm fein Käppchen ab, vedte beide Hände 
in die Höhe und betete mit Kraft und Nachdruck als 
Ien Segen über die Verlobten herunter. Als das 
Gebet geendigt war, fuhr er fort und fragte bie 
Beiden: 

„Send Ihr Beide feft und unwiderruflich entfchlof- 
fen, Euren Eheftand nad) den Grundgefegen ber 
Natur, der Bernunft und der chriſtlichen Religion in 
diefem Augenbli anzufangen und bis in Euren Tod 
fortzufegen 9” 

Beide. a, feft und unwiderruflich! 

„So gebt Euch an Eides Statt die rechten Hände!“ 

Sie thaten’s. | 

Nun legte der Pfarrer feine rechte Hand auf ihre 
Hände, ſprach einen feurigen Segen über fie aug, 
und darauf: Kommt, küßt mid, Kinder! — Sie fa- 
men herzu und füßten ihre Eltern mit Thränen. Der- 
Dfarrer fprah nun noch auf den Knien: „Der himm- 
liſche Vater gebe Euch nun auch viele wohlgeftaltete 
und felige Kinder, Euh und Euren Nachkommen, 
bis an’d Ende der Tage! ' 

Nun ftanden fie Alle aufs; fie befannen fih, und 
waren copulirt. Sohannette wurde roth im Ges 
fiht und ſchlug die Augen nieder; die Mutter aber 
drohete ihrem Mann mit dem Finger, lächelte und 
ſprach: Papa, da haft du mich überrafcht! Diefer 
aber arbeitete fi wieder in Die Höhe auf feinen Stuhl; 
Seelenruhe blidte aus feinem Geſicht; er ſprach nichts; 
der Odem ging ihm fanft und ſtill; man fah ihm an, 
daß er Gottes Gegenwart genoß. 

Die Frau Pfarrerin brachte indeffen Butter, Brod, 
Mein und Obft, und bei diefer Collation wurbe ber 
Abend beſchloſſen. 
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Des Morgens früh, nachdem man ben Thee ges 
trunfen hatte, fledte der Pfarrer feine Pfeife an. 
Morgenthau und der Kandidat raudhten eine mit. 
Sohannette verlor fih; über eine Weile aber 
fam fie reifefertig angezogen, die Frau Pfarrerin ftand 
und wufc die Theetaffen; fie blidte ihre Tochter flarr 
an und Tieß alles liegen. Der Pfarrer felbfi nahm 
feine Pfeife aus dem Munde, fahe fie an und fprad: 
He fol das bedeuten? Morgenthau aber lä⸗ 

elte. 

Johannette war betroffen, doch ermannte ſie ſich 
und gab zur Antwort: Ich gehe mit meinem Liebſten 
fort. Die Eltern ſahen ſich an und fühlten dieſe 
Trennung. Der Vater aber ſagte: Du haſt recht, 
meine Tochter! eilt, daß Ihr wegkommt! ich be⸗ 
ſchleunige gern ſolche traurige Augenblicke. 

Morgenthau erſuchte ſeinen Schwager, weil er 
nie ein Frauenzimmer hinter ſich auf dem Pferde ge⸗ 
habt, ſo möchte er ſeine Schweſter hinter ſich nehmen 
und mit reiten. Dieſes wurde beſchloſſen, und nach 
einer Stunde war alles bereit. Ruß, Händedrud 
und Thränen ohne Worte machten den Abſchied aus. 
Was Johannetten ſonſten noch zugehörte, das 
‚wurde ihr nachgefchidt. 

Sobald als Morgenthau bei den Seinigen ans 
fam, Tieß er alle feine Leute auf dem großen Saal 
zufammen fommen und ftellte ihnen feine Gemahlin 
vor, mit folgenden Worten: „Ich habe geheirathet, 
and bier ift meine Gemahlin. Ich will, daß Ihr 
‚fie ald Eure Gebieterin anfehet, und ihr in Allem, 
was fie.Euch befehlen wird, Geborfam Teiftet. Alte 
Treue und Liebe, die Ihr derfelben beweifen werdet, 
will ih anfehen, als wenn fie mir bewiefen würde, 
und alle Untreue und Ungehorſam werd' ich auch 
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gebührend zu ahnden wien. Morgen will ih Euch 
ein Hochzeitmahl geben; Iaffet aber affes ehrlich und 
ordentlich zugeben!” Hiemit entließ er fie. Den gan 
zen Tag wurde wenig gethan; wo man binfah, ba 
ftanden entweder ein paar Mägde und Iifpelten, ober 
man fand Knechte und Mägde zufammen ftehen und 
. vertrauliche Geſpräche führen. Ram aber Johan 
nette irgendwo zum Borfhein, daß fie entweder 
von einem Zimmer ind andere ging, oder an einem 
Fenſter fland, fo bemühte fich ein Feder, der fie fah, 
entweder fi zu büden, das Haupt zu entblößen, oder 
hurtig zu thun, was er vorhatte, 

Poͤll zeichnete ſich indeffen vor allen Andern durch 
feine Freude aus: Er fang den ganzen Tag Volks⸗ 
lieder; fein Menſch befam ordentlichen Beſcheid von 
ihm; allein feine Antworten waren entweder Gleich⸗ 
niffe, oder unfchuldige ironifhe Einfälle, die der na⸗ 
türlihen ungeänderten beutfchen Nation fo ganz ei« 
gen find. 

Morgenthau hatte eine befondere Freude au 
ihm, daher ale er ihm einmal vorbeigehen fahe, rief 
er ihm und fagte: wie fo luſtig, Poll? 

„Wenn's Frühling wird, fo fingen bie Vögel!“ 
lin zeit, Frühling ? Was meinft du mit dem Frühr 


ng 

„Hei! dann ift überall Hochzeit! Alles, alles bat 
dann Hochzeit !” 
Sat denkſt du au, es fey jest Frühling bier im 

ufe ? 
„So dent AL? und ich hab’ auch recht! hoch! hoch! 
Yimmelhod) 

Du yet beine fünf Sinne nicht beifammen, mäßige 

du ſcheinſt mir betrunfen zu fegn. 

> einen Tropfen! wie muß ich mich dann ftellen, 

wenn ich fehr freudig bin?” 
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Du mußt deine Freude verbergen, um nicht laͤcher⸗ 
lich zu werben. 

„Muß ich denn auch meinen Zorn verbergen, gnäs 
diger Herr, wenn ich böfe bin?” 

Das wäre nicht übel. 

„Dann heißt man aber einen Hund launbeißig, 
wenn er das thut, und den hat niemand gern.“ 

Du haft recht, Pöll! Nun fo ſey dann wie du 
bift, fromm und Offen! 

Sohannette hörte im andern Zimmer dieſes 
Geſpraͤch; fie trat hervor, um Pöll zu ſehen; der 
Zunge gefiel ihr im Herzen. Komm ber, Pöll! 
fagte fie, ich will dir ein Brautgefchenf machen. Da 
haft du einen neuen Thaler, leg’ ihn wohl an! 

Morgenthau richtete nun feine Sachen andere 
ein, er gab feiner Gemahlin einen Flügel des Hau- 
fes, verichaffte ihr eine Kammerjungfer und Leibdie⸗ 
nerin, und übertrug ihr die Oberaufficht über die Haus⸗ 
haltung, damit er feinen Gefchäften beffer obliegen 
fonnte. In der Mitte des Schloſſes, im Hauptge⸗ 
bäude, war der Speifefaal, wo fie zufammen aßen; 
die große Gefindefiube war zur Seiten neben der 
Kühe, und daran eine Fleinere Kammer, welde an 
den Speifefaal ſtieß; in felbiger fpeiste der Hofmeis 
ſter Wiefenthat, nebft den Borgefegten des Haus 
fes, fo daß Alle zufammen nahe bei einander waren, 
wenn Mahlzeit gehalten wurde, damit alles fill und 
ordentlich zugehen möchte. 

Johannette war gleihfam zu dieſem Stand 
geboren; fie entwidelte fid) von Tag zu Tag, und 
Morgenthau legte ihr eine auderlefene Frauen⸗ 
aimmerbibliothef zu, fo daß fie fih durch eine nütz⸗ 
liche Lektüre immer mehr und mehr ausbilden konnte: 
dabei aber vergaß er auch ſelbſt nit, ihr befkändig 


auf eine angenehme und liebreiche Art ben fchönften 
Unterridht in der Religion, in der Kenntniß der Welt 
und der Menfchen , in ökonomiſchen und in Staates 
fachen zu geben, damit fie edel und anftändig denfen 
und leben möchte; mit Einem Wort, er lehrte fie in 
der wahren Menfchengröße demüthig und in der wah⸗ 
ren Liebe gegen Bott und Menſchen erhaben feyn. 
Sobald der alte Herr von Haberflee die große 
Höffenangft überwunden hatte und nun mit innigflee - 
Freude über das Gefühl von Vergebung feiner Sün- 
den und wahrer Herzensänderung angethan war, fo 
war das Erfle, dag er nad, feinem Sohn fragte, um 
fih mit ihm auszuſöhnen. Man brachte ihm bei: 
daß er bes Vaters Zorn gefürchtet, verreidt, und wies 
der in Dienfte getreten ſey. Diefes betrübte den Va⸗ 
ter gar fehr, doch gab er fich zufrieden, beſonders als 
er hörte, daß Morgenthau die Kinder bei fi bes 
halten habe. Er Tieß diefen Herrn rufen, bat ihn 
mit den beweglichiten Worten um Bergebung, und 
erfuchte ihn, ihm die zwei Knaben zu überlafien, das 
mit er fie rechtſchaffen erziehen und an ihnen erfegen 
mödte, was er an dem Vater verfchuldet Habe. More 
genthau bewilligte ihm das gern, und verficherte 
ihn, daß alles Bergangene nimmermehr wieder folle 
gedacht werden. Einige Wochen nachher reiste er mit 
berzlihem Danf fort; er blieb Morgenthau’s 
Freund, und feine Bauern freuten fi, als fie fahen, 
wie er fo ganz umgekehrt und ein anderer Menſch 
geworden war. Nunmehr war Pfarrer Salzberg 
fein befler Freund, und blieb’ auch bis and Ende. 
Sobald Haberflee fort war, fuhte Morgen 
thau feine Schwiegereltern zu bereden, daß fie zu 
ibm ziehen möchten. Er brachte es bei dem Kirchen⸗ 
vorſtand zu Korndorf bald dahin, daß fie einwils 


ligten und ben jungen Steilmann zu ihrem Pres 
diger annahmen, Nur der alte ehrwürdige Maun 
war übel bazu zu bringen, feinen Hirtenſtab ganz 
niederzulegen; doch ließ er fich endlid dazu bewe⸗ 
gen, und man trug ihn in einer Sänfte nah Mors 
genthau bin: die Pfarrerin aber holte man in einer 
Chaiſe. Das Hausgeräthe blieb alles da, auf daß 
fih der junge Steilmann deſſelben möchte bedie« 
nen können. Diefer trat fein Amt nun völlig an; 
unterließ aber dem ungeachtet Doch nicht, fo viel als 
es feine Berrichtungen zuließen, nah Morgenthbau 
binzufommen und die Seinigen zu beſuchen. 

Auch wurden Caſpar und Trinden vom jun 
gen Steilmann fopulirt, und fie bezogen den Herbft 
ihr neued Haus, weldhes am Fuß des Morgens 
thauer Hügels auf einen grünen Plab gebaut war. 
Ihr Herr gab ihnen fo vielen Raum an Wiefen, 
Keldern, Gärten, Baumhof und Gebüfche, daß fie 
eine ziemliche Zahl Schaafe und Rinder erziehen und 
ernähren fonnten. Und bis dahin, daß fie ihr Brod 
erwerben Fonnten, verfah fie Morgenthbau mit 
dem Nöthigen. 

Die Abficht diefes Herrn wurde bald allgemein bes 
fannt. Es fanden fi) vor und nad Familien, die 
fich erboten, ind Bergthal zu ziehen; allein Mor⸗ 
genthau war fehr vorſichtig. Er unterfuchte alle 
mal genau ihre Urfadhen, und er nahm Niemand an, 
yon dem er nicht wahres Zeugniß befam, daß er ein 
ehrlicher, rechtfchaffener Mann fey. Auf diefe Weife 
verfuhr er jedesmal, wenn fih jemand meldete. 
Bauersleute und Handwerker wurden im Thale ans 
gebaut; bemittelte Leute aber und Kaufleute ließ er 
vor feinem Palaf auf der großen Ebene bauen; da⸗ 
ſelbſt hatte er einen Plan zu einem Kleinen niedlichen 
Städtchen gemacht. 
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Das erfte Jahr verfloß unter dergleichen Beſchaͤf⸗ 
digungen, ohne daß in der Familie etwas Merfwürs 
Diges vorfiel, außer, daß die Frau von Morgen- 
bau ſchwanger wurde und zu geböriger Zeit einen 
Sohn gebar, dem fein Vater den Namen Friedrich 
Faramund beilegte. Als die Frau von Morgen 
thau nod in den Wochen war, fo trug es fih gu, 
daß der Paftor Steilmann an einem ſehr fhönen 
Eommertoge fih vornahm, feine Freunde zu More 
genthau zu befuhen; er machte fi) deßwegen bes 
Morgens früh auf den Weg, und ging im Kühlen 
nah dem Bergthal bin. Er wurde daſelbſt auf 
das Zärtlichfte empfangen. 

Nach dem Mittagseffen fagte der junge Prediger: 
Er babe eine franfe Jungfer zu befuhen. Nun fland 
er im Zweifel, ob er diefes diefen Nachmittag thäte, 
oder morgen. Der alte Pfarrer fragte: Ober es 
wäre? ‘Der Sohn antwortete: Es ſey die jüngſte 
Sungfer Sommers. Ey! verfegte der Alte, das iſt 
ja was Außerordentlihes! Doc, däucht mir, dag müß⸗ 
teft du je eher je lieber vornehmen, damit du den Leus 
ten feinen Anftoß machſt; du Fannft ja über Soms 
mersHaus nach Haufe gehen, indem es dir nur eine 
balbe Stunde aus dem Wege lieg. Morgenthbau 
war begierig, zu wiffen, was das für Leute wären? 
Der alte Steilmann erzählte ihm die Umſtände 
und fagte: 

„Die Gebrüder Sommers find Kaufleute und 
Harfe Sabrifanten. Sie wohnten bei ihrem Bater in 
der Stadt Bergftein, allwo fie in außerordentlis 
chem Wohlftande Iebten, indem ihr Vater auf eine 
Tonne Goldes gefhäbt wurde; er war ein ehrlicher 
Mann und guter Chrift, und fo hatte er auch feine 
beiden Söhne auferzogen. Der ältefle Leonhard 
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Sommer heirathete eine reihe rau und erzeugte 
drei Kinder mit ihr. Die ältefte Tochter Sibylla 
if eine ehrbare Perfon, dabei aber etwas fchwädh- 
lich und fchon bei dreißig Jahren alt. Das zweite 
Kind ift ein Sohn, ein vortreffliher junger Menſch 
von etwa fünfundzwanzig Jahren, der alle gute nas 
türlihe Eigenfchaften befigt, die nur ein Menſch ha- 
ben kann; er heißt Abraham; und ebenfo iſt auch 
die füngfle Tochter, ein Mädchen von zwanzig Jah: 
ren, beſchaffen; fie heißt Caroline, und befigt eine 
rechtichaffene Tugend und blühende Schönheit. Aber 
Alles, was. diefen Kindern fehlt, ift Welt- und Men- 
fhenfenntniß; doch ift der Sohn auf einem Comtoir 
in Bafel einige Jahre geweien, allwo er Hand⸗ 
lung und Umgang mit den Leuten, auch verfchiedene 
Sprachen und anftändige Wiffenfchaften gelernt; al- 
lein feine Tugenden find fo viel todte Kräfte, welche 
unwirkſam liegen, fo Tange er gezwungen ifl, bei fei« 
nem DBater zu bleiben. Doc ich laufe mit meiner 
Erzählung vor. Der alte Leonhard Sommer 
übernahm nebft feinem Bruder Gottfried nad dee 
Baters Tode die Handlung und Seidenbandfabrife, 
und lebten in der Stadt Bergftein ruhig und im 
Wohlſtande. Gottfried heirathete nicht und blieb 
bei feinem Bruder.” 

„Bor ungefähr dreißig Jahren trug es fi zu, daß 
ein gewifler Teitmann dur bie Welt reiste, wel⸗ 
iher einen außerprdentlichen Ruf vorgab, Buße zu 
predigen. Diefer Zeitmann fam denn auch nad 
Bergftein. So wie er zum Thore herein fam, 
trat er mit etlichen zwanzig Menfchen, Männer und 
Weiber, die ihm nadfolgten, auf den Markt, rief und 
predigte mit erflaunlichem Feuer Buße, und drohte 
mit erfchredlichen Strafen, die bald über Deutſch⸗ 
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Iand einbredhen würben. Befonders aber zog er auf 
den Lehrftand los, und fehalt alle Prediger ftumme 
Hunde, Pharifäer und fo ferner. Das Außerordents 
liche und Heftige bei foldhen Gelegenheiten macht be> 
fondern Eindruck auf das gemeine Bolf. Leitmann 
befam einen flarfen Anhang, und bie Gebrüder S o ms 
mer nahmen ihn in ihr Haus und beherbergten ihn 
fo Tange, als er ba war. Bon ber Zeit an entfland 
zu Bergftein und in ben bhiefigen Gegenden eine 
Sefte von Separatiften, welche befonders den geifte 
Yihen Stand, Kirchen und Saframente verachten; 
ihre Grundfäge aber beftehen darin: Sie glauben, 
ein Menſch müffe fih von der Welt, das ift, von 
allen Menfchen, die nicht ganz oder zum Theil ihres 
Sinnes find, abfondern, überhaupt aber die menfch- 
liche Geſellſchaft ſo viel meiden, als nur möglich) iſt. 
Zweitens müßte ein Chriſt von Augenblick zu Au⸗ 
genblick auf ſein Inneres Acht haben, oder wachen, 
damit kein böſer Gedanke zu Kraft kommen könne, 
und zu dem Ende müſſe er ſuchen, ſich ſo einſam zu 
halten, als nur möglich iſt.“ 

„So vortrefflih nun diefer Sag tft, den ein feder 
Chriſt wohl ausüben mödte, fo übertreiben fie ihn 
Doch darin, daß fie unthätig für die menſchliche Ges 
ſellſchaft werden; fie follten gefhäftig zum Beſten ber. 
Menſchen feyn, und ſich doch dabei im Wachen und 
Beten ernſtlich üben.” 

„Endlih haben fie befondere Gedanken von ver 
Geburt des innern Menſchen. Anftatt daß fie glaur 
ben follten, daß die Wiedergeburt eine fefte unwi⸗ 
derrufliche Umfehr des Willens und der Neigungen 
fey, binfüro in der Wahrheit und in ber That ale 
ein wahrer Ehrift zu Teben und zu fterben, fo flellen 
fie ſich Dabei vor, daß Chriftus wefentlich in der Seele 
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ausgeboren werben müßte, nicht moraliſch⸗, fondern 
geiftigphyfiiher Weife; fie nehmen alfo Chriſt um 
in uns nicht ale Chriſti Bild in ung an, fondern 
als Ehriftum weſentlich ſelbſt. Sie beten Ihn in ſich 
an und horchen beftändig auf das innere Wort, dag 
Er in ihnen ausfprechen foll; daher prüfen fie alle 
Triebe und Empfindungen, bie in ihnen auffteigen. 
Wenn fie der heiligen Schrift nicht zuwider laufen, 
fo balten fie diefelben für Ausſprüche des innern 
Worte, welhem man nothwendig folgen müffe. Das 
it nun auch wiederum fhön und gut; allein warum 
heißt man dieſes nicht dag gereinigte Gewiſſen? wel⸗ 
ches freilich ein Wort Gottes im Menfchen, aber doch 
ein mittelbare Wort iſt.“ 

„Nun geht es ihnen aber, wie allen andern fün» 
digen Adamsfindern; fie können doch das Geſetz nicht 
völlig halten, ob fie gleich weiter ald Andre darinnen 
fommen; bewegen glauben fie, man müſſe in der 
Heiligung bie in die Ewigfeit zunehmen; wo man 
im Tode aufhöre, da fange man in der Ewigkeit wies 
derum an, und aus dieſem Sag folgt denn auch bie 
Wiederbringung aller Dinge. Ihre Schriften find alle 
myftiih, fie mögen ſich widerftreiten oder nicht, fie 
rühmen fich bei Leſung derfelben einer befondern Sale 
Bung und Geihmads, den fie darin finden wollen. 
Das Allerfchlimmfte aber ift, daß diefe Leute faſt Alle 
in einen geiftlihden Stolz gerathen, Einer mehr, der 
Andere weniger, und das ift ganz natürlih. Da fie 
felbft an ihrer Heiligung arbeiten, fo iſt das Gute, 
das fie ausgewirft haben, ihr eigen, und diefe Ueber⸗ 
zeugung von eigener Würde führt fie ganz natürlich 
auch zu dem Vergleich zwiſchen fich und Andern, wo 
fie dann leicht finden, daß fie felbft beffere Menſchen 
find, und biefes iſt eine höchſtſchädliche Folge. Und 
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- eben fo wenig Yaflen fich diefe Leute eines Beffern bes 
lehren. Denn da fie glauben, daß Gott in ihnen rede 
und fie unterrichte, fo find fie wahrlich Feines andern 
Unterrichts recht fähig; fie fchelten über die Vernunft, 
glauben, fie ſey fo arg wie der Teufel felber, und laſ⸗ 
fen ſich alſo gar nicht überzeugen. Nach diejen Grund- 
fügen verfauften denn aud die Gebrüder Sommer 
ihr Haus in Bergftein, und bauten fi) ein neues 
in die einfame Gegend, wo fie jegt wohnen. Ihre 
Manufaktur befegten fie mit lauter Xeute ihrer Dens 
fungsart, und ſchafften die Andern ab, deren Viele 
darüber in Brodmangel gerathen find ; fie haben einen 
Aufieher oder Faftor in der Stadt, der ihnen monats 
lich Nachricht gibt und feine Rechnung ablegt; Die 
Correſpondenz aber führen fie felber. Sie maden mit 
ihren Leuten ein befonders Menſchengeſchlecht aus, die 
fille vor fich hin Teben, und zumeilen in Sommers 
Haufe zufammen kommen und ihre Uebungen ‚halten, 
wo freilich die Welt und wir Prediger‘ noch manch⸗ 
mal berhalten müſſen. Ich hab’ aber nie Streit mit 
ihnen gehabt, denn wen ich nicht beffern fann, den 
muß ich doch deßwegen nit ärgern, fondern ihn 
mit Geduld tragen. Ich hab’ ihnen ihre Freiheit ges 
Iaffen und fie zuweilen befucht. Weil fie aber alle 
theologiſche Reden zu vermeiden fuchten, fo hab’ ich 
fie audy nicht Damit beunruhigt. Als dem Leonhard 
feine Frau ftarb, fo bielt ich ihr eine hübfche Leichen- 
predigt über.die Worte: Ich bin die Auferftehung 
und Das Leben, wer an mich glaubet, der 
wird leben, ob er gleih ſtürbe.“ 

Morgenthbau war über diefe Erzählung unge» 
mein vergnügt, und er nahm fich in feinem Herzen 
vor, Befanntfchaft mit diefen Leuten zu machen. Er 
fagte zum jungen Prediger: Laßt und biefen Nach—⸗ 
mittag zufammen dahin gehen! 
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Sowohl der alte als der junge Steilmann Was 
ven vergnügt über dieſe &rflärung. Gott gebe bir 
Weisheit, mein Sohn! fagte der Greis, es ift der 
höchſte Gipfel der Paftoralflugheit, folhe Menſchen 
fo zu behandeln, dag man ihnen nüglich und nicht 
ſchädlich if! Morgenthau aber fohwieg immer; er 
machte feine Neflerionen über diefe Leute, und fagte 
eben fo wenig, was er mit ihnen vor hatte. Sein 
Schwager brannte vor Begierde, daß er fih mit dem 
Vater über die Grundfäge der Separatiften unterre- 
den möchte; er machte auch wohl einige Verſuche, 
um ihn dazu zu bringen, allein fie waren vergebens. 
Veberhaupt war das Morgenthau’s Charakter: 
wenn feine Empfindungen rege wurden, fo war er 
lauter Kraft, Leben und Offenherzigfeit, oder er war 
ganz Gefühl; war aber der Paroxysmus vorbei, jo 
lebte er eben fo in feinem Berfland, wie er vorhin 
im Herzen lebte; er ſprach nun das Nöthige, und was 
er fagte, das war alles Folge einer ruhigen und ger 
funden Weberlegung. 

Der junge Steilmann hatte eine ſolche Freude 
an feinem Schwager, daß er immer an ihm fludirte 
und fih nad ihm zu bilden fuchte. Wenn jemals ein 
Menſch den andern geliebt hat, fo Tiebte er ihn mit 
Enthufiasmug ; er gab es auch bei allen Gelegenheiten 
zu verfieben. Morgenthau fühlte es bis ind In⸗ 
nerſte feiner Seele, er ließ fi auch mehr gegen ihn 
aus, ale gegen irgend Jemand anders in der Welt, 
feine Gemahlin ausgenommen ; allein fein ungemeis 
ner Berftand überzeugte ihn, daß es dem jungen Pre⸗ 
Diger nüglih wäre, wenn er ihn durch eine kluge 
Ernfthaftigfeit und Zurüdhaltung in einer Art von 
liebender Ehrfurcht erhielte, damit feine Ermahnungen 
färferen Einfluß auf ihn haben könnten. 
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Um drei Uhr Nachmittags gingen bie beiden Brü- 
der nah Sommers Haufe hinz es lag ohngefähr 
auf hbalbem Wege nah Korndorf, ein halb Stünd- 
den oſtwärts vom Wege ab, in einem engen einfamen 
Thal. Nach einer Eleinen Stunde famen fie daſelbſt 
an. Morgenthbau bewunderte dieſe einfame und 
niedlihe Wohnung. Das Haus Sag an dem Fuß eines 
buſchichten Hügels,.um welchen fi ein ſchmaler Wies 
fengrund herumzog; um dieſe Wiefe floß ein ange- 
nehmer Forellenbad) murmelnd hin; an deſſen jenfei- 
tigem Ufer flieg ein Maibuchenwald fleil in Die Höhe, 
der einen Zirfelbogen ausmadte, wovon Sommers 
Haus ungefähr der Mittelpunft war. Diefer Wald 
lag oflmärts, fo daß die Sonne vom Jängften Tag 
bis zum fürzeften immer auf dem Nüden befjelben em⸗ 
porftieg. Hinter Sommers Haus war der Hügel 
rundum mit Obſtbäumen bepflanzt. Oben auf dems 
selben war eine ziemlich große Ebene, welche ſich weſt⸗ 
wärts ein wenig fenfte, und alsdann allmählig in einem 
Gebirge aufftieg, auf deſſen höchſten Spige, eine Vier« 
terftunde von Sommers Haufe, ein altes verfalles 
nes Schloß lag; diefed fonnte man von Morgens 
thau aus fehen. Unfre beiden Brüder befchloßen, 
bei nächfter „Gelegenheit einmal hinzugeben und bie 
Ruinen nebft der Ausficht daſelbſt zu betrachten. 

Diefe Ebene auf dem Hügel war nun gleich ges 
wacht, rundum mit einer Mauer umgeben, und hier 
ward ein präcdtiger Garten angelegt. Der Plag war 
regulär fechgedigt. Gerade im Mittelpunft war ein 
$leiner fechsedigter Plag, auf demfelben fland ein Pa- 
villon von Holz, ſchön gemalt; es war ein fechdedig- 
"ter Saal, der auf ſechs Säulen ruhte und oben mit 
einem runden Kuppeldach bededt war; von hier aus 
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eingefhränkter Bang, an welchem allerhand Stauben- 
gewächfe eingeflochten waren. Am Ende jeden Gans 
ges in der Ede war eine Laube, Die durch einen grüs 
nen bedeckten Gang mit der nächſten fommunicirte, 
Aus dem Gebirge war eine vortrefflihe Wafferquelle 
in den Garten geleitet. In dem Pavillon unten auf 
der Erde, zwiſchen den offenen Säulen, gerade in 
der Mitte, war ein fechgedigter Kaften ; in demfelben 
ein Altar von jhwarzem Marmor; darauf lag ein 
Lamm von weißem Alabafter, als wenn ihm der Hals 
aufgefchnitten wäre; aus biefer Wunde fprigt bad 
Waffer häufig heraus in den Kaften, aus welchem es 
durch Röhren hinunter, unterhalb dem Haufe an bie 
Wiefe geleitet war, wo es in einem fleinen Behälter 
in der Mitte aus einer Röhr hoch in die Luft 
fprang. 

Der Weg, den Morgenthbau und Steilmann 
famen, führte feitwärtd den Berg herab längs dem 
Hügel hin. Da fie aber fahen, daß hinten am Gars 
ten ein Thor offen war, fo beihloßen fie, durch den⸗ 
felben nach dem Haufe zu gehen; fie fanden eine alte 
Magd in dem Garten, die darinnen arbeitete, Der 
Pafor fragte fie, ob die Herren zu Haufe wären? Sie 
antwortete mit leifer Stimme und freundlichen Ges 
berden : Der ältefte Herr ift bier auf dem Luſthauſe, 
der andre aber ift nicht hier. Indeſſen fam Herr Xeon 
bard Sommer herunter. Er war ein langer Mann 
und mager, fein Angeficht war ernft, freundlich und heiter, 
feine Kleidung aber noch ungeändert nach der Mode, 
die vor vierzig Jahren im Gange gewefen, und feine 
Perücke ruhte in langen Loden auf den Schultern. 
Ein brauner Ro von gutem Tuch, mit feidenem Tafs 
fet gefüttert, eine fchwarze Wefte und Hofen gaben 
ihm ein altes ehrwürdiges Anfehen. Der Paſtor war 


ihm theile aus der Kleidung, theils auch aus der Ber- 
mutbung, daß er es feyn müßte, weil er gerufen wäre, 
befannt. Und da er auch vom Herrn von Morgens 
thau Bieles und auch von feiner Heirath gehört hatte, 
fo errieth er Leicht, wer der Begleiter des Prediger 
feyn müßte, 

Nach einigen wenigen gewechfelten Komplimenten 
nahm fie Herr Sommer Beide mit in's Haus, Tieß 
eine Flafche Wein fommen, und fo festen fie fi zus 
fammen. Nachdem man ein paar Gläſer getrunfen 
hatte, fing Herr Sommer an: „Meine Tochter Ca⸗ 
roline ift feit einiger Zeit bettlägerig gewefen, ohne 
daß ein. Arzt erratben kann, was ihr fehlt. Doftor 
Biller will mit der Sade nicht heraus. Er fagte: 
er fenne die Krankheit nicht genug. Das iſt aber au 
fein Wunder, fagte Sommer lädelnd, er fennt die 
MWirfungen des Geiſtes Gottes in der Seele nicht, 
Sie iſt vor einiger Zeit nah Korndorf mit zur 
Leiche gewefen, und da haben der Herr Pafor eine 
fhöne Predigt gehalten, die hat fie gerührt, und von 
der Zeit an hat fie Vertrauen. zu dbemfelben und möchte 
gern mit ihm fprechen,, und deßwegen habe ih Sie 
rufen laſſen.“ 

Steilmann bezeugte, Daß ihm der Befud Freude 
mache, und er wünſchte: daß er gefegnet feyn möchte. 
Das wünfche ich auch, fuhr Sommer fort: Sie war 
immer ein faltes, todtes Mädchen und liebte die Gott⸗ 
feligfeit nicht; allein, nachdem fie in der Kirche ger 
weſen ift, hat fie die heftigften Kämpfe wegen ihrer 
Sünden ausgeftanden ; doch ift fie endlich vor ein paar 
Tagen zum Durchbruch gefommen ; fie hat fich jest 
gänzlich aufgeopfert, und ift willeng, eine Jungfrau 
zu bleiben, und dem Erempel ihrer älteren Schweiter 
zu folgen. 
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Steilmann wünſchte von Herzen, dag Morgens . 
tbau fi über die Materie mit Sommern in ein 
Geſpräch einlaffen möchte; allein derfelbe ſchwieg ganz 
fill und fahe ernft vor fih hin. ndefien ging Some 
mer hinaus, um feiner Tochter die Anfunft des Pre⸗ 
digers zu melden. Sobald unfre beiden Brüder allein 
waren, fing Morgenthau an: „Herr Bruder, bits 
ten Sie. um Weisheit; feyn Sie männlich und laſſen 
Sie ſich Ihr Jugendfeuer nicht bemeiftern, das gibt 
ein Pröbchen für Ihr Herz!” Steilmann erfhrad 
und verfegte: Gott! Sie wähnen Etwas, ich zweifle! 
Nun kam Sommer und führte den Paftor hinauf 
zu feiner Tochter, Fam wieder und fegte fih zu Mor⸗ 
genthau hin. Der junge Abrabam Sommer 
fam auch herzu. Morgenthau durchſchaute den was 
dern Süngling alfofort, und fah’ eine tiefverborgene 
Unzufriedenheit in feiner Seele, Er feste fich zu ih⸗ 
nen. Nach einigen gleichgültigen Geſprächen fragte 
Morgenthau: 

„Haben Sie den Garten felbft angelegt 2” 

Ya, gnädiger Herr! erwiederte Sommer; ber 
Menſch muß doch eine unſchuldige Ergötzlichkeit haben. 

„Sie haben ganz recht; allein ich lege einen Gar⸗ 
ten an, der diefen weit übertreffen wird.” 

Sommer lädelte und fagte: daran zweifle th 
gar nicht, allein diefer ift ung genug zu unferm Zweck. 

„Mir würde er aber nicht gut genug feyn. Die 
Pflanzen in meinem Garten follen Menfchen feyn; 
bie will ich warten und pflegen, daß fie Blüthe und 
Früchte für diefe und jene Welt tragen follen.” 

Das ift wohl vortrefflih ; allein ic) meines Orts 
bin der Sache nicht gewachfen. Der Umgang mit Mens 
ſchen if fo gefährlich 5 ich Fomme fo leicht von mei 
nem Herzen ab, und aus ber Wachfamfeit, und dann 
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. bab’ich Tange zu thun, um mic wieder zu fammeln. 
„Hören Sie, lieber Herr Sommer! wenn Sie 
jest baden, drefchen, mähen und andre Bauernarbeit 
perrichten follten, wie würde es Ihnen darüber gehen?” 
Ich würde Blaſen in die Hände befommen, ich 
würde fleif und elend werben, alle Glieder würden 
mir weh thun. r 

„Wie ift Das aber, daß das alles dem Bauern nicht 

geihieht, fondern daß er ſich gefünder und beffer dabei 
efindet, als unfer Einer 9” 

Das ift fein Wunder, er iſt's gewohnt ! 

„Run fo laßt und das auf unfere Seelen Fräftig 
anwenden. Ein Menſch, der fih mitten unter dem 
Getümmel der Menſchen und im Umgange mit den» 
felben zum Wachen und Beten gewöhnt und beftäns 
dig vor Gott wandelt, alle feine Gedanken, Worte 
und Werke im Lichte der Wahrheit prüft, der wird 
nicht fo leicht zerfireuet, auch hat feine Zerfireuung 
nicht fo wichtige Folgen für fein Herz, als wenn fid 
ein Menſch von der Welt abfondert, und hernach mit 
Leuten umgeben fol, und allen Umgang fann doch 
Niemahd vermeiden.” 

Das ift Alles wahr! wenn Gott Semand berufen 
bat, unter den Menfchen zu feyn, das ift wad anders; 
allein ich für meinen Theil glaube, daß es überhaupt 
beffer fey, fi von der böfen Welt zu entfernen, fa, 
es ift gewiß, daß es für einen eben gut if: denn 
Gott wird einen wohl in feinen Weinberg zu miethen 
wiflen, wenn's nöthig if, wie er auch dem feligen 
Leitmann gethan hat. 

„Aber lieber Herr Sommer! worauf gründen Sie 
diefen Glauben? 

Auf die Erfahrung; denn wenn id mit Menſchen 
umgebe, fo werde ich zerſtreut; ich fühle bie füße 
Gegenwart Gottes nicht. 


„Wie, wenn aber biefes Gefühl von biefer foges . 
nannten Gegenwert Gottes mit dem göttlihen Worte 
firitte? — Wie verfiehen Sie doch den Sprud: Lafs 
fet euer Licht leuhtenvor den Menſchen u.f.w.? 
Doch ich bin nicht gefommen, um mit Ihnen zu Difs 
putiren. Einmal, der if ein wahrer Chrift, der 
inwendig wachend und betend vor Gott wandelt, auds 
wendig aber thätig in ber Liebe gegen Gott und 
Menſchen if.” 

Ja! aber deßwegen ift Doch nirgends geboten, daß 
wir mit der Welt Gemeinfchaft haben follen: im Ge⸗ 
gentheil, wir follen ung davor hüten. 

„Und doch if Chriſtus, unfer großes Mufter, 
mit Zöllnern und Sündern umgegangen, hat mit ihnen 
gegeffen und getrunfen, und eben fo aud mit Phäs 
rifäern, Sadducäern und Schriftgelehrten, wo er ihnen 
nur nüglich feyn oder ein Zeugniß der Wahrheit abs 
legen Eonnte, ohne deßwegen an ihren böfen Werfen 
‚ Theil zu nehmen; doc das alles belehrt und über- 
zeugt Sie nicht, wenn's nicht bie Erfahrung thun wird.” 

Der funge Sommer war mit biefem Gefpräcde 
überaus wohl zufrieden; er wünfchte mehr unter Men- 
fhen zu fommen und wirffamer zu feyn. Er lag 
in feiner Einfamfeit ungemein flarf, hatte fich die 
beften und neueften. Schriften heimlich gefammelt, und 
dieſes war noch das Einzige, das ihm feine Einſam⸗ 
feit erträglich machte, 

Der Paftor Fam auch endlich wieder und fegte ſich, 
war aber sehr tieffinnig. Morgentbau merkte, 
daß etwas Befonderes müßte vorgefallen feyn, daher 
fuchte er Anlaß, wieder wegzugehen. 

Der alte Sommer aber fragte: Herr Paftor! 
was bünft Ihnen von meiner Tochter? 

„Sie if eine Tiebenswärbige Perfon, und ber es 
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recht Darum zu ihun ift, eine wahre Ehriftin zu werben.” 

Nun nahmen diefe Beide wiederum Abfchied. So m⸗ 
mer begleitete fie durch den Garten, und ging dann 
wieder zurüd in feine Einfamfeit, 

Sobald fie nur allein waren, feufzte Steilmann 
fehr tief und fagte: Herr Bruder! was foll ih ans 
fangen? Ich bin in der ſeltſamſten Verfaffung von 
der Welt! 

Erzählen Sie mir doch, was vorgefallen ift, vers 
fegte Morgenthbau. Steilmann fing an: 

„Ih will Ihnen alles von Wort zu Wort erzählen.‘ 

„als ich hinauf aufs Zimmer fam, feste ich mich 
an’s Bette und fragte die Jungfer, wie's ihr ginge? 
Sie richtete ſich auf, bot mir die Hand, und hielt die 
meinige lange Zeit in die ihrige eingefchloffen. Adh, 
Herr Paftor! fagte fie, Sie glauben nit, was id 
gelitten habe, feitdem ich in ihrer Predigt war! alle 
meine Sünden famen mir fo lebhaft vor, fo daß id 
glaubte, ich Fönnte niemalen felig werden. Diefes 
wurde von Tag zu Tag fohlimmer, Es fand fi ein 
Fieber dazu, und ich fing an, des Nachts böfe Gei⸗ 
fler um mein Bette zu feben, Die mich verfchlingen 
wollten; auch felbft des Tages, fobald ich meine Aw 
gen zuſchloß, war ich, als wenn ich in der Hölle ges 
weſen wäre; meine Angft ging fo hoch, daß ih mir 
immer felber das Leben nehmen wollte, und hätt’ es 
auch wirflich gethan, wenn man mich nicht genau ver⸗ 
wahrt hätte. Endlich auf einen Morgen früh fah ich den 
Heren Zefum am Bette ſtehen; er redete mich freunds 
lich an und fagte zur mir: Deine Sünden find 
Dir vergeben! und feit der Zeit bin ich, als wenn 
ih im Himmel wäre; id fehe oft Tauter Engel um 
mid, und bin in einer Freude, bie nicht auszuſpre⸗ 
chen il" 
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„Ich durfte ihr dieſes alles noch nicht verbächtig 
maden! denn vore Erfte, fie hätte mir nicht geglaubt, 
und vor's Andere, ich hätte ihr alled Zutrauen zu 
mir benommen, fo daß ich ferner nicht mehr hätte nüßs 
lich feyn können. Ich antwortete alſo: Hören Sie, 
liebe Jungfer! die Veränderung, die mit Ihnen vor 

egangen ift, freut mi von Herzen. Halten Sie 
* nun eifrig am Gebet, daß Ihnen Gott Kraft und 
Stärke geben wolle, nach ſeinem Willen zu wan⸗ 
deln, und ſuchen Sie dann alle Gedanken, Worte und 
Werke wohl zu prüfen, ob fie dem Willen Gottes 
gemäß find. Das heißt eigentlich, auf fein Herz Acht 
geben, oder wie ed Chriſtus ausbrüdt: wachen. 
Was die Erfcheinungen betrifft, die find eben nicht fo 
gewiß. Der Satan verftellt fih aud wohl in einen 
Engel des Lichts, und betrügt und. Mir find ders 
green Erempel befannt, deßwegen müſſen Sie feine 

Iheinungen wünfchen oder verlangen; laſſen Sie 
diefelben kommen und verfchwinden, ohne Freude dar- 
an zu haben, oder viel darauf Acht zu geben. Das 
wahre Ehriftenthbum hat mehr feinen Sig im Verſtande 
und im Willen ; weniger aber in der @inbildungss 
kraft. Sie antwortete: ach Herr Paſtor! wär’ ich 
immer bei Ihnen, damit Sie mich unterrichten und 
an der Hand führen könnten! — Sie fahe vor fi 
nieder, wurde roth. Endlich blidte fie mich durchdrin⸗ 

end an; ich fing an zu zittern und zu beben. Sie 

br fort: Darf ich mir wohl in einer wichtigen Sache 
Ihren Rath ausbitten? Ich verfegte: Warum nicht? 
Sie fagte: Nun fo hören Sie dann! Diefen Soms 
mer ber hat fi ein junger Kaufmann von Bergs 
fein gemeldet, der mich heirathen will. Er ifl an« 
ſehnlich und reich; er gefiel mir auch nicht übel, allein 
er ift ein eitler Weltmenſch, ich mag ihn nun nicht 
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mehr leiden. Mein Bater und mein Obeim mödhs 
ten e8 wohl zugegeben haben; allein weil er nicht 
erwedt if, fo war es ihnen doch bedenklich. Sie 
fchwieg wieder, ſah mich aber mit einer Zärtlichkeit 
an, die unausfprechlich war. Ad Herr Bruder! in 
welcher Berlegenpeit war ih! — Ich war jest Pres 
diger und Seelforger ; bei einer andern Gelegenheit. 
würd’ ich mid) anders betragen haben. Ich hatte 
alle meine Bernunft nöthig, um meine Perfon und 
mein Amt zu handhaben. Sie fuhr fort: Könnt’ id 
jetzt einen treuen Freund finden, der mich an der Hand 
Durch dieſes Jammerthal führte — der von Herzen 
fromm wäre — und Berfland hätte, mich zu Teiten — 
der mich Tiebte! — Sie verhüllte ihr Angefiht in 
ihr Schnupftuch; ich wollt ihm — auf ewig mein 
Herz fchenfen!” — 

„Bas ich diefen Augenblid fühlte, Herr Bruder! 
Das ift unausſprechlich. Noch hielt ich mich und ante 
wortete: Liebfte Jungfer ! haben Sie Jemand, den 
Sie lieben, fagen-Sie’s mir, fo will id mit ihm res 
den und ihn mit Behutfamfeit zu Tenfen fuchen! Sie 
hielt noch immer das Schnupftuh vor die Augen, 
ſchwieg ein Weilchen; nun flammelte fie; Ja, Herr 
Paftor! es it — es ift — ein Menſch — wie Siel!! 
Jetzt war mir, ald wenn ich über alle Wolfen hin- 
weg wäre, als wenn ich in der reinften Himmelsluft 
Odem holte und das Ideal der uranfängliden Schön 
heit vor mir ſchweben fähe, das mir zumwinfte und 
fich mit mir vereinigen wollte. In dem Augenblid ver- 
ſchwand Borurtheil des Standes, des. Amtes, Furcht 
por übler Nachrede, und alles, was mir bei Falter 
Vieberlegung im Wege geftanden hätte; mit Einem 
Wort, ich war da ein ganzer Naturmenfch wie Adam, 
da er vom Traum erwachte und feine Eva vor fih 
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ſah! Ich fanf mit dem Haupt aufs Bett und fagte: 
D Mädchen! ich verſtehe die Sprache Ihres Herzens! 
Mein Herz iſt mit dem Shrigen unzertrennlich ver- 
einige! Sie reichte mir ihre Hand und ſprach mit 
verbülltem Geſicht und mit Thränen: bier haben fie 
Hand und Herz! Ich Fonnte nicht widerfteben, fchlug 
zu und ſprach: Gott beftätige diefen Bund mit Gnade 
und Segen! Nun erwadte ich gleich als aus einem 
Traum. Meine Bernunft machte mir die bitterften 
Borwürfe, indem mein Herz paradiefifhe Freuden 
genoß. Ich bezeugte ihr auch, daß ich fehr fürdhtete, 
biefer Schritt würde bei meiner ganzen Gemeinde, 
bejonders aber bei ihrem Vater und Oheim, großen 
Anftoß machen, Allein fie Tächelte dazu und fagte: 
die Geſchichte Diefer Stunde müffen wir nicht ents 
decken. Geben Sie nun den ordentlihen Weg; hals 
ten Sie bei meinem Bater um mich an: Sie können 
mid) aber vorber noch ein paar Mal befuhen, und 
für das Uebrige laffen Sie mid forgen.” 

„Run nahm ich den zärtlichflen Abſchied von ihr 
und ging weg. Herr Bruder! befhuldigen Sie mich 
Seiner Unvorfichtigfeit. Die VBorfehung braucht manch⸗ 
mal foldhe gewaltfame Mittel, wo wir zu ſchwach find, 
um zu wibderftehen.” | 

Morgentbau lächelte mit Thränen in den Augen 
und fagte: O Ihr Philofophen mit eisfalten Herzen! 
und Ihr Theologen mit und ohne Moral! kommt, 
lernt aus der Erfahrung die Würde des Menfchen, 
wenn er Menſch ift, und feine Schwäde in feiner 
Größe — das lehrt die Vernunft, nicht wohl aber 
das Herz! — Weiter fagte Morgenthbau nichts, 
weber Gutes noch Boͤſes. Steilmann hätte gern 
eine Rechtfertigung feines Herzens oder Troft gehört, 
deßwegen fragte er ferner: Sagen Sie mir doch, Herr 
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Bruder! was bünft Ihnen? Ich bin fo zerrättet und 
zerſchlagen; gießen Sie Balfam auf mein Herz! 

„Ei! verfegte Morgenthau, fobald ein Menfch 
als Menſch handelt, ohne Schuld, was hat er da zu 
fürdten! folgen Sie Zhrem Mädchen, Sie hat Ih⸗ 
nen den beften Rath gegeben. Ad! das tft eine 
berrlihe Seele! wie glüdlih find Sie und wir alle 
zufammen !” 

Ah, Herr Bruder! fuhr Steilmann fort; uns 
terfiügen Sie mich doch mit Rath und That, damit 
Bier Sehltritt Feine böfen Folgen für mid haben 
möge! — | 

„Woher wiſſen Sie, baß Sie einen Fehltritt ges 
macht haben 2“ 

Mein Gewiffen bezeugt mir fo etwas. Aber — 
Gott! — Was follte ich thun in der Lage, darin 
ih war? 

„Hören Sie, Herr Bruder! unter den Gefhichten 
des menſchlichen Herzens gibt's einen Unterſchied: 
Geſchichten der Menfchenliebe find heilig und gut; 
Gefchichten der Natur, wo ihre Verdorbenheit nicht 
mitwirkt, find ſchön und faft immer gut; und endlich 
Geſchichten der Leidenſchaften find faft immer flrafbar. 
Beurtheilen Sie nach diefem Prüfftein.” 

So finde ih, daß ich naturgemäß zu Werke ging: 
in wie weit Berborbenheit mitgewirkt habe, weiß ich 
nicht, denn ich kann mich kaum auf die Bejchaffen- 
heit meiner Seele während diefer Zeit befinnen. 

„Sorgen Sie nicht, Herr Bruder! Ih will Ihnen 
Bater, Bruder und Freund ſeyn, beruhigen Sie fi 
ganz. Sie haben vielleicht eine Schwachheit began⸗ 
gen, wohl aber nicht geſündiget.“ 

Indem fie fo redeten, kamen fie an ben Scheibe 
weg; fie füßten fih, wünfcten fi gute Nacht, und 
ein Jeder ging nah Haufe, 


. In diefen Tagen Fam Doktor Biller, um den 
Herrn von Morgenthau zu befudhen. Er wünfdte, 
mit ihm allein zu ſprechen. Morgenthau bewils 
figte ihm das, und er ließ ihn bei ſich in fein Ka⸗ 
binet fommen. Biller feste ſich und fing an: 

Ew. Gnaden haben mir ehemals eine fchöne Des 
monftration von der Wahrheit der chriftlihen Reli⸗ 
gion gegeben; ich habe diefelbe geprüft und auf als 
lerlei Weife beleuchtet, und ich finde wirflih, daß 
man mit Grund nichts dagegen einwenden kann. 
Deßwegen hab’ ich mir nun auch fefl vorgenommen, 
als ein Chriſt zu leben und zu flerben; id fpüre 

auch wirklih ein Gefühl in meinem Gemüth, wie 
eines Menjchen, der feinen Weg verloren hatte und 
nun bdenfelben wieder gefunden bat. Ich kann jegt 
mit Zutrauen beten, das Fonnt’ ich ehemals nicht ; 
der metaphyfiiche Bott ift fo unzugänglic, ale wenn 
man eine Bildfäule anbetete; ich fühl’ auch wirklich 
mehr Kräfte zur Tugend, mehr Haß gegen das Las 
fer; ich habe Wohlgefallen am Lefen geiftliher Bü⸗ 
cher, die mir ehemals zuwider waren. Ja, Jeſus 
Chriſtus ift der Welt» und auch mein Erlöfer; 
- allein bier fledt der Knoten, den ich aufgelöst haben 
muß. Diefes Erlöfungswerf ift mir ein unauflösli⸗ 
des Räthſel; Gott und Menſch in einer Perfon; 
Gott mit den Menfhen verföhnt durch den unſchul⸗ 
digften Tod eines Gottmenfchen; Gott, erzürnt über 
Geſchöpfe, die nit an ihrer verborbenen Natur 
Schuld find, will fie mit unendlichen und ben ſchreck⸗ 
lichſten Strafen belegen; und diefes Alles lehrt doch 
die chriftliche Religion, die Religion, die unter allen 
die befte und zuverläßig die feligmachende ift; helfen 
Sie mir abermal aus diefen Zweifeln, Damit ich nicht 
auf’s Neue fcheitern möge!” 
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Morgenthau antwortete: Herr Doktor! wenn 
man dieſe Säge da fo allein nimmt und fie ohne 
Zufammenhang mit andern Wahrheiten betrachtet, 
fo kommen fie parador heraus. Allein hören Sie 
“ferner: alle diefe Säge haben ihre Vorderſätze im 
Reihe der Geifter, wovon wir gar nichts wiſſen; 
fennten wir biefes, würden uns dieſe Vorderſätze 
befannt, wir würden uns hoch verwundern, wir würe 
den jeden Augenblick fagen: Sa fo! ift das fo zu 
verfteben? — Sa, unter ſolchen Bedingniffen Fann’s 
gar wohl feyn! — Wie herrlich leuchtet daraus Got⸗ 
ses Weisheit, Gottes Liebe und daraus Gottes All- 
macht hervor! Derowegen, Herr Doftor, hier müffen 
wir gar Feine Reflerionen über Wahrheiten maden, 
die über unfere Vernunft find: Laßt ung ftille an 
unfrer Verbefferung arbeiten, mittlerweile Chriftum 
als unfern Gott, Heiland und Erlöfer verehrten; wie 
und welchergeftalt Er ung das Alles ift, das können 
wir nicht eher begreifen, bis wir an Bollfommenheit 
wachſen und zunehmen: alsdann wird auch unfer 
Berftand immer heller, und wir entdeden fo eine 
Wahrheit nad) der andern, und unfer Glaube wird 
wachen, 

Biller fohwieg fill. Ob er diefen Rath befolgt 
babe, weiß ich nicht; ich hab’ ferner Feine Nachricht 
mehr von ihm gefunden. Er rebete noch ein und 
anderes mit Morgenthau, und ging darauf wies 
der feiner Wege, | 

Morgenthau hatte feinen Schwiegereltern fein 
Wort von dem Vorfall feines Schwagers mit der 
Sungfer Sommers entbedt; doch aber erzählte er 
es feiner Gemahlin. Diefe freute fih von Herzen, 
nö wünſchte, daß dieſe Heirath zu Stande kommen 
m te, 
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Warum wünfhen du das, mein Schatz? fragte 
Morgenthau. 

Sie antwortete: ich kenne Karoline Sommers, 
und die Gelegenheit, wie ich fie fennen lernte, bleibt 
mir immer in füßem Andenfen. Etwa vor drei Jah⸗ 
ren, es war im Herbft zu Ende des DOftobers, Fam 
fie auf einen Sonntag Nachmittag nah Korndorf 
in die Kirche. Nun fannten wir und fo dem Aus 
fehen nach recht wohl, ih wußte auch, daß fie ein 
gutes Mädchen wäre. Als wir aus der Kirchthür 
zufammen berausgingen, erfuchte ich fie, mit mir zu 
gehen und den Kaffee zu trinfen; fie Tieß fich beres 
den und ging mit. Damit wir nun ungeflört möch⸗ 
ten plaudern fönnen, fo machte ih für ung Beide 
den Kaffee allein, und wir gingen damit in unfern 
Garten, hinten in die Raube. Die gelben und halb⸗ 
grünen Blätter rviefelten ung in den fohrägen Strah⸗ 
len der Herbfiionne zwiſchen unfere Taffen auf den 
fleinernen Tiſch, und durch den Garten fielen ung 
überall halb und ganz abgeftorbene Pflanzen und 
Gewächſe in die Augen; ung durchfchauerte ein fanf- 
tes melandyolifches Gefühl; wir faßen einander ges 
genüber, und ich weiß nicht, wie es war, mir zitter⸗ 
ten Thränen in den Augen; unfre Blide begegneten 
fih, und aud fie hatte Die Augen voll Waffer. Jung⸗ 
fer Sommers! fing ih an, ung rührt die Natur, 
wie fie da älter wird und zu Grabe eilt! 

Ya, verfegte fie, ich denf’ fo eben an eine Ges 
fhichte, die ung einmal palffirt if. Wir hatten eine 
Magd, die mehr Gefühl und mehr Berftand hatte, 
als eine andre ihres Gleichen; fie war fromm und 
treu und ein bildfhönes Mädchen. Einer von une 
fern Arbeitsleuten, auch ein braver, waderer Burfche, 
verliebte fi in fie; und da fie beide ihrer Herrfchaft 
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Einwilligung hatten, fo beſuchten fie ſich Sonn⸗ und 
Feiertage Öffentlich, und beichloffen, fobald das Jahr 
ihres Dienftes aus war, ſich zu beirathen. Nun wa⸗ 
ren aber bis dahin nod ungefähr dreiviertel Jahr, 
als fie fi zufammen verfpradyen. 

Noch ein halbes Jahr hatten fie zu warten, als 
eine fchwere Bruftfranfheit in unferer Gegend grafs 
firte, Unter andern unſern Hausleuten wurden auch 
Diefe beiden Verlobten frank; fie erholten fih zwar 
wieder, blieben aber beide ſchwächlich und gerierhen 
in eine Auszehrung. Mein Bater war jo barmhers 
zig und erlaubte ihnen, ihre noch Furze Lebenszeit 
beifammen zuzubringen. Sehen Sie dort, Jungfer 
Steilmannin, wie die gelbe ausgedörrte Bop« 
nenranfe am dürren Steden im Winde fchwanft und 
immer umzufallen droht! fo fand ich oft Beide in 
ber Kammer auf- und abwanfen ; ihre Enodigte, 
ſchmale und falbe Arme umfaßten ein Gerippe, und 
blaulicht weiße Lippen Füßten fi jeden Augenblid, 
und dann zwängten die Augen nod etwas Feuchtes 
aus den verfiegten Thränenquellen hervor. Sie trös 
Reten fi auf die Ewigkeit, dann wollten fie bei der 
Auferftehung ihr Bündniß vollziehen, und wie fehr 
würden fie den gehaßt haben, der fie zweifelhaft ges 
macht hätte, ob auch der Ehefland im Himmel noch 
fortdauerte, Endlih, ale fie bettlägerig wurden, 
mußte man ihnen die Betten nah bei einander ma+ 
hen. Sie hätten gern befammen auf einem Bette 
gelegen, allein mein Bater wollte das nicht zugeben. 
Sie können fih die Blicke nicht vorftellen,, die dieſe 
armen Berliebten wechfelten und die Reden, die fie 
führten. Endlih farb der Jüngling zuerfl. Als 
er den Tod fühlte, rief er mit feiner heifern Kehle, 
fo ſtark er fonnte: Nun gute Naht, Helene, bis. 


zum Erwahen! Helene konnte diefen Schlag nicht 
ertragen; fie kehrte fih um und flarb in Eonvulfio- 
nen. Wir ließen fie zufammen in Ein Grab begras 
ben. An diefe Geſchichte erinnere ich mich jegt, und 
Darum ift mir fo weh um's Herz. Wir empfanden, 
fuhr die Frau von Morgenthau fort, dieſen 
Abend etwas Unaugfprechliches; wir empfanden den 
Herbft, aber auch den fohönen Frühling. ch begleis 
tete fie nody eine Strede auf den Weg, und feitdem 
hing mein Herz an der Seele diefes Mädchens. 

Morgenthau rollten bei biefer Erzählung die 
Thränen über die Wangen herunter, Das find fhöne 
Gemälde, Tiebftes Kind! verfegte er, und kannſt du 
rathen, was ich gethan hätte, wenn ih Sommer 
geweſen wäre? 

„Du hätteft fie kopuliren laſſen.“ 

Ya, das hätt ich, fobald als ich gemerkt hätt, daß 
ihres Lebens nicht lange mehr feyn würde, 

„Aber, mein Schag !“ 

Morgenthau Tädelte fie an und ſchloß das 
Geipräh mit den Worten: biefes Aber war ein 
Zoll der Natur und der Zoll muß bezahlt werben. 
Wenn nun die Natur ewig am Fordern bliebe, wo 
follte der bürftige, verarmte Geiſt nehmen in der 
Wüfte ? | 

Johannette fehwieg und dachte über diefe Worte 
nad. Diefer Ausdrud Fam ihr für die zwei Lieben- 
den fehr hart vor; doch wußte fie fhon, daß ihr 
Gemahl folde Ausdrüde nur brauchte, um Jemand 
auszuloden, und daß er gar nicht folhe Gedanken 
für wahr hielt. . 

Der Pfarrer Steilmann befuchte indeffen feine 
Caroline fleißig. Sie war nun nicht mehr bett« 
lägerig, und den Gebrüdern Sommers begann ein 
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Licht aufzugeben, dag bes Herrn Steil manns Bes 
ſuche noch etwas Anders zur Urfache hatten. Eigent⸗ 
lich war ihnen diefe Heiratb, was die äußern Ums ' 
ſtaͤnde betraf, nicht zuwider. Pietiſten, die ohne 
Heucdelei ihren Grundfägen treu find, nehmen beim 
Heiratben in Anfehung des zeitlihen Glücks wenig 
Nüdfiht auf Geld, Stand und Ehre; fie find wirf- 
lich in vielen Stüden edle Menſchen; und weh dem, 
der Lieblos mit ihnen umgeht! Nur diefes ift Schade, 
Daß fie fid) nicht gemeinnügiger machen. Aber welche 
Gattung der Menfchen hat nicht ihre Fehler! Recht⸗ 
fchaffene Tugend muß doch überall geehrt und geliebt 
werben. Deßwegen bebauerten die Herın Som⸗ 
mer nur diefes, daß Caroline den ledigen Stand 
nicht vorzog, weil ihnen berfelbe heiliger zu feyn 
fhien; fie glaubten, daß man in demfelben ruhiger 
Gott dienen könne. Dod, da fie den Prediger ale 
einen rechtſchaffenen Süngling Fennen lernten, dem es 
um fein und feiner Zuhörer zeitliched und ewiges 
Wohl zu thun wäre, fo beruhigten fie fih und fins 
gen fogar an, Freude darüber zu empfinden. 
Steilmann merkte diefe Gefinnung mit Bers 
gnügen; daher bejchloß er, eines Tages nah More 
genthau zu gehen, feinen Eltern die Sache befannt 
zu maden, und von da in Begleitung feines Herrn 
Schmagers die Herren Sommer zu befuhen und 
förmlich ihre Einwilligung zu begehren. Er fam alfo 
Des Morgens nah Morgenthau hin und trug den 
Eltern fein Vorhaben vor; diefe freuten fi) beide 
aus der Maßen und wünfchten ihm Glüd und Se 
gen. Der Herr von Morgenthau felbfi begann 
nunmehr feine Freude darüber mehr und mehr an 
den Tag zu legen; denn ob er gleich nicht viel das 
son redete, fo merfte man doch an ihm, daß er völ⸗ 
Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. IX. 8’. 33 
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lig zufrieden war; feine Gemahlin aber war aus ber 
Maßen vergnügt. Nah dem Mittagseffen madıten 
fih die Beiden wiederum auf den Weg nah Some 
mers Haufe. Als fie ungefähr eine Biertelftunde 
gegangen waren, famen fie von der Haide ab ing 
Gebüfche. Ein wenig vorwärts ging ein Fußweg von 
Bergſtein nah Korndorf, und weiter fort in bie 
obern Gegenden des Herzogthums. Sie waren faum 
noch einen Steinwurf weit von biefem Wege ent⸗ 
fernt, ale fie linker Hand aufwärts ein erbärmliches 
Gewinſel und Jammern hörten; ed war eine männ= 
liche und weiblihe Stimme, welche zagend um ihr 
Leben riefen. Steilmann erfhrad, daß ihm alle. 
Glieder zitterten, fand und wollte zurüdlaufen,. Mors 

enthau ſah ihn fcharf an und flog feitwärts mit 
Deflügelten Füßen auf die Stimme zu; doch fchlüpfte 
er ganz fille unter dem Gebüfche ein. Steilmann 
ermannte fih und Tief hinten nach; das Herz Elopfte 
ihm wie ein Hammer. Er war juft eben nicht feig« 
berzig, aber weil fie nur ihre Rohrſtäbe bei fih hats 
ten, fo traute er doch der Sache gar nicht. In wer 
niger Zeit ald einer Minute fprang Morgenthau 
auf den Weg. Er fand dafelbfl ein trauriges Schaus 
fpiel; drei Straßenräuber waren befchäftiget, eine 
Mannes und Frauensperfon zu berauben; zwei ran⸗ 
gen mit dem Manne, der ſich tapfer wehrte und fi 
mit dem Hirfchfänger zu vertheidigen fuchte; er bus 
tete fchon bie und da, und es war an dem, daß er 
ber Gewalt unterliegen und fein Leben laffen mußte, 
denn die blinfenden Mordmeſſer waren ſchon gezüdt. 
Der dritte aber rang mit der Weibsperfon und fuchte 
fie zu knebeln und zu binden. Morgenthau's 
Sprung in den Weg, ein Schlag dem einen Räuber 
ins Genide, dem andern aber mit der Fauft aufs Auge, 
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Daß es ausfprigte, war ein und ber nämliche Augen 
Bid, fo daß er Zeit hatte, ehe fich der Dritte bes 
fann, ihm eins über den Hirnfchädel zu verfegen, 
daß ihm Hören und Sehen verging. Diefes war ſchon 
Alles geichehen, als Steilmann fam. Wie fi ber 
gute Pfarrer freute! Er füßte feinen Schwager und 
ewunderte ihn mit tiefer Ehrfurdt. Der fremde 
Neifende wurde ohnmädhtig, ehe er fich recht befinnen 
fonnte. Die Weibsperfon aber fam mit Schluchzen 
und wollte Morgenthau die Füße Füflen; er bot 
ihr aber die Hand und hieß fie, ihren Mann durch 
Reiben oder fonflige Mittel zu fich felbft zu bringen. 
Derjenige Räuber aber, dem das Auge gequeticht war, 
jammerte und wollte fi aufrichten; auch fing der 
erfte wieder an, fich zu regen. Kommen Sie, Herr 
Bruder! Tief Morgenthau lädelnd, und bringen 
Sie da die Stride, welcher fi die Räuber bedienen 
wollten, wir müſſen jest der Menfchheit zu Tiebe den 
Büttel agiren. - 

Steilmann hatte nichts dagegen einzuwenden, 
Der Räuber, dem das Auge gequetfcht war, fing an 
zu laufen, aber Morgenthau holte ihn bald ein. 
Wie erflaunten fie nicht, ale fie ihn recht anſahen, 
baß es Kalzbein wars; doch madte ihm Mors 
genthau feine Borwürfe; er band ihn nur und fo 
auch die andern, aber nur die Hände auf den Rüden, 
Damit fie gehen Fonnten. o 

Nun befahl ihnen Morgenthau, vor ihm ber 
zu geben; zum Prediger aber fagte er: geben Sie 
vor, Herr Bruder! Sie find doch dazu beflimmt, den 
Hebelthätern den Weg zu zeigen, ben fie wandeln 
follen; und fo wanderte man wieder zurüd nad dem 
Schloſſe hin. Die beiden Fremden aber wollten nun 
ihren Weg fort nah Korndorf nehmen; allein 
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Morgenthau nahm fie gleichfalls mit. Der Mann 
war nicht ſchwer verwundet, er hatte nur bie und da 
Fleiſchwunden, doch verblutete er fich bis zur Mattigfeit. 

Unterwegs mußte ber Fremde erzählen, wer er 
wäre und wohin er wollte; er war dazu willig und 
fing an: „Sch und hier meine Frau find feit zehn 
Sahren im Eheflande: ‚wir haben vier Kinder zus 
fammen gezeugt und wohnen auf einem Dorfe, nicht 
weit von Bergflein. Ich bin ein Landmeffer und 
babe mich dabei auf Bergwerfsfachen und dergleichen 
Wiffenfchaften gelegt; ich kann probiren und verſtehe 
das Hüttenwefen fo ziemlih. Deßwegen hatte mid 
auch jest der alte Herr von Haberflee berufen, 
um ihm Rechnung zu thun; er hat in unferer Ges 
gend ein Bergwerf und eine Schmel;hütte, worüber 
ich die Auffiht habe. Da ich nun ein ziemlihd Stüd 
Geld bei mir habe, fo bin ich vermuthlich verrathen 
worden, und Sie, mein Herr! find ein Engel vom 
Himmel gefandt, um mid) zu retten, Meine Frau hat 
Derwandte in bdortiger Gegend, um dieſe zu befus 
chen, ift fie mit mir gegangen.“ . | 

Morgenthau dadte bei diefer Erzählung der 
Sache nach; er vermutbete, daß in feinem Diftrifte 
ebenfalls Metalle in der Erde verborgen ſeyn könn⸗ 
ten, welche wohl einen Hauptzweig der Handlung und 
der Bollführung feines Plans abgeben Fönnten. Er 
entdedte feine Gedanfen aber nicht, fondern erfuchte 
nur den Landmefler, ihn bei erfter Gelegenheit zu 
befuchen. 

Herr Werner, fo bieß der Fremde, dachte bei 
fih felbft; follte diefer Mann wohl der Herr von 
Morgenthau ſeyn? — Seine Phyſiognomie ſchien 
ihm feine Bermuthung zu beftätigen; allein der An- 
zug und daß er mit einem Rohrſtab zu Fuß ging, 
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machte ihn wieder zweifelhaft, und er fcheute fih auch 
zu fragen. Morgenthau felbft fagte auch Fein 
Wort, woraus man hätte fchließen fönnen, wer er 
wäre, big fie im Schlofie anfamen, woſelbſt es Wer⸗ 
ner an dem Betragen der Leute bald wahrnahm. 
Hieſelbſt Tief nun Alles zufammen, ale man den Herrn 
in einem fo feltfamen Aufzuge anfommen ſah. Er 
befahl, daß man die Räuber, einen Jeden befonders, 
im oberſten Stod des Haufes in den fefteflen Zim⸗ 
mern verwahren möchte, bis er fie verhören könnte. 
Morgenthau fohidte nun jemand nad dem Wund⸗ 
arzt, der nah Werners Wunden fehen und aud 
Falzbeins Auge verbinden mußte. Nun empfahl 
er dem Hofmeifter die Fremden aufs Beſte, und da 
es nur erſt drei Uhr war, fo ging er mit Steil⸗ 
marn wieder fort. 

Die menfhlihe Natur iſt fo geartet, daß fi ein 
Menfch mit einer wichtigen Sade, die ihm eben aufs 
ſtößt, eine Weile ganz allein befchäftigt, er denft und 
redet faft nichts anders und beleuchtet fie auf allen 
Seiten; ſo ging ed auch dem Pfarrer. Sobald als 
fie wieder vor dem Thore waren, fing er an: 

Herr Bruder! das war eine fürdhterliche Affaire. 

„Worinnen war fie fürchterlich?“ 

Sie hätten leicht Ihr Teben dabei einbüßen können. 

„Iſt das denn eine fo fürdterlfihe Sache?“ 

Sch erflaune! —. was ift wohl erfchrediicher? 

„Was meynen Sie? wenn ih nun taufend Fa- 
milien im Bergthal angepflanzt und fie alle glück⸗ 
lich gemacht habe, Kann das eine wahre und vollfoms 
mene Menſchenliebe genannt werden?” 

Ich folte denken, ja! 

„Ih denk aber, nein! Ich finde felber meine Rech 
nung babeiz; ich mach’ mich dadurch felber rei, ans 
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ſehnlich, mächtig und in dieſer Welt glüdlih. Dies 
fes Alles if Pfliht und Schuldigfeit und mein eis 
gener Vortheil; edel aber ift es und Nachahmung 
unferd Haupts, wenn ich mein Leben für einen Brur 
ber wage.” 

Steilmann ſchwieg. Die Thränen drangen ihm 
in die Augen und er fühlte tief, wie weit er nod 
zurüd war, mit Recht ein edler Menfch und ein Ehrift 
zu beißen. Endlich fuhr er fort: 

„Der Herr Bruder haben in meinen Augen eine 
wahre Heldenthat verrichtet! Muth, Borficht, Ent: 
fchloffenheit und Stärfe, diefe wefentlichen Eigenfchafe 
ten eines wahren Helden, fanden Ihnen auf den ers 
fien Winf bereit. Sie famen mir in dem Augenblid 
als ein Mann vor, der des Kämpfens gewohnt ift. 
Haben Sie wohl ehmals zu Felde gedient?” " | 

a 


„Eil ſo ſind der Herr Bruder vielleicht ſchon Of⸗ 
fizier geweſen?“ 

Ja! 

„Unter welchen Truppen dienten Sie denn?“ 

Unter den eungliſchen! 

„oo haben der Herr Bruder in England gewohnt ?“ 


a 

Das ift doch erſchrecklich, dachte Steilmann, daß 
fih der Mann fo vorſichtig zurüdhält! Weiter zu fras 
gen, hielt er für gefährlich, degwegen Fam er wieder 
auf die Geſchichte mit den Räubern. Hierauf vers 
feste Morgenthau: 

„Herr Bruder! ich will Ihnen etwas fagen: wenn 
wir etwas Gutes und Nügliches thun, fo laßt ung 
gar nicht Davon reden; wir nehmen fonft unfern Lohn 
dahin, den wir erfi in ber Ewigkeit erwarten follen. 
Unfre Natur if fo geartet, dag wir auch bei aller 
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erfämpften Demuth Freude darüber empfinden, wenn 
wir gelobt und gerähmt werben, wir nähren dadurch 
die, Eigenliebe, fie wächst, und wie fie zunimmt, fo 
nimmt die Demuth ab, und wir fommen endlich ganz 
gewiß dahin, daß wir große und edle Thaten nur 
darum auszurichten ſuchen, um berühmt zu werden 
und nicht, um Gott zu verherrlihen. Und damit ha⸗ 
ben wir unfere Abhänglichfeit vom höchſten Wefen 
verloren und fommen vor und nad) wieder zur Ohn⸗ 
madht und zum Unvermögen, Gutes zu thun. Er⸗ 
innern Sie fih, wie Chriſtus feine beften Hands 
Iungen zu verbergen ſuchte!!!“ 
Pfarrer Steilmann empfand biefe Wahrheit tief in 
feiner Seele; er ſchwieg und feufzte um Kraft und Licht. 
Unter dergleichen Geſprächen näherten fie ſich der 
geliebten Einöde. Steilmann fand die ganze Ges 
gend unvergleichlick; er bemerkte jede Ausficht, jeden 
Theil der Ausfiht, und Alles war ihm parabdiefiich. 
„Ich wundre mich nicht, fing er endlih an, daß 
die Herren Sommer ihre Wohnung bier aufgeichla= 
gen haben, die Gegend ift wirklich paradieſiſch.“ 
Morgenthau Jächelte und antwortete: Geſetzt, 
‚ Shre Geliebte flürbe oder würde verführt, oder Sie 
verlören.fie auf eine andere Weife, mit einem fols 
hen Borfall würde der ganze Reiz dieſer Gegend 
verfchwinden, fie würde Ihnen bei jedem Augenbiid 
ein. Graufen verurfachen und zur Hölle werben! 
„Wenn ich mir das fo vorftelle, fo fommt ed mir 
wahrfcheinlich vor; aber wo iſt doch wohl der Grund 
diefer wunderbaren Erfcheinung zu ſuchen?“ 
Es gibt wefentlihe Schönheiten, von denen ein 
jeder Menſch beim erften Anblick gefteht, daß fie ſchön 
find. Allein es gibt auch relative Schönheiten, bie 
nur einzelnen Perfonen fo vorkommen und ihnen Ver⸗ 


ügen gewähren, andern aber nicht, und bahin ges 

rt bei Ihnen die Schönheit dDiefer Gegend. Dies 
ſes wiflen Sie fo gut als id und alle vernünftige 
Menſchen. Allein wir bemerken nicht immer die Ur⸗ 
fache, woher es fommt, daß ung oftmals Etwas ſchön 
it, was Andern gar nicht gefällt und öfters häßlich 
iſt. Der Grund davon liegt darinnen: wir haben 
yon der Wiege an bald traurige, bald fröhliche, bald 
entzädende, bald fürchterliche und bald gleichgültige 
Vorſtellungen und Empfindungen. Gefegt nun, wir 
befinden ung in einer traurigen Situation, fo erfcheinen 
alle VBorftellungen, die in diefem Zuftande in unfre 
Sinnen fallen, in diefem traurigen Lichte, und eben 
fo it es auch, wenn wir fröhlich und vergnügt find, 
Kommen wir hernad in andere Empfindungen, und 
wir fehen oder hören etwas, das etwas Aehnliches 
mit den finnlichen Vorſtellungen hat, die wir ehmals 
hatten, jo empfinden wir auch zugleich, wiewohl dun⸗ 
kel, was wir damals empfanden, Und daher fommt 
der individuelle Gefhmad eines jeden Menſchen. 
3. 3. mir flirbt ein fehr lieber Freund. In der 
ſchmerzlichſten Empfindung diefes Verluftes geh’ ich 
-fpazieren; die ganze Gegend, in der ich herumirre, 
fommt mir ins Gefiht, Licht und Schatten in ders 
felben, Bäume mit ihrer Geflalt und Dafeyn, bie 
Lage der Berge und Thäler, Felder, Wälder, Wies 
fen und Gärten, alles diefes macht den gewöhnlighen 
Eindrud auf meine Einbildungsfraft, und das Alles 
zugleich mit den Borftellungen meines verlornen Freun⸗ 
des, Endlich vermindert ſich dieſe traurige Empfin⸗ 
dung, fie verliert fih ganz, mir ftößt Gelegenheit 
zu einem fonderbaren Bergnägen auf, alle finnlichen 
Borftellungen zu biefer Zeit nehmen wiederum. das 
Licht diefes Vergnügens an. Zu einer andern Zeit 
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ſtoͤßt mir eine Audficht oder fonft ein Gegenfland auf, 
der etwas Achnliches an einem Gegenftande hat, ben 
ich in meiner traurigen Zeit gefehen habe; ich fühle 
-Mißvergnügen bei feinem Anfchauen, er gefällt mir 
nicht, ohne daß ich fagen könnte, warum? und fo iſt 
es auc eben mit den Gegenftänden, bie ich zur Zeit 
des VBergnügens wahrgenommen habe. Sch verfichere 
Sie, Herr Bruder! daß diefe Beobachtung ungemei- 
nen Einfluß auf die Seelenlehre-hat, und in vielen 
Stüden, wo wir nicht daran denfen, fommen Triebe 
und Empfindungen uns unbewußt aus diefer Quelle 
in die Seele; wir richten unfer Thun und Laffen 
darnach ein, und es wäre fehr nüßlich, wenn einmal 
ein philofophifcher Kopf. dieſe Sache tief unterfuchte 
und ang Licht fleflte, 

Steilmann begann biefes einzufehenz er erwies 
Derie: Aus diefer Erfahrung läßt fi nun auch bes 
greifen, woher es fomme, daß fehr empfindfame Ges 
müther überall Gegenftlände der Empfindſamkeit fin- 
den. Ein Menſch, der fehr oft melancholiſch if, ſam⸗ 
melt in feiner Imagination auch fehr viele Gegen⸗ 
fände, die feine Empfindung wieder zurüdcufen, wenn 
er etwas wahrnimmt, das Achnlichfeit mit ihnen hat, 
und fo wird feine Leidenfchaft genährt und vermehrt. 

Unter diefen Betradhtungen kamen fie nah an Soms 
mers Haus. Sie gingen hinein, und, der junge So m⸗ 
mer führte fie in die Stube. Diefev heiterte fich auf, 
als er die Freunde fahe, wie der Bollmond, wenn in 
einer Decembernacht der Sturmwind eine jchwarze 
Wolfe über ihn wegjagt. 

Die ganze Familie befand fidh in der Stube. Sie 
Randen alle auf und begrüßten. die beiden Ankom⸗ 
menden aufs freundlichfie, aber doch ein Jeder faft 
aus einem befondern Grunde, 


Die Gebrüder Sommers glaubten zwei hoff- 
nungsvolle Diänner vor fi zu fehen, bie nod wohl 
zu feiner Zeit Chriften werden könnten; und fo dachte 
auch die ältefle Tochter Sibylle. Karoline hatte 
fih ihren Pfarrer Steilmann ſo hoch idealiſirt, 
daß er in ihren Augen ein vollfommener Menſch war, 
beffen Unvollkommenheiten fogar an ihm unentbehrlid 
waren, um der vollfommene Steilmann zu feyn, 
den fie liebte. Der junge Sommer liebte die Mens 
fchen überhaupt, edle Menfhen aber am mehrften. 
Da er nun fo wenig Anlaß in feiner Einſamkeit hatte, 
diefe Leidenfchaft zu befriedigen, fo war er nidt fo 
edel, als fonft Reute feines Gleichen in Auswahl ber 
Freunde find. Hier fand er aber Gegenflände nad 
feinem Gefchmad, und es war Seligfeit für ihn, ſich 
nahe mit ihnen zu verbinden und fie recht zu genießen. 

Man fann aus diefen vorausgefegten Gründen 
leicht fchließen, wie die Gefprädhe und der Umgang 
beihaffen gewefen, Die beiden Alten lodten beftändig 
an unfern beiden Freunden, zur Stille, Abgezogenheit 
von Menfchen und zur Strenge. Der junge Sommer 
ärgerte fich dabei, dag ihm oft das Geſicht glühete; 
gab auch wohl zuweilen einen derben Stich mitten 
aus feiner Leber heraus. Die beiden Liebenden aber 
hatten ihre Blicke und Reden beſonders; fie machten 
eine eigene Welt aus, und außer ihnen war alles 
recht fehr gut, was Gott machte und gemadt hatte. 
Morgenthau allein war der ruhige Mannz er alih 
einem Felſen am Ufer des Meeres, der fich unerfchüt« 
tert mit Wellen peitfiben, von der Sonne befcheinen, 
Nebel um fi) her duften und Gewitter auf ſich Rürs 
men läßt; er blie. immer der Nämliche, Schuß und 
Befte dem Wanfenden, und Wal und Mauer gegen 
das einherfirömende wilde Unglüd, 
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Der junge Sommer und feine Schwefter hatten 
das Herz voll von einer romantifchen Gefchichte, die 
ihnen des vorigen Tages begegnet war; fie erwarteten 
daher eine bequeme Gelegenheit, diefelbe erzählen zu 
können. Ihrem Bater und Oheim hatten fie es ſchon 
des vorigen Abends über dem Effen erzählt; allein 
diefe Männer nahmen wenig Theil an fo etwas, Alles 
Empfindfame gegen die Natur und ihre Produkte war 
ihnen Berdorbenheit, und gebar nur Seufzer bei ihnen 
und Berlangen nad) Ueberwindung aller Leidenſchaften. 
" Steilmann wäünſchte die Gefchichte zu wifien, 
und forderte Carolinen auf, um fie zu erzählen. 
Sie that’d gern und fing an: | \ 

„Ih und mein Bruder gehen gern aus, wenn’sd 
ſchön Wetter if. Wir gehen dann dur Berg und 
Thal, beſonders gegen Abend. Ich fehe jo gern, wenn 
die Schatten von den Bäumen fo fhief und lang 
über die Rafen hin Liegen, oder wenn in einem dun⸗ 
Seln Walde die Sonne niedrig zwifchen den Stämmen 
der Däume burhicein, und es fo fühl und ftill iſt. 
Sp iſt's denn aud meinem Bruder. Wir glauben 
oft, unfer Herr Gott wandle um ung ber, und wün⸗ 
ſchen ung oft, fo zu ſterben; nicht daß wir der Welt 
ha wären, ſondern bei dem lieben Gott Daheim zu 
eyn.“ 

Der junge Sommer lächelte hiebei und hatte die 
Augen vol Waſſer. Morgenthau und Steil- 
mann aud. Die beiden Alten aber feufzten und fag- 
ten: Ihr guten Kinder! fo ‚leicht läßt es ſich nicht 
thun, bei dem Tieben Gott daheim zu ſeyn. Caros 
line fuhr fort: | 

„So gingen wir denn auch geftern allein zufammen, 
dort oben zwifchen einer Haide, auf welcher das alte 
Schloß fteht, und einem großen wilden Wald, Zur 


Rechten, nicht fern von ung im Walde, war ein runs 
der grüner Plag, mit alten Eichen und Maibuchen 
umgeben. Du weißt, Bruder! fo ein Mondplägchen! 
(& ä! fagte der junge Sommer) Man fieht es fo 
etwas licht von ferne im Dunkel des Waldes, Wir 
ftanden und berathfchlagten ung, ob wir dahin fpas 
zieren wollten. Wir gingen Hand an Hand darauf 
zu; fchon fahen wir durchs Gebüſche die Goldfpigen 
der Königs-Kerzen, die da häufig wachſen, als wir 
etwas ſeitwärts den Ton einer großen Querpfeife 
fpielen hörten. Wir fanden flil wie die Mäuschen 
und hörten zu, Das war ein Stüddhen! — fo ete 
was hab ich in meinem Leben nicht gehört, fo traurig, 
fo rührend ! Unfer Keind hätt’ einen Fuß regen dür⸗ 
fen, fo fill Taufchten wir; es Tautete fo Elagend, daß 
es nicht zu fagen ift! Zuweilen fang eine Zurteltaube 
ihr Kruh — tuh — uhu — dazwiſchen, dann fchauers 
ten wir und fahen ung flarr an. So iſt mir mein 
Lebtag nicht geweſen! Wir hörten das Stüd aug; 
fielen ung um den Hals. Ich fagte: Ad Bruder! Er 
fagte: Ah Schwefter! und wir füßten ung recht auf 
den Mund und machten einen. ewigen Bund mit dem 
himmlifhen Bater, feine Kinder zu feyn und zu bleis 
ben, Nun waren wir wohl begierig, den Mann zu 
fennen, der ung fo bewegt gemacht hatte. Wir gins 
gen alfo gegen das Gebüfche zu, wo der Ton. hers 
gefommen war, und fanden einen Mann auf der Erde 
liegen, der feinen Kopf auf eine Hand flügte. Er 
lag unter einem Hainbuchenſtrauch, der ihn vor der 
Sonne befchattete ; feine Kleider waren vornehm, aber 
abgetragen und zerriffen ; er war ein ſchöner Menſch, 
aber blaß und traurig. Sobald er ung fahe, ſchien 
er zu erfchredenz er fand auf, nahm feine Flöte, bie 
neben ihm auf der Erde Yag, büdte fi und ſchwieg 


Kill. Wir fragten ihn, wer er wäre? Allein darauf 
antwortete er: Er fey ein unglüdjeliger Menich, von 
allen Menſchen und von Bott verlaffen. Mein Brus 
der fagte zu ibm: er follte mit ung gehen und ung 
erzählen, was ihm widerfahren fey? Nein, verfepte 
er, laffen Sie mid in Ruhe; ih will hier im Walde 
mein Leben verweinen und vertrauern, bis mich ber 
Tod von meinem Sammer erlöst, Laſſen Sie mid! 
— Damit wandte er fih büdend um und ging fort. 
Wir meinten eine Thräne des Mitleide, Eehrten um, 
and fpazierten traurig wieder nach Haufe. 

Ale waren über dieſe Erzählung gerührt. Herr 
Leonhard Sommer glaubte, wenn fi der uns 
glückliche Menfch von jeher von den Reizen der finn- 
lihen Dinge zurüdgezogen und fie verläugnet hätte, 
fo würde er in das Unglüd nicht gerathen feyn. Denn 
gewiß! fuhr er fort, diefer Menfh hat ein großes 
Gut verloren, deffen Berluft er nicht ertragen Fann: 
hätte er nun fein Herz nicht an etwas Vergängliches 
gehangen, fo wär’ ihm auch deſſen Verluſt nicht ſchwer 
geweien. 

Steilmann konnte faft unmöglich diefe Reden 
serdauen, ob fie gleich wahr waren; der junge Soms 
mer und Caroline waren ebenfalls verdrießlich. 
Ah! ſagte Carolinchen, Papa iſt alt! — Indem 
trat die Altefte Tocher Sibylle herein. Sie fam 
fonft felten aus ihrer Kammer; allein jest daäuchte 
es ihr doc, geziemend zu feyn, der Gefellfchaft beis 
zuwohnen. Nach geendigten Komplimenten fegte fie 
fich neben ihren Vater. Diefer beantwortete feiner Car 
roline ihren Ausfall, und fagte gleichfam mit einer 
Art von Triumph: Iſt denn deine Schwefter Sibylle 
auch alt? — Caroline ſchwieg. Ste fühlte mit 
Erröthen den Vorwurf; fie glaubte aber völlig un« 
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ſchuldig zu ſeyn. Der alte Oheim erzählte indeffen 
Sibyllen, wovon bie Rede war. Diefes gute 
Mädchen triumphirte auch gleichfam über ihre Schwe- 
fer. Diefe merkte ed, und die Thränen fchoßen’ ihr 
in die Augen. Steilmann und der junge Soms 
mer faßen im Feuer; fie hätten vafen fönnen, fo 
aufgebracht war ihre Natur, die fi) gegen diefe Ge⸗ 
walt empörte. Alle faben Morgenthau durchdrin⸗ 
gend an, und ihre Blide forderten Rache und Ret⸗ 
tung. Und dod mußten Alle in ihrem Herzen geftes 
ben, daß der alte Sommer redht geſprochen hatte: 
recht zwar, aber übermenfchlich ſtrenge! fo dachten fie. 
Die Eltern haben öfters eine Lieblingsidee, die fie immer 
den Kindern einzuprägen und einzubläuen Suchen, das 
ber diefe gar leicht einen Edel für ein ſolches alltäg- 
lihed Gericht befommen, fo daß, wenn’s aud bie 
fhönfte Moral wäre, biefe Art des Unterrichts gar 

feine Frucht fchafft, fondern nur erbittert. 
Morgenthau fühlte die Herzensfaffuhg der ges 
genwärtigen Freunde. Er hatte bis dahin geſchwie⸗ 
en und empfunden; jegt heiterte fich fein ernfled Ges 
ht allmälig zur Freundlichkeit auf. Er lächelte ein 
wenig und fing an, indem er fih zu Herrn Som⸗ 
mer fehrte: 
„Ich hatte ehemals einen Freund, ob er noch Lebt, 
weiß ich nicht: er war ein Lehrer unter den Puri⸗ 
tanern, ein Dann von fonderbarer Geiftesftärke, Thä⸗ 
tigkeit und Geſchicklichkeit. Alle Menfchen hatten Ehr⸗ 
furcht vor ihm, niemand unterftand fich, in feiner Ge⸗ 
genwart etwas Vergebliched zu reden; er durfte Vor⸗ 
nehmere öffentlich zurechtweifen, und der Pöbel ſtob 
auseinander und ward flille, wo er über die Straße 
Bing. Er hatte tiefe Einfichten, und wo ihm Jemand 
widerfprah, da Eonnte er mit einem Anftand feine 


Lo. 


537 


Säge vertheidigen, daß ihm felten Jemand widerſte⸗ 
hen konnte. Weil ihm diejed gelang, fo wurbe er 
natürlicher Weife ftolz auf feine Kraft; er fonnte über 
Schwachheiten und Fehltritte feiner Nebenmenſchen 
höhniſch Lächeln. Er fing an zu behaupten: Gott 
habe den Menſchen Kraft genug in die Natur gelegt, 
der Macht der Sinnlichkeit und ber Sünde zu widers 
fiehen. Er wurde daher unbarmherzig gegen Die Ges 
fallenen, aud wenn fie Reue bezeigten, und lehrte 
öffentlich den Sag, der natürlich aus diefen Gründen 
folgt: Chriſtus fey nur Lehrer und Vorbild der 
Menſchen, nicht aber Erlöjer derfelben, fo wie fich 
die Chriftenheit einen Begriff davon macht.“ 

„Dei dieſen Umftänden nahm ich mir oft die Kreis 
heit, ihn zu warnen. Ich zeigte ihm aus Crfahruns 
gen, daß ed geifllicher Stolz fey, wenn man fo dächte, 
und daß er fchredlich fallen würde, wenn er nicht bei 
Zeiten feine Schwäche erfennen und dem Allerhöchr 
fen zu Fuße fallen würde.” 

„Er hatte eine ehrliche, fromme und tugendfame 
Frau. Sie war aber nichts weniger ale fchön, eine 
magere Perfon, und nicht gefchict, mit Menfchen ums 
maeben; doch war fie geſchickt genug geweſen, bie 

ebürfnifie eines feurigen, lebhaften und gefunden 
Mannes zu ſtillen; er hatte einige großgezogene Kin» 
ber mit ihr. Diefes war die Urſache, daß eine ges 
wiſſe gefährliche Leidenfchaft nie bei ihm unüberwind⸗ 
lich geworden war, ob ich gleich ficher weiß, daß ihm 
diefe Art von Ueberwindung öfters Kampf genug ges 
koſtet hatte. Allein er hatte fich doch beswungen, und 
biefer Sieg machte ihn ſtolz und unbarmherzig.” 

„Seine Denfungsart hatte ihn bei allen Männern 
feines Standes verhaßt gemacht, ein Jeder betrachtete 
ihn als einen unverföhnlichen Feind der Geiftesar- 


muth und der wahren menfchlichen Ratur. Allein er 
frohlodte darüber, und fahe Jeden als einen Neider 
an, der ihm feinen Sieg mißgönnte, und wirflid ein 
jeder mußte ſchweigen, denn aud feine geheimften 
Tritte und Schritte waren unfträflih. Was gefhah?” 
: „Seine Frau ſtarb. Er betrauerte fiez allein da 
er fie immer nur ald Freundin, und im Fall der Roth 
als Ehefrau betrachtet hatte, fo verlor fich feine Trauer 
bald; er ſchickte fi) in den Willen. Gottes, und bier 
fes war ihm wieder Heldenmuth. Er fah mit Bers 
achtung auf Männer herab, welche hinter den Leichen 
ihrer Weiber laut weinten, Er Eonnte die Gelegens 
heit vecht derb über der Menfchen Unzufriedenheit mit 
ber Borfehung losziehen, und nun war er feinem 
alle nahe.” .. 

„Weil feine ältefte Tochter gebrechlich war, fo mußte 
er eine Haushälterin haben. Stolz auf feine Bor: 
fthtigfeit, nahm er die Tochter feiner armen Schwe⸗ 
fter zu fich, theils um ihr Gutes zu thun, theild auch 
Die Blutsfreundfchaft im Fall der Noth gegen alle 
Reize zur Bruftwehr zu haben.” 

„Diefed Mädchen war ungefähr vierundzwanzig 

Jahre alt, weder ſchön noch häßlich, aber fred, geil. 
und ganz ohne Erziehung; und eben diefe Eigenfchafs 
ten find einer Einbildungsfraft voller hungriger Bil⸗ 
der umd Begierden die gewifieften Stride.” 
„Mein Freund war ein fechzigfähriger Dann, aber 
ſchoͤn und völlig von Anfehen, voll erfparter Reize, 
und fein Herz war ein Kerfer taufend wolläfliger 
@eifter, die er dahin gebannt und gefeffelt hatte, und 
die nur auf günftige Gelegenheit warteten, um erlöst 
zu werben und fih an ihrem Beherrſcher deſto graus 
famer zu rächen.” Ä 

„Run, das Mädchen Fam recht mit allen Waffen 


der Wolluſt ausgerüftet: der alte Oheim fah fie, unb 
erbarmte fihb über das arme verlaffene 
Kind — und fie — erbarmte fih über den 
armen verwittweten Oheim.“ 

Steilmann, der junge Sommer und Caro—⸗ 
finden fonnten faum ftill fißen. n 

Morgenthau fuhr fort: „Iſt es nun nicht wun⸗ 
derbar, der alte Oheim und feine Nichte waren wohl 
Himmelweit ihren Gefinnungen nad) unterf'hieden, und 
doch harmonirten fie, fobald fie ſich ſahen. Dem Weis 
fen iſt diefe Sache ganz begreiflid. Doch es dau⸗ 
erte nicht lange, fo entdedte er, daß feine Nichte eine 
Liederliche geile Metze war; er entbedte e8, und als⸗ 
bald waffnete er ſich mächtig.” ' 

„Am diefe Zeit that er mit feinem alteſten Sohn 
eine Spazierreiſe; er unterließ nicht, denſelben vor 
der Nichte zu warnen; er ermahnte ihn väterlich, ernſt 
und fremd gegen ſie zu 31 Der Sohn aber gab 
zur Antwort: Ich will Gott um Beiſtand anrufeng 
er wird mich bewahren! Auch ift Das Menfd fo gräu⸗ 
lich unverſchämt, daß fie mich fo Leicht nicht fangen 
wird. Der Vater befräftigte base und war bamit 

aufrieben. “4 

„Indeſſen war das Mädchen gar nicht aus dem 
Felde geihlagen. Sobald fie fühlte, daß man fid 
vor ihr in Acht nahm, fo fing fie an, über Seelen, 
angf zu Hagen; fie bat ihren Oheim um Rath wes 
gen ihrer großen Sünden; fie weinte, that Buße, und 
befehrte fih. Ihr Betragen war nun fittfam und flille, 
aber deſto gefährlicher. Ihr Oheim freute fih aus 
Ser Maßen, und wurde recht ärgerlich, als er ſahe, 
daß fein Sohn alles biefes für Betrug bielte. In⸗ 
befien wendete fie in geheim allen Fleiß an, ſich fo 
viel in Anfehung der Kleider zu vernacpäßigen, als 

Stilling's fimmti. Schriften. IX. Bd. 
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e8 nur eben angehen Tonnte, ohne Verdacht zu eriwes 
den: fie zeigte ihren Körper foviel ald möglih war.” 

„Mittlerweile rüdte diefer Feind der Feſtung näher. 
Sie beflagte ſich gegen ihren Oheim, daß fie fo Schlechte 
Erkenntniß von der Religion habe, indem fie nicht fey 
angeführt und unterrichtet worden. Er nahm fie allein 
yor, damit fie fih wegen ihrer einfältigen Antworten, 
wie fie vorgab, vor den Kindern nicht Ihämen dürfte, 
Was war billiger als dieſes? — D ja, Jungfer 
Nichte! mit Freuden! — In diefen geheimen Unter« 
rigt8- Stunden redete fie mit zärtlicher Liebe verächt⸗ 
lich von ihres Oheims Kindern, um ihn von ihnen 
abzuziehen. Diefes gelang ihr fo ziemlich. Auch wenn 
der Herr Beichtvater etwas fehr Rührendes oder Ges 
fährliches von den zufünftigen Strafen fagte, jo wurde 
PR weh ˖um's Herz: fie riß vor Bellemmung des 

erzene ihre ohnehin nicht forgfältig zugemachten 
Bruftkleider auf und ſank dann in Ohnmacht. In 
diefem Fall war denn doch der gute Mann gezwuns 

en, fie aufzuheben und wieder zurecht zu bringen. 

8 if ganz gewiß, daß mein Freund wohl merkte, 
wo alles hinzielte; es wurde ihm Angft, er fuchte 
ſich loszuwinden, allein die Kraft verließ ihn allmäh⸗ 
lich; der Feind kam der Feſtung Schritt vor Schritt 
näher, und fo wie fie von außen immer mehr und 
mehr eingefchloffen wurde, fo fingen aud bie gefuns 
den und muntern Gefangenen inwendig Meuterei an, 
- and fuhhten dem Commandanten weis zu machen, daß 
eben nichts Befährliches bei der ganzen Sache zu 
fürchten wäre.“ 

„Um diefe Zeit befuchte ich ihn. Sch merkte bald 
fein bedrängtes Gemuth. Er verfchloß fi mit wir 
in eine einfame Kammer und Flagte mit bi Ihräs 
nen über feine Nichte; doch wußte er's, va fie lies 
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derlich und er ſelbſt fhwach geworben war, und er 
bat mich flebend um Rath. Sch ftellte ihm alſofort 
feine Gefahr aufs Iebhaftefte vor, und zugleidh auch 
bie Urſache, um deren willen ihn die Borfehung in 
diefe Probe geführet habe, Ich rieth ihm, wie ein 
Wurm vor dem Herrn in den Staub zu Frieden 
und herzlich feinen Fehler zu bereuen, herzlich zu bes 
fennen, daß der Menfh von Natur feine Kraft in 
fich felber habe, und daß er fie ganz von oben ers 
langen müſſe. Zweitens müfje er entweder in einer 
Öffentlihen Predigt oder in einer gebrudten Schrift 
dieſe Wahrheit Öffentlich befennen und feine vorige 
Lehre widerrufen, um fih aud mit den DMenfchen 
auszufühnen und den Gräuel von feinem Andenfen 
wegzuräumen. Drittens müſſe er augenblidli das 
Menſch fortfchaffen, und Gott ohne Unterlaß um Kraft 
anrufen.” 

„Alles diefes Teuchtete ihm einz er erfannte, daß 
diefes der unfehlbare Weg zu feiner Rettung fey. Ich 
yerließ ihn und hoffe, daß er mir folgen würde, 
Allein nach kurzer Zeit fam der würdige junge Menſch, 
fein Sohn, zu mir; da hörte ih nun mit Schreden 
und Mitleid den Sturz dieſes großen Mannes.’ 

„Er hatte alfofort nach meiner Abwefenheit ernft 
und bitter feine Nichte vorgefordert und ihr bedeutet, 
unfehlbar heute noch fein Haus zu räumen. Allein 
bie liſtige Schlange hatte wohl gemerkt, wo ihn ber 
Schuh drüdte. D ja, Herr Oheim! hatte fie mit 
den aͤußerſten Zeichen der Traurigkeit geſagt; ich gebe 
mit Freuden, man gönnt mir doch den Troft und den 
Unterricht nicht, den ich bei Ihnen genieße. Nun fiel 
fie nieder, umfaßte die Kniee ihres Oheims und bat 
nur noch um eine Nachtherberge, damit fie ihre Sa⸗ 
den in Ordnung bringen mödte, Nun weinte und 


heulte fie Taut — und er — er lief fort, verſchloß 
fi), weinte aud und wurde böfe auf mid. Dein 
Gott! iſt's wohl erlaubt, das gute Menſch fo zu vers 
ftoßen? Gott bewahre mid vor einer fo undriftlichen 
Handlung! Nichte, fommt her! Sie fommt. — Mit 
gebrochenen Worten fagte er: Bleibt noch einige Wos 
hen, bis ih Euch anfländig verforge! — Aus gror 
Ber Dankbarkeit fcylingt fie ihm ihre Arme um den 
Hals; er fühlte ihre Bruft auf feiner Elopfen, fie 
füßte ihn — fie finfen mit umjchlungenen Armen auf 
ein Bett, neben weldhem fie ſtanden. Diefes alles 
ſah der Sohn durch die Ritze einer Thür; mit wel 
hen Gemüthsbewegungen — ift leicht zu deden. Nun 
war Alles aus: er haßte mich und haßte feine Kins 
ders; ja er vermied alle feine vorigen Freunde und 
fing an, der bifhöflihen Kirche zu heucheln und ihre 
Grundfäge zu befennen.” 

„sh glaube, wenn er nun mit feiner Nichte ſich 
alfofort fo weit eingelaffen hätte, daß er öffentlich 
vor der Welt einen Eleinen Zeugen feines Falls habe 
fehben müffen, fo wäre das Bedürfniß feiner Natur 
geftillt worden und er würde gewiß zu wahrer Ers 
fenntniß feines Elendes gefommen feyn; allein fo 
weit fam es nie, fein Wandel war anftößig , ärger- 
lih; Jedermann wußte alles und Niemand durfte 
Doch öffentlich etwas fagen, und fo lebte er verftodt 
und veracdtet fort, bis ich wegzog. Wie es ihm 
weiter ergangen, weiß ich nicht.” 

Der alte Sommer hatte aufmerkfam zugehört. 
Ya, gnädiger Herr! fagte er, es ift gewiß wahr, der 
Stolz fommt vor dem Fall, der Menſch muß fich ſel⸗ 
ber nichts zutrauen; aber Ihr Freund hätte alfofort 
beim erften Anblid die Nichte wiederum follen nad 
Haufe gehen laſſen. | 
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„Ganz gut, Herr Sommer! verſetzte Mors 
genthau.” 

Sybille erftaunte über ein folch teufliſch Mädchen. 

Morgenthau antwortete: Sie hatte eine rohe 
Mädchen-Natur. 

Der Oheim Sommer fhob einen Finger unter 
die Perüde und fragte fih hinter dem Ohre. 

Steilmann durfte nichts fagen, um feine Sache 
nicht zu verderben. Der junge Sommer aber und 
Caroline waren zufrieden und fagten: Wir find 
ſchwache Menfhen! Wohl dem, der’s weiß! — Ends 
Ich ſchloß Morgenthau dag Gefpräd mit den Wor⸗ 
ten: Niemand lernt diefe Wahrheit ‚anders erkennen, 
als dur die &rfahrung. 

Nach diefer Ausfchweifung vom Ziel that Mor 
genthau im Namen feines Schwagers die feierliche 
Anwerbung um Sarolinen. Der alte Sommer 
fand auf, nahm Steilmanns und Carolinend 
Hände, legte fie in einander und gab ihnen feinen 
Gegen. Alsbald fuhr der junge Sommer auf, drüdte 
Steilmann and Herz, Füßte ihn mit vielen Thräs 
nen; fie waren Freunde, ohne fid ed fagen zu bür- 
“fen. Die beiden Berlobten hätten fi) aud gerne 

efüßt, fich ewige Treue geſchworen; allein das Tieß 

ch nun da nicht thun, das hätte gewiß den beiden 

lten und Sybillen großen Anftoß gegeben. Deß⸗ 
wegen fagte Morgenthau: hr Verlobten, geht in 
den Garten und bheiligt ihn zum Paradies! — Sie 
fanden alfofort auf; das war fo recht nach ihrem 
Wunſch. Sybille glaubte, das fey doch ein Bis⸗ 
Gen unanfländig, junge Leute fo allein zu laſſen. 
Morgenthau aber erwiederie: Sie trauen einem 
Mädchenherzen nicht viel zu, fuchen Sie die Urſache 
dieſes Argwohns aufl Der junge Sommer verfegte 
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mit einem bittern Lächeln: Gut, daß ich weiß, wo 
Borfiht nöthig iſt; ich will dich. befriedigen und mit 
fpazieren. Halt! rief der Dheim Sommer, ich muß 
euh guten Kindern doch auch was fagen! Er trat 
hinzu, gab Jedem die Hand mit diefen Worten: Gott 
fegne —* Beide! Ich freue mich recht ſehr über 
Euch; mich dünft, ich fühl’ es, Daß es nicht gut if, 
wenn der Menſch allein bleibt! Sein Bruder Feon- 
bard fah ihn durchdringend an und fchwieg ftille. 
Sybille aber vergoß auf einmal einen Strom von 
Thränen, fprang auf, fiel ihrer Schwefter um den 
Hals, Füßte fie und rief: Ich wünfche dir taufend 
Segen; ich gehe mit in den Garten. 

Nun gab fie auch ihrem Schwager die Hand und 
wünfchte ihm Glüd. Der junge Sommer nahm 
fie an der Hand und Steilmann feine Braut, 
und fo gingen fie den Hügel hinauf. | 

Die drei Männer aber blieben in der Stube figen 
und redeten von allerhand Saden. Die Brüber 
Sommers waren befonderd munter. Leonhard 
fing endlih an: Mich dünft, die eheliche Liebe habe 
noch immer fo etwas ©öttliches, fo etwas Friedfa- 
med; es iſt Schade, daß immer etwas Unreines ſich 
- mit einmifht. Wie himmlifch mußte fie im Stande 

ber Unſchuld feyn ! IJ 

„Da laß ich dich nun nicht an, Bruder! verſetzte 
Gottfried. Du weißt, wir haben manchmal von 
dem Dinge geſprochen. Sag mir, iſt die eheliche 
Beiwohnung Sünde? Gott hat ja geſagt: Seyd 
fruchtbar und mehret euch!“ 

Ach, Bruder Gottfried! Da miſcht ſich immer ſo 
eiwas mit unter, das ſich dir nicht ſagen laͤßt und 
das du nicht kennſt. 

„Ja, das miſcht ſich aber überall mit unter, fo 








weit, als unfre finnlichen Begierben reichen. Wir 
Dürfen auf die Weife nicht effen, nicht trinken, nicht 
fhlafen, ung feine Kleider machen, aus Furcht, wir 
möchten’s mißbrauden.” 

Das ift deine ewige Leier!' — Das find Soden, 
die man unmöglich miffen kann; diefes aber kann 
man miffen. 

„So paffabel, Bruder Leonhard! So ziemlih! — 
bis dahin haben wir beide ung fo burchgehalftert. 
Aber, Bruder! Bruder! die Gefangenen! die Ger 
fangenen, wovon der gnädige Herr in feines Freuns 
des Geſchichte fagte !* 

Leonhard lädelte und fuhr fort; Bruder, bu 
kannſt ja beirathen, dir wehrt’s ja Niemand! 

„Das fag’ ich nicht. Du weißt, daß ich noch nie 
Anfhlag dazu gemacht habe; aber ich nehme mir 
nichts darinnen vor; ich laſſe das fo geben, wie's 
geht, und fommen, wie's fommt. Jh will nur fo 
ziel fügen: ich kann nicht leiden, daß man den Ehe⸗ 
Rand verachtet, und daß man feine Hand fo he 
aufhebt und gleichfam bei-dem Ewiglebenden fhwört: 
Ich will mid fo weit nicht erniedrigen, das heißt fo 
viel, als: laßt die armen Erdwürmer da drunten ſich 
paaren, ich Menfh aus einer andern Welt, ih En⸗ 
gel bin über das weit hinaus!, Aber, Bruder! bie 
Gefangenen! die Gefangenen |‘ 

Leonhard lachte wirklich gegen feine Gewohn⸗ 
heit und fagte: da, Bruder Gottfried, da haft bu 
meine Hand, daß ich nie wieder heirathen will! 

„Weg die Hand! mir wird ernft bei der Sache 
und bang dazu! Laßt ung flille feyn und erkennen, 
daß wir Menfchen find. Erinnere dich an den Dann 
und feine Nichte.” 

Du haft seht, Bruder! Gott vergebe und den 
Scherz! 
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Morgenthau hörte das Geſpräch ſtillſchweigend 
an; ihm ahnete, daß er an Herrn Leonhard Som- 
mer noch ein Pröbchen erleben würde, 

Die jungen Leute waren ebenfalls im Garten nicht 
müßig. Steilmann und feine Braut ffhmolzen 
zufammen in ein Herz und eine Seele, und verban- 
den ſich, zur Ehre ihres lieben Vaters im Himmel 
zu leben und zu flerben. Diefes kam Sybillen 
fremd vor. Sie hatte vom Eheſtande nicht viel bef- 
fere Gedanfen, ale von der Hurerei, Ihre Seele 
brach aus ihren Feſſeln unaufhaltfam log; fie glaubte 
in der Luft zu ſchweben und Rofenduft einzuathmen. 
Sie fühlte in ihrem Herzen die Würde der wahren 
ehelichen Liebe; faum, daß fie fih der Ohnmacht ers 
wehrte! Sie fland und fahe, wie die Neuverlobten 
Thränen der Freude vergoßen, und wie fie jeden 
Odemzug Gott opferten, Ihn Tobten und verherrlichs 
ten; fie glaubte, den Himmel über ihr offen zu ſehen 
und Engel mit Wohlgefallen auf fie berablädeln ; 
fie ſtand, blühte wie eine Roſe, faltete die Hände 
und fahe gen Himmel. Steilmann merkte dieſe 
Veränderung zuerf. Er winfte dem jungen Som« 
mer. Nun flanden fie alle drei erflaunt und bes 
tracdhteten ihre Schwefter. Diefe aber war entzüdt 
und merfte auf nichts mehr, aber ihr Angefiht war 
ungewöhnlich heiter, gleich einem fchönen Engel, der 
vor dem Throne Gottes flieht. Nach einer Weile 
faßte fie ihr Bruder an der einen, Steilmann 
aber an der andern Hand, und Sommer fragte: 
Schwefter ! wie if’s die? fie aber erhofte fi mit 
einem tiefen Seufzer und fagte: Bruder! Schwager 
und Schwefter! ich bin euch allen von Herzen gutz 
ih bin allen Menfchen gut, und Gott — iſt mein 
Vater! Nun Eenne ih Ihn; Er ift ein Menfchens 
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freund, mehr als wir wiffen. Sie ſank in halber 
Ohnmacht hin auf eine Raſenbank, ihrem Bruder in 
die Arme. Alle waren gerührt, alle faßten fi) zu⸗ 
fammen in die Arme und Füßten die Schwefter Sy⸗ 
bille mit hundert Küffen. 

Darauf verfügten ſich Morgenthau und Steil- 
mann wieder ein jeder an feinen Drt. 

Der Herr von Morgenthbau nahm nun bes 
andern Tages das Verhör der Gefangenen vor. — 
Falzbein begehrte er nicht zu verhören, fondern er 
ließ ihn zurüd. Einer von ihnen geftand freimüthig, 
daß er fih durch eine Reihe von Diebftählen des To⸗ 
des ſchuldig gemacht und daß er nichts mehr wünfche, 
als Barmherzigkeit vor dem Gerichte Gottes zu er⸗ 
langen. Morgenthbau las in feiner Seele, und 
feine aufrichtigen Thränen milderten fein Urtheil. Er 
wurde zum Steinbrecdhen verdammt, fo daß er mit 
gefeffelten Füßen als ein Sflave unter der Aufficht 
eines Steinhauers ſchwere Arbeit thun mußte, fo Tange 
bis man Grund habe, feine Strafe zu verringern. 
Der Andere aber, welcher viel boshafter war, wurde 
in ein unterirdifches Gewölbe angefchmiedet, wo er 
weder Sonnens noch Monden-Licht zu fehen befam, 
und bei dem Schein einer Lampe Arbeiten verrichten ' 
mußte, die ibm das Leben fauer machten. 

Salzbein’s Auge war noch nicht heil, deßwe⸗ 
vn beſchloß Morgenthau fein Schidfal nod 
ni t. — 

So willkührlich verfuhr dieſer Herr mit den Ge⸗ 
fangenen. Niemand wußte, ob er das Recht über 
Leben und Tod habe, und vom Hofe aus wurde er 
niemals um einer Sache willen zur Rede geſtellt, 
—* Niemand wußte, was man aus ihm machen 
ollte. 


Morgentbau war bei biefer Gelegenheit befons 
ders aufmerkffam auf feine Leute, wie ſich dieſelben 
in Abfiht auf Falzbein betrugen. Weiler fam 
ihm gar nicht vor’s Geſicht; er war zu fromm dazu, 
um ihm Vorwürfe zu maden, aber aud zu ſtolz, um 
ihn ale einen Böſewicht zu befuchen. Bei allen Ges 
Vegenheiten, befonderd aber über Tiſche, wurde be- 
fändig von ihm geſprochen, von Niemand aber wurde 
er bedauert. Doch konnte ed Pöll nicht übers 
Herz bringen, er mußte einmal zu ihm gehen. Um 
aber doch nicht zu übertreten, fragte er ben gnädigen 
Herrn erft, ob er’s thun dürfte, und es wurde ihm 
erlaubt. Sobald er hinaufgegangen war, ſchlich ihm 
Morgenthau nah und horchte. POLL ſchwieg 
eine Weile und beſah ihn von hinten und vornen. 
Falzbein ſchämte fih und wandte fih von ihm 
weg; endlich fing Erfterer an: 

„Salzbein! Kalzbein! du haft aud feine 
Furcht vor unferm Herrn Gott, die Leute fo auf der 
Straße anzufallen.” 

Was geht's Did an? 

„Sehr viel, gottlofer Kerl! ich fiel’ mich an ber 
Leute ihren Pag, und dann geht's mich fehr viel an.” 
5 var du Schlingel! und mach’ wieder ein Krauts 
uhn. 

Pe Krauthühnermachen hat nun ein Ende, wenn 

es nicht bald zum Hänflingsmachen kommt, die man 
in Körbchen aufhängt. Ich hab’ wohl a2 gehört: 
Der Krug geht fo lang zum Bad, bis daß 
er zerbriht Hals und Krag. Hörft du's, 
Bürſchchen! aber ih komm darum nicht her, um über 
Dich zu fpotten, bu bift jest, Bott weiß, ein armer 
Schelm, du dauerft mid rechtſchaffen; wenn dir deine 
Sünden leid wären, fo wollt’ id meinen Herrn bit⸗ 
ten, daß er dir nicht au weh thät.” 





Spotteft du Beſtie noch! | 

„Ich fpotte wahrhaftig nit, Falzbein! Ich 
wollte dir gern helfen, wenn ich nur könnte. Aber 
du mußt auch ein braver Kerl feyn und die Schelm 
ftüde laſſen.“ | 

Geh. ich mag deiner Hülfe nicht! 

„Willſt du wetten, ich und: mein Herr befehren dich 
doch? Aber nun fag mir doch, du wirft doch bald 
fterben müſſen, daran hatte ich noch nicht einmal ges 
dacht, daß du einen chrlihen Mann todtgefchlagen 
haft; if dir nicht bange vor der Hölle?“ 

Was ſchiert's Dich, ob ich in die Hölle komme? 

Pöll fah den Mifferhäter flarr und mit offenem 
Munde an. Er fonnte unmöglich begreifen, daß ein 
Menſch in folhen Umfländen nicht einmal vor ber 
Hölle erfhrede. Ihm wurde bang, und begann zu 
en daß der Teufel Falzbein Iebendig befigen 
müßte. 

Morgenthbau verbarg fih, damit ihn Poll 
über dem Weggeben nicht merfen möchte. Ein wes 
nig hernach ließ er den Jungen in fein Zimmer kom⸗ 
men, wo er ihm alles erzählen mußte, was zwilchen 
ibm und Falzbein vorgefallen war. Hierauf fragte 
ihn fein Herr: 

„Was dünft dich, Pöll, was fängt man wohl mit 
Falzbein an? Soll ih ihn aufhängen Lafien 9 

Hört, gnädiger Herr! Soll ich meine Meynung 
fagen ? 

„Darum frag’ ich dich.“ 

Nu dann! meine felige Mutter pflegte oft zu far 
gen: Womit man fündigt, damit wird man geftraft. 
Run dünft mich, das wär’ auch fo ganz recht. Ihre 
Gnaben ſchenken mir ihn, daß ich Damit machen kann, 
was ih wid. An mir und Weiler hat er gefün- 
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diget, und fo muß er durch mih und Weiler wies 
der geflraft werden. 

Morgenthbau mußte des guten Burfchen la⸗ 
hen. Er fuhr fort: „Was willft du aber mit ihm 
machen 2” 

Er ſoll alfofort anfangen, mit feinem einen Auge 
zu leſen. Ich den, ih laß ihn am erflen Kapitel 
‚des erften Buchs Mofis anfangen, hat er doch Zeit 
genug, bis er an die Offenbarung Johannis fommt, 
und dieſes Lefen muß er fo an feiner Kette des Mit- 
tags über Tifch in der Gefindeftube thun. Ich glaube, 
daß dieſes die fchwerefte Strafe wäre, die man ihm 
auflegen Fönnte. 

Morgenthbau fand in diefem Vorfchlage feines 
Kammerdienerd fo etwas Natürliched, daß er beinahe 
feinem Rath gefolgt hätte. Doc wollte er noch eine 
Frage an ihn thun: „Meinft du niht, daß Falz⸗ 
bein den Tod verdient habe?” 

Hier fland der gute Zunge und fragte ſich hinter 
den Ohren, er wußte nicht, was er fagen follte. Ends 
lich fiel ihm etwas bei; er heiterte fih auf und fagte: 
gnädiger Herr! ed fteht ja in der Bibel, daß alle 
Menſchen den Tod verdient haben, und Doch werben 
fie nicht Alle hingerichtet. Denn warum! der Herr 
Chriſtus, wie im Catechismus fleht, ift für alle 
Menſchen geftorben: nun dünft mich doch, jo müßte 
der Herr Chriſtus auch für Falzbein geflorben 
feyn, und wenn das ift, fo braucht er nicht auch zu 
fierben. Der arme Schelm möchte noch wehl ein 
guter frommer Menſch werben, wenn man’s darnach 
Anfinge, das er aber gewiß nicht wird, wenn er aufe 
gehangen wird. Hab’ ih doch einen Fuchs einmal 

einahe zahm gemacht, der uns Hühner gefreffen hatte 
und den wir fingen. 
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Morgenthau ließ ihn nun gehen. Er erflaunte 
wirklich über den jungen Menſchen; feine Gründe 
gegen die Todesftrafe kamen ihm gar nicht kindiſch 
vor; doch hatte er ohnehin Falzbeins Tod nicht 
beichloffen, fondern nachdem er ihn verhört hatte, 
fobald fein Auge heil war, ließ er folgendes Urtheil 
an ihm vollſtrecken: j 

Er wurde, gleihwie fein Kamerad, in einen unters 
irdifhen Kerker eingefchloffen, der durchaus finfter 
war, und bier wurde ihm, nebft fchwerer Arbeit bei 
Waſſer und Brod, täglich eine gute Tracht Schläge 
zugemefjen, wobei er dann auch endlich zahm wurbe, 

Morgenthau erinnerte fih nun auch wiederum 
an den Tempel der Hoffnung, weldhen er über Eli⸗ 
ſens Grab bauen zu laffen verfproden hatte, Dies 
fen Borfag feste er nun in's Werk; er ließ eine 
fimple achteckigte Dauer, die vierzig Fuß im Durch⸗ 
mefier hatte, um das Grab aufführen. Oben über 
ließ er eine zierliche hölzerne Kuppel, mit Schiefers 
fteinen gededt, fegen, auf welder eine fleinerne Urne 
fand. An jeder der acht Seiten war in der Höhe 
von fünfzehn Fuß von der Erde ein rundes Fenſter, 
und auf der Seite gegen das Schloß zu war ein 
großes Portal, durch welches räumlich Die Träger 
mit einer Leiche durchgehen Eonnten. Uebrigens war 
das Gebäude ganz ohne Zierratb, blos auswendig 
und inwendig mit Kalf übertündt. Oberhalb der 
Thüre aber war folgender Sprucd in Stein gehauen: 
„Selig find, die Theil haben an der erften Auferftes 
hung! über ſolche hat der andre Tod Feine Macht.” 

Seitdem Morgenthau die Gedichte Karolis 
nens und des jungen Sommers mit dem betrüb⸗ 
ten Mann im Walde gehört hatte, ſchwebte ihm im⸗ 
mer Neymund von Haberflee in den Gedan⸗ 
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Sen. Er ſtellte fi feft vor, daß er es felber geweien 
feyn müſſe, und entſchloß fi daher, mit dem jungen 
Sommer hinzugeben und ihn aufzufudhen. Dies 
fes wurde auch kurz vor Steilmann’d Hochzeit 
bewerkſtelligt. Morgenthbau begab fi früh, noch 
vor dem Mittagefien, nah Sommers Haufe und 
trug feine Gedanken vor, die dann mit Freuden ge⸗ 
billiget wurden. Caroline wollte mit aller Gewalt 
ihre Brüder begleiten, und ed wurde ihr auch bemwils 
liget. Nach dem Effen gingen fie fort in's Gebirge. 
Diefe drei floßen in der Einfamfeit zufammen, wie 
drei nahverwandte Thautropfen, die fid an einem 
grünen DBlatte untereinander anziehen, in Eing vers 
wandelt, auf eine Roſe herabfinfen, wo fie, von der 
aufgehenden Sonne in lindenätheriſchen Duft vers 
wandelt, in die Höhe gezogen und in einem frudhts 
baren, gnädigen Regen wieder herunterfallen und dür⸗ 
red Land befeuchten Morgenthau hatte den Pfars 
rer Steilmann außerordentlich Tieb,: fo wie man 
einen Petrus lieben muß; jegt hatte er aber Jo⸗ 
bannes-Herzen vor fih, die an die Bruſt gebrädt 
werden müſſen; er war daher auch mittheilender und 
überfließender Liebhaber, da er in Steilmann’s 
Gegenwart treuer und ernflliebender Lehrer war. 
Sie famen unvermerft auf die Höhe und in bie 
Nähe des Schloffes und durchſtrichen diefe Gegend 
freu; und quer, ohne das Mindeſte zu entbeden, das 
ber verzweifelten fie fchier, vorjego ihren Zweck zu 
‘erreichen. Endlich ſchlug Morgenthau vor, bie 
Rudera des Schloffes zu befihtigen. Carolinen 
graute davor; doch entfchloß fie fih, mitzugehen. Mor⸗ 
gentpau ging vor, der junge Sommer hinten und 
arolina in der Mitte. Sie fohlupften dur das 
alte, mit Moos, Ephen und andern dergleichen Kräus 








tern bewachfene Gemäuer, fanden aber Feine befon« 
ders denfwürdigen Merkmale, die ein Alterthumefors 
fher Gold und Schägen vorzuziehen pflegt. Auf einer 
Seite des Schloſſes fand noch ein runder gothifcher 
Thurm, wovon oben die Spige und auf einer Seite 
ein Stüd des Gemäuers eingebroden war. Mors 
genthau wünſchte, demfelben beizufommen, fahe 
aber feinen Weg dazu. Endlich aber fand er neben 
einem großen Schutthaufen ein Eleined Thürchen, wels 
des gleichſam zwifchen den Ruinen verfledt war; er 
winfte feinen Begleitern und froh da hinein; fie 
folgten ihm und famen auf einen Eleinen Grasplatz. 
Indem fie auf demfelben hin und ber gingen, fahen 
fie zur Seite des Thurms eine Fleine Thüre, die mit 
einem Bund Reiſer zugeftopft war, Morgenthau 
fah feine Freunde Tächelnd an und fagte: das ſcheint 
die Arbeit unfers trüben Freundes zu feyn, und ins 
dem zog er die Berfchanzung weg und trat hinein. 
Die beiden folgten ihm fchüchtern nah, doch war 
Earoline nun zu binterfl. Hier fanden fie einen 
eraumen runden Plag mit wilden und vermwelften 

lumen und Kräutern beftreut. Wiederum Spuren 
meines Freundes! fagte Morgenthau. Nun war 
an einer Seite ein Loch hinunter mit einer feinernen 
Treppe. Morgenthau flieg hinein; feine Beglei⸗ 
ter aber fchauerten zurüd und bedachten fi ein wes 
nig, bis fie eine Dumpfere Stimme vernahmen: Kommt, 
ich habe gefunden! Nun fliegen fie alle beide hinun⸗ 
ser und fanden Morgenthbau und den betrübten 
Maun ſich umarmen und füflen. Es war ein ges 
raumes und reinliches Gewölbe, welches dem armen 
Manne eine ziemliche Zeit her zum Aufenthalte ger 
dient hatie; ein paar abgenugte Bücher lagen ba 
auf einem Stein, nebſt einem Beitlerskittel, diden, 
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eichenen Stod und alten, abgeiragenen Hut, die zus 
ammen auf der Seite beieinander lagen; ein Bund 

eifer war fein Stuhl und ein großer, platter Stein 
fein Tiſch; feine Schlafftelle war Moos und Laub, 
nebft einer alten, wollenen Dede für die Kälte, An 
einer andern Ede war die Feuerftätte. 

Morgenthau weinte und Reymund von Has 
berflee weinte au, denn der war eg felbfl. Ende 
lich fiig Morgenthau an: „Sie wiflen doc, daß 
Ihr Vater noch Tebt?” | 

Ja, ich hab's gehört. 

„Wiffen Sie aber aud, daß er nun ein Chrift iſt 
und daß er fich fehr über Ihren Verluſt grämt?“ 
Vom Erftern hab’ ich etwas gehört, vom Legtern 
aber nicht. 

„Run, fo fag ich Ihnen, daß er fih durch Briefe 
öfters bei mir um Sie erfundigt hat. And derowe⸗ 
gen iſt's nun Ihre Pflicht, erſt mit mir und dann 
auch zu Ihrem Vater zurüdzufehren.” | 

Nein! ich werde nicht von hier weggehen! Sch 
will bier mein böfes Leben und den Tob meiner 
&life beweinen! 

„Meynen Sie denn, daß Sie dur dieſes Der 
weinen Ihr Leben wieder gut und Ihre Eliſe wies 
der Tebendig machen können.“ 

Nein, aber ich leide diefe Strafe billig! 

„Wofür aber diefe felbfterwählte Strafe? Sie find 
nod jung und können noch viel Gutes in der Welt 
Kiften, und auf diefe Weife Eönnen Sie noch Bieles 
gut machen, was Sie vorhin verborben hatten. Gott 
wird Sie eben barum nad diefem Leben ftrafen, 
wenn Sie folchergeftalt Ihre Talente vergraben. Schäs 
men Sie fich diefes mürrifchen Verfahrens! Es gibt 
noch größere Sünder wie Sie, die rechtfchaffene Men- 
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fehen geworben und ber Welt noch recht nützlich ges 
worden find, Nehmen Sie nur das Beiſpiel Ihres 
Heren Baters, u. f. w.“ 

NReymund ließ fi endlich bereden; doch hatte 
die Nachricht, daß ihn fein Bater wünfchte bei ſich 
zu fehen und daß er ihm völlig vergeben habe, das 
meifte Gewicht in Anfehung feines Entſchluſſes. Er 
war alfo nicht mehr widerfpänftig, fondern er ging 
willig aus feinem melandolifchen Aufenthalte weg. 
Morgenthau beurlaubte fih nun von Herrn Som⸗ 
mer und Carolinen, und ging mit feinem Freunde 
gerade nad Haufe. Unterwegs erfunbigte ſich ber 
Erſtere, wie er boch fo Lange hätte verborgen blei⸗ 
hen und feinen Unterhalt finden können? Reymund 
erzählte ihm Alles, wie er in entlegenen Gegenden 
herumgebettelt und fo fein Leben kümmerlich erhalten 
habe, u. |. w. Hingegen erzählte auh Morgen- 
thau alle Veränderungen feines Haufes, wovon 
Reymund zwar Bieles, aber doch noch Tange nicht 
Alles wußte, 

Die Berwunderung Täßt fich nicht befchreiben, welche 
alle Hausgenoffen des Herın von Morgenthau 
bei Reymunds Ankunft äußerten. Das Mitleiden, 
welches ein Jeder ehemals für ibn empfunden hatte, 
verwandelte fich jet in warme Liebe. Sobald er 
in's Haus trat, verfammelten fih alle um ihn herz 
ein Seber hätte ihm gerne die Hand gebrüdt, wenn 
er nicht von Adel geweien wäre; er merkte dieſes, 
Daher gab er felbft Sedem die Hand, Wiefentha- 
Ten aber und Weilern umarmte und füßte er. 
Nun führte ifn Morgenthau zu feiner Gemahlin. 
Sie gab ihm ſtillſchweigend mit Thränen die Hand 
und führte ihn in feinen zerlumpten Sleidern neben 
fih auf ihr Kanapee. 


Stilling's fämmetr. Schriften. IX. 8». 35 
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Frau von Morgenthbau, fing-er an, ih bin 
fhmugig und unrein. 

„Sie follen fih baden, wachen und rein anziehen; 
erft nur ein Wörthen: Sind Sie zufrieden 2 

Sa, ich bin zufrieden. 

„Aber wo war Ihr Aufenthalt fo lange Zeit?” 

Sie wiffen das alte Schloß, weldes dort gegen 
Norden zwifchen den Spigen der Berge hervorragt, 
da hab’ ich unter Zichim und Ochim gewohnt. 

„Das ift fhauderhaft, da zu wohnen! Dazu ges 
hört fo eine Zichims⸗ und Ochimsfeelengeftalt, ſonſt 
wär's nicht auszuhalten !“ 

Sie haben Recht! Das Gemüth hat gern Gegen- 
fände um fih, die mit ihm harmoniren; ein Ver⸗ 
Dammter würd’ ed im Himmel nicht lang aushalten. 

„Aber wo befamen Sie Brod?“ | 

Ich wanderte zuweilen durch wüfte und unbefannte 
Wege in Bettlersfleidern in die Kerne und beitelte. 

„Amer Reymund! Und hörten oft: Geh’ vors 
bei! Aber haben Sie nie etwas von Gefpenftern: 
gehört ober geſehen?“ 

Sehr oft! Aber ich traute meinen Sinnen nit, 
und. fhrieb es immer auf Rechnung meiner melans 
choliſchen erhigten Einbildungsfraft. 

„Das ift fo die Art der Zweifler. Ich leſe gerne 
Geſchichten der grotesfen Natur, halb menfchlich, halb 
get, fhauderhafte Scenen und Erfcheinungen. Man 

efindet fi fo wohl dabei, und man fühlt einen Ab⸗ 
fand zwifchen fich und ſolchen Dingen, daß «3 Einem 
wohl um’s Herz macht; man freut fi, daß man reis 
nen Aether athmen und das Licht der Sonne ane 
fihauen darf; man fühlt den Liebenden Geift Gottes 
fo um fih ber wehen; man trifft zuverfüchtlich auf 
Gottes Erdboden, wenn man fich vorſtellt, wie ſolche 
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serworfene Wefen im Dunkel der Nacht umbherfchleis 
den, den Zorn fühlen und ein Schreden der Men⸗ 
fchen feyn müſſen.“ 
- Reymund merkte fhon, wen er vor fi hatte. 
Sein Herz flug ihm vor Empfindung; er dadıte: 
Konnte Morgenthau eine andre Gattin wählen? 
und fragte ferner: So glauben Sie, daß es Ges 
fpenfter gibt? | 
„Das ift mir einerlei! Genug, daß ich feins bin” — 
Sie lächelte, fand auf und ſchellte; ihre Kam-⸗ 
merjungfer fam, Nun, fagte fie, ich gehe, um Ih⸗ 
nen Wäfche zu beforgen. Man fol Zhnen Waffer 
auf Ihre Zimmer bringen, die Sie ehmals bewohnt 
baben. Gehen Sie und ziehen fi rein an. 
Neymund von Haberflee eilte nun zu feinem 
Bater. Er fand ihn äußerſt betrübt über feine lange 
Abweſenheit; die Freude aber über feine unvermus 
thete Ankunft war fo groß, daß er krank wurde. Der 
alte Edelmann vergab nun feinem Sohn alle feine 
Fehler, auch ſtellte er ihm frei, nach feinem Gefallen 
zu heirathen. Aber nicht Tange hernach flarb er an 
einer Auszehrung, an welcher er feit feiner Verwun⸗ 
dung fchwächlich geweien war. Die Frau von Has 
berflee zog mit ihren Kindern auf einen entfernten 
MWittwenfis, wo fie mit dem, was ihr vermacht wor⸗ 
den, reichlich leben konnte, und fo behielt Reymund 
fein großes väterlihes Erbe mit ziemlichen Kapita⸗ 
lien, und nunmehro hatten feine Drangfalen ein Ende. 
Morgentbau war indeffen befchäftigt, feines 
Schwagers Hochzeit zu veranftalten; denn weil ber 
alte Steilmann nidt nah Sommers Haufe rei- 
fen konnte, fo däuchte es ihn füglicher zu feyn, wenn 
die Herren Sommer mit der Braut zu ihm Fämen, 
befonders auch darum, weil der alte Paftor eigen- 


⸗ 


348 


ſinnig darauf beſtand, ſeinen Sohn ſelbſt zu kopuli⸗ 
liren. Die Herren Sommer waren deſſen auch 
wohl zufrieden. 

Ob nun gleich Morgenthau den Prunk nicht 
liebte, ſo war er doch darauf bedacht, dieſes Feſt recht 
angenehm zu machen. Seine Gemahlin ſorgte für 
Eſſen und Trinken, er felbft aber für andere Luftbars 
feiten. Er wußte, daß die Pietiften die Muſik für eben 
fo gefährlich hielten, wie den Teufel felbft, beſonders 
folche, die nicht Choralift. Um nun die Herren So ms 
mer zu überzeugen, wie wenig dieſes Borurtheil ges 
gründet fey, fo verfertigte er felbft verfchiedene übers 
aus geiftreiche Lieder; und da er ein unvergleichlicher 
Mufifus, befonders im Rührenden war, fo componirie 
er einige Symphonien und eine berrlidhe Kantate, 
welche auf den Tag und die Umſtände eingerichtet war. 
Zu dem Ende ließ er einige Mufifanten von Bergs 
fein fommen, welde feine Eompofitionen einftudiren 
mußten. Unter feinen eigenen Frauenzimmern aber 
hatte er eine vortrefflihe Sängerin, die zum Singen 
beftimmt wurde; Weiler war gleihfalls ein Meis 
fterfänger, und fo wurde ein Feines Concert verans 
ftaftet, welches einen Theil des Raums zwifchen der 
Mittags: und Abendmahlzeit ausfüllen follte, 

Nachdem nun der beflimmte Tag zur Hochzeit an⸗ 
gebrochen war, fo begab ſich der Bräutigam auf den 
Weg nah Morgentbau. In Sommers Haufe 
war Niemand, der zurüdbleiben wollte; daher wur 
den treue Leute beftellt, Die Das Haus verwahren mußs 
ten. Die Herren Sommer aber, die Braut, der 
junge Sommer und Sybille machten fidh gleiche 
falls fertig und gingen zu) Fuß nad dem beflimmten 
Drt. In diefen Gegenden war zu der Zeit nod) fein 
Weg, der mit einer Chaife oder Kutfche befahren wers 
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Den Tonnte, Alle famen um zehn Uhr zu Morgen- 
thau an. Der alte ehrwärdige Patriarch hielt eine 
kurze rührende Rede auf feinem Stuhl, und fegnete 
darauf das Brautpaar ein. 

Am Nachmittag, nachdem man zur Benüge gegefs 
fen und getrunfen hatte, führte Morgenthau die 
Mannsperfonen, feine Gemahlin und das Frauenzim 
mer auf einen großen Saal, allwo das Concert ges 
halten werben follte. -Unterweges fagte Herr Soms 
mer zu feinem Bruder Gottfried: fo gehts, wenn 
man ſich mit der Welt einläßt. — Morgenthau 
hörte das, doch er ſchwieg ftille, | 

Das Eoneert fing an: Morgenthau fpielte den 
Slügel fetbfl. Die Herren Sommer, welde in ihs 
rem Leben eine fo rührende und angenehme Muſik 
nicht gehört hatten, erflarrten und fperrten Rafen, 
Mund und Ohren auf. Als aber die Sängerin vol« 
lends eine geiftreiche Arie fang, welhe Weiler fer . 
eunbirte, fo Eonnten’s die Beiden nicht mehr aushal⸗ 
ten; die Thränen floßen ihnen die Wangen herunter, 
Keiner fahe den Andern an. Morgenthau bes 
merfte das mit heimlicher Freude. 

Gottfried fing endlich mit abgewandtem Gefichte 
am erfien an: Bruder Leonhard! 

- „Bruder Gottfried!” 

Was dünkt dich? Wie ift dir? 

„Ab, Bruder Gottfried! Wenn das Sünbe ift, 
fo ifi nod) fein Anfang der Belehrung bei mir vors - 
gegangen! Ich fühle, daß. es mir im Innerſten mei⸗ 
ner Seele wohlgefällt! 

Sp geht's mir audy ! fieh’ mich doch einmal an! 

Sie ſahen fih an und fchämten fi) Beide ihrer 
Thränen. 

Sie wifchten ſich die Augen und horchten wieder. 
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Sibylle zerſchmolz gleichfalls, und floß in ihre 
Schwefter und die Frau von Morgenthau über, 
bei welchen fie faß. 

Nah einer Weile fagte Gottfried wieder: Da 
fiebft du, Bruder Leonhard, daß der Herr von 
Morgenthau Recht hatte! Diefe Alle figen da 
und genießen eine flille und ruhige Freude: bei mir 
iſt's ungeſtümm; ich fühle ein Gelämpfe in meiner 
Seele, daß mir wehe wird! Alle fo lange unterbrüdte 
Leidenfchaften empören fih! Ach, Bruder Leonhard, 
die Gefangenen, die Gefangenen ! 

„Du bift ein wunderlicher Menſch, follen wir dann 
wieder MWeltmenfchen werden ?“ 

Nein, dafür bewahr’ uns Gott! Aber, aber! | 

Nun redeten bie Beiden weiter nicht mehr von bie 
fer Sade. 

Der Abend wurde angenehm beſchloſſen; die So ms 
mer'ſche Familie ging nad Haufe, und des andern 
Morgens verfügte fih auch Paflor Steilmann mit 
feiner Gattin vergnügt nah Korndorf. 


Die Geſchichte 
des 
Herren von Morgentban. 


Bweitenr Theil. 


- 


Nachdem nun Herrn Paſtor Steilmanns beide 
Kinder verſorgt waren, ſo begaben ſich die beiden 
Alten vollends zur Ruhe. Der alte Greis machte ſich 
anders keine Beſchäftigung weiter, als ſich ſelbſt zu 
erbauen, um zum Uebergang in die ſelige Ewigkeit 
geſchickkt zu werden und dem Herrn von Morgens 
thau und ſeinem Hauſe nützlich zu ſeyn. Er hielt 
täglich des Morgens und Abends auf ſeinem Zimmer 
eine feierliche Betſtunde; Morgenthau, feine Ges 
mahlin und das Hausgeſinde mußte dabei erſcheinen. 
Sonntags Morgens mußte alles nah Korndorf 
zur Kirche gehen; ſelbft Morgenthau bequemte 
fi) dazu, denn der Alte pflegte zu fagen: Herr Sohn! 
Sie müffen den Ihrigen mit einem guten 
Erempel vorgeben. Sch könnte euch wohl 
allzufammen hier auf meinem Stuhl eine 
Predigt halten; allein das if wider-bie 
Drdnung. Des Sonntags Nachmittags aber pflegte 
er das Haudgefinde zu catechifiren. Morgenthan 
war mit diefem häuslichen Gotiesdienſt und fchönen 
Drdnung fo wohl zufrieden, daß er fich nicht entbres 
chen konnte, oft feinem Schwiegervater dafür zu dan⸗ 
Sen; biefes hatte dann die gute Wirkung, daß der 
alte Greis immer mehr und mehr überzeugt wurde, 
fein Herr Sohn fey ein guter reformirter Chriſt. 
Die alte Frau Pfarrerin aber Eonnte fi) nicht fo 
gut fchiden. Sie hätte gern das Haushaltungsregi- 
ment fortgefegt, und fie hatte fi) wirklich recht dar⸗ 
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anf gefreut, wie fie ihrer Tochter mit Rath und That 
beiftehen und das Haushaltungsruder Ienfen wollte. 
Anfänglih ging fie auch wohl in die Kühe; wenn 
fie aber daſelbſt al’ das Volk, das große Heerdfeuer 
und die vielen Töpfe erblicte, und alfo wohl begriff, 
daß diefe Art zu fochen und zu braten weit über 
ihren Horizont hinaus war, ſo ſchlich fie fill fort zu 
ihrer Tochter; da fand fie dann auch fo viel Unbes 
greifliches, daß fie weiter nichts begann, ale daß fie 
etwa ben Eleinen Friedrich Füßte, ftill fchwieg und 
zu ihrem Manne ging. 

Einsmals an einem Nachmittag, als ihr vielleicht 
den Tag über Vieles aufgeftoßen feyn modte, das 
ihr nicht vecht behagte, faß fie neben ihrem Mann 
und ſtrickte ihm ein paar Strümpfe, er aber las Augu⸗ 
ſtinus Bud von der Stadt Gottes, und war aus 
ber Maßen vergnügt, erklärte ihr auch zuweilen Et⸗ 
mas, das ihm fo vecht ſchön däuchte. Doc merkte 
er bald, daß fie vorjego zur Erbauung nicht recht 
aufgelegt war. Er klopfte alfo feine Pfeife am Pan⸗ 
toffel aus, drehte fich gegen fie und fagte: mir dAucht, 
ort du ſeyſt hier nicht fo munter, als zu Korns 
dor 

„Ah, Papa! wären wir alte Leute doch im Him⸗ 
mel, wir find der Welt nichts mehr nüge!“ 

Hm! daß wir Menfhen doc die guten Tage nicht 
ertragen können? Fehlt's dir denn irgendwo 
- „Rein, gar nicht! aber mir wird die Zeit fo lang, 
ich bin des Haushaltens fo gewohnt, und muß num 
Andere haushalten laſſen; es thut mir leid, ich fehe, 
daß ich in der Welt fertig bin.“ 

Der gute Alte fah wohl ein, daß er bier. mit ben 
bändigften Demonftrationen nichts ausrichten würbe, 
baher ſchwieg er und erwartete bie Abendbämmerung, 
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in welher Morgenthbau gewöhnlih zu ihm kam, 
eine Pfeife Tabak bei einem Glafe Bier mit ihm 
zu rauchen; bie Frau Pfarrerin pflegte dann in den 
Garten zu gehen und den Wahsthum des Gemüßes 
zu beobachten. 

Des Abends nun, ale fh Morgenthau gefegt 
hatte und beide Pfeifen einen Dampf umber ausftreus 
ten, fing der alte Steilmann an: Herr Sopn! 
Sch hab’ Ihnen Etwas zu fagen: meine Frau kann 
die guten, ſchönen Tage nicht gut ertragen. Sie ken⸗ 
nen die Welt und das weibliche Herz, fie fann bier 
nicht das Regiment in der Haushaltung führen, und 
das thut ihr weh; fie fieht aber auch wohl ein, daß 
ihr das unmöglih if. Was machen wir da? Es 
thut mir doc leid, daß diefe treue Gefährtin meines 
Lebens nicht vergnügt feyn fol. Morgentbau ers 
wieberte: dazu foll bald Rath gefchafft werden. Stels 
fen Sie ihr vor, fo, ale wenn fie auf den Einfall 
gekommen wären, Sie wollten mich erfuchen, daß id 
Ihnen Ihre eigene Haushaltung geben möchte. Da 
vorn auf dem Gang will ih Ihnen die Küche eins 
räumen, dazu einen Theil des Gartend; eine von 
meinen Mägden follen Sie befolden, und die fol 
Ihnen zugehören, fo fann die Frau Mama völlig eine 
eigene Haushaltung führen. Einen Keller fol fie auch 
haben; mit Einem Wort: Alles, was zu ‘einer Haus⸗ 
haltung gehört: nur mäüffen Sie fi hüten, daß Sie 
ſich nicht merken Laffen, als wenn biefer Borfchlag- 
von mir käme. Steilmann fühlte und verfland deu 
ganzen Plan; er war vor Freude außer ſich, drüdte 

orgenthau die Hand, und verfpradh die Sade 
einzurichten, Die Frau Pfarrerin war über die Mas 
fen vergnägt; fie befam ihre Haushaltung, fo wie 
fie es wänfchte, und fo wurde fie.vdllig ruhig. 
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Bis dahin hab’ ih nun bie häusliche Geſchichte 
Morgenthau’s erzählt, von feinem Hauptzwed 
aber noch wenig gefagt. Nach und nad hatten ſich 
verfchiedene Männer mit ihren Familien gemeldet, 
welche gern im Bergthal wohnen. wollten; Mor 
genthau aber erwählte nur Diejenigen, welche, dur 
Unglüd oder Bebrängung getrieben, ihre Zuflucht zu 
ibm nahmen, Andere, die anderswo zu leben und 
Güter hatten, wies er ab; denn er hatte den Grund⸗ 
fag: daß Niemand -aus dem Ort und Stand 


treten müßte, in welchen ihn die Vorſehung 


ſetzt hat, big fieihbnfelbfi heraus triebe. 
Kafpar und Trinden wohnten unterhalb dem 
Morgenthauer Hügel, oſtwärts. Sie befaßen da einen 
Bezirk, der dreißig Morgen Landes hielte, welche zum 
Theil in der Ebene am Bad, zum Theil aber auch 
vn Hügel hinan und an ber Sommerfeite des Thale 
agen. 

Diefes Landgut aber durften fie nit nach der ge⸗ 
wöhnlichen Art behandeln, fondern Caſpar mußte 
genau bem Plan folgen, den ibm Morgenthbau 
vorzeichnete, und alſo Jedesmal fragen, wenn er et⸗ 
was Neues einzurichten hatte. Diefer landwirthſchaft⸗ 
Iihe Plan aber, den Morgenthau niebergefchries 
ben und überhaupt in feiner Herrſchaft auszuführen 
ref beigloffen hatte, beftand in folgenden Hauptſtü⸗ 

: Jedes Landgut follte den Bedürfniffen der Fa⸗ 
—— welcher er es übergab, der Größe nach genau 
angemeſſen und nicht größer ſeyn, als es die Noth 
erforderte. 

Jedes Landgut follte rundum beifammen liegen, 
und niemals zerffüdt oder zerfireuet werben. 

Ein folches Gut follte rundum mit einem vier Fuß 
breiten und eben fo tiefen Graben umzogen werben. 
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Die audgeworfene Erbe mußte auf beiden Seiten bes 
Grabens gefchüttet, alfo auf beiden Seiten ein Wat 
davon gebildet und diefer Wall mit einer Hede befegt 
werden. Wo alfo zwei Güter aneinander fließen, da 
mußten beide Befiger den Graben gemeinschaftlich 
unterhalten und jeder feine Hede pflanzen, die aber 
jederzeit von Weisdorn gepflanzt, hoch gezogen, wohl 
a Ma und recht gut im Stande gehalten werben 
mußte. 

Die Hälfte des Guts wurde zum SFutterbau, die 
andere Hälfte aber zum Getreidebau befiimmt. Was 
gemwäffert werden Eonnte, war und blieb Wieſe; von 
den andern Fluren aber follte immer ein Drittel mit 
Winterfrucht, das andere Drittel mit Sommerfrudt, 
das dritte aber mit Gras und Klee befäet, und fo 
immerfort abgewechfelt werden. Doch mußte fo ber 
Ueberſchlag gemacht werden, daß die Wiefen und das 
Sutterland zufammen immer ungefähr die Hälfte des 
Guts ausmachten. 

Morgenthau liebte die Stallfütterung nicht; 
denn er glaubte, daß ein ruhiger Weidgang auf einem 
verſchloſſenen Stüde Landes dem Vieh angenehm, 
vortheilhaft und geſund ſey. Damit aber doch der 
Dünger aufbehalten und recht genutzt werden möchte, 
fo follte der Knabe oder dag Mädchen, welde das 
Bieh hüteten, allezeit mit einer Schaufel verfehen 
feyn, und folden in einen Winfel der Weide zuſam⸗ 
mentragen. Hier mußte ein Schoppen aufgerichtet 
werden, unter weldhem das Bieh die heiße Mittags» 
Runden durch fchatticht ſtehen konnte. Die Geilhaus 
fen der Weide, das iſt: die Pläge, wo Las Bieh den 
Miſt hinfallen läßt, und welche es nicht beweibet, 
wo alfo hohes flarres Gras wächst, follten abgemäht 
und in Schoppen geftreut werben; wenn aber biefe 
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Streu nicht zureichte, fo follte das Vieb vom Stroß 
aus der Scheuer beforgt werden. Folglich wird auf 
jeder Weide eine Miftflätte errichtet und alfo diefelbe 
mit Dünger verfehen. Das Bieh bleibt Tag und 
Nacht auf ſolchen Weiden und wird auch daſelbſt drei⸗ 
mal des Tages gemolfen. 

Das Wiefengrad aber follte getrodnet und zum 
Minterfutter verwendet werden, und wo dieſes nicht 
zureihte, mußte der Kleebau den Mangel erfegen. 
Das Gut felber durfte nicht durch Graben und He⸗ 
den in Theile zertheilt werden; denn diefe Methode 
fchränft den Landwirth fehr ein, fo daß er nicht feine 
Getreide » und Zutterflüde groß und klein maden, 
oder nad Willführ eintheilen Fann. 

Zu diefem Behuf mußte jeder Bauer mit genugs 
famen Brettern und Pfoften verfehen feyn, um Das 
mit die Viehweiden abzäunen zu können. 

Die Waldung an der Mittagsfeite des Thals bes 
hielt Morgenthau für fi, nicht als eine Domaine, 
ſondern als ein gemeinfchaftlihes But für alle feine 
Unterthanen; aber die volllommene Berwaltung bes 
hielt er fih vor: fein Forfbedienter mußte Jedem 
fein Brennholz anweiſen; und fo oft ale ein abgän⸗ 
giger Stamm gehauen wurde, mußten ſechs Eicheln 
und eben fo viel Maibuchenferne forgfältig geftedt, 
und Jedes mit einem Zäunchen befriedigt werben. 

Sp ungefähr waren die erfien Linien des Plane 
entworfen, nad welchem die Bewohner des Berg⸗ 
thals ſich zu richten Hatten. Und es. dauerte nicht 
lange, fo war ſchon ein großer Theil des Thals rund 
um den Morgenthauer Hügel ber befegt. Allen 
biefen Bauern fhenfte Morgentbau auf fechs Jahre 
völlige Freiheit von allen Abgaben ; außer daß ihm 
ein Jeder von dem vorgefchoffenen Gelde jährlich 
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drei vom Hundert, entweder an Geld oder an Frucht, 
bezahlen mußte. | 

Der Hofmeifter Wiefenthbal war ein fehr bras - 
ver, frommer und gefhidter Mann, der Bieles ges 
Iefen hatte: diefen macht Morgenthbau zum Pos 
Iizeiverwalter feiner Herrſchaft; der ehrlihe Weiler 
wurde Rentmeifter, die Juſtiz aber verwaltete er noch 
zur Zeit felber. Wöchentlihd Einmal, und zwar des 
Freitags, war Konferenz, wo Morgenthau mit 
diefen beiden Bedienten fid) über das allgemeine Wohl 
berathichlagte und fie zugleich auf die vortrefflichfte 
Weiſe unterrichtete. Seine Bibliothef war mit den 
herrlichſten und augerlefenften Schriften, die zur Sache 
dienten, verfehen, und diefe mußten die beiden Be⸗ 
amten fleißig lefen, wodurch fie fih bald unter An⸗ 
führung ihres großen Meifterd zu ihren Aemtern völs 
lig auebildeten. 

Während ih Morgenthau auf eine fo edle Art 
befchäftigte, waren feine übrigen Freunde auch nicht 
müßig, doch mehrentheils auf fehr verfchiedene Weiſe. 

- Pfarrer Steilmann zu Korndorf und feine 
Liebfte veranftalteten einmal einen Befuh zu Mor, 
genthau, fo daß fie Beide, nebft dem jungen Soms 
mer und Sibyllen, daſelbſt an einem Morgen früß 
zufammen kommen wollten. Dieſes wurde bewerfftels 
Iiget, und alle Bier trafen daſelbſt an einem der fchönften 
Tage des Auguſts ein. 

Reymundvon Haberklee befuchte feinen Freund 
auch öfters, und juſt jest war er zu Morgenthau 
über Nacht gewefen, ald die Fremden ankamen. Da 
er nun den jungen Steilmann liebte, fo entihloß 
er fi, diefen Tag noch da zu bleiben. Bei biefer 
Öelegenheit bemerkte er die Sungfer Sibylle Som⸗ 
mers, und alfofort gedachte er, fie zu heirathen. 


Doch wollte er nichts befchließen, ehe er den Herrn 
von Morgenthau zu Rath gezogen hätte. Er winfte 
ihn von der Gefellihaft weg, und Beide gingen in 
den Garten. Hören Sie, Herr von Morgenthau! 
fing Reymund an: ich fehe ba die Jungfer Som⸗ 
mers; fie fcheint ein vortreffliches Mädchen zu feyn, 
was dünft Sie, wenn ich Anfchläge machte, fie zu 
heiratben? Der Herr von Morgenthau flugte über 
diefen Antrag und verfegte: Schon wieder gefeflelt! 

„Nein, nicht gefeffelt, noch nicht! aber das Mäd« 
chen gefällt mir, wenn fie anders fo ift, ‚als fie zu 
feyn ſcheint.“ 

Sie ift noch befler, ale fie ſcheint; aber das fage 
ih Ihnen, daß Sie fie nicht haben follen. Herr von 
Haberflee! Sie find doc durd ein hartes Schick⸗ 
fal gewitzigt, und abermal getrauen Sie fih, auf den 
Kampfplag zu treten, wo Sie fo erbärmlich unter- 
lagen. Heirathen Sie nun eine Adeliche! 

„Sol ich gufehn, wie dereinft hochadeliche Kinder 
die Söhne meiner feligen Elife unter die Füße 
treten und über fie hingehen.” - 

Das follen Sie nit. Geben Sie mir Ihre Söhne 
unter meine Aufſicht. Wenn fie guter Art find, fo 
will ih Männer aus ihnen machen, wovor ihre Fünf- 
tige hochadeliche Kinder werden Reſpekt haben müflen. 
Reymund feufzte und fagte: Ach die elenden Ver⸗ 

hältniffe! Sie haben gut rathen, Sie heiratheten nach 
Ihrem Wunſch; ich allein foll meine Freiheit in Feſ⸗ 
feln legen laſſen. 

Morgenthau trat vor ihn hin, griffihn an ber 
Hand und fagte: Freund! Ihre Vernunft und Ihr 
Herz führen Krieg gegen einander; fo lange Sie feine 
Religion haben, geht Ihr Weg gerade zum Verder⸗ 
ben. Ich bin Ihr Freund; aber Sibyllen lieb' ich 
allzufehr, um fie Ihnen zu gönnen, 











„Sie reden Hart, Herr von Morgenthau! Hart! 
— Der Ton if mir an Ihnen ungewöhnlich, uner⸗ 
träglih: fhränfen Sie meinen freien Geif nicht ein, 
sder er bricht die Schranken dur.” Ä 

Morgenthau ſchwieg; denn er fühlte, daß all 
Borfiellungen Reymund noch mehr empörten. ‚Seine 
erfie Liebe fand ihm fo füß vor der Seele, daß feine 
andre, als wiederum eine bürgerliche Liebe, bei ihm 
baftete. Jet nahm Morgenthau alfo in der Stille 
feine Maaßregeln, um wenigſtens Sibyllen, bie 
nod in der ganzen Welt unbefannt war, vor Ungläd 
zu fohügen. Er vertraute alfo feiner Gemahlin beim 
erfien Augenblid Reymunds Abfiht, und unter» 
zichtete fie mit wenig Worten, was zu thun fey. 

Johannette fäumte alfo nicht, mit Sibyllen 
allein zu reden, ehe der Herr von Haberflee Ges 
legenheit hatte, fich mit ihr zu unterhalten. Sie gin⸗ 
gen zufammen auf ein abgelegenes Zimmer und ſetz⸗ 
sen fi auf einen Sopha nieder. 

„Hören Sie, meine Liebe! fing die Frau von Mors 
genthbau an, mein Gemahl ift Willens, für Sie 
au forgen, er weißt einen rvechtfchaffenen Mann, ber 
fih dem Stande und Vermögen nad für Sie. fihidtz 
jest kommt aber Alles darauf an: iſt Ihr Herz no 
frei? Es gilt bier Fein Tändeln und Berhehlen, bie 
Sade ift wichtig; haben Sie fih einen Gegenſtand 
gewählt, fo befennen Sie mir's.“ | 

Sibylle fanf mit dem Kopf auf Johannettens 
Schooß und fing von Herzen an zu weinen, 

„Barum weinen Sie, meine Liebe? Schauen Sie 
in das füße Reich der Liebe mit einer ſolchen Schwer⸗ 
muth hinein 2“ J 

Die gute Jungfer erholte ſich endlich und ſagte: 
Ad, gnädige Frau, laſſen Sie mich mein Schickſal 
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in Ihren Schooß ſchütten! Ich war ohnehin Willens, 
Shen heute all’ mein Leiden zu Flagen, und fo fom- 
men Sie wir zuvor, Schon feit fünf Jahren hab’ 
ih in Geheim einen Süngling geliebt, der blutarm 
iſt und in den elendeften Umſtänden lebt. Nie hab’ 
ich meinem Bater etwas davon entdeden bürfen. Ich 
war eine Erzheuchlerin, ftellte mich als eine Feindin 
der Liebe, und in meinem Herzen war ed doch an« 
ders beſchaffen. Doch muß ich aufrichtig geflehen, 
daß ich zwar viel Süßes in der Liebe fand; aber 
vor dem Eheftand felber gleichiam einen Abſcheu hatte, 
welchen ich von Jugend auf eingefogen, fo daß idy 
fat glaubte, man fänne im Eheſtand nicht felig wer- 
ben. Daher war ich entfchloffen, unverehlicht zu blei⸗ 
beu und meinen Geliebten wie einen Engel zu lieben. 
Zwar bemühte er fi oft, mich zu einem Menſchen 
zu machen; aber ic) war unerbittlich bie zu meiner 
Schweſter Heirath ; feit der Zeit aber fehne ich mid, 
mit ihm verbunden zu werben und fehe do gar feine 
Hoffaung dazu. 

Wer ift denn dieſer Glückliche? fragte Johan nette. 

Er iR ein armer Kandidat, welder unvergleidhliche 
Faͤhigkeiten in allerhand Wiffenfchaften befigt, weil er 
aber feine gute Stimme hat, fo hat er nie eine Stelle 
bekommen können. Er mußte fi alfo mit der Kin⸗ 
Berimierweifung bei ein paar reihen Bauern, nicht 
weit von unferm Haufe, kümmerlich bie daher bebel- 
fen. Wir famen oft des Abende an einem einfamen 
Drte zufammen und verbanden ung immer fefter zu 
einer unverbrücdlichen Liebe; fo viel ich Eonnte, hab’ 
ih ihn dann getröftet und erquidt. 

„ie heißt diefer Mann 2” 

Er heißt Lilienthal, und fo herrlich fein Name 
ift, fo edel ift auch fein Herz; ‚aber er ift zu arm, 











um zu hübfthen Leuten gehen zu koͤnnen; er hat fehr 
ſchlechte Kleider. Ach, gnädige Frau! Rathen Sie 
mir! 

„Richt gnädige Frau, meine Liebe! Wir find Schwer 
ſtern. Beileibe nicht, befhämen Sie mid nit! Sie 
ſollen jest bald mit Freuden und Bergnügen und 
Wohlſtand Frau Lilienthal heißen, fo wahr als ich 
Johannette von Morgenthau bin! Und nun fein 
MWort weiter; fommen Sie zur Geſellſchaft. Si« 
bylle gerietb darüber in eine entzüdende Freude. 

Neymund verfuchte diefen Tag, Morgenthau's 
Warnung ungeachtet, öfters mit Sibyllen zu re 
den; allein fie war blos höflih und gab ihm fo viel 
zu verfiehen, daß er bei ihr gar nichts zu hoffen habe. 

Der junge Pfarrer Steilmann fowohl ale der 
junge Sommer madten die Entdedung, daß Here 
von Haberklee dereinſt Sibyllen wohl möchte 
lieben koͤnnen, nicht ohne entzückende Freude, und es 
verdroß ſie beide von Herzen, daß ihre Schweſter ſo 
gleichgültig gegen ihn war. Sie machten Gelegen⸗ 
heit, mit der Frau von Morgenthau darüber zu 
reden; dieſe aber lächelte, draͤnte mit dem Finger und 
antwortete weiter nichts als: Der Adel glänzt 
Euch in die Augen. 

Gott wird machen, daß die Sachen 
Gehen, wie es beilfam ift. 


Nun gingen alle Freunde wieder nach Haufe. 

Diefer Tag ging vergnüägt vorüber. Des Abends 
erzählte JZohannette ihrem Gemahl die Entdedung 
mit folder Wärme, daß er innig darüber gerührt 
wurde, fie füßte und fagte: bu haſt Sibyllen vers 
fprochen,, zu helfen, daß fie zu ihrem Zwed kommt; 
num führe du auch bie Sache aus, damit auch bein 


Regifter fhöner Handlungen in jener Welt immer 
größer werde. 

„Dazu bin ich zu ſchwach, mein Liebſter! Mein Bors 
ſatz war, durch Dich zu helfen.” 

So hilf denn dur mich, ich will dein Werkzeug 
feyn: was dünkt dich, wie wollen wir Die Sache bes 
ginnen, fortfegen und endigen? 

„Beginnen können wir, wir mäflen erſt Lilien- 
thal gefehen haben, ihn Fennen und dann bag Fort⸗ 
fegen und Endigen nad dem Gang der Borfehung 
einrichten.” 

Du haft recht, meine Liebſte! Alfo wollen wir er« 
fies Tages Lilienthal beſuchen. 

Nach diefen Geſprächen begaben fich beide zur Ruhe 
und die Engel des Herrn flellten fih wie Salo- 
mong Helden um ihr Bette her, damit diefe Edlen 
fein Ungeftümm berühren, fondern mit jedem :Dbeme 
zug ein Strom bed Friedens in ihre Seele überflies 
Ben möchte. | 

Nach etlichen Tagen fland Sohannette früher auf 
als gewöhnlich. Der heitre Glanz bes Haren Him⸗ 
mels fiel ihrem fanften Auge zuerfi auf, und das 
Wehen einer fchmeichelnden Luft aus Südoften begeg⸗ 
nete ihr, als fie das Fenfter öffnete, um über ihr Thal 
binauszufhauen. Sie feufzte feurig zu Gott, und 
ihr Dank war warm, den fie zum ewigen Thron hits 
auf ſchickte. Jetzt fühlte fie Drang, heute ihr gros 
Bes Werk auszuführen. Morgenthau hatte den 
vorigen Abend fpät gearbeitet ; er fehlief noch ruhig. 
Sie befehloß alfo, ihn nicht zu weden, fondern fich 
in der Stille anzufleiden. Sie zog ein weißes N 
ligee von Neſſeltuch an, das fie noch in ihrem 
gen Stande getragen hatte, mit bleichgrünen Bändern, 
die bazu gehörten; bann feste fie ein ſchwarzes taf⸗ 
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fetnes Hätchen auf, und fo trat fie vor das Bett bin 
and wedte ihren Gemahl auf, Diefer wunderte fidh, 
begriff aber bald, wo das hinaus wollte. Diefer Anzug 
ſchickt fi für Lilienthal, fagte er, fprang aus dem 
Bette und z0g ſich ebenfalls ganz ländlich und eins 
fältig an, und nachdem fie etwas gefrübftüdt hatten, 
machten fie fi) auf den Weg und wanderten Hand 
in Hand auf Sommers Haus zu: dieſes aber lies 
Ben fie zur Seite Tiegen und gingen etwas weiter 
anf einen Bauernhof zu, der dort im Grunde vor 
ihnen lag. 

Hier fprachen fie zu und fragten nah Lilien 
thal. Man wies fie über einen Hügel hinüber, 
‚and diefer Zußpfad führte fie gerades Weges an ein 
ziemlich ſchoͤnes Haus, welches da vor ihnen im Thäl« 
“en lag. Als fie in diefem Haufe anfamen, wo 
man fein Lebtag wohl wenig vornehme Leute mochte 
geiehen haben, fprang ein jeder ſcheu zurück; denn 
niemand kannte biefe Herrfchaft, außer der Hausherr 
felber hatte Morgenthbau zu Korndorf in der 
Kirche gefehen, wohin er zuweilen ging, wenn er Ges 
fchäfte dafelbft hatte, fonft aber gehörte Das Haus 
zu einer andern Pfarre, 

Fohannette fragte alsbald nach ihrem Schul- 
meifter; man rief ihn, er kam. Er war ein langer 
wohlgewadfener , etwa breißigjähriger Mann, feine 
Geſichtsbildung war mehr erhaben als ſchön, fein 
Blick tief und ernft, aber fanft und gefällig. Er 
hatte nichts von dem Nachläßigen eines mißlungenen 
‚Studenten, fondern fein ganzes Dafeyn war Ord⸗ 
nung, fo abgetragen auch feine Kleider waren. Jo⸗ 
bannette freute fi innerlich, denn ber Mann ges 
Rel ihr. Der Hausherr hatte ihm fchon befannt ges 
macht, wer ihn zu fprechen verlange; daher wußte. 
ex jegt, wen er vor fich hatte, | 


Sie griff ihn an der Hand und ſprach: Führen 
Sie uns ein wenig fpazieren, wir haben mit Ihnen 
zu reden. Lilienthal war voller Erwartung, war 
aus diefem feltfamen Befuche werden würde; er wurde 
munter, und mit einem zierlihen Compliment führte 
er fie hinaus in ein nahegelegenes Wäldchen, wo 
es fühl und angenehm war. Run fing Johanm— 
nette an: ' 
Wir haben von Ihnen und Ihren Umſtänden ges 

hört, Herr Kandidat! Es that ung leid, daß ein wärs 
Diger Mann in unferer Nachbarſchaft in Kummer 
leben fol, ohne ihn zu tröften. est laſſen Sie ung 
einmal geſchwind Ihre Gefchichte hören, damit wir 
Ste ganz Fennen lernen; verhehlen Sie uns aber 
nichts, Ihre Fehler fo wenig, ald Ihre Tugenden, 
Lilienthal büdte fi, feufzte tief und eine Thräne 
zitterte ihm im Auge. Sa, fagte er, gebietende 
rau! bis dahin hab’ ich noch wenig Gelegenheit 
gefunden, meine traurigen Schickſale in den Buſen 
eines Freundes auszufhütten; Einen hab’ ih, nächſt 
Gott, dem ich trauen darf, allein fein Arm iſt zu 
ſchwach, mich zu tragen. Die Menſchen find felten, 
die bei dem Kummer ihres Nächften weinen; die 
aber find noch feltener, welche — doch ber Leidende 
bat immer Forderungen, und Klagen von der Art 
ftehen ihm übel an, 

. Der wird dereinft mit Siegespalmen prangen, 

Der glaubet, duldet, liebt und fchweigt: 

Der wird am Thron des Lamms die Kron’ erlangen, 

Der unters Kreuz den Raden beugt. 

Bald follte man das Glüd des Kreuzträgers be- 
neiden, verfepte JZohannette mit Thränen in den 
Augen. Laßt und bier auf diefem grünen Rafen 
figen, ih bin müde. Sie fegten fi auf ein Klee⸗ 
blatt, und Lilienthal erzählte: 





Ich bin in Sachſen auf einem Heinen abgelegenen 
und unbelannten Dörfchen geboren. Meine Eltern 
verlor ich früb, als ich Faum zehn Jahr alt war, 
und meine übrigen Gefhwifter waren ſchon vor ih⸗ 
nen in die Ewigfeit gegangen. Sie waren arme 
Bauersleute, und binterließen mir nichts, ale ein 
Heined Gütchen, das aber ganz verjchuldet war; denn 
fie waren beide kraͤnklich, fo lang als fie verheira- 
thet waren. Mein Bater flarb zuerft, und ich fann 
mich noch erinnern, wie er meine Mutter und mic 
ale arme Schäflein dem treuen Hirten empfahl und 
für ung betend verfchied. Meine Mutter grämte fich 
dergeftalt über den Tod meines Vaters, daß fie nun 
vollends in eine Auszehrung verfiel und fich jeden 
Tag mit flarfen Schritten ihrer Auflöfung näherte. 

Mir hatten einen Prediger, einen Mann, welcher 
ein wahrer Jünger Jeſu und ein Schäler des from⸗ 
men Franken in Halle war. Diefer befuchte 
meine Mutter über den andern Tag. Seine herr⸗ 
Kihen Gebete und himmlifche Reden wirkten nicht 
allein mit unwiderſtehlicher Gewalt auf meine Mut- 
ter, fondern auch auf mih, fo daß ich zu der Zeit 
oft allein ging und mit finblichen Gebeten und Thrä- 
nen mein Herz vor meinem erbarmenden &rlöfer aus⸗ 
füttete. Als nun endlich meine Deutter dem Tode 
nahe Fam, fo blieb der Prediger bei ihr. Etwa eine 
Stunde vor ihrem Tode bezeigte fie ihre Sorge für 
mid, gegen den Pfarrer in den wehmüthigſten Aus- 
drücken; er aber berubigte fie ganz und verficherte 
ihr, daß er mein Bater feyn wolle, Nachdem fie 
nun-anfing zu flerben, fniete der Jünger des Herrn 
nieder; ich that es gleichfalls neben ihm, und fo be- 

leiteten wir die Seele meiner Mutter bis an bie 
Fiir des Himmels. 


Nachdem fie begraben war, nahm ber Prebiger 
mich zu fich, und half mir, daß ih ins Waifenhaus 
zu Halle kam, wo id) erzogen wurde. 

eine Liebe zu dem Chriſtenthum befam bier völ⸗ 
lige Nahrung. Der Herr Profefior Franke, fo 

wie aud ber Herr Doktor Richter, gewannen mic 
lieb; und als fie meine wenige Gaben und Geſchid⸗ 
lichkeiten entdedten, zugleich auch merften, daß ich große 
Luft zum Studiren hatte, fo waren fie mir behülf- 
lich, und damit ich Sie nicht lange mit unbedeuten- 
den Dingen aufhalte, ich ſtudirte ordentlich die Got⸗ 
tesgelehriheit und wurbe Kandidat. Jetzt aber fand 
ſich ein Fehler an mir, den ein jeder mit Bedauren 
und ich mit Schreien bemerkte ; jedesmal, wenn id 
Öffentlich reden follte, war der Anfang vortrefflic, 
nad einer Heinen Biertelftunde aber wurbe ich fo 
heißer, daß mid Niemand verſtehen konnte. Alles, 
was ich dagegen verſucht hatte, iſt fruchtlos gerwefen; 

folglich war fein anderer Rath für mic, ls mid 

In die Unterweifung der Jugend zu iegen, wozu ich 
34 Luft hatte. 

Siern äußerte fi bald eine dem Anfehen nad) 
fehr gute Gelegenheit. Ein Jenget von Adel ſtudirte 
in Halle; dieſer lernte mich kennen, und es ſchien, 
als wenn er Gefallen an meiner ſtillen und ehrba⸗ 
‚ren Lebensart gefunden hätte. Deßwegen ſobald er 
nad Haufe fam, empfahl er mich feinem Bruder, 
der ein Landedelmann, reich und begütert war. Dies 
fer hatte verfchiedene Kinder, welchen er einen Haus⸗ 
lehrer hielte. Er berief mich, und ich nahm dieſen 
Ruf an. 

Der Herr von Larmin (fo nannte er fih) war 
ein ſehr verfländiger Mann; er hatte flubirt und hers 
nah Reifen in die vornehmſten Länder Europeng 
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cht, er war mit den alten Sprachen und Schrift 
ellern eben. fo befannt, als mit den neuern, aud 
war er ein Freund ber Religion. Seine Gemahlin 
war eben fo würdig und edel wie er, und ich glaubte 
dier meine Tage vergnügt und glüdlid zubringen 
zu können. Seine fchöne und wohlgefammelte Bis 
bliothek fand zu meinem Gebrauch immer offen. Be⸗ 
fonders war in derſelben das Fach der Landwirths 
Schaft ſtark und volltändig. Der Herr von Larmin 
machte fein Hauptwerk Daraus, feine fhöne und große 
Landgüter blühend zu machen. Die Aderbaugelehre 
famfeit gefiel mir fo wohl, und fie ſchien mir fo 
edel zu feyn, daß ich mich mit allem Fleiß darauf 
legte und mir es gleihfam zum Zwed machte, ein 
gelehrier Landwirth zu werden : ich glaube auch, daß 
id darinnen eine ziemlich hohe Stufe erreicht habe. 
Dabei blieb es aber nicht; denn als mein Herr Dies 
fen Hang mit inniger Freude merkte, fo bediente er 
fi) meiner auch auf feinen Gütern, und vertraute 
mir ein etwas entlegenes Landgut an, welches ih 
nad) meiner beften Einfiht bauen und betreiben mußte. 
Was id da nun für ein wahres irdiiches Vergnügen 
genofien, wenn ich öfters dahin ritt und fo den Ges 
gen Gottes aus der Erde hervorgrünen und blühen 
fab, das kann ich mit Worten nicht befchreiben. Faſt 
auf allen Feldern und Wiefen hatte ich DBetpläge, 
fo daß mir diefes ganze Gut gleichſam ein herrlicher 
Zempel Gottes war. 

Bei diefen Umftänden wurde meine Unterweiſung 
nad und nad vernachläßigt; der Herr von Larmin 
machte -fih daraus nichts, denn er nahm einen an» 
dern Hofmeifter an, und mich machte er zum Ders 
‚walter feiner Güter. In Diefes neue Amt fchidte ich 
mich vortsefflih; ich wünfchte nichts weiter in ber 
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Welt, und fhon war man barauf bebacht, mich durch 
eine Heirath zu den Dienften des Haufes auf Le 
benslang zu verbinden: denn die gnädige Frau hatte 
eine Rammerfungfer, eine verwaiste Predigers⸗Toch⸗ 
ter, mit welcher man mich zu verehclichen gedachte. 
Sch hatte auch gegen das alles nichts einzuwenden, 
und wenn nicht der Feind aller menfchliden Glück⸗ 
feligfeit mein Glück auf eine fürchterliche Art unter- 
graben hätte, jo würde ich bald zu meinem Zwed 
gekommen ſeyn; und dazu brauchte er einen Jäger, 
welcher ein raſcher junger Menſch ohne Religion, 
dabei aber ein feiner abgefeimter Bube war. 

Dieſes Werkzeug ber Hölle hatte mein geringes 
Herlommen entdedt. Da er nun der Sohn eines 
Korfimeifterd war, und aljo glaubte über mid) erba- 
ben zu ſeyn, fo war es ihm unerträglich, wenn er 
ſahe, daß ich mit der Herrfchaft fpeiste und fo wohl 
mit derfelben dran war. Er befchloß alfo, mich zu 
flürgen, es möchte koſten, was ed wolle. Vielleicht 
mochte er auch wohl ein Aug’ auf die Kammerjung⸗ 
fer geworfen haben, und dabei glauben, ich fände 
ihm im Wege. 

Die Lift, welcher er fih zu feinem Zwed bediente, 
wear gottlog genug ausgeſonnen, und wenn nicht bie 
Borfehung außerordentlihe Wege dabei eingefchlagen 
‚hätte, fo müßte ich zu Grunde gerichtet worden feyn. 
Diefer Jäger fuchte auf dem Gute, welches ich bes 
fonders unter meiner Aufficht hatte, fich einen treuen 
Gehülfen, einen Pferdefnecht aus, der ihm Klug und 
gottlo8 genug ſchien, um feine Rolle wohl fpielen 
zu Können. Diefen richtete er ab, Früchte und aller- 
band, was auf dem Gute wuchs, zu flehlen. Diefe 
geſtohlenen Saden wurden bei ‚einem benachbarten 
Bauern, ben ich zumeilen auf Stüden ertappt und 
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vart beftraft Hatte, abgeſetzt; berfelbe wurbe dann 
auch mit ind Complott gezogen. Nod ein Vieh» und 
Fruchthändler, der mich öfters in Berfuchung gefegt 
hatte, ihm gegen Halbpart meinen Herrn betrügen 
zu Belfen, und endlid von mir ziemlich hart abge⸗ 
fertigt worden war, verftand fih auch dazu, mid 
unglüdlid maden zu helfen. Diefe vier Menfchen, 
oder vielmehr Teufel, trieben ihre Saden fo geheim, 
Daß ich nicht nur nichtd merkte, fondern der Jäger 
und ber Pferdeknecht wußten fich fo zu betragen, baß 
ich mein größtes Vertrauen in fie feste. 

Einsmals fam er und bradte eine Fruchtrechnung, 
welche als eine Mahnung zugleich abgefaßt war, er 
bat mich, ihm diefelbe abzufchreiben : denn ein guter 
Zreund von ihm habe diefe Lieferung gemacht, Fönne 
aber nicht fchreiben, und er felbft habe auch Feine 
Geſchicklichkeit dazu. Ob mich) nun gleich diefes An⸗ 
fuchen ein wenig befremdete ; denn mir däuchte, ein 
jeder Schulmeifter hätte das wohl thun können: fo 
ahnete ich doch nichts Böſes, ich fchrieb es alfo ab. 
Der Böfewicht: ahmte hernach meinen Namen fo gut 
nad, daß ich felbft nicht wußte, ob ich meinen Aus 
gen trauen follte, als ich diefe Schrift in ber ſchreck⸗ 
lichſten Stunde meines Lebens wieder fahe. 

Als endlid nun alles zu meinem Fall bereit war, 
fo brachte der Jäger dem Herrn von Rarmin ganz 
glimpflih bei, wie er meine Untreue entdedt, und 
daß er ſchon lange nicht getraut habe, deßwegen fey 
er behutfam geweſen; jest aber habe er ſich mit güls 
tigen Beweisthämern verfehen, um mich völlig übers 
zeugen zu können. Man kann denken, wie beflürzt 
—* Herr über dieſes Anbringen wurde. Ich war 
nicht nur ſein Bedienter, ſondern auch ſein Freund, 
wir hatten uns mit erbaulichen Geſpraͤchen öfters 


unterhalten, und er mußte nothwendig fehließen, daß 
ih der ſchwärzeſte Heuchler unter der Sonne fey, 
wenn ich wirflicd ein Dieb geweien wäre. 

Ich bemerkte daher auf einmal eine zurüdhaltendbe 
Kaltfinnigkeit an meiner Herrſchaft, und bald darauf 
wurde mir plöglich meine Gutsrechnung abgeforbert. 
Ich machte alles bereit und legte die Rechnung ges 
wifienhaft ab; allein mir fehlte Vieles, denn bie 
Erndteregifter ſtimmten mit der Ausgabe, Einnahme 
und mit dem Borrath lange nicht überein. Mein 
Herr fah mir ins Geficht; ich aber erſchrack und. ber 
zeugte, ich fey nicht untren, ich müßte aber beſtohlen 
worden feyn. Der Herr von Larmin zog darauf 
ein Papier aus der Tafche, legte mir’s vor und fagte: 
Hier ift der Defekt vielleicht! Diefes war die Rech⸗ 
nung, welde ich dem Täger abgefchrieben hatte. — 
Jetzt merkte ich die ganze Bosheit. Ich fagte alfo 
meinem Herrn den Borgang und Alles, was ich auf 
meinem Herzen hatte: berief mich auf Gott und mein 
gutes Gewiſſen, fo daß er mit Freuden zu hoffen bes 
gann, ich möchte wohl unfchuldig feyn. 

Nun wurde der Jäger zum firengften Beweis auf 
gefordert; als der aber mit feinen dreien Zeugen kam, 
welche nebft ihm mit unbefchreiblicher feheinbarer Frei⸗ 
müthigfeit meine Untreue bezeugten und beſchwuren, 
fo wurde ich überftimmt und kaſſirt. 

est half's nun gar nicht mehr, daß ich meine 
Unſchuld feierlich betheuerte und mich auf das Ges 
richt Gottes mit den bitterften Thränen berief; ‚Denn 
der Herr von Larmin antwortete nur ganz Faltblü- 
tig darauf: Das könne jeder Böfewicht fagen. Die 
größte und unverdientefte Gnade, welde ich Ihnen 
erzeigen Tann, ift diefe: daß ich Sie ungeflraft gehen 
und Ihrem eigenen Gewiſſen überlaffe. 





Ich befann mich hin und her, wie ich meine Ehre 
zu vertheidigen hätte: aber ich fand gar feinen Aus⸗ 
weg dazu. Ich überließ alfo dem Herrn der Mens 
fchen die Race und ging fort. Jetzt wußte ich nun 
freilich nicht, wohin ich mich wenden follte; doch ich 
vertraute Gott und wanderte meinen Weg fort, gleich⸗ 
gültig, wo ich hinkommen würde. Kurz, ich gerieth 
an einen Kaufmann von Bergflein, welder von 
Berlin nad Haufe reiste. Diefer nahm mich zu 
feinem Hauslehrer an; allein da war’s gar nicht für 
mich, faum konnte ich ein Jahr aushalten. Ich fand 
hernach Gelegenheit, bei diefem Bauern unterzufoms 
men; dieſem unterweife ich die Kinder und Iehre fie 
den Aderbau und die Biehzucht verbeffern. Ich habe 
nun fchon bei ſechs Jahren hier gewohnt, ich koͤnnte 
vergnügt ſeyn — 

Aber doch ſind Sie's nicht? fragte Johannette. 

„Nein, gebietende Frau! ich bin's nicht.“ 

Was fehlt Ihnen denn? 

„Ich fühle einen Beruf, einen Drang in mir, ein 
Mann in der Welt zu werben, der öffentlich auf den 
Han tritt. und wirkt.” 

Dazu kommen Sie no, eh’ Sie’s denken. Aber 
in Ihre Unfhuld in Sachſen noch nicht an’s Licht 
. gelommen ? fragte Morgenthau. Ä 

„Aufs Vollſtändigſte. Meine Verfolger baben’s 
mit ihren Diebftählen fo grob gemacht, daß fie zur 
gebührenden Strafe gezogen worden find, und in dem 
Gefängniffe, nebft andern Gräueln, aud meine volls 
kommene Unfchuld befannt haben; dennody verlangt 
mid nicht, wieder binzugehen, ſondern ich bleibe lie⸗ 
ber bier.” 

Es koͤnnte auch feyn, erwieberte bie Frau von 
Morgenthau, daß Ihr DBeräf, Ihr Drang, ein 
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Mann in der Welt zu werden, hier noch erwünfchter 
zur Erfüllung gebradht würde, als in Sachſen. 

Jetzt hatten unfre beiden KRundfchafter genug von 
ihm felber gehört, fie gingen in's Haus und baten 
den Bauern felbfi, daß er ein wenig mit ihnen ges 
ben und ihnen den Weg nah Sommers Haufe 
zeigen möchte, wozu er bereitwillig war. — Dielen 
fragten fie nun genau nad dem ganzen Betragen, 
nah allen Kleinigkeiten in dem Charakter Lilien 
thals, und hörten der Lobſprüche fo viel, daß fie 
jegt fein Bedenken mehr trugen, den armen Mens 
fhen völlig in ihr Herz zu ſchließen und ihm zu hel⸗ 
fen. Run ließen fie den Bauern wieder nach Haufe 
geben. 

Nachdem fie nun allein waren, fo ergriffen fie ſich 
an der Hand und führten fi) in dem paradiefifchen 
Bergnügen, welches edle wohlthuende Seelen empfins 
den, ihren einfamen Fußpfad auf Sommers Haufe 
zu. Yohannette wollte fi jegt mit ihrem Ges 
mahl berathſchlagen, wie fie bei Herrn Sommer 
bie Sache anzugreifen hätten; allein er hatte dazu 
feine Luft, denn er fagte: Wir wiffen nicht, was 
Herr Sommer auf unfere Borftellungen 
antworten wird, und weil wir das nicht 
wiffen, fo fönnen wir auch nicht auf unfre 
Antworten fiudiren. Laß ung das der 
Borfehung überlaffen. — Sohannette ver 
feste: ih bin fo voller Wonne des Himmels, id 
möchte fingen. 

„So finge denn, wir wollen Tangfam gehen !“ 

Ad, mein Liebfter, wie wohl iſt mir! Letzthin war 
mir auch fo wohl, als ich unfern armen Bauern 
Ehriftian befucht hatte, der mit feiner Frau fo 
franf lag und die lahmen Kinder hat. 
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„Haft du den befucht? davon weiß ich nichts.“ 
i Laß deine linfe Hand nicht willen, was die rechte 
t ut. 

„Aber jet weiß es doch deine Tinfe Hand.” 

Das macht, mein Kind! ich kam von dem Beſuche 
zurüd, und da hatt? ich Luſt, zu Dichten, ging auf 
jenes Zimmer, dad gegen Abend fteht, und unter dem 
Hinfinfen der Sonne machte ich ein Lied. 

„Singe mir dieſes Lied nicht mit deiner ſtarken, 
fondern mit deiner fanfıen Stimme; ed wird unter 
diefen fchattigen Bäumen hier gut wirfen. Welche 
Melodie hat's?“ 

Es geht nad deiner Leibmelodie, fo wie Rich⸗ 
ters Engelslied, das gewiß die Seraphinen fingen 
mößten, wenn ed nicht die Sprache eines befehrten 
Sünders führte, nämlih: Mein Salomo, dein 
freundliches Regieren ıc. 

„Singe, meine Liebfte !” 


Hinauf, mein Geift, fhwing dich mit Adleröflügeln 
In's Element der reinen Liebe bin, 

Wo id von allem Gram entfernet bin! 
Da fpürt mein Herz das reinefte Vergnügen: 

Da mad’ id ſchon mit Engeln mich bekannt, 
Gewöhne mich an's wahre Vaterland. 


So lang ich noch allbier im Fleifche walle, 
Muß diefer Morgenthau mir Stärkung feyn. 
Bis mid durchſtrahlt der Gottheit Sonnenfdein, 
Bis ih, vom Fleiich erlöst, die Freuden alle 

Genießen fann in ungeftörter Rub, 
Bring’ ich die Zeit mit Liebesbliden zu. 


Wer kann fchon hier den Vorgeſchmack genießen 
Der Himmelsluft, der vollen Seligkeit ? 

Der nicht, der hier der Wolluſt Weihrauch ftreut. 
In den kann nur der Friede überfließen, 

Der glaubensvoll auf den Erlöfer blidt, 
Und liebevol den Leidenden erquidt, 
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Grlöfer, dir ! dir zollt mein zärtlich Auge 

Der Sehnſucht Thränen jeden ſchönen Tag, 
Und deinem Gang fpürt meine Seele nad! 

So lang, bis ich dein holdes Antlig ſchaue, 
Sollſt du bei jeder Liebespflicht allein 
. Bein Leitftern und mein fanftes Beifpiel feyn. 


So fü’ ich bier auf Hoffnung edlen Samen, 
Streu’ goldnes Korn in Menſchen Herzen aus, 
Und walle oft zu meiner Saat hinaus, 
Und pflege fie in unfers Königs Namen, 
In meinem nicht, bis zu der Erndtezeit 
Ich übergeh' zur vollen Seligkeit. 


Morgentbau umarmte und füßte feine Gemah⸗ 
lin und fagte: Ich danfe bir für dein frommes Lied 
— ſchreib' es auf, und alle, die du machſt, in ein 
befonders Bud, es ift freilich für ſchöne edele Gei⸗ 
fer und Kritiker nicht gemacht, aber für einen ſolchen 
Augenblid, wo dag Gemüth den Frieden Gottes em⸗ 
pfindet, der über alle Vernunft if, wo es ung nur 
um Sade, um Kraft und Saft zu thun if, wo Wär: 
ter wiegen und Bilder mit dem Cirkel und Mapftab 
meflen, Edel für uns ift, für einen ſolchen Augen 
blick ift dein Lied, und dahin wollen wir alle aufs 
fparen *). - 

Unter bergleihen Geſprächen erreichten fie Som 
mers Haus, ohne daß fie ed gewahr wurden. Sie 
wurden daſelbſt mit einer angenehmen Ueberrafchung 
empfangen, und Alle, fogar die beiden alten Herren, 
machten für diefen Tag mit ihren Gefchäften Feier- 


*) Wem’s etwa vor dem Liederton der Kirche edlelt, der 
ſchlage hier JZohannetten’s Lied über. Es ſteht für 
‚diejenigen Lefer da, welche hohen Schwung nicht ver⸗ 
fteben; jenen foU nit Zohannette, fondern Mor—⸗ 
senthbau auch bald eins dichten. 
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abend; befondere war Sybille aufgeräumt, fie abs 
nete etwas; dem jungen Sommer aber war’s im⸗ 
mer ein feflliher Tag, wenn er entweder mit Mors 
genthau oder mit feinem Schwager Steilmann 
umgeben konnte. 

Nah dem Mittageffen wurbe befchloffen, in den 
Garten zu gehen und um drei Uhr auf dem Saale 
des Pavillons Kaffee zu trinfen. Zu diefem Spas 
ziergang gehörten die beiden Alten, Morgenthau 
und feine Gemahlin, und der junge Sommer;z 
Sybille aber mußte im Haufe bleiben und die 
Geſchäfte abwarten. 

est war nun der rechte Zeitpunft da, von der 
Dauptfache zu reden. Johannette fing das Ges 
ſpräch folgendergeftalt an: 

Ih habe Sie, meine Herren! in einer wichtigen 
Sache um Rath zu bitten; mein Gemahl hat mir 
die Ausführung derfelben übertragen, und da es ein 
Fall ift, in weldhem Sie erfahrener find, als wir 
Beide, fo find wir eigentlich darum hergefommen, 
um und bei Ihnen Raths zu erholen. 

Sagen Sie und das, gnädige Frau! antwortete 
Herr Leonhard Sommer, wir wollen Ihnen fo 
treu rathen, ald wenn’s ung felber anginge. 

Davon bin ich überzeugt, fuhr Johannette fort, 
und nun will ich alles erzählen: Wir haben einen 
nahen Freund, ben wir als unfern Bruder Heben, 
ein vortsefflicher, edler, gefhidter und rechtſchaffener 
Süngling; aber er ift blutarm, bat auf der Welt 
nichts, als ein ehrliches Herfommen, ehrliche Auffüh- 
zung, guten Namen, viele Gefchidlichfeit und Ger 
Lehrſamkeit, und über dag Alles haben wir auch em⸗ 
dedt, daß er ein Chrift if. Es ift noch nicht Lange, 
als wir erſt gewahr wurden, wo er iſt und in wel 
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die guten Leutchen wollten doch ihre Leidenſchaft dem 
Gehorſam gegen ihre Eltern aufopfern. Wie lange 
mag. es wohl feyn, daß dieſe Liebe dauert? 

Fünf Jahre, fagte Johannette. Kaum konnte 
fie fih der Thränen enthalten; Morgentbau-aber 
fing an, Wonne aus den Augen zu ftrahlen. Nun 
ſchloß der Herr Sommer feinen guten Rath mit 
den Worten: Sie müffen felber zu dem Bater ges 
ben, gnädige Frau! ihm die Sache fo vorftellen, wie 
Sie mir biefelbe. jeßt vorgeftellt haben, und wenn 
dann der Mann ein Chriſt ift, fo muß er fogar mit 
Freuden „Ja“ fagen, 

Nun trat Johannette vor den Herrn Soms 
mer hin, griff ihn an beiden Händen, fahe ihm 
ftarrlächelnd mit thränenvollen Augen in’s Geficht und 
fagte: Mann Gottes! — diefen Augen 
blick babe ih dem Bater des lieben Mäd— 
chens die Sache erzählt, und aus feinem 
Munde das frohe Jawort erhalten! — 

So in der Stellung, die Jeder der Anwefenden 
hatte, fo blieb ex verfteinert fliehen! Leonhard und 
Gottfried fahen fih mit aufgefperrtiem Mund und 
Augen an: Abraham Sommer flarrte in Jos - 
hannettens Geſicht; diefe aber und ihr Gemahl 
weinten flille Thränen gegen einander. 

Leonhard brach endlich das Stillfchweigen und 
fagte zu feinem Bruder. Gottfried: Haft du das 
verfanden, Bruder? — Der antwortete: Ich hab's 
verftanden. Ich auch, fügte Abraham hinzu. Der 
Bater fuhr fort: Meine Sybille hat fchon fünf 
Jahre einen Füngling geliebt — mit all’ dem Schein 
des Abjcheu’d gegen die Liebe — O weldy’ eine Heus 

elei ! 

„Bruder! die Gefangenen! die Gefangenen !” 


Sa, aber fie hätte denn doch nicht heucheln fellen ! 

Meine Herren! fing Morgenthau an, reden Sie 
nur von Heuchelei nicht; der Trieb der Natur if 
allen Menſchen eingegoffen, und denfelben zu übers 
winden,, dazu hat Bott alle Kräfte verfagt, weil er 
erlaubt ift; nur ba hilft er dem betenden und wa« 
chenden. Geift, wo er über die Schranken hinaus will. 
Sie wollten diefen Trieb aus einem blühenden Mäds 
den hinausbannen; das war gegen den Willen Gots 
tes und gegen die Natur. Sie that fih aus Liebe 
und Gehorfam gegen ihren Vater alle Gewalt an, 
wurde daher ſchwächlich und eine Heuchlerin; wer. hat 
jest die Schuld? 

„Ich hab’ Ihnen fon mein Wort gegeben, Frau 
von Morgenthbau! verfegte Herr Sommer; id 
wünfhe — aber halt! das ift ja wunderbar! wir 
find fo vol von Sybillen, dag wir an ein Haupt« 
ſtück nicht gedacht haben! Wer ift denn der arme 
Menſch, den fie liebt? | 

Einer, der Lilienthal heißt, ein Schulmeifter 
bier in der Nähe, fagte Johannette. 

„Den Tennen wir, antworteten alle Drei. Sa, und 
wir wollen ihn rufen laffen, fügte Herr Leonhard 
Hinzu.” | 

Es wurde alfo ein Knecht abgeſchickt, um ihn ab⸗ 
zuholen. Was dieſer gute Menfch unterwegs für 
Stoffen mag gemacht haben, will ich nicht unterfuchen. 

Nachdem diefes Alles abgethan war, fam Sybille 
und bradte den Kaffee. Diefe wußte noch von Als 
lem nichts; fie fahe aber wohl an allen Geſichtern 
eine Besänderung, ein Nachdenken, Keiner aber fchien 
das Herz zu haben, ihr Etwas zu fagen; felbft ihr 
Bater war jegt nicht freimüthig genug, oder er wußte 
nicht, was er fagen follte. Morgenthau aber bes 
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forgte, wenn ihr bie ganze Scene erfi bei Lilien⸗ 
thals Ankunft auf Einmal in ihrem ganzen Glanz 
offen geftelt würde, fo könnte das üble Folgen für 
. ihre Gefundheit haben; er gab alfo feiner Öemab- 
Iin einen Winf, die Sade fortzufegen. 

Johannette fing alfo an: Kommen Sie, Schwer 
ſterchen, und fegen Sie ſich neben mih! Sybille 
that das, doch nicht ohne zu erröthen. Das Herz 
hatte ihr. fhon den ganzen Tag geflopft, denn fie 
abnete bei diefem Befuh Etwas. Nachdem fie fi 
gefett hatte, fuhr Johannette fort: Hier fehlt 
nod die fiebente Taffe, mein Engel! Sybille fah 
fie flarr an und verfegte: Zählen Sie um, unfer find 
nur Sechs. 

„Mit dem Zählen warte ih noch ein. Stünddhen, 
und dann — dann — zähle ich daneben Ihnen noch 
Einen zu.” 

Run wurde Sybille blaß wie eine Wand. 

„Erſchrecken Sie nicht, dazu ift Feine Urfache. Herr 
Leonhard Sommer, eins; Herr Gottfried. 
Sommer, zwei; Herr Abraham Sommer, drei; 
Herr von Morgenthbau, vier; Ich fünf Chier 
wollte Sybille entlaufen, Sohannette aber hielt 
fie); Sybille Sommer’s, ſechs, und Her Li⸗ 
lienthal ſieben! 

Jetzt lief Sybille zu ihrem Vater, fiel ihm um 
" den Hals und erflidte alle feine Vorwürfe in ihrem 
erfien Entſtehen. Ich habe gefündiget, Tiebiter Va⸗ 
ter! Fa, ich habe gefündigt, fagte fie mit Weinen und 
Heulen. D, vergeben Sie mir! Beſtrafen Sie mich 
nur nicht! Lieben Sie mich doch, wie Sie mid bis 
Daher geliebt haben! Laſſen Sie mich noch immer Ihr 
liebes Kind ſeyn! O vergeben Sie mir! 

Leonhards Augen fanden vol Wafler, und alle 
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Anwefende fühlten ebenfalls Wärme in ihren Augen. 
Gottfried fuhr auf und rief: Bruder, vergib! — 
oder ich vergebe zuerft! 

Ja vergeben! antwortete Leonhard, davon if 
jegt die Rede nicht mehr. 

Nun, fo fag’s denn doch dem armen finde; meynt 
'man doch, das Herz fprünge einem aus dem Leibe, 
erwiederte Gottfried, 

Nun, fagte Leonhard: Sybille! Du fühlte, 
dag ich dir wohl will; Gott fegne di und deinen 
Lilienthal! Fa, von Grund meiner Seele fag’ ich 
das auch! that Gottfried hinzu, und Abraham 
umarmte feine Schwefter audy und wünfchte ihr allen 
Segen. Nunauh Morgenthauz diefer aber fühlte 
bei diefem Auftritt, nächft feiner Gemahlin und Sy⸗ 
billen, vielleicht die größte Wonne. Diefe beiden 
Legtern zerfloßen in ihrer Umarmung, fo daß Sys 
bille ohnmächtig, doch aber bald wieder zurechtge- 
bracht murbde. | 

Nach Berlauf einer Stunde fam Nachricht, daß 
Lilienthal unten im Haufe angefommen fey. Nun 
bat ih JZohannette das Vergnügen aus, die Sache 
vollenden zu dürfen. Diefed wurde ihr gar gern zus 
geftanden ; fie machte alfo die Veranftaltung, daß fie 
und ihr Gemahl denfelben zuerft empfangen wollten; 
nad einer Biertelftunde follte Sybille kommen, und 
abermal eine Biertelftunde hernach die andern Dreien 
zufammen. 

Morgenthau und feine Gemahlin gingen alfo 
unverzüglich in's Haus hinunter, Lilienthal fland 
da voller Erwartung. Er mar reinlich gefleidet, aber 
freilich ſehr fchlecht; vielleicht fellte er fih eine Ver⸗ 
befierung feines Zuftandes vor, aber gewiß nicht die 
Glückſeligkeit, welche auf ihn wartete, 
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Johannette ermahnie ihn, fih zu fegen, und 
nun fing. fie an: Sie haben und heute Ihre Leiden 
erzählt, Herr Lilienthal! Nun möchten wir gerne 
haben, daß Sie auch dermaleind von Freuden fagen 
fönnen. Wir haben deromwegen beichloffen, Sie an⸗ 
ſtändig zu verforgen. Lilienthal fprang auf und 
Züßte ihr mit Thränen die Hand. Halten Sie! fuhr 
fie fort, fegen Ste fih, wir find noch nicht bis an's 
Danfen gefommen; laſſen Sie mich weiter reden! 
Diefe Berforgung befteht darin: Da Sie ein großer 
Liebhaber und Kenner der Landwirtbichaft find, fo. 
wollen wir Ihnen an dem fchönften Orte unfrer Herr- 
fchaft, da, wo die Frühlingsfonne am Tieblichften ſtrah⸗ 
Iet und wo Ihre Fluren fein Nordwind berührt, 
Land genug geben, das fünnen Sie bauen und bes 
wohnen, damit es ein Paradies Gottes werden möge. 
Das wär’ Eins, nun weiter! (Lilienthal Fonnte 
faum flille figen vor innigfter Bewegung des Her: 
zens). Zu einer Haushaltung gehört eine Wirthin, 
eine Frau, und die — müffen Sie fich felber fuchen, 
oder wollen Sie mir fo viel trauen und mir das 
Suden überlaffen? — Nun, antworten Sie! Li—⸗ 
lienthal feufzte und fohwieg. Johannette fuhr 
fort: Sie müffen aber auch Geld haben, um fid 
ordentlich einrichten zu können. Da hab’ ih nun fo 
in meiner Einfalt über nachgedacht, wo Sie eine 
Stau befommen möchten, die Ihnen Geld mitbrächte? 
Segt müffen Sie mir frei geftehen, haben Sie ſchon 
ein Mädchen gefunden, das dieſe Eigenfchaften fo 
alle, nad Ihrem Bedünfen, befigt? Nun, mit ber 
Sprade heraus? | | 

„3a, gnädige Frau! Sie vertreten Dutterftelle bei 
mir; ic) muß Ihnen berichten, aber ich vermuthe, 
Sie wiffen fhon alles, Sybille Sommers ift 
bie Perfon, die ich liebe, und die mich liebet.“ 


Johannette ſchien zu erſchreken; Lilienthal 
ſah das und erſchrack noch mehr, ſo daß er blaß 
wurde. Sie fuhr fort: Bedenken Sie, welche Kühn⸗ 
heit das von Ihnen war, eine Perſon an ſich zu zie⸗ 
hen, deren Beſitz Ihnen mit der größten Beſchwerde, 
mit Thränen der Eltern, mit Herzeleid und mit der 
bitterſten Armuth verknüpft ſcheinen mußte! Das war 
ein höchſt unweiſer Schritt von Ihnen, der mit der 
Liebe des Nächſten eines wahren Chriſten gar nicht 
beſteht. Sie hätten bei dem erſten Anblick den Keim 
der Liebe erſticken und Sybillen meiden ſollen! 

„D gnädige Frau! Das läßt fih gut fagen! Ver⸗ 
bieten fie dem Magnet, das Eifen zu ziehen, dem 
Teuer, zu wärmen, und dem Lichte, zu Leuchten!“ 

Sa, aber der Menfch Hat Freiheit zu denken, und 
einen freien Willen, dem Herzen zu gebieten. 

„Drehen Sie das um, gnädige Frau! Sagen Sie 
lieber: der Menſch hat ein Herz, dem Willen zu ges 
bieten.” 

Hilf mir, Morgenthau! fagte Johannette, 
da fomm’ ich nicht fort! Ich helfe dir nicht, meine 
Liebfte | verfegte er. Wer fih auf den Rampfplag wagt, 
ohne feine Kräfte zu fennen, was iſt der? Sie läs 
helte und fuhr fort: Hören Sie, Herr Lilienthal! 
Sie willen beffer, als ich, daß bei Jhrer Meynung 
vom Herzen und Willen die riftliche Religion nichts 
als ein Traum ift. Ä 

„Wenn ich ein vollfommener Chrift wäre, fo hätt’ 
ih dieſe Schwachheit freilich nicht begangen; aber 
ih bin noch in der unterften Klafie, und da geht’ 
noch fo rein nicht ab; das Maß der Gnabdenfräfte 
verhält fi wie der Glaube, der Glaube aber fängt 
flein an. | 

Run trat Sybille in die Stube; Lilienthal 
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flug die Augen nieder und madhie ihr eine ſtillſchwei⸗ 
gende Berbeugung. Gohannette aber konnte fi 
nicht länger mehr halten; fie griff beider rechte Hand, 
fhlug fie in einander und ſprach: Da, Ihr Tieben 
Beide! Seyd Braut und Bräutigam! Ich kann nichts 
mehr fagen, mein Herz ſchwillt auf! Sie fanf auf 
ihren Stuhl; Lilienthal erſtarrte; fein Glück war 
zu groß, als daß er’s fo auf Einmal hätte umfaffen 
fönnen; Sybille aber fiel in feine Arme; flehend 
umfchlungen fie fi) mit ihren Armen, und gedachten 
nicht dran, fich Foszulaffen; der Kopf bes Einen ſank 
dem Andern auf die Schulter. Morgenthau wollte 
fie nicht ſtören: er blieb figen und fchwieg. 

Während diefer empfindfamen Stille traten die drei 
Herren Sommer in die Stube. Sie fanden alle 
Bier in diefer Stellung; faum daß fie Lilienthal 
bemerkte. Nun riß er fi) los und ging zum Vater; 
allein er konnte nicht fagen, was er jagen wollte und 
mußte; er griff feine Hand, Füßte fie und ftammelte 
hervor: Bater — ich bin — nicht wertb — daß ich 
Dein Sohn. heiße, mache mich als einen — Deiner 
Taglöhner! Herr Leonhard Sommer fühlte biefe 
Worte im Innerſten feiner Seele; er ſchloß ihn in 
feine Arme, füßte ihn und antwortete: Sch geb’ Ih⸗ 
nen meine Tochter gern; Gott fegne Sie und günne 
ung die Freude, in Gefellfchaft der feligen Ewigfeit 
entgegen zu gehen! Nun nahm er feine Tochter an 
dev Hand, führte fie ihm zu und fagte: Da geb’ ich 
Shnen mein Kind; von nun an ift fie Ihre Braut! 
Nun wandte-er fih weg und ging zur Thür hinaus, 
Gottfried Fam auch und fegnete fie mit Thränen; 
"Abraham aber hatte nunmehr den Herrn von Habers- 
klee die paar Stunden her aus feinem Herzen heraus⸗ 
gekämpft, und nun fam er aud mit vollem Herzen, 
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umarmte feinen neuen Schwager, und verfprach ihm 
eine ewige und volle Brubderliche, 

Nah und nach verlor ſich bei Allen der Sturm 
der Empfindung und ging in cine fanfte gefprädhige 
Freude über. Man fegte fih um den Tifh. Leon⸗ 
bard.fand fi) wieder ein, und nun begann der Abend 
beranzurüden, daher eilte Johannette nach Haufe; 
Morgenthbau aber fing an: Du haft nun dein 
Tagewerk vollendet, meine Liebfte ! Nun if aber bie 
Reihe an mir. Der Mond fleht in der Hälfte feines 
Lichts, der Himmel ift heiter; es wird ung wicht zu 
fpät, wenn wir nur vor Mitternacht zu Haufe find. 
est, meine Herren, da ich hier bin, müſſen wir aud 
das junge Paar beforgen ! Was haben Sie darüber 
für Gedanfen ? 

Das will ih Ihnen fagen, antwortete Leonhard; 
ih hab’ eben nachgedacht; ich will meinen Schwie⸗ 
gerfohn mit in meine Handlung nehmen: er und mein 
Sohn fönnen nad unferm Tode die Manufaktur in 
Eompagnie fortfegen. Wenn ich ihn nun bei mir ind 
Haus nehme, fo lernt er. noch die Kaufmannfchaft, 
‚und fo den? ich, kann bie Einrichtung am beften ges 
madıt werben. | i 

Morgenthbau erwieberte: Glauben Sie wohl, 
Herr Sommer, daß eine Compagniehandlung zwis 
fhen Ihren Kindern, wo der Eine nichts zugebracht 
bat, friedlich geführt werden könne? 

„Das trau’ ich doch meinem Sohne zu.” 

Wohl! — Aber feine künftige Gattin fennen Sie 
noch nicht, und dann ift doch Ihr Herr Sohn aud 
ein Menfch, der öfterd gegen Ein und Anderes zu 
Kämpfen haben würde. Herr Lilienthal ifl ein ger 
ſchickter Landwirth; ich denke ihm ein großes ſchönes 
But zu geben, das er bearbeiten kann. 
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- „Aber daß er doch ein Bauer und meine Tochter 
eine Bäuerin werben fol, das ift mir Doch etwas hart.” 
Herr Sommer! So fehr Sie auch ein Ehrift find, . 
‚fo ift Ihnen doch der Kaufmanns: Charafter noch eigen. 
Berzeiben Sie mir, daß ich Ihnen das fage! Der 
Kaufmann ift von jeher der Bediente des Bauern, 
und wird’s auch bleiben. Daß er verachtet ift, kommt 
Daher, weil Bauersleute gemeiniglich arm, ohne Ers 
ziehung, grob und ungerecht find, 

„Das alles iſts nicht, was mir an ber Seele liegtz 
das aber geht mir nah, gnädiger Herr! wenn ich bes 
denfe, wie fi Bauersleute mit harter Arbeit plagen, 
und ich follte fehen müffen, wie meine Kinder mit 
Schwielen in den Händen dem Feierabend entgegens 
feufzen !“ | 

Morgenthau verfegte: Lieber Herr Sommer! 
Sie fennen die Landwirtbichaft noch nicht. So wie 
die Bauersleute diefelbe treiben, fo_ift es freilich ein 
elendes Marterleben ; aber wenn fie nad den beften 
Grundfägen getrieben wird, fo ift gewiß, daß fein 
einträglicheres, angeriehmeres und Gott wohlgefällis 
geres Gewerbe in der Welt if. ch Fenne Bauern 
in England, welche mittelmäßige Güter befigen, 
Durch einen vernünftigen Bau berfelben aber fo reich 
geworben find, daß fie nicht allein Feine fchwere Are 
beit thun, fondern wohl leben, und in Kutfchen zur 
Kirche fahren können. 

„Sa, e8 iſt aber die Frage: Ob das bei ung möge 
lich iſt?“ 

In Anſehung der Güte des Bodens und des Him⸗ 
melſtrichs iſt es eben ſo möglich, als in England; 
denn das hat vor Deutſchland darinnen wenig oder 
nichts voraus. Wenn Sie Etwas thun wollen, fo 
geben Sie Ihrem Schwiegerfohn ein hübſches Stüd 


Geld, damit er fein Gut wohl einrichten und fi ein 
Haus bauen könne. | 

„Daran fol’s nicht fehlen. Wir wollen dieſem 
Borfchlag einmal folgen, doch bäucht mir, Fabriken 
find immer nüglicher, ſowohl für den. einzelnen Dann, 
als aud für das Land.“ 

Das ift unmöglih, Herr Sommer! Fabrifen mas 
hen nur den Kaufmann reich; alle Diejenigen aber, 
die fih ale Arbeitsleute Davon nähren, leben gemei- 
niglich fümmerlih, fo lange der Aderbau in einem 
Lande noch nicht blüht. Wenn aber diefer erſte Zweig 
bes Gewerbes feine höchſte Stufe erreicht bat, dann 
fönnen alle andere Gewerbe auch leicht zum höchften 
Flor fommen. Dazu werden dann bie Leute gebraudt, 
welche Feine Güter haben und haben können; dieſe 
finden Gelegenheit, Geld zu verdienen, und für dafs 
felbe wohlfeile und genugjame Lebensmittel zu be- 
fommen. ' 

„Aber man fieht doch, daß da, wo Fabrifen ent- 
fteben, auch die Landwirtbichaft zu blühen anfängt.” 

Freilich muntern fie den Sandmann auf, Leben» 
mittel zu bauen, weil er Geld dafür zu befommen 
weiß; aber weiter gebt er auch nidt. Er thut das 
nur nad der Methode feiner Boreltern, und weil er 
den Werth feines Gewerbes nicht Fennt, fo fehnt er 
fih, fobald er beginnt, wohlhabend zu werden, nad 
einem Handelszweig; feine Kinder werben Kleine 
Handelsleute, fleigen eine Stufe weiter in der Uep⸗ 
pigfeit und verderben größtentheils, Wenn die Lands 
wirthichaft das Dauptgewerbe eines Landes wäre, das 
niemand zu verlaffen begehrte, bis er entweder feine 
Güter hätte, oder fonft ſich nicht Davon nähren fünnte, 
fo würde das Land im höchſten Flor leben; gefchweige, 
daß fih ein Staat durch die Kaufmannſchaft zwar 
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bald emporfhwingt, reich und mächtig wird, aber da⸗ 
durch eben dem Laſter und der Ueppigfeit entgegen- 
eilt, welche ihn früher oder fpAter ins Verderben 
flürgen. Es bleibt dabei, ein Land, welches ganz durch 
und dur blühet,. und worinnen bie Landwirthſchaft 
im größten Flor ſteht, hat daran eine unverſiegbare 
Duelle des Wohlftandes und kann durch Feine Glücks⸗ 
wechfel zu Grunde gerichtet werden, wenn nicht Gott 
Durch Randftrafen dafjelbe zücdhtiget. Dörfer und Höfe 
verschaffen dann Produkte, ſowohl zur Nahrung ale 
zur Handlung, im Ueberfluß, die Städte verarbeiten 
ihre rohe Randesprodufte, bereiten fie zu Handelspro⸗ 
dukten und verfenden fie alsdann außer Landes. Sa⸗ 
gen Sie mir, Herr Sommer, iſt die Staatswirths 
ſchaft gut, wenn der Zürft feine Untertanen von aus⸗ 
wärtigen Produften Fabriken im Lande errichten und 
zugleich fein Land gleichfam brach Tiegen läßt? Wäre 
es nicht beffer, wenn er forgte, daß in feinem Lande 
Alles gezogen würde, was das Land hervorzubringen 
vermag, und daß er alsdann feine ‚eigenen Landes 
produfte verarbeiten ließe? 

„Das ift ganz unftreitig.“ 

Aber das Hervorbringen aller möglichen Landeds 
produkte gefchieht Doch Durch Die Landwirthſchaft; folg⸗ 
Yich iR dieſes Gewerbe das erfte, nöthigfte und vors 
nehmfle. 

Die Herren Sommer waren zwar durch diefe 
Borftellung von der Wichtigkeit der Landwirtbfchaft 
überzeugt; doc Fam es ihnen gar zu wunderlich vor, 
daß Lilienthal ein Bauer werden follte. Diefer 
aber machte endlich den Beſchluß, indem er fi er⸗ 
Pärte: er wolle nach dem Rath des Herrn von Mor⸗ 
genthau die Landwirthichaft treiben. Wenn dann 
feine und feiner Gattin Neigung zur Glückſeligkeit 
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noch nicht vollfommen dadurch befriedigt würde, ſo 
ſey es noch immer früh genug, zur Handlung übers 
zugeben, 

So wurde der Nachmittag unter allerhand nüglis 
hen und angenehmen Geſprächen beichloffen. Am 
Abend fpeisten fie alle zufammen, und darauf wan« 
derte Morgenthau mit feiner Gemahlin im fanf- 
ten Schimmer bes erſten Mondvierteldnad dem Ber g⸗ 
thal zu. 

Sie empfanden jest erft das Erhabene der ftillen 
Natur; fie fühlten bei fich die menſchliche Natur in 
ihrer erften Größe, wozu fie nicht hohe Erfenntniß, 
viel weniger hoher Rang erhebt, fondern blos allein 
bie chriftliche Religion, welde dur den Glauben 
an den Erlöfer und fein Berdienft den Frieden des - 
Gewiſſens und durch gottähnliche Handlungen Him⸗ 
melswonne der Seele mittheilt. 


Der Pfarrer Steilmann zu Korndorf war bei 
der ziemlich paradoxen Heirath feiner Schwägerin 
Sybille ganz ſtill, und die Frau Pfarrerin hatte 
fih in ihrem Recenfentenamte fo viel ſchon geübt, 
daß fie diefe Geſchichte auf allen Seiten ziemlich ſchief 
deurtheilte; das Anfehen des Herin von Morgen 
thau aber war zu groß bei ihnen, als daß fie fi 
im böhern Ton hätten auslaffen dürfen. Doch auf 
der Hochzeit Diefes neuen Paare, welche in So m« 
mers Haufe gefeiert wurde, merkte man's ihnen deut» 
lich an, daß eine Wolfe die Sonne verbarg. Mor 
genthbau und feine Gemahlin fühlten dad am tiefe 
ften, und beide merften wohl, woher diefe Unluſt kam, 
baher ſuchten fie. Gelegenpeit, den Pfarrer und feine - 
Frau auf einen Spaziergang allein zu befommen, um 
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fie von ihrem Irrthum zu befehren. Bei diefer Ges 
legenheit fing Morgenthbau an: mich dünft, Herr 
Ma Sie find nicht fehr zufrieden mit diefer Heis 
rat 

Freilich, antwortete ber Prediger, hätte ich fie gern 
‘an der Hand eines Andern gefehen. 

Und diefer Andere, fuhr Morgenthau fort, war 
vielleicht Reymund? 

3a, verfegte der Pfarrer. 

„Aber worinnen beftehen denn die Vorzüge Ne ys 
munds vor Lilienthal?” 

Er hat Vermögen, ift ein edler Mann, hat ein 
gutes Herz; meine Schwägerin wäre glüdlich mit 
ihm gewefen. 

„O, woher wilfen Sie dag?” 

Steilmann geriethb in Angft; denn er wußte 
wohl, daß, wenn Morgenthau ing Fragen fam, 
man fich ſchon nach der Flucht umzufehen habe oder 
fih doch auf Gnade gefangen geben müffe. Er ers 
wiederte: der Anfchein der Sache gibt's ja; denn bie 
Zufunft fann man doch in feinem Fall feft wiſſen. 

„Laßt ung den Reymund und Rilienthal ges 
gen einander halten. Reymund ift ein Edelmann: 
und reih. Lilienthal ift ein Bürger und av. 
Jetzt fagen Sie mir, wie weit maht Reymunds 
Adel feine Frau glücklich? Gewiß weiter nicht, als 
fih ihr Mann aus Liebe verläugnet.‘ Ä 

Das iſt ganz recht; aber da fällt mir meine Schwer 
ſter ein. Sie ift doc durch ihren Adel auch glücklich! 

„So lange ich mid verläugne, aber nicht eine 
Minute länger. Fragen Sie fie nur unter vier Aus 
gen auf ihr Herz, ob fie nicht zuweilen fehnlidh ge⸗ 
wünfcht habe, adelih geboren zu ſeyn, um mit mir 
in Gfeichheit zu ſtehen? Sobald ih nun aufhören 
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würde, mich zu verläugnen, fobald würde diefer 
Wunſch zur forivauernden Hölle; nun wenden Sie 
Das auf Sybillen an.” 

Doch war Elife unter aller Trübfal glücklich in 
der Ehe. 

„Herr Bruder, ich hab’ Ihnen wirklich mehr Ein⸗ 
ſicht zugetraut! Sogar ein Fürft, wenn er ein Bett⸗ 
Ver. ift, wird mit feinem geringften Unterthan, ber 
neben ihm bettelt, Gleichheit des Standes fühlen; 
was thut der Drud niht? Er weiß, daß er Fürft 
iſt; aber die Gleichheit der Scidfale wird beide 
vereinigen. Zum Hauptpunft find wir noch nicht 
gefommen: Reymunds Reichthum hat in der That 
feine Borzüge, wenn Lilienthal feine Frau ers 
nähret.“ 

Auf den Reichthum ſeh' ich ſonderlich nicht. 

„Sehen denn der Herr Pfarrer nicht auch auf die 
Religion? Rey mund iſt ein Zweifler, Lilienthal 
ein Chriſt; überwiegt das nun nicht Alles?“ 

Steilmann erröthete; dieſer Punkt war ihm 
freilich unendlich wichtig, daher verſetzte er: das muß 
aber auch Alles wieder gut machen. 

„Hören Sie, lieber Herr Bruder und Frau Schwe⸗ 
fer! (Morgenthau trat vor Beide bin und fah 
ihnen Lächelnd ing Gefiht) jegt wollen wir Rechnung 
halten. Lieben Sie mih? Sind Sie froh, daß ich 
Ihre Schweſter geheirathet habe?“ 

Das iſt die größte Glückſeligkeit unſeres Lebens, 
und wir lieben Sie über Alles. 

„„War ed denn eine vernünftige, edle That von 
mir, daß ich ſie heirathete 9 

Es war eine That, die in dem Buche der Hands 
Yungen wohlthätiger Menfchen vorzüglid glänzt. 

„Run, fo macht die Anwendung auf Sybillen! 


Sie macht einen leidenden Chriſten glücklich; und 
das hab’ ich nicht einmal gethan; (eben Sie nun, 
wie widerfprechend die Neigungen find?” 

Schleunig ging Morgenthau fort zur Geſell⸗ 
fhaft und blieb den übrigen Theil des Tages feier- 
lich. Johannette eilte ibm nach, Fächelte und 
drohte im Rückblick mit dem Fächer. Der Pfarrer 
und feine Frau geriethen in Noth. Sie ſuchten tau⸗ 
fend Gelegenheiten, den Fehler wieder gut zu mas 
hen; fie waren in Morgenthau's Gegenwart 
außerordentlich freundlich gegen die Neuverlobten. 
Morgenthau that, als ſehe er’s nicht, und auf 
Diefe Weife erhielt er, daß Sybille und ihr Ges 
liebter von dem Pfarrer und feiner Frau auf die 
freundfchaftlihfte Weife behandelt wurden; und fo 
wurde die Hochzeit vollfommen heiter und vergnügt 
beſchloſſen. 

Die Herren Sommer behielten die jungen Leute 
fo Yange bei fih, bis Lilienthal fein Haus im 
Bergthal gebaut und fein Gut zum Theil urbar 
gemacht hatte. Morgenthau Tieß ihm die Wahlz 
er Tonnte fi in der ganzen Herrjchaft eine Gegend 
ausſuchen, wo er wollte. Oben am Ende bee Thale 
gefiel es Lilienthal am beften. Es kamen dafelbft 
zwei enge Thäler aus felfigten Gebirgen herunter, 
Durch jedes raufchte ein Bächlein über Klippen und 
Steine herab; beide Thäler Tiefen zufammen und 
bildeten alsdann die oberſte Spige des Bergthals. 
Mitten in der Furche diefer beiden Thäler erhob ſich 
ein mäßiger Hügel, der mit didem wucfigem Ges 
ſträuch, einer Wohnung der Nachtigallen und Ges 
fangvögel, ganz bededt war. Im nordöftlichen Thal 
ging die Sonne im Sommer auf, über den Hügel, 
zur Zeit der Tag⸗ und Nachtgleiche, und im füdöR- 
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lichen Thal ging fie im Winter auf. Am weſtlichen 
Fuß des Hügele, oben am Ende des Bergthals, war 
eine grüne Ebene von etwa zehn Morgen Landeg, 
welche gleich einem wacfenden Monde fi rund um 
den Hügel zog, und auf einer Seite von dem ſüd⸗ 
öfllihen, auf der andern aber von dem norböfllicden 
Bache von dem Thal abgefchnitten wurde, Beide 
Bäche hatten fi ein tiefes Bette gegraben, fo daß 
die balbmondförmige Fläche gegen das Wafler hoch 
erhaben war. Born, wo die Bäche zufammenliefen, 
erwählte fih Lilienthal die Stelle zum Wohn⸗ 
haufe, fo daß vor demfelben ein Pla von eiwa zehn 
Nuthen übrig blieb; hinter her, gegen Morgen oder 
gegen den Hügel zu, war aljo der große Plag zu 
allerhand Gebrauche frei. 

Die Wohnung felber beftand in einem wohl ange⸗ 
legten Iandwirtbichaftlichen Haufe; hinter demfelben, 
egen ben Hügel zu, fland auf einer Seite ber Vieh⸗ 
al, auf ber andern die Scheuer , zwifchen beiden 
ein Platz zur Dungftätte. Senfeits dieſem Gebäude 
bis an den Hügel wurde in der Mitte der Flaͤche 
ein Garten angelegt. An ber Norbdfeite befam der 
Bauerhof feinen Pla; an der Sübdfeite aber blieb 
eine Wiefe liegen, auf welde oben, längs des Fu⸗ 
Bes des Hügels, ein Theil des Bachs geleitet wurde, 
welcher alsdann länge des Gartens herabrann , in 
dem Hofe am Viehſtall eine kryſtallklare Tränke bils 
dete und fodann in den Bad floß, nachdem er au 
im Haufe zu ben Bedürfniffen gedient Hatte. Ge⸗ 
gen Norden zu war nun den Berg hinauf, bis auf 
einen gewiffen Hügel gegen Nordweſten, eine herr⸗ 
Yiche, mäßige, abfchüffige Fläche wenigſtens von fünfe 
zig Morgen. Diefe wurde zu Öetreideland beſtimmt. 
Gegen Weften, auf beiden Seiten des Bachs, wurde 
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eine Ebene, etwa von dreißig Morgen, die mit Er⸗ 
fen und allerhand Geſträuchen bewachſen war, zu 
Wiefen gerodet. Diefes ift der Umriß von dem Gut, 
weldes Lilienthal mit feiner Sybille bezog. 
Sobald als es fo weit eingerichtet war, daß eine 
landwirthſchaftliche Haushaltung daſelbſt geführt wers 
den Fonnte, 

Morgenthau, mit feinem Haufe und Herrfchaft, 
fing nun allmählig an, dem vorgeftedten Ziel entges 
genzueilen. Alles ging den gewünſchten Weg; 
der alte Pfarrer und feine Frau Iebten vergnügt; 
Sobannette gebar eine Tochter, welche den Namen 
Caroline nad ihrer Tante, der Pfarrerin, befam, 
bie ihre Pathe war, und alles Gefinde flieg die Stu⸗ 
fen der Berbefierung des moralifchen Charakters mit 
Mannskraft hinauf, fo wie es allemal thut, wenn bie 
Herrfchaft edle Beifpiele gibt. Wer fih da nicht befr 
fert, der kann auch da nicht bleiben, eben fo wenig 
als eine Nachteule in der Gefellfchaft des Adlers; 
wer alfo bleibt, der ift Lichtsfähig und wird alſo edel, 
Unter Allen aber bildete fih Poͤll am fehleunigften. 
Seine gute reine Seele, mir dem lichten Berflande, 
lauterm Wig und feurigem Willen, that Riefenfchritte, 
und fo wie er weiter fam, wurde er fanfter, wents 
ger Spaßmacher, mehr ernfter Ehrift, und doch mifchte 
fih fein Wig überall mit ein, ber aber nun um fo 
viel angenehmer und nüglicher wurde, je mehr er 
aus dem Slatterhaften ins fanfte Richt der geläuter- 
ten Bernunft überging, Sein Lehrmeifter Weiler 
hatte ihm die Iateinifhe Sprache, Kenntniſſe ber al- 
ten und neuen Schrififteller, und auch das Franzöftiche, 
nebft Rechnen und Schreiben beigebracht, fo daß er 
nun nunmehr ein Züngling war, aus dem fich aller« 
lei machen ließ. Morgenthau empfand felber, daß 


Poll zu groß zum Kammerdiener werden fönnte, 
daher gab er ihm eine andere Befchäftigung. Er machte 
ihn zu feinem geheimen Sefretär, und gab ihm Dabei 
die Aufficht über feine Bibliothek. Pöll hüpfte vor 
Freude über diefe Beförderung; denn feine Luft zu 
den Büchern war unendlich, und es war feine größte 
Freude, immer nahe um feinen Herrn zu feyn, wel« 
des denn auch Morgenthau ganz redht war, weil 
er den Burfchen gut um fich Teiden konnte. 
Einsmals, als Morgenthau in feinem Kabinet 
arbeitete und Pöll ebenfalls am Pult fland und 
ſchrieb, entftand auf einmal ein Lärm unten im Haufe, 
Morgenthbau fhidte Poll, um zu vernehmen, 
was vorging. Der fam bald wieder, und mit äußerſt 
beſtürzter Miene erzählte er, daß fih Fal zbein im 
Gefängniß felbft entleibt hätte. Alfofort gab der Herr 
yon Morgenthau Befehl, ihn genau zu befichiigen, 
und fo fand man, daß er noch lebte. Es wurde fos 
fort nach einem Wundarzt gefchidt. Diefer unter: 
ſuchte die Wunde und fand einen Schnitt am Halle, 
- der aber die Luftröhre nur etwa auf ein Drittel durch⸗ 
gedrungen hatte. Man wendete alle Mühe an, den 
elenden Dienfchen wieder zurechtzubringen, und Die 
fes Bemühen erreichte auch den erwünfcdhten Zwed 
solfommen, Indeſſen, als dieſer Uebelthäter auf 
Leben und Tod Frank Tag, wurde Pöll äußerſt nie 
Dergeichlagen und traurig; niemanden entbedte er bie 
Urſache davon, bis endlich fein Herr einmal fcharf in 
ihu drang und bei Strafe feiner Ungnade befahl, zu 
fügen, was ihn drüdte. Ach! antwortete Pöll mit 
fhwerem Seufzen und mit Thränen, ich bin ein Moͤr⸗ 
ber! Gh babe Falzbein in all fein Ungläd ger 
kürzt; ich reizte ihn zur Race! Wenn ein beißiger 
Hund fhläft, fol man ihn nicht weden, — wie wenn 
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man ihn aber zerrt und er führt aus und zerreißt 
ein unfchuldiges Kind, wer ift dann Schuld am Un⸗ 
glück? Hätt ich ihn das Krauthuhn nicht machen laſ⸗ 
fen, fo wär er ein Spötter geblieben ; aber ich Todte 
den Bären aus der Höhle, wo er fchlief. Nun ging 
er umber, morbete und raubte, und das Blut fehreit 
über Pöll; wo fol ih hin? — 

Morgenthau bedauerte den guten Jüngling in 
feiner Seele. Höre, mein Freund! fing er an, feb’ 
dich daher, ich will dir etwas erzählen: ch reiste 
einmal durch ein Dorf, wo ich des Mittags in einem 
Wirthehaufe einkehrte, um ein wenig zu fpeifen. In⸗ 
dem ih auf das Effen wartete und fo hinter dem 
Fenſter Rand, Fam ein Bauer daher mit einem Korb 
vol fetter Gänfe und junger Hühner auf dem Nüden 
und bot folche feil. Der Wirth kaufte ihm ein paar 
Stück ab; indem aber der Bauer ind Haus trat, um 
die Thiere in die Küche zu tragen, wifcht ein Kerl 
herbei und fucht gefchwind eine Gans los zu machen, 
und faum hatte ich das Fenſter pffen gemadt, um 
zu rufen, fo lief er fhon Damit fort, ich rief, und alfofort 
war ber Bauer hinter ihm, klopfte ihn derb ab und 
fam mit feiner Band wieder. Was gefhah! Der 
Gaudieb geht hernach dem Bauer nad und fchlägt 
ihn verrätherifch todt: Der Mörder ward gefangen und 
befam feinen verdienten Lohn. Nun Pöll, an dem 
Ungläd war ich ja aud Schuld ! Hätt ich nicht gerufen, 
fo wäre der Bauer nicht gefommen, ber Dieb wär 
entwäfcht und der Bauer am Leben geblieben, Was 
dünkt dich, wär’ id drum ein Mörder? Pöll begriff 
das Gleichniß ganz, doch ward er nicht völlig ruhig. 

Wenn’d Ew. Gnaden erlauben, fagte er zu feinem 
Herrn, fo will id feben, ob ih Falzbein nicht zer 
Erkenntniß ‚bringen kann. Wenn ich nur Hoffnung 
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babe, daß er felig ſtirbt, fo will ich mich beruhigen, 


mich freuen und zufrieden feyn. 

Wohl! fagte Morgenthau, thue bein Beftes ; aber 
bu wirft nichts ausrichten, wenn du nicht herzlich für 
ihn beteſt! 

„D gern, gnädiger Here! wenn ich wüßte, Daß es 
hülfe, fo wollt ich auch faften, und doch glaub ich, 
daß es auch gut dabei wäre; denn Chriſtus bat das 
Faſten gewiß nicht verachtet.” 

Morgenthau lächelte und verfegte: Gewiß, mein 
Freund, es fihadet nicht, thue, was du kannſt! 

Das Schlimmfte bei der Sache war, daß Falzbein 
einen unverföhnlihen Haß auf POLL geworfen hatte. 
Lesterer fahe Das wohl ein; Daher beichloß er, dieſes 
zuerfi aus dem Wege zu räumen. Daher diente er 
dem Kranken mit aller möglichen Bereitwilligfeit, Teis 
fiete ihm die allerverächtlichften Dienfte, und that ge⸗ 
rade, ale wenn Falzbein fein Herr gewefen wäre. 
Der Zuftand, worin fich diefer Elende befand, war 
erihredtih. Das enge unterirdifche Gefängniß, die 
Einfamfeit und die Gewißheit, nie wieder frei zu 
werden, hatte ihn zwar mürbe gemacht, allein anftatt 
feine Zufludt zum höchſten Erbarmer zu nehmen, 
hatte er fih dem Nachdenken über fein fündhaftes, 
abſcheuliches Leben überlaffen. Er gerieth in Ver⸗ 
zweiflung; und ob man gleich alle tödtende Werkzeuge 
mit Fleiß vor ihm zurüdhielt, fo war es ihm doch 
endlich einmal gelungen, ein flumpfes Meſſer zu er 
bafchen, womit er dann ben verzweifelten Verſuch ges 
macht hatte. Während der Zeit, baß er nun in ber 
Kur war, lag er immer in einem tauben Hinbrüten, 
Pöll ſprach Fein Wort mit ihm von feinem Zuflande, 
er biente ihm nur mit aller Treue. Falzbein fühlte 
feurige Kohlen auf feinem Haupte; er war nicht im 








Stande, das lange zu ertragen. Endlich, als er ſich 
wieder etwas erholt hatte und feine Gefundheit von 
Tag zu Tag zunabm, fuchte er noch immer Gelegens 
heit, feinen verzweifelten Anfchlag auszuführen. Ein 
raſender Kummer nagte ihn, fo daß man ihn mit größ« 
ter Sorgfalt bewachen mußte, und ein Wehklagen flieg 
immer aus feiner Bruft empor, das von der Hölle 
zeugie, die in feiner Seele wüthetez doc bei dem 
Allem war nodh Menfchlichkeit in feinem Herzen. Pöll! 
fagte er einsmals,an einem Abend, als er ihm eben 
die alleredelhafteften Dienfte geleiftet hatte, ich hab’ 
immer geglaubt, du haffeft mich von Grund der Seele; 
aber warum thuft du das nicht? 

„Ich habe Dich nie gehaßt; aber ich haßte Deine 
Sünde.” 

Poöll, ich haſſe mich ſelbſt! Hilf mir nur, daß ich 
von der Welt fomme! Pöll! ich bitte Dich, du kannſt 
mir feinen größeren Gefallen thun ! 

„Höre, Falzbein, wenn du todt bifl, haft bu dann 
Ruhe? Ich denfe, dann geht das Reid erfi an!“ 

Ha! das if recht! da flucht's mir vom Himmel 
herab: ih muß in die Höfe! Sieh, der Himmel iſt 
lauter Feuerflammen, die fo fpigig Tang auf meine 
Bruft zielen, ald wenn fie mich durchbohren wollten! 
es ift ein Gräuel! und da heult’s hinterher, alg wenn 
der Teufel drin bliefe | 

„Freut's dich denn, wenn bu in die Hölle kommſt? 
möchteſt du gern hinein, oder möchte du Lieber in 
den Himmel? Da antworte drauf.” 

Das tft eine verfluchte Frage! Hm — wer wollte 
nicht lieber in den Himmel? aber da Fann ich nicht 
‚hinein; alfo nur immerfort zur Hölle, da gehör ich Hin! 

„Das macht bir der Teufel weiß, und dem glaubfl 
du, und ber ift doch ein Lügner feines Handwerks!" 


Der Teufel fagt ja bie Wahrheit, wenn er's ik, 
der mir ind Ohr liſpelt, hab id doc mein Lebtag 
"ihm recht treu gedient, mehr ald du weißt! 

„Salzbein! es hat Mörder und Diebe gegeben, 
die doch felig geworben find, recht felig, wenn du es 
wiſſen wilift.” 

Aber es gibt ihrer auch genug, bie verbammt werben. 

„Ja, wenn fie’d machen wie bu! dazu biſt du jegt 
auf gutem Wege; aber ich will dir's beweifen, Daß 
Bu noch recht wohl felig werden kannſt.“ 

Du haft deinen Spaß mit mir. 

„Wahrhaftig nit, Falzbein! Höre nur, Der 
Mörder, der mit dem Herrn Jeſus gefreuziget 
wurde, ward felig und ſieh! Der König David 
beging einen Ehebruch mit einer Frau, und ließ dann 
ihren Mann ermorden, damit er fie zu feinen andern 
Weibern nehmen konnte; denfe, das war doch auch 
fein Spaß; thu, was die beiden Sünder gethan ha⸗ 
ben, fo wird's gewiß nody gut gehen.” 

Mas thaten fie dann? 

„Sie beteten.“ 

Das fann ich nicht. 

„Das macht dir wieder der Teufel weiß; freilich 
fannft du das! Soll ich dir einmal das Gebet vors 
lefen, das David betete, ale er fo fehr gefündigt 
hatte ?” 

Das kannſt du thun. 

Nun las ihm Poll den 51. Pſalm langfam und 
andädtig vor. Solche Geſpräche hielt er alle Tage 
mit dem Kranfen und fuhr in feinem Dienfl uner⸗ 
mübdet fort, Der Herr Pfarrer Steilmann bes 
ſuchte ihn auch zuweilen; und es fam endlich bazu, 
DaB Falzbein zu hoffen begann, feine Sinde könne 
ihn noch vergeben werben. Sobald er aber bieß 
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merkte, fing er an, mit Seufzern, Thränen und dem 
feurigften Gebet ben Himmel zu beftärmen, fo daß 
fi) ihm endlich ein Lichtfchimmer der Erlöfung von 
ferne zeigte; ja es war ihm, als wenn einer am Thor 
der Seligfeit flände und ihm zuriefe: Du Fannft fes 
lig werden; aber der gerechte Rächer der Unſchuld 
fordert das Blut von deinen Händen, bas du vers 
gofien Haft! Falzbein fühlte tief in feiner Seele 
das Recht Gottes und der Natur: „Wer Menfchens 
blut vergießt, deß Blut foll wieder vergoffen werben.” 
Daher fehnte er ſich nun wieder nach feinem Kerfer 
und nad dem Gerichtöplag; der Gedanke, zu leben, 
war ihm ein ®räuel, ein Bedingniß der ewigen Ver⸗ 
dammniß, fein Leben, fein Blut zu opfern, war ihm 
der füßefte Gedanfe, ein Thor des Himmels und das 
Mittel, durch den Erlöfer Erbarmung zu finden. 
Sp wurde der Erzböfewicht Falzbein zum Chris 
ſten. Segt war jeder Odemzug mit Gebet und Neue 
begleitet, und er begann die Süßigfeit des Seelen⸗ 
friedeng zu fehmeden, welchen ein begnabdigter Süns 
der durch die Wirkung des Geiftes Jeſu Ehrifti als 
Berficherungsmittel der Seligfeit empfängt. Er fing 


nun an, flebentlih bei Morgenthbau anzuhalten, 


dag man ihm fein Recht thun möchte, 

So froh nun Poͤll war, daß er jet nach feiner 
Meinung feine Scharte ausgewegt hatte, fo verlegen 
und nacdenfend wurde Morgenthau bei diefer 
Sade. Er ließ zwar Falzbein wieder in fein 
Gefängniß bringen, aber das Todesurtheil über ihn 
zu ſprechen, dazu konnte er fich noch nicht entfchlies 
Sen; denn ob er gleich das Recht über Leben und 
Tod in feiner Herrſchaft förmlich empfangen hatte, 


fo war doch bei ihm, als er darum anfuchte, feine. 


andere Urfache dazu, als bag er allen Mördern und 
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Dieben in feinem Gebiete das Reben erhalten wollte; 
denn er glaubte, es fey gar unnöthig, aus Einem 
Morde Zwei zu machen; genug, wenn nur ein ſchäd⸗ 
licher Menfch gehindert würde, ferner zu fchaden. 
Diebe umzubringen, daran dachte er nun gar nicht, 
und es ift auch die Frage: ob ein Dieb ale Dieb 
den Tod verdient habe? Wenigftens in Morgens 
thau’s und in meinen Augen ift der Dieb nicht ſchul⸗ 
dig, zu ſterben, wohl aber allen Schaden, einmal zur 
Erfattung, und willführlich vielmal zur Strafe, zw 
vergüten, und wenn er das nicht kann, fo Lange leibs 
eigener Knecht bei dem Beleidigten zu feyn, bis er 
die aufgelegte Strafe herausgeſchwitzt bat. 

est, da nun Falzbein mit Ernſt aufs Recht 
Drang, und noch einen Mord geftand, den er ſeit 
feinem Umberfchweifen begangen hatte, fo gerieth 
Morgenthau darüber in ein traurige Nachdens 
fen, Sein Schwiegervater, der alte Steilmann, 
und fein Schwager, der junge Pfarrer, hielten ihm 
das mofaifche Recht und den Gebrauch aller Bölfer 
vor; er aber berief ſich immer auf die chriſtliche Res 
ligion und auf die Vernunft; Chriſtus habe nie 
befohlen, zu tödten, und bie Bernunft lehre es, daß 
die Erhaltung eines Menfchen wichtig für Die menfchs 
liche Geſellſchaft ſey, befonders da durch den Tod 
des Uebelthäters das Leben des erſten nicht wieder 
hergeſtellt würde, mithin die Strafe keine Erſtattung 
des Verluſtes, ſondern nur eine Vergrößerung befs 
felben fey. Blos das Gewiflen des Falzbein's 
und bie Gerechtigkeit Gottes in demfelben machte 
dem guten Herrn Angft, daß er nicht wußte, was er 
thun follte; denn jet fchien es ihm doch, als wenn 
Gott den Tod des Mörbers wollte, ungeachtet es 
Ehriftus nicht ausdrücklich befohlen habe. Er erin⸗ 





nerte fi, Daß in den mehreſten Fällen, wo fich ein 
Mörder befehrt hat, er zugleich felbft Die Vollziehung 
des Urtheild an fih für Recht erfannt, fi) entweder 
felbft angegeben, oder wenn er ſchon gefangen war, 
mit Freuden feinem gewaltfamen Tode, als einem 
füßen Opfer, entgegengeeilt babe, Diefe Stimme 
Gottes in den Gewiffen der befehrten Mörder war 
Morgenthau fo merfwürdig, daß, als er der 
Sache recht nachdachte, fein Verftand einen Aufichlug 
nah dem andern befam, und er bald zur völligen 
Gewißheit gelangte, daß der Sag: „Wer Menfchens 
bfut vergeußt, deß Blut foll wieder vergoffen werben,“ 
ihm zur feften Wahrheit und zur Richtſchnur feines 
fünftigen Verhaltens wurde. 

Nun leuchtete ihm nad und nach ein, bag bag 
mofaifche Gefeg, in fo fern es nicht vorbildlich, got» 
tesdienftlih if, oder dem Bolf Iſrael nach feinen 
Umftänden individuell ift, das Mufter und Die Grunds 
Yage jeder Negimentsform feyn müffe, und daß Chris 
flug feineswegs dieſe Gefege umgeftoßen, oder dage⸗ 
gen gezeugt, fondern nur blos bie Religion verbeflert 
babe. Daher folgt nun Flar und unwiderfprechlich, 
daß alle Gebote, welche nicht ausdrüdlich durch die 
hriftliche Religion aufgehoben worden, oder die dem 
jüdiihen Volke ganz individuell waren, uns nod 
immer als bie beften zur Feſthaltung verbinden, weil 
fie der weifefte Gefeggeber gegeben hat, 

Morgentbau wurde aljo in diefem Punkt au 
bald befefiget, und nun beſchloß er, nicht nur dem 
Falzbein fein Recht zu thun, fondern fich übers 
Haupt in feiner Polizei und Regierung fo viel nad 
dem moſaiſchen Rechte zu richten, als ed die Umſtände 
und die Natur der Sachen erlaubten, Damit er aber 
doch den Weg ber hergebrachten Ordnung in der Sache 


gehen möchte, fo übergab er die ganze Sade an ges 
fhidte Rechtsgelehrte, welche den Prozeß ausführen 
mußten. Das Urtbeil fam alfo heraus, Daß der 
Uebelthäter mit dem Schwerte hingerichtet, und als 
dann aufs Rad gelegt werden follte. 

Morgenthau milderte das Urtheil fo weit, baß 
ber Körper alsbald nad) dem Tode in einen Sarg 
gelegt und auf dem Gerichtsplag begraben werben 
follte. Diefes wurde dem armen Sünder durch eine 
Gerichtsperſon vorgelefen, und darauf wurde er in 
ein Kämmerchen gebradht, wo man ihn gehörig vers 
pflegte und bewahrte. Er war aus der Maßen fröh⸗ 
ih. Sowie das Urtheil ausgefprocdhen war, fühlte 
er fih mit Gott dur Chriftum verföhnt; er fand 
Zugang zu Gott im Gebet, daher verbrachte er die 
paar Tage bis an feinen Tod mit lauter Beten, Sins 
gen und Freude; Pöll aber mußte befländig um 
ihn feyn, und dieſer war nun abermal traurig und 
niedergefchlagen, denn er hätte nun gerne mit Falz⸗ 
bein wieder fortgelebt und mit ihm gegeffen und 
getrunfen, 

Morgenthau hatte acht Tage vor der Ausfühs 
rung des Urtheils in der umliegenden Gegend in ben 
Kirchen den Tag bderfelben befannt machen laſſen; 
denn er glaubte, daß ein foldhes Beiſpiel, zumal, 
wenn ber Lebelthäter ein Ehrift. geworben, ſehr lehr⸗ 
reich ſeyn müßte *). Er ließ fi ein Eleines Com⸗ 

*) Dieſes glaubt man heutige Tages nicht mehr, mar 

will fogar behaupten, daß das Feierliche eines folchen 
Gerichts einen Menfchen zum Webelthäter machen Eönne. 
Kun dann, ich für mein Theil bin überzeugt, daß es 
gelogen iſt; nichtd wirft tiefer und unvergeßlicher, als 
—F feige Execution, zum Abſcheu gegen Sapitalver- 
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mando Soldaten aus der herzoglichen Reſidenz kom⸗ 
men, welde den armen Sünder begleiten, und bei 
der Bollziehung bes Urtheils um ihn ber einen Kreis 
ſchließen mußten. 

Falzbein ſchickte fi alfo mit Freuden zu feinem 
Tode; voller Gewißheit der Seligfeit erwartete er 
den legten Morgen, den er in biefer Welt zu erleben 
hatte, und er fchien ihm fein Hochzeittag zu ſeyn; 
allein er batte nicht vermuthet, daß ihm noch ein fo 
harter Kampf vorflände. Denn den legten Abend 
vor feinem Gerichtstag, als er in feinem Zimmer fi) 
mit Pöll von der Seligfeit der Chriften unterrebdete, 
famen ganz im Dunfeln drei fremde und unbekannte 
Leute an, die ihn zu fprechen verlangten. Man ließ 
fie unter gehöriger Aufficht zu ihm, aber welch ein 
Schrecken überfiel den armen Falzbein, ale er da 
feinen Bater, feinen Bruder und Schwager vor fih 
ſah. Sie hatten von feinen Schidfalen ein dunfles 
Gerüchte gehört; aber von diefem äußerften Unglüd, 
das eine Familie treffen fann, wußten fie noch nicht 
Das Geringfle. Da der Bater ein braver, frommer 
und wohlhabender Bauer war, fo hatte ihn bag 
fhlimme ungewiffe Gerücht fo unruhig gemadt, daß 
er feinen ungeratbenen Sohn bis an’d Ende ber 
Welt aufzufuchen beihloß und ihn auch endlich wider 
Vermuthen fand. Er hatte von feinem Sohn vor 
einigen Jahren einen Brief von hieraus befommen; 
das war aber der legte gewefen, daher fam er blos 
ber, um zu hören, wo er ihn ausfragen Fonnte. 

Der alte Falzbein fah feinen Sohn da ganz 
eniftellt, blaß und verändert figen und über feine 
Ankunft tödslich erfchreden. Diefes brachte ihm ei« 
nen falten Schauer hervor, der ihn ganz fleif und 
ſtarr machte; auch die beiden Brüder erflarrten dar⸗ 


über. Falzbein ſchwankte enblih in betäubendem 
Kummer zu dem alten ®reis, griff ihn an der Hand 
und fagte: Gott flärfe und tröfle Euch, Bater! — 
Ihr habt es nöthiger, als ein Menfch in der Welt! 
Nun grüßte er auch feine Brüder. Pöll wurde 
fein Herz fo beflemmt wie einem, ber einen Monds 
fühtigen auf der Spite eines Thurms wanfen und 
fallen ſieht; er feufzte und verfegte: Grüß Euch Gott, 
alter Bater! Wenn ich je einem Menſchen gegönnt 
babe, daß er lange leben möge, wenn er fromm und 
brav if, fo wünſch' ih Euch jegt von Herzen einen 
plöglichen feligen Tod in diefem Augenblid. 
Der alte Rödger Falzbein war fo beftürst, 
daB er ſich kaum halten fonnte, und fo auch feine 
Neifegefährten; doch erholte fi) der ehrliche Alte, er 
feste fih und fing an: Hier muß fa etwas Erfchred- 
liches vorgehen! 86 weiß nicht, was ich fagen fol! 
bift du krank gewefen, Theobald ? du fiehft fo aus; 
fo ift das eine vÄterliche Züchtigung Gottes, und du 
brauchſt dich darum vor deinem alten Bater nicht zu 
fürdten. Bi du ein Mörder, ein Dieb gewefen, 
wie ich fo ein Gerücht von ferne gehört habe, fo 
fannft du hier fo ruhig nicht feyn; die Gerechtigkeit 
würde dich verfolgen, dich dem Gerichte übergeben 
— nun, was wäre nocd übrig, das einen alten Bas 
ter kraͤnken kann ? 


„Bater, ich hab’ einen verfühnten Gott! Ich war- 


ein ungeratbener Sohn, ging von euch in den Krieg, 
beging alle Lafer, die nur möglich find; mein Maaß 
wurde endlich voll, ich befehrte mich von Herzen, und 
nun bin ich ein Chrifl, und will auch fo ſterben; ich 
fühle die Berficherung, daß ich felig werde.” 


Nun fprang der gute Alte auf, fiel ibm um den 


Hals und weinte wie ein Kind; auch bie Brüder 


weinten. Falzbein weinte einen Bad von Thrä« 
nen feinem Bater auf den Hals. Ei Gott! Theos 
bald, ſchluchzte der Greis, fo ift ja alles gut; bin ich 
Doch fo wohl, ale wenn id im Himmel wäre! ich 
will warten, bis du beffer bift, und dann ſollſt bu 
mit nah Haufe. O wie wird fih deine arme Muts 
ter freuen, wenn fie hört, daß du dich bekehrt haft 
und fie did fo verändert ſieht! Pöll fprang auf, 
fprang gegen die Wand und rief: Allmächtiger Gott ! 
laß das Alles einen Traum feyn, und mich Lieber 
wieder bei meinem ehemaligen Bauer ald Kubfunge 
erwaden! follte Dir, Bater im Himmel, nicht das 
Herz erweicht werden ? 

Jetzt riß ſich Falzbein von feinem Bater log, 
ging ernft und fchleunig im Zimmer auf und ab; 
endlich nahm er feine Kappe vom Kopf, fohaute gen 
Himmel und fprah: Barmberziger Gott! ein Tröpfe 
en Gnade für meinen alten Bater, das ihm eine 
Heilfalbe auf die Wunde fey, die fein Herz bald trefs 
fen wird! flärke, flärfe ihn! flärke meine arme Mut⸗ 
ter! gieß ein wenig Seligfeit in ihre Herzen, und 
nun begleite meinen Odem, ber eine Hölle in mei⸗ 
nem armen Bater anblafen wird, mit Fühlendem 
Winde) — Nun fegte er feine Kappe wieder auf, 
trat vor feinen Bater, griff ihn an ber Hand und 
fagte folgende Donnerworte: Vater! — Ich gebe 
morgen — nad Haufe, aber mit eudy nicht; ich gebe 
— nicht weit! 

„Jeſus Chriſtus! — Gott im Himmel! rief der 
Alte, da feh ich es Schwarz vor mir! haftet mich, ich 
fall in einen Abgrund — wo bin ih? — Vergeht 
die Welt? — Iſt das der jüngfle Tag? horcht! 
horcht! was poltert ſo? — Ich glaube, der Him- 
mel fällt ein! — 
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Der gute Mann befam nun Zudungen und fiel 
völlig in Ohnmacht. Die beiden Brüder rauften die 
Haare und heulten; der Schwager aber wurde fo 
rafend, dag er Falzbein mit aller Gewalt fchlagen 
wollte; daher bradıte die Wache alle drei Fremde weg 
in ein befonderes Zimmer. Der arme Sünder aber 
richtete nun gänzlich feine Gedanken auf feinen Tod 
und bat, daß man feine Freunde nicht wieder zu ihm 
laſſen möchte, welches ihm auch gern bewilligt wurde. 
Morgenthbau bedauerte fehr, daß man den alten 
Mann zu ihm gelaffen, und des Morgens früh ließ 
er den Fremden fagen, fie möchten ſich nach Haufe 
begeben ; den alten Falzbein aber behielt er da, 
um ihn fo lange zu pflegen, big er wieder gejund 
geworben; benn er war in ein higiges Fieber verfallen. 

So wurde denn Falzbein des folgenden Tages, 
unter dem Zulauf vieler Menfchen, durch den Scharf: 
richter vom Reben zum Tode gebradt. Der junge 
Steilmann fonnte ihn nicht begleiten, denn er war 
zu fehr gerührt; deßwegen wurde ein anderer Pre⸗ 
diger geholt, der fein Amt für ihn verrichtete. Der 
arme Menfch ging freudig zum Tode, und flarb un« 
ter vielen Thränen der Zufchauer, zum Zeugniß, daß 
die chriſtliche Religion auch fähig iſt, den aflerun- 
glücklichſten Menſchen glüdlich zu machen, wenn fie 
nur recht zu diefem Zwed verwendet wird. 

Der alte Rödger Falzbein wurde zwar wie 
der gefund, aber fein Berfland war fo geſchwächt, 
daß er gerade wie ein Kind war, und ganz Findifche 
Reden führte. Morgenthbau ließ ihn darauf wies 
ber durch ein paar Boten nad) feiner Heimath bringen. 


Kurz nach diefen Gefchichten trug es fih zu, daß 
Morgenthau einen Brief erhielt, worinnen ihn 


ein gewiſſer Herr von Loͤſchbrand erfuchte, ihm zu 
erlauben, in feine Herrfchaft zu ziehen. Diefer Dann 
führte im Ton eines Chriften die bitterfien Klagen, 
wie er im Kriege unglüdlich geworben, wie er fein 
Hab und Gut mit dem Rüden anfehen wmüffen, wie 
er nun mit Frau und Kind in der bitterfien Armuth 
herumziehen und faft beiteln müffe, und was ders 
gleihen Erzählungen mehr waren. Morgenthau 
war bei aller feiner Denfchenliebe doch fo Teichtgläus 
big nicht, daß er gerade auf dieſen erften Brief zur 
gefahren und ihn eingeladen hätte; Doch wollte er 
auch denfelben nicht fchlechterdinge abweifen, weil 
Doch auch feine Klagen wahr ſeyn fonnten. Er fchrieb 
ihm deßwegen zurüd, daß es ihm fchwer falle, einen 
Mann von Adel in feiner Herrfchaft anfländig un⸗ 
terzubringen, e8 fey denn, daß ein folder den Adel 
verläugne und ein ordentlicher Landwirth werde; über⸗ 
dem müffe er zuvor Gewißheit von feinem Unglück 
einziehen, weil er nicht gern ſchlechte Haushaͤlter in 
feine Herrfchaft verpflanzen möchte. Es währte nicht 
Tange, fo fchrieb Löfhbrand wieder, und in dem 
Brief lagen abgenugte Eoflectenpatente und Atteflate, 
die aber doch allem Anfehen nach gültig waren, er 
aber erbot fi zu allem: lieber wollte er (wie er ſich 
ausdrüdte) Stallknecht bei ihm feyn, als länger in 
Diefem Elend herumpilgern und kollectiren. 
Morgentbau fühlte dennoch ein Webelbehagen 
bei diefer Sache, und doch däudte es ihm Pflicht zu 
feyn, dem Mann unterzubelfen. Daßer fchrieb er ihm 
wieder, wenn er ſich ruhig der Landwirthfehaft und 
eines ſtillen chriftfihen Wandels befleißigen wollte, 
fo fände ihm frei, zu kommen, wenn er wolle, Dies 
fes alles bejahte Löſchbrand mit feiner Gemahlin 
und Tochter perfönlich; denn es währte nicht Tange, 
Etilling’s ſämmtl. Schriften. IX. 8». 39 


2) 


fo famen biefe Leute zu Fuß nah Morgenthbau 
bin, aber in fo elenden Umſtänden, daß Die Frau 
von Morgenthau wegen Drang bed Herzens nicht 
genug eilen fonnte, die Frau und bie Tochter mit 
nöthigen Kleidern zu verfeben. est war nun fein 
anderer Rath, als den Leuten fo lange Brod zu ver- 
fhaffen, bis fie fich felbft damit verforgen konnten. 
Zugleih merkte Morgenthau bald, daß die Leute 
zu alt waren, um noch Bauersleute zu werden, und 
doch auch noch zu jung, um fie todt füttern. zu koͤn⸗ 
nen. Föfhbrand war ein Mann von fünfzig Jah⸗ 
ren, feine rau von fünf und vierzig, und feine Toch⸗ 
ter. war vier und zwanzig Jahre alt. Eigentlich war 
alfo guter Rath theuer, und Morgenthbau fahe 
wohl ein, daß wenn fih auch Loͤſchbrand mit vols 
lem Willen an Arbeit geben würde, ed doch zu fpät 
wäre, Feldarbeiten zu lernen; befonders däuchte es 
ihm, in dem ganzen Dafeyn diefer Leute etwas Un⸗ 
nennbares zu entdeden, wodurd fie ihm zum lebens⸗ 
länglichen Collectiren gleichfam von der Vorſehung 
yerdammt zu feyn ſchienen. 

Dod dem Allem ungeachtet mußte etwas unter- 
nommen werden, denn die Tente waren nun einmal 
da. Morgenthau Tieß ihnen alfo ein paar Zime 
mer anweifen, wo. fie aus feiner Küche gefpeist wurs 
den, auch verforgte er fie mit Wäſche, Kleidern und 
allem Nöthigen. Anftatt nun, dag Löſchbrand 
hätte follen Anftalten machen, fi ein Landgut auge 
zufuchen, um an fein eigen Brod zu denfen, faß er 
ganz ruhig, ließ fih aufwarten, und bat alle Tage 
um eimas, das er gefchenft haben wollte. Clara 
aber, feine Tochter, hatte ein gutes Herz; fie Fam 
ale Morgen früh in die Rüde, half arbeiten und 
bequemie ſich zu den allergeringfien Dienften. Jo⸗ 
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bannette merkte biefed bald, und fie ließ das arme 
Fraͤulein zu ſich kommen. 

Höre Sie, Fräulein Chara! fing fie an, iſt Sie 
aud in Frauenzimmerarbeit unterrichtet worden? 

„In allem, gnädige Frau! aber feit fieben Jahren 
find wir im Elend herumgereifet, und feitdem ift nichts 
mehr gethan worden.“ 

Hat Sie fih auch feit der Zeit wohl aufgeführt; 
in ſolchen Umfländen hat ein Mädchen von einer fo 
vorzüglihen Schönheit viel zu Fämpfen? Sage Sie 
mir die Wahrheit. 

„Bott weiß, daß ich viel zu Fämpfen gehabt habe; 
aber ich hab’ auch gekämpft. Oftmals hatte ich auch 
@elegenpeit, in Dienfte zu fommen; aber meine El⸗ 
tern wollten nicht haben, daß ich dienen follte; fie 
fagten immer : eine Perfon von meinem Stande müfje 
geringern Leuten nicht dienen.” 

Glaubt Sie denn, bag Shre Eltern hierin Recht 
hatten ? 

„Sie hatten gewiß nicht recht. Sobald jemand 
fein eigen Brod nicht mehr efien kann, fobald iſts 
mit dem Adel aus.“ 

Sp ifls recht! will Sie mir denn dienen und bei 
mir bleiben? Sie ſoll's gut haben. 

Clara weinte und bat fi) diefe Gnade auf im⸗ 
mer aus. Johannette ſagte ihr das zu, feste ihr 
ein jährlich Gehalt, Eleidete fie ordentlich aus, und 
nahm fie bei fih in ihre Zimmer zur Bedienung. 
Löſchbrand merkte das nicht fobald, als er ſchon 
Forderungen an fie machte, um fie wieder an fich zu 
Ioden; aber Clara hatte dazu feine Ohren, und ehe 
man ſich's verfah, hatte fih Löſchbrand mit feiner 
Frau wieder aus dem Staube gemacht; denn er be= 
fand ſich beſſer bei feinem Gofeetiten, ale wenn er 
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hätte arbeiten und fi zur Arbeit gewöhnen müſſen. 
Clara, feine Tochter aber, blieb in Morgenthaus 


Haufe, und es war ihr wohl. Sie war ein voll 
fommenes Yrauenzimmer, und nachdem fie nun ein: 
mal wieder im Wohlftande war, fo entwidelte fie fi 
von Tag zu Tag zu ihrem Bortheil, gleich einer 
Blume, die zwar durch ein anhaltendes unfreundli= 
ches Wetter eine Zeitlang am Aufblüben gehindert 
wurde, aber nun auch binnen ein paar warmen Tas 
gen auf einmal zu ihrer Bolfommenheit gelangte. 
Dod war fie immer traurig, und zwar blog ihrer El⸗ 
tern wegen, welche ihr in ihrem herumfireichenden Les 
ben wenig Ehre machten. 

Reymund von Haberflee Hatte nun feit der 
Heirath Lilienthals mit Sybille Sommers Mor 
genthau fparfamer befucht; dennoch fam er zuwei⸗ 
len, war aber immer etwas frofiig, fo daß man wohl 
merfen fonnte, fein Herz fey nicht mehr fo freund⸗ 
Thaftlih, als geftern und ehegeftern; Morgenthau 
war aber fo weit über Grillen erhaben, daß er der⸗ 
gleihen Launen kaum eines. Seitenblidd würbigte. 
Nun wußte er, daß Reymund nur ein geiftvofled 
Frauenzimmer zu feiner zweiten Heirath fuchte, und 
welche zugleich die fonderbare Eigenſchaft hätte, daß 
‚fie ihm, wenn er fie beirathete, ihr Glück verdanken 
follte; deßwegen ahnete er fihon voraus, daß er feis 
nen Angel wieder nah Fräulein Clara auswerfen 
würde. Er befhloß alfo, dem Herrn von Habers 
flee die ganze Geſchichte Löfhbrands zu erzähs 
len. Zu dem Ende nahm er ihn bei dem erflen Be 
ſuche allein und erzählte ihm Alles, 

Reymunds Herz wallete während der Zeit, baß 
Morgenthau redete, Ich muß das Mädchen fe- 
ben, war feine einzige Antwort, und fo eilte er zu 
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den Zimmern ber Frau von Morgenthau hin. 
Morgenthau folgte ihm nad) und bewunderte in 
der Stille den fonderbaren Charafter diefes Mannes. 

Johannette und Clara faßen auf einem ab« 
gelegenen Zimmer, das gegen Nordoſt zu fahe und 
aus weldhem man eine berrliche Augficht über dag 
Thal aufwärts hatte. Geſangvögel zwitfcherten in 
Körben auswärts vor dem Fenfter, und einwärts ftand 
ein goldgrüner Papagay im melfingenen Käfich auf 
einem marmornen Poftament. Gleich dem Bergmann 
fletterte er mit Klauen und Schnabel im Korbe um- 
ber, lachte, pfiff und fohwaste. Beide Frauenzimmer 
aber arbeiteten, als wenn fie ihr Brod damit hätten 
verdienen müſſen, und an ihrer Vertraulichkeit merkte 
man, daß Clara nicht mehr Johannettens Bes 
diente, fondern ihre Schwefter war. Nun hatte Lebs 
tere der Erſten, wie leicht zu denken, die Geſchichte 
des Herin von Haberflee mit ETifen ſchon längſt 
erzählt und ihr Reymund nad der Wahrheit ges 
fchildert; daher als dieſer Herr mit ihrem Gemahl 
ind Zimmer trat, fing ihr Das Herz an zu Elopfen, 
und fie begann einen Blick in eine vergnügte Zus 
funft zu thun. Nach gewechfelten Complimenten feß- 
ten ſich alle, und nun fagte man Claren, wer ber 
fremde Herr wäre. Clara neigte ſich gegen ihn und 
freute fih, daß fie die Ehre hätte, ihn Eennen zu lers . 
nen. NReymund unterhielt fie mit Gefpräden, war 
den ganzen Tag um fie, und fand an ihr ein Mäd⸗ 
chen nad) feinem Herzen. Deßwegen erflärte er fich 
am Abend bei dem Wegreiten gegen Morgenthau, 
Daß er unwiderruflich befchloffen habe, Fräulein E Tas 
ren zu beirathen, und daß er fie von feiner Hand 
empfangen wolle. Morgenthau Tächelte und ver- 
feste: dieſe ift nun endlich einmal ein Mädchen für 
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Sie; fie ift, nebft allen erforderlichen Eigenfchaften, 
auch von gutem Adel; verlaffen Sie fih auf meine 
Freundfchaft! | 

Morgenthau erzählte diefes alles feiner Ges 
mahlin; dieſe erzählte es Claren, und Clara war 
damit äußerfi wohl zufrieden, daß fie Frau von Has 
berflee werben ſollte; befonders auch darum, weil 
ihr Reymunds Charafter angenehm war und ihr 
feine Perfon wohlgefiel. Sobald fih Clara alfo 
für ihn erflärt hatte, fchidte Morgenthbau einen 
Boten zum Herrn von Haberflee mit einem Briefe. 
Diefer ſchrieb an Pfarrer Steilmann zu Korn 
Dorf und erfudhte ihn, den morgenden Tag nad 
Morgenthau zu fommen, weil er au da feyn 
wollte, um eine wichtige Sache zu befchließen. Alles 
biefes geſchah; beide Herren kamen auf den beflinms 
ten Tag zu Morgenthbau an. Reymund ver 
ſprach fih ohne Umftände mit Claren, und hinters 
ber ließ er fih auch mit ihr im Neifefleide und 
Negligee Fopuliren, und am Nachmittag nahm er fie 
hinter fih auf's Pferd und ritt mit ihr nad feinem 
Schloſſe. 

Des andern Tages ſchickte er Boten aus, welche 
. feine Schwiegereltern aufſuchen und fie zu ihm brin⸗ 
gen mußten. Diefen übergab er ein Gut, weldes 
er im Korndorfer Kirchfpiel befaß, von defien Eins 
fommen fie fih nähren follten, und folchergeftalt wa⸗ 
ren biefe Leute verforgt. 

- Während der Zeit, daß diefe Gefchichten vorgingen, 
famen aus der Nähe und Kerne Familien, die ent 
weder Morgenthau ausgefundfchaftet und an fid 
gezogen hatte, oder bie ſich von felbft meldeten. Einige 
hatten noch etwas Vermögen, die Andern nicht; er 
aber fuchte allen fo gut zu helfen als möglich war; 
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auch fahe er nicht auf die Religion, wenn fie nur 
brave, ehrliche und fleißige Leute waren; und er hatte 
noch feine acht volle Sahre im Bergthal gewohnt, 
als feine Herrfhaft mit achtundfünfzig Bauern befegt 
war, unter denen Lilienthal zuoberf, Caſpar, 
Pölls Schwager, in der Mitte, und ein fehmeizeris 
{her Wiedertäufer, Ulli Shwabad, der Lepte 
gegen Abend war. Ä 
Morgenthaubeihloß nun, Feine Landwirthe mehr 
anzunehmen; denn jedes Bauerngut hatte bei der 
jegigen Kultur gerade die Größe, daß es feinen Bes 
figer ernähren fonnte. Wenn aber nad) und nad 
durch eine gute Landwirtbfchaft die Güter die höchfte 
Stufe erreihen würden, fo fonnten durch Theilung 
unter die Kinder die Güter vermehrt werden. Unter 
allen aber zeigte Lilienthal ein außerordentlich 
Genie in der Landwirtbfchaft. Der Kleebau, welchen 
er in aller feiner Kraft ausübte, machte, daß fich fein 
Gut zufehends verbefferte, und mit der Zeit begriffen 
die Herren Sommer gar wohl, daß ed um die 
Landwirthfchaft eine herrliche Sache fey, wenn fie 
nur nit nad) dem gewöhnlichen Schlendrian, ſon⸗ 
dern nach Kunſt und Erfahrung betrieben würde. Ihre 
Tochter Sybille lebte höchſt vergnügt und brauchte 
fi) fo wenig, als ihr Mann, mit fhwerer Arbeit zu 
plagen; denn ein mittelmäßiges Gut ernährt einen 
müßigen Herrn reichlich, wenn er nur gehörige An⸗ 
flalten und ein gutes Negiment zu führen weiß. 
Morgenthau bemerkte den guten Fortgang feis 
ner Sachen mit größtem Vergnügen. Er fabe ſich 
nunmehr Herr von einer blühenden Landſchaft, bie 
feiner Hände Werk war; er merfte aber auch, daß 
Gott befonders die Hand mit im Spiele babe und 
feine guten Abfichten fegne. Daher beſchloß er au, 
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wit feiner Gemaplin ihr Leben ganz dieſem gütigen 
Gott zu widmen, und nun als ein hrifllicher Regent 
diefem Fleinen Staate vorzufeben und ihn zur wah⸗ 
ren zeitlichen und ewigen Blüdfeligfeit zu leiten. 

Damit nun das höhftwichtige Gewerbe im Staat, 
die Landwirtbfchaft, immer mehr und mehr verbeffert 
und auf den höchſten Ertrag gebracht werben möchte, 
der nur möglich ift, fo ordnete Morgenthau eine 
Landwirtbfchafts » Commiffion an, welhe alle Monat 
auf feinem Schloffe in einem dazu beftimmten Saal 
ihre Sigungen halten mußte. Dazu wurde ein Sonns 
tag Nachmittag beftimmt; er felbft war Präfident, 
Lilienthal Director, und Ulli Shwabadh Pros 
ponent, das ift, er hatte das Amt auf fi, alle Rath⸗ 
ſchläge und Einfälle der Bauern aufzunehmen und 
der Commiſſion vorzutragen. Hernach faßen noch 
Wiefentbal, Weiler und bei zehn der anfehns 
lichſten Landwirthe aus der Herrfchaft, welche Lands 
wirtbichaftsmeifter genannt wurden, in: biefem Colles 
gium; alle Bauern aber mußten aud an diefem Tage 
zu Morgenthau erfheinen. Sie verfammelten fi 
. ebenfalls in einem großen Saal; er trug ihnen bie 

Schlüſſe der Commiſſion vor und hörte ihre Einwen⸗ 
dungen und Borfchläge, die er alsdann jener wieder 
vortrug. 

Durch dieſe Anſtalt wurden alle guten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Regeln, Vorſchlaͤge und Rathſchlaͤge in 
Ueberlegung genommen, von Hypotheſen gereinigt, 
Jedem bekannt gemacht, und allemal zur Zeit der 
Ausführung beſchloſſen und unter hoher Strafe aus⸗ 
zuführen befohlen. Ueber das alles, ſowohl was be⸗ 
ale als was ausgeführt wurde, nebit dem Er- 
folge, wurbe von Pöll protofollirt, als welcher unter 
Weiters Auffiht Sekretär von dieſer Commiſſion 
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war. Der Nupen von biefer Einrichiung war unbes 
fchreiblih. Es wurden Feine Brachen gebuldet; die 
drei Futterkräuter: vother Klee, Eſper und Luzerne, 
wurden in größter Menge gebaut, fo daß immer die 
Hälfte der Güter damit befäet war’; ein gefchmwinder 
Ackerumſchlag wurde eingeführt, fo daß allemal jeder 
Kleeader den dritten Herbft eingebrochen und mit 
Winterfrucht beſäet wurde; und endlich wurde bie 
Stallfütterung durchgängig beobachtet, fo daß man 
von allen Arten Vieh Fein einziges Stüd mehr umher 
weiben fab. 

Bei aller diefer Glückſeligkeit, bei allem Ueberfluß 
an Erd:Erzeugungen war doch die Herrfchaft Berg- 
thal in der That arm. Kein einziger Bauer hatte 
Geld. Schuh, Kleider, Aders und Hausgeräthe wa⸗ 
ren außerordentlich theuer; nad und nad) zogen frei= 
lid) Handwerksleute hin, die, wenn fie Vermögen 
hatten, fi auf herrſchaftlichen Befehl auf der mit- 
ternäcdhtlihen Fläche dee Morgenthauer Hügels 
Häufer bauten, oder wenn fie fein Vermögen hatten, 
bei den Bauern fich einquartirten; allein Fein Bauer 
hatte Geld, folglich Fonnten auch die Handwerfsleute 
nicht bezahlt werden, fie mußten Produfte an Zahlung 
nehmen, und dafür ließen fich Feine rohen Erzeuguns 
gen für Handwerker und Künftler eintaufchen. 

Es fanden fih auch umbherreifende Handelsleute 
ein; allein weil ihr Berhältniß gegen die Menge feis 
Ier Waaren zu Fein war, fo war alles über die Mas 
Ben wohlfeil, Freilich lockte diefer Umſtand mehrere 
Käufer an; dennoch merfte Morgenthau bei dem 
allem, daß wenn die geldbefigenden Käufer feine Uns 
terthanen feyn würden, und wenn das Berbältniß 
derfelben gegen die Randwirthe groß feyn würde, als⸗ 
dann erſt die Glüchſeligkeit feiner Herrfchaft den hoͤch⸗ 


fien Gipfel erreichen Fönnte. Er erfuhr jetzt, daß es 
ein Staategrundfag fey, wenn man feflflellt: daß die 
Landwirtbfchaft auch im blühendſten Zuſtande immer 
die Grundflüge der Glückſeligkeit des Staats fey, 
ohne welche derfelbe nimmermehr dauerhaft glücklich 
werden könne. Dem allem ungeadtet aber bleibt 
diefe Randwirthfchaft nur blos Fundament und nichts 
weiter, wenn nit Manufafturen und Handlung dars 
auf gebaut, alle Gewerbe aber auf die beſte Weite 
mit einander vereiniget werden, und fo Durdy Die größte 
Bevölkerung die größte Glüdfeligfeit des Staats ers 
reicht wird, 

Alles diefes nun auszuführen, war Morgen 
thau’s Ziel und Zweck. Während der Zeit aber, daß 
er fi mit feinem Plan befchäftigte, fielen noch ans 
dere Dinge vor, die hier nicht vorbeigegangen wers 
den dürfen. 

Die Bergthaler Einwohner beftanden aus allen 
brei Religionen. Er wünfchte jeder Gemeine eine 
Kirche, und zwar bei feinem Schloffe, wo fih fchon 
etliche zwanzig Handwerfsleute oder Kunftwirthe nach 
Morgenthau’s Grundriß zu einer Stadt angebaut 
hatten, VBolfländige, große, gemauerte Tempel zu 
bauen, dazu war nod fein Geld da; deßwegen bes 
ſchloß Morgenthau, hölzerne Kirchen zu bauen. 
Er gab das Holz dazu ber, bezahlte die Zimmerleute 
und andere Infoften, die Gemeinen aber mußten jede 
zu ihrer Kirche Hand» und Spanndienfte thun. Alle 
Unkoſten fchlug er jeder Gemeine zum Kapital, wel⸗ 
ches fie ihm fo lange verzinfen mußte, bis fie es ihm 
nad und nach bezahlt hatte. Das Gehalt der Geiſt⸗ 
lichen beflimmte er fo, daß ein ehrlicher Dann mit 
einer Familie ordentlich davon leben fonnte, Was 
bei der katholiſchen Kirche vom Pfarrgehalt übrig blieb, 
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das konnte der Geiftliche nicht an feine Familie brin= 
gen, fondern es fiel nah dem Tode des Pfarrers der 
Kirche anheim. Das Pfarrgehalt wurde auf die Höfe 
der Gemeinen ausgefchlagen, und theils an Gelbe, 
theils an Produkten bezahlt. Dieſes waren die vor⸗ 
läufigen Einrichtungen bis auf befiere Zeiten. So 
wie die drei Kirchen fertig waren, fo wurden auch 
Dfarrhäufer gebaut und Geiftliche von den drei Res 
ligionen berufen. Hier lieg nun Morgenthau den 
beiden proteftantifchen Kirchen volle Freiheit, zu wähs 
Yen; nur bebielt er ſich die Beftätigung und dag Recht 
vor, den Geiftlichen zu verwerfen, wenn fein Charak—⸗ 
ter, fein Leben und Wandel entweder nicht rechtichaf- 
fen, oder feine Lehre nach einer Unterfuchung von vers 
fchiedenen unpartheitfchen, würdigen Männern nidt 
richtig befunden würde, In Anſehung der Befegung 
der römifch -Fatholifchen Pfarrftelle fchrieb er an den 
Erzbifhof von N..., deffen geiftlihe Gerichtsbar- 
keit fi) durch das Herzogthum Hochbergen erftredte, 
daß feine Eminenz (er war Kardinal) feine Pfarr- 
ftelle mit einem friedliebenden, rechtfchaffenen Manne 
nach Belieben befegen könnte, doch mit der Einſchrän⸗ 
fung: daß zwar alle feine römifch-fatholifchen Unters 
thanen ihre völlige ungehinderte Religionsuͤbung ha⸗ 
ben follten, auch fogar follte ihnen ein jährlicher Um⸗ 
gang aufden Gedächtnißtag ihres Kirchenpatrong zus 
geftanden und fie gegen alle, auch die mindefte Der 
einträchtigung geichüget werden; dagegen aber follten 
nie ſolche Religionsübungen auf den Gütern der Pros 
teflanten gefchehen, fondern ihnen nur der Zug über 
die freie Straße nad ihrer Kirche, auch öffentliche 
goitesdienflliche Gebräuche vor den Häufern der Kar 
tholifen, fo lange fie barinnen wohnen, verftattet wer⸗ 
ben, Auch follte niemals ein Proteftant gehalten feyn, 


dem Hochwürdigen Ehre zu erzeigen; dagegen aber 
follte ihnen aucdy verboten werden, um Aergerniß zu 
vermeiden, an einem folennen Tage fi nahe um 
daffelbige feben zu laſſen, u. f. w. Diefes alles wurde 
eingerichtet, und alfo wurden bie drei Kirchen beftellt. 

Mit dem Schulwefen traf Morgenthbau ganz 
befondere Veranftaltungen. Er hatte feine Herrfchaft 
in vier Banerfchaften eingetheilt, zwei im obern Berg- 
thal und zwei im untern; jede Bauerfchaft follte 
ipren Schulmeifter haben. Nun glaubte aber Mor⸗ 
genthbau, daß der Unterricht der Bauernfinber 
nicht blos auf die Religion, fondern aud auf bie 
Landwirtbfchaft ſich beziehen müfle. Der Schulmeifter 
mußte aljo felber in beiden Stüden erfahren feyn; 
daher befhloß Morgenthau, den Grund zu einer 
Schule zu Tegen, in welder blos Schulmänner erzo⸗ 
gen werden follten, Er betrachtete Lilienthal als 
den Mann, der dazu gefchidt fey. Diefer verfland 
fih gern dazu: der Anfang wurde gemacht und es 
wurden vier Bauernknaben ausgefucht, die Fähigkei- 
ten genug hatten. Diefe nahm Lilienthal in bie 
Koſt; jede Bauerfchaft aber mußte den Unterhalt be 
zahlen. Diefe Sünglinge unterrichtete Lilienthal 
täglich des Morgend eine Stunde in der Religion, 
ben Tag über mußten fie aber alle Arbeiten der Lands 
wirtbichaft felber verrichten helfen, und dabei wurde 
ihnen Theorie und Praris diefer Wiffenfehaft erklärt. 
Diefe Jünglinge waren alle Proteftanten, theils lu⸗ 
therifch , teils reformirt; den Ratholifchen überkieß 
man, ihre eigenen Schulanflalten zu machen. So⸗ 
‚ bald Einer von den Schulmeiftern angeftellt werden 
follte, wurde er von feinem Prediger zuerſt und dann 
auch von der Landwirthſchafts⸗Commiſſion eraminirt 
und eingefegt. Diefe und mehr andere nuͤtzliche Ber 
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ngen waren bie erfien Keime zu der Glüdfelig« 
Teit, welche die Herrfchaft Bergthal unter dem ge⸗ 
fegneien Regiment ihres Herrn in Zufunft genießen 
follte ; aber es ift des Höchſten Wille, daß alles durch 
fhwere Prüfungen erſt geläutert, gereinigt und bes 
währt werden muß, und biefes erfuhr auch der Herr 
von Morgenthau. 

Herr von Löſchbrand und feine Gattin wohn» 
ien im Korndorfer- Kirchipiel auf einem alten 
Rittergut, welches ihnen ihr Eidam, Reymund von 
Haberflee, eingethban hatte, um fi davon zu näh- 
ren und anftändig leben zu fünnen. Diefes Glück 
machte Löſchbrand und feine Gemahlin eben fo 
ftolz, als fie vorhin dur ihr Schickſal gedemüthiget 
waren. Es that befonders der Frau von Löſchbrand 
außerordentlih web, daß fie dem Herrn von Mors 
gentbau, beffen Adel ungewiß, und feiner Gemahlin, 
Die nun gar nicht adelich war, ehemals ihre Schwäche 
gezeigt hatten, und daß fie ihnen beiden ihr jetziges 
Glück fhuldig waren; daher waren beide darauf be- 
Baht, bei der erften beften Gelegenheit ihren alten 
Adel auszuframen und das glüdlihe Morgenthauer 
Haar dadurd zu bemüthigen. 

Einsmals befchloßen fie, ihren Eidam und Toch⸗ 
ter zu beſuchen. Sie fuhren zum Haufe Habers 
klee bin und wurden da auch anfländig empfangen. 
Elifens beide Knaben waren nunmehr ſchon hübs 
the Zünglinge, und Reymund war Flug genug 
geweſen, fie weit weg auf ein berühmtes Gymnaſium 
zu ſchicken, damit fie feiner Gemahlin und Schwies 
gereltern nicht im Wege feyn möchten; die Frau 
Clara aber bezeigte diefen Kindern eine folche Liebe 
Durch Briefichreiben, Berforgungen und dergleichen, 
Daß ihr Gemahl oft Thränen ber Zärtlichkeit vergoß 





und Claren Elifens ganze Stelle in feinem Her 
zen einräumte. Weil nun dieſe Kinder nicht da was 
ren, fo fand die Frau von Töfhbrand gerade kei⸗ 
nen Anlaß, ihren Adelftolz dort auszulaſſen; viel 
leicht fchien es ihr auch zu gefährlich, für ihren eiges 
nen Wohlftand zu feyn, darüber zu fliheln. Rey⸗ 
mund entdedte daher diefe Leidenſchaft feiner Schwies 
germutter nicht; und als er fand, daß beide Eltern 
Neigung hatten, den Heren von Morgenthau zu 
befudhen, fo war er damit außerordentlich wohl zu⸗ 
frieden und beſchloß, ihnen nebft feiner Gemahlin 
Geſellſchaft zu Teiften. ." 

Alle Biere kamen aljo auf Einmal und ganz uns 
vermuthet auf dem Schlofe Morgenthau an. 
Man empfing fie Alle anfländig, und nun fing bie 
Frau von Löſchbrand bei allen Gelegenheiten an, 
ihren Adel und Standesvorzug auf die feinfte Art 
ans Licht zu fielen; überall, wo Gelegenheit dazu 
war, mußte Johannette fühlen, daß fie nicht von 
Adel war. Reymund ärgerte fi dergeftalt dar⸗ 
über, daß er fofort mit Gewalt feine Schwiegereltern 
weggeforbert hätte und wieder nad Haufe gereist 
wäre, wenn ihn nicht Morgenthau beruhigt und 
verfihert hätte, daß er gar nicht von feinen Schwier 
gereltern beleidigt werden könnte. Haberklee er⸗ 
fuchte ihn flehentlich, feinen Schwiegereltern jo den 
Mund zu flopfen, daß fie auf ein ander Mal ent 
weder zu Haufe bleiben oder doch ſich anfländig auf 
führen möchten. Morgenthau lädelte dazu und 
fhwieg ; ingeheim aber beobachtete er feine Gemah⸗ 
lin. Er hatte fie noch nie in diefer Prüfung gefe 
ben, und bloß um zu erfahren, wie weit ihre Groß⸗ 
mu reichte, that er, ald wenn er nichts von Allem 
merkte. | 








Mittags über Tiſch wurden die Erzählungen von 
Ahnen, von Mißheirathen der Adelichen, vom Werth 
und Unwerth des alten und neuen Adels, nad und 
nad deutlicher, treffender und beißender,, doch aber 
niht grob. Morgenthau hielt fih ganz gleich- 
gültig; er that, ald wenn er nichts merkte, und os 
bannette hielt fi) gerade wie ihr Gemahl. Frei« 
lich merfte man’s ihr an, daß fie fih Gewalt ans 
that, auch zuweilen eine hervorbrechende Thräne vers 
fedte; doch blieb fie freundlich und eine muntere 
Gaſtwirthin. Reymund und Elara aber faßen 
auf beißen Kohlen, und verfehwuren Beide in ihren 
Herzen, nie ihre Eltern wieder dahin zu bringen. 
Elara konnte fih unmöglich der Thränen erweh⸗ 
ren, und fie wäre ganz gewiß vom Tiſch gelaufen, 
wenn fie niht Morgenthau beruhigt und ihr ver- 
ſprochen hätte, Die Sache recht artig zu Ende zu bringen. 

Als der große Mann nun endlich fahe, daß feine 
Gemahlin groß genug war, um in dergleichen Pros 
ben aushalten zu können, fo beihloß er, noch am 
Tiſche gegen das Ende der Mahlzeit dem Verdruſſe 
ein Ende zu maden, Er fing daher folgendergeftalt 
an: Gnäbdiger Herr und gnädige Frau! Ich bitte, 
mir nicht ungnädig zu nehmen, wenn id Sie gewiſſer 
gegründeter Urfachen wegen um einige Dinge frage. 

Fragen Sie nur, Herr von Morgenthau, fagte 
Löfhbrandz feine Frau aber nidte nur mit dem 
Haupte. 

„Sp hören Sie denn beliebigft: Ich bin in einem 
entfernten, fehr mächtigen und blühenden Königreiche 
zu Haufe. Mein Monarch hat mir geboten, zu reis 
fen und in fremde Länder zu geben, und mich in der 
Staatsfunft zu üben; denn er hat ein mächtiges Fürs 
ſtenthum für mic) aufgehoben , das mein Eigenthbum 


ſeyn ſoll, wenn ich anders zu regieren geſchickt bin. 
Zu dem Ende hab’ ich viele Kapitalien aus meinem 
Baterlande gezogen, mir diefe Herrfchaft erfauft und 
aufgerichtet, damit ich alles praktiſch erfernen möchte, 
was zu Verwaltung eines Fürſtenthums gehört; benn 
mit bloßer Theorie iſt bei uns gar nichts ausgerich⸗ 
tet. Nun hab’ ih mir eine Gattin DBürgerftandes 
erwählt, weil in unferm Reiche der europätiche Adel 
mehr Hinderniß ald Schaden bringt; hingegen aber, 
wer dort Progrefien machen will, der muß von vor: 
trefflihem Charakter ſeyn.“ | 

Hier fiel. die Frau von Löfhbrand ein: Mas 
Dame, Sie werden alfo eine Fürftin? Das Geſicht 
paßte zu diefer höhnifchen Frage. Sohannette 
fhwieg; aber fie triumphirte ſchon in ihrem Herzen. 

Nun fuhr Morgent hau Faltblütig fort: „Jetzt 
aber, da ich in dieſen Umſtänden bin, möchte es gut 
feyn, wenn ich meine Gemahlin adeln Tieße; was 
halten Sie dafür? was rathen Sie mir? 

Ich thät's nicht, antwortete Löfhbrand, und 
feine Gattin fügte mit Kopfniden hinzu: Der neue 
Adel würde feinen Werth geben. 

„But, fuhr Morgenthau fort, fo will ich's au 
nicht thun; aber was bäucht Shnen von meinem Bas 
terlande, daß man da nicht auf Adel und edles Ge⸗ 
blüt, fondern blos auf Verdienfte fieht 9 

Löſchbrand lächelte höhniſch: was mir aud von 
bem türkifchen Reiche däucht; es mag dort eine fehr 
ähnliche Berfaffung feyn. Frau von Löfhbrand 
fhlug ein hartes Gelächter auf und verfegte: Neh⸗ 
men Sie nit übel, Herr von Morgenthaul fo 
wird auch Ihr König und fein Miinifter von gerins 
gen Leuten entfanden feyn ? 

„So ift die Sache wirflih. Sowohl ber König, 





u 
als feine hoͤchſte Fürſten und Minifler, waren arme 
. geringe Handwerksleute; aber durch außerordentliche 

Tugend und Gefchidlichkeit find fie zu den hohen 
Stufen hinaufgeftiegen, wo fie jegt glänzen.’ 

Ob Löſchbrand und feine Frau etwas ahneten, 
weiß ich nicht; wenigftend fchien es fo. Sie fchwies 
gen eine Weile fiill; endlich fing die Frau von Loͤſch⸗ 
brand an: Was in andern Ländern für barbarifche 
Gebräude find! — Es ift doc, bei Gott! was Herrs 
liches, von abdelichen Boreltern herſtammen und viele 
adelihe Ahnen haben! 

„Aber der erfle von diefen Ahnen war doch ein 
Bürger; folglich bat fein neuer Adel feinen Werth 
und, diefem Grundfag gemäß, fo die Reihe herunter. 
Dod laßt ung biefes Alles beifeite fegen. Ich fchäge 
den Adelftand für ein Glück; man hat in demfelben 
Gelegenheit, mehrere Gtüdfeligkeit unter den Men⸗ 
fhen augzubreiten, als fonftz und biefes macht allein - 
den Adel ehrwuͤrdig.“ | 

Um Vergebung, fing Löfhbrand an, wie heißt. 
das Königreich, in welchem Sie zu’ Haufe find? 

„Mein Baterland ift das Königreich Gottes in der 
zufünftigen Welt.” 

Die Beiden wurden roth und fahen vor fidh nieder. 

a, das ift etwas Anders! fagte die Frau von 
Löſchbrandz aufdie Weife kann ein frommer Bauer 
auch noch einmal Fürft werben! 

Morgenthau Täcelte und verfegtes vecht wohl! 
Aber nun hedenfen Sie, welche Thorheit ein ftolzer 
Adelicher begeht, wenn er nur dem bloßen hiſtori⸗ 
Shen Glauben nad ein Chrift iR! Er weiß, daß er 
eine lange Ewigkeit durch gar nicht ben mindeflen 
Nutzen davon haben wird, daß er hier einen einzie 
gen Eleinen Augenblick adelich war. Er weiß, daß 
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ein Bettler, den er bier faum eines Anblide würs 
digte, bereinft fein Zürft und Beherrfcher werden kang, 
und noch brüftet er fih, und wenn ihm vor dieſem 
Gedanken grauet, wie fann er dann felig werden ? — 

Hierauf Fonnte Löſchbrand unmöglich antworten. 
Er war ganz verdrießlid ; feine Frau aber war glü- 
hend im Geficht und böfe. Ha! verfegte fie, damit 
müſſen fih nun freilich alle. Unadeliche tröften ! 

„Madam, antwortete Morgenthau feurig, ein 
warmer Troſt! — Nun aber muß ic Ihnen gerade 
die Wahrheit fagen: Sie haben eine fhwarze Seele! 
Sie find hieher gefommen unter der Larve der Freunds 
haft, effen mein Brod und verlegen das Heiligthum 
der Gaſtfreiheit. Ein Frauenzimmer, weldes Sie 
nie beleidigte, geißeln Sie bis aufs Blut; mid 
fennen Sie nicht, willen nicht, ob Sie nidht noch hier 
in diefer Welt vor dem Glanze meines ächten deut⸗ 
fhen Adels, den ich aus vielerlei wichtigen Urſachen 
verfiegelt habe, fih ing Dunfel verfriechen werden, 
ob ich nicht über Eur; oder lang aus meiner Gemah⸗ 
fin maden fann, was ich will. — Das Alles müfs 
fen Sie wagen, indem Sie gar nicht willen, wer 
ich bin.” — 

Hier rad Morgenthbau ab und eilte fort, kam 
auch nicht wieder. 

Der Herr von Haberflee war glühend vor Zorn, 
er fprang auf vom Stuhl: Weib! brüllte er gegen 
feiner Gemahlin, entferne dich und fomme mir nie 
wieder unter die Augen! und damit Tief er auch fort, 
ſchwang ſich auf fein Pferd und ritt allein nad Haufe. 
Clara fanf in eine tiefe Ohnmacht; Johannette 
aber Tieß fie durch ihre Bedienten weg und zu Bette 
bringen. 

Loͤſchbrand erhob fi indeffen von feinem Stuhl; 
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er räufperte fi, huftete und — wußte nicht, was er ' 
machen follte. Endlich fagte er ganz gelaſſen: Ich 
benfe, wir gehen nad Haufe! Die gnädige Frau 
aber fland und fpielte mit dem Fächer, denn fie wußte 
freilich auch jet nichts befiere. Johannette war 
indeffen binausgegangen, um wegen Srau Claren 
Verfügung zu treffen, und auch fonft noch befondere 
Anftalten zu machen; jet aber trat fie wieder ind 
Zimmer, ihr Gefiht glühte und ihre Augen funkel⸗ 
ten vor Zorn, Frau von Löfhbrand fing an: 
est, Madam, wollen wir ung empfehlen, Es thut 
mir leid, daß es Berbruß gegeben hat; aber das 
find die Folgen von Meßallianzen! Johannette 
antwortete darauf nichts, fie rief nur: Wache herein! 
Und nun traten vier anfehnliche, mit Ober: und Uns 
tergewehr wohl verfehene, in Livree gefleidete Mäns 
ner ind Zimmer. Sie flellten fi neben einander 
bin, mit dem Gewehr auf der Schulter, und erwar⸗ 
teten näheren Befehl. 

est merkten die beiden Adelichen, wo ed hinaus 
wollte. Die Frau von Löſchbrand zitterte und 
wurde blaß; ihr Gemahl aber fprang nad feinem 
Degen. Johannette fommanbdirte, und nun griffen 
ihn die Bewaffneten an und führten Beide fort. 
Nach dem fchwarzen Zimmer, rief ihnen die Frau: 
von Morgenthbau nad, und haltet Wache bis auf 
weitere Ordre! | 

Jetzt war fie allein auf dem Zimmer. Ste ging 
ſtolz auf und ab, wie eine Röwin, und meinte Wun⸗ 
der wie gut ſie's ausgerichtet hätte; aber das dauerte 
nicht länger, als ihr Blut in Wallung war. Sie 
merkte Etwas; ihr Herz fchlug wie ein Hammer, 
und fie zweifelte nun, ob fie ihre Sache gut gemacht 
hätte. Nun lief fie und fuchte ihren Gemahl. Der 


war in den Garten gegangen und wandelte unter 
den dunklen Lauben umher; endlich fand fie ihn. Sie 
fel ihm um den Hals, herzte und füßte ihn. Ad, 
fügte fie, welche Leiden mach ich dir! Nein, antwor⸗ 
tete er, Leiden mach' ich uns! Ich habe mich den 
Zorn übermannen laſſen, und der thut nie, was vor 
Gott recht iſt! Wo find die feurigeg Kohlen, die ich 
auf Das Haupt meines Feindes hätte fammeln follen? 

Johannetten flopfte dad Herz nodh mehr. Nun 
erzählte fie, was fie gethan hatte. Morgenthau 
feufzte dabei tief und antwortete: Das ift nun ges 
rade dag Schlimmfte, was wir thun fonnten. Er 
Tief hin zu einer fchönen Blume, die voller Saft und 
Kraft an der Sonne daſtand und in ihren Strahlen 
ruhte, Fein Lüftchen bewegte fie. Siehe, meine Liebe, 
fuhr Morgenthau fort, ſiehſt du diefe fhöne Blu⸗ 
me, das Bild unfjerer Glüdfeligfeit ? Selig find bie 
“ Sanftmüthigen, denn fie werden das Erdreich befigen! 
Und nun brad er die Blume ab, warf fie hin und 
ſetzte hinzu: Unfelig aber find die Zornmüthigen, 
benn fie ſollen von ihren Beftgungen vertrieben wers 
den. Johannetten rollten Thränen die Wangen 
herunter. Schau! rief fie, an dem nämlichen Sten: 
gel eine dide große Knoſpe, die prophezeiht eine noch 
ſchönere Blume! 

„Wenn ſie kein Mehlthau oder irgend ein Unge⸗ 
ziefer welfen macht, feufjte Morgenthau. Ei! 
feste Sobannette binzu, täglich will ich die Knoſpe 
bewachen und fie wie ein Schooßfind pflegen! Ya, 
fagte Morgenthau, und ebenfo unfre Herzen, fo 
wird die Scharte ausgewetzt, befonders auch, wenn 
wir bie Folgen dieſes Zufalis großmüthig und mit 
Gehorſam ertragen.“ 

Während der Zeit, daB dieſes vorging, war ber 








ebrlihe Wiefenthal zu dem alten Steilmann 
Bingegangen und hatte ihm den ganzen Hergang er⸗ 
zählt. Diefer fpüttelte den Kopf gewaltig. Mama, 
. fing er an, haft du mir wohl fürzlich meinen beften 
ſchwarzen Rod ausklopfen Taffen, ih hab ihn Tange 
nicht angehabt? Ja, fagte fie, geflern nod. Nun fo 
hol ihn und hilf mir ihn anziehen ; gib mir auch meis 
nen beften Kragen. Mittlerweile kämmte er fein fchnees 
weißes Haar, fette fein beſtes fammtenes ſchwarzes 
Käppchen auf, und Enöpfte feinen fchwarzen Rod von 
oben herunter über die Hälfte zu. Nun, Herr Wies 
fenthal, fagte er, führen Sie mid zu den Gefans 
genen. Wiefenthal ließ ihn auf feiner linfen Schul- 
ter ruhen; in der Rechten aber hatte der Greis feis 
nen diden Rohrſtab, auf den er fih fügte. Nun 
Samen fie langfam über den Gang daher. Als fie 
noch einige Schritte von dem fchwarzen Zimmer was 
ren, fabe Steilmann an beiden Seiten der Thür eine 
Schildwache ſtehen, mit dem Gewehr auf der Schul: 
ter, ald wenn fie dahin gemauert wären. Geht, Kin⸗ 
der! jagte er mit feiner gemäßigten Baßftimme, geht 
da weg! Mit Berlaub, Herr Pfarrer, antwortete der 
Eine, die gnädige Frau will's fo haben! Nun gut, 
antwortete Steilmann, ich nehm's auf meine Vers 
antwortung, geht! Sie gingen weg; ber Pfarrer aber 
trat ins Zimmer, wo Beide am Fenfter fanden und 
©rillen fingen. So wie bie Thür aufging, drehten 
fie fih um. Die fehr ehrwürdige Geftalt des alten 
Pfarrers machte fo viel Eindrud bei ihnen, daß fie 
ihm Beide Ehrerbietung bewiefen. Er bat fie, ſich 
p ſetzen, ‚md nun fegte er fih auch, deßgleihen Wies- 
enthal. 

„Sie erkennen mich doch für einen Diener Gottes?" . 

Sal und für den Schwiegervater des Herrn von 
Morgenthau, antwortete Löſchbrand. 





„Das Letzte kommt hier nicht in Betracht. Dazu 
hab’ ich weder fchwarzen Rod noch Ueberſchlag nö⸗ 
tbig; um das feyn zu Eönnen, dürft ich nur ein ehr⸗ 
licher Mann feyn I” 

Ich bitt um Bergebung, Herr Pfarrer, verlegte 
bie Frau von Löfhbrand, ba hätten Sie ein Edel⸗ 
mann feyn müffen ! 

Steilmann fließ etlihemal mit dem Stod auf 
den Boden und ſprach im höhern Ton: Gnädige Frau! 
ein Edelmann fann ein Schurfe ſeyn; aber ein ehr« 
licher Mann iſts nie. Ein braver Mann wählt lies 
ber eines ehrlichen Mannes fromme Tochter, ale eines 
Schurken adelihe Fräulein Tochter, voller Eitelfeit, 
und nun hören Sie ein Wort Gottes an Sie! 

„Roc ein Wort, Herr Pfarrer! fagte Löfhbrand, 
erklären Sie fi, wen Sie mit dem Schurfen meynen ?“ 

Steilmann lächelte ihn zuverfihtlih an und fagte: 
Hey! den Edelmann, der ein Schurfe ift! Ich bin 
der Mann nit, mit dem Sie Worte zu klauben haben. 
Ich bin im Dienfte des Herrn Himmels und der Erden 
grau geworden, vor dem jeder Adel Staub ift. Als 
Fremdling biefer Welt und als Staatsbürger betradhs 
tet, {hä ich Stand, Ordnung und Würde hoch, mits 
hin auch den Adel; füge mic in das alles, nad) dem 
Mufter meines Herrn, mit größter Demuth; aber 
wenn’s auf dad ntereffe meines Prinzipals ankommt, 
nun — da fenn’ ih feinen Adel mehr; da ſeh ih 
nichts, als den Wurm, der fi vor dem Thron. mei⸗ 
ned Königs frümmt, und da iſt mir gerad Eins, ob 
. ih dem Goldfäfer oder dem Miſtkäfer die Wahrheit 
fage. Gott fey Danf, daß ih Wurm ebenfalls den 
Meg weiß und ihn gegangen bin! Wann die Zeit 
ber Berwandlung fommt, da wirds anders ausſehen! 
WLöſchbrand und feine Frau ſchauten vor ſich nie 

der und warteten, was es weiter geben würbe, 
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Run will ich meine Kommilfion ausrichten, fuhr 
Steilmann fort. Sie find Beide adelich, das bes 
haupten Sie, und weder ih, noch jemand von den 
Meinigen fucht ed Ihnen fireitig zu machen. Warum? 
Gott hat uns nicht zu Richtern über Sie gefegt. Iſt 
das nicht wahr ? 

„Sa, Herr Pfarrer !" | 

Wohl! Warum machen wir es Ihnen aber nicht 
ftreitig Nicht. allein darum , dag wir Ihre Richter 
nicht find, fondern auch deßwegen, wir haben nicht 
ben mindeften Nugen oder Schaden davon, ob's wahr 
ader falfh if. Nun will ih’s umkehren: Sie müf 
fen mir geſtehen, Sie find in eben dem Fall gegen 
meine Kinder. Mein Schwiegerfohn nennt fih Herr 
von Morgenthbaus bat er Ihnen unter biefem 
Titel Eintrag gethan ? 

„Rein, Herr Pfarrer 1 

Und meine ebeliche Tochter, ein Kind ehrlicher El⸗ 
tern, bat nie behauptet, einen andern Adel zu haben, 
als fie durch ihre Heirath erhält. Hat fie dadurch 
Ihre Ehre, Gut und Blut gekränft? 

„Nein, eben fo wenig!” 

Oder haben fie Ihnen nicht beide Wohlthaten er» 
wiefen? Sind Sie ihnen nicht Ihr ganzes Glück 
ſchuldig? Es ift wahrlih eine Schande, Jemanden 
genoffene Wohlthaten vorzurüden; aber Jemanden 
zur Selbfterfenniniß zu führen darf man. Sie kom⸗ 
men indeſſen ber ale Freunde, effen vom Brode des 
Wohlthäters und trinken von feinem Wein — auf 
meines Schwiegerfohns Adel fliheln Sie, und bo 
behauptet er feinen Adel gegen Sie nit. Sie mö⸗ 
gen ihn für einen Bürger halten, er wirb dazu ſchwei⸗ 
gen, und ebenfo meine Töchter. Run, wer find Sie? 
Ein Edelmann, ja — aber zugleich ein Neibder, ein 


Spoͤtter — ein Undankbarer — mithin ein Edelmann 
für diefe Welt; aber, wenn Sie bleiben, wie Sie find, 
ein Sflave der Hölle für jene Welt. Hab’ ich nun 
Hecht oder Unrecht? | 

Sie ſchwiegen Beide. \ 

Nun traten Morgenthbau und feine Gemahlin 
ins Zimmer, Erflerer griff Löſchbrand, Lestere 
aber feine Liebfte an die Hand und -fagten: Sie has 
ben uns erft beleidigt, hernach wir auch Sie: jet 
laßt ung das Alles vergefien! Wir wollen zufammen 
herunter auf den Saal gehen und freundichaftlic ein 
Glas Wein trinken. 

Löſchbrand antwortete: Dünkt Sie das eine ges 
zinge Beleidigung zu feyn, einen freien Edelmann in 
Arreft zu nehmen? 

Die Beleidigung ift groß, verfegte Morgenthau; 
aber darum bitte ic auch um Vergebung. 

Sie Tießen fi) doc endlich bewegen; es wurde wies 
der Freundſchaft geftiftet, und darauf zogen bie bei⸗ 
den Adelichen ab. Auch bewegte Morgenthau ben 
Herrn von Haberflee durch ein freundfchaftliches 
Schreiben, daß er feine Clara wieder holte; und fo 
wurde diefe Sache, wie es fchien, wieder beigelegt. 


Ein fehr reicher Kaufmann, Namens Silberftern, 
welcher eine Frau gleiches Standes, das tft, von 
gleicher Geldmaffe, geheirathet und einige Kinder ges 
zeugt hatte, war fchon feit einigen Jahren willens 
gewefen, in die Herrfhaft Bergthal zu ziehen; 
allein Morgenthau hatte noch immer Bedenfen ges 
fragen, ihn anzunehmen: denn er beforgte, daß ders 
gleichen Leute bald Ueppigfeit unter feine Leute. brins 
gen und feinen eigentlichen Plan vereiteln könnien. 





Doc feit einem Jabre her hatte ihn die Erfahrung 
gelepet, baß der Ueberfluß der Landwirthſchaft feine 
auern keineswegs glüdlich machte, weil ed doch viele 
unentbehrliche Befriedigungsmittel gab, die weder im 
Bergthal wuchſen, nod von feinen Bauern völlig 
zubereitet werden konnten. Die Concurrenz der Käu⸗ 
fer von allen Seiten her, die er gehofft hatte, fehlte 
auch; zugleich aber bemerkte er, daß die Glückſelig⸗ 
feit feines Staats in dem Berhältniß wachfen würde, 
wie Manufafturen und Gewerbe in demjelben in Auf: 
nahme fommen würden. Diefes bewog ihn, den Herrn 
Silberftern aufzunehmen; befonders da ſich diefer 
Herr, der bis dahin einen Spefulationshandel getries 
ben, entfhloß, eine große Manufaktur von leinenen 
Waaren im Bergthal anzulegen, fo Daß der Flachs⸗ und 
Hanfbau einen merflihen Nuten abwerfen Eönne, 
Silberftern hatte fih alfo auf dem Morgens 
thauer Hügel, auf dem Plage, den ibm Morgens 
ı hau anwies, ein herrliches Haus gebaut und einen 
fehr ſchoͤnen Garten hinter Demfelben angelegt. Nach⸗ 
dem nun alles fertig, Silberflern eingezogen war 
und fich völlig eingerichtet hatte, fo lud er die ganze 
Sommer’idhe Familie, den Pfarrer Steilmann 
son Korndorf, Filienthal und auh Morgens 
thau, mit Weibern und Rindern ein, und gab ein präch⸗ 
tiges Mittagemahl. Nun hatte er aber feined Brus 
ders einzige Tochter, die Adelheid Silberftern 
hieß, bei fih. Diefe' war ein vollfommenes Frauens 
zimmer. Sie hatte einen ausgebildeten Verſtand und 
wahrhaft große Talente. Ob fie nun gleich fehr reich 
war und ſich fchon viele Jünglinge um fie beworben hate 
ten; fo war fie doch noch immer unbeweglich geblies 
ben, weil fie auf Einen wartete, der Geiſt genug 
hatte, auch ihrem Herzen zu gefallen. Heut aber war 


der Tag, an welchem fie den Mann fand, und dies 
fer war der junge Sommer. 

Diefer edle Juüngling hatte noch nicht geliebt; fein 
Geiſt war noch immer mit der Religion, mit geifl- 
sollen Schriften und mit der Handlung befchäftigt 
gewefen. In feiner Einfamfeit hatte er noch nie ein 
Mädchen angetroffen, welches auf ihn gewirkt hatte; 
aber beut fand er fie, er fand fein anderes ch, und 
Das war Adelheid Silberftern. | 

Wer fih nur ein wenig in der Welt umgefehen 
bat, der wird gefunden haben, daß oft zwei Gemü⸗ 
ber. fo fchnell auf einander wirken, um ſich zu ver- 
einigen, daß fie gleich im Augenblid ihres Berührens 
in einander überfliegen und ganz Eind find. Diefes 
Kommt daher, wenn ein menfchlicher Geiſt einen hohen 
Schwung nimmt, feine Seelenfräfte verfeinert und 
erhöht, fo findet er fehr felten jemand, der ihn ganz 
verfteht, der ihm gleich ift; wo aber dieſes fehlt, da 
- findet feine wahre Liebe Statt. Sobald hingegen 
ein Baar von folder Art auf einander ftoßen, fo 
fließen fie gleich in einander über; fie find für ein- 
ander geichaffen. Diefes war der Fall zwiſchen Ad el« 
heid und Sommer, [jedes ahnete ſchon beim An« 
blid aus der Phyfiognomie, glaubte beim erften Wort, 
und bald war jedes gewiß! Beide fuchten alfo Ge⸗ 
legenheit, allein beifammen zu. feyn, um ſich gegen 
einander erklären zu fönnen. 

Allein die Madame Silberftern merkte bald 
eiwas; dem Frauenzimmer entwifcht felten ein Blid 
ober eine Miene von der Art. Sie war alfo heute 
der unzertrennliche Gefährte der Adelheid, fo daß 
ed unmöglich war, allein mit ihr zu reden. Sie 
fuchte den erfien Keim diefer Liebe zu erfliden, denn 
. fie hatte in ihrer Familie einen Jüngling, Der gut 





und brav genug, aber ohne Geift war. Diefer hatte 
Geld, und fie Dürftete recht eifrig darnach, ihres 
Betterö Geld mit Adelheid’s Geld zu verheiras 
then. Diefe aber hatte bis dahin zu biefer Heirath 
Teine Luſt gehabt, und nun graute ihr vollends 

Sommer fand alfo Feine Gelegenheit, allein mit 
ihr zu reden; doc konnte er in Gegenwart der Ge- 
felfchaft fo viel ausrichten, daß er ihr feinen Bücher 
vorrath antragen durfte, um fich mit ſchöner Leftür 
die Zeit zu vertreiben. Ob nun dieſes gleich eine 
fehr entfernte und überaus allgemeine Beziehung war, 
fo gab es Beiden doc Beruhigung. Sommer 
brauchte feinen Schwager Lilienthal dazu, daß er 
ihr die Bücher überfchiden follte, damit das gerade 
Veberfenden aus Sommers Haufe feinen Verdacht 
erwecken möchte. 

Schon am andern Morgen fhidte Sommer. ein 
Bud), welches in einem Papier verfiegelt war, an 
feinen Schwager, mit dem Erſuchen, das Pädchen 
fofort an Ort und Stelle zu liefern; worauf diefer 
ſogleich einen Knecht damit abſchickte. Nun war aber 
ein Brief dem Buche beigelegt, in welchem Som- 
mer feine wahre Meinung ziemlich deutlich entdedt 
hatte, Lilienthals Knecht brachte das Pädkhen ; 
es wurde Öffentlich Adelheiden überreiht; Tante 
und Oheim fahen, daß fie’d empfing; ed war verfies 
gelt; fie wurde roth, und Tante fagte nichts weiter, 
als: Das muß ja wohl ein heimliches Bud ſeyn, 
das man verfiegelt überſchickt. Zu gelegener Zeit 
las Adelheid den Brief, fand aud Gelegenheit, 
dem Herrn Sommer wieder zu fohreiben. Sie 
entdedite ebenfalls ihre Neigung, und nun gerieth 
Sommer vollends in Feuer. Er ging zu feinem 


Schwager Lilienthal und ſchickte ihn ab, um ſich 
zu erfundigen, ob er nicht zu ihr kommen dürfte. 
Der fam wieder und berichtete, er habe fie allein 
getroffen; bei feiner Anrede hätte fie in die Höhe 
geſchaut; fie wäre fehr unruhig geweien, und hätte 
ihm gefagt, daß fie den Herrn Sommer zu fpres 
hen wünfhte. Nun flog Sommer hin. So wie 
er ind Haus trat, empfing man ihn höflich und führte 
ihn in den Saal, wo die Frau Silberflern und 
Adelheid fih beifammen befanden. Sommer 
glaubte nicht fehuldig zu feyn, die Tante erft zu ge 
winnen; denn er dadıte, die Jungfer hat ihren Bas 
ter noch, und auf den wird's anfommen, nidht aber 
auf die Tante. Daher machte Er der Frau Stils 
berfiern eine höflihe Berbeugung und fagte: Sie 
“werden erlauben, Madam, daß ich mit Shrer Jungs 
fer Baaf’ ein Wörtchen allein rede! Sie ſchwieg, 
machte wieder eine Berbeugung und ging hinaus. 
Nun ſtrömte So mmer’s empfindfame Seele ganz 
an Adelheid hin; dieſe war aber äuferfi uns 
rubig. | 
„Theuerſte Zungfer ! fing Sommer an, lieben 
Sie mich ?“ 

Ya, fagte fie, mit Thränen in den Augen. 

„Darf ih das Ihrem Herrn Vater fagen ?“ 

Ja! — nur — entfernen Sie fich jeßt. 

„Darf ich Sie küſſen?“ 

Sie füßten fih, und indem traten Herr und Fran 
Sil berſtern wieder ind Zimmer. Sommer nahm 
Abſchied, eilte nach Haufe, ſchwung ſich aufs Pferd 
und ritt noch heute einige Stunden, um morgen zeis 
tig bei dem Bater feiner Adelheid zu feyn. Dies 
fer Herr empfing ihn überaus freundlih, fogar daß 
Herr Sommer binnen einigen Stunden ſchon ge⸗ 
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wiß glaußte, fein Ziel erreicht zu haben. Doch auf 
Einmal erfhien ein Bote aus dem Bergthal mit 
einem Briefe; und nun war alles aus! Der Rath 
Silberfiern wurde ernfl und fremd, und Some 
mer erhielt einen ziemlich deutlichen Abſchlag, fo 
daß er höchſt niedergefchlagen wieder abreifete. In⸗ 
zwifchen hatte auch die Tante Adelheiden bei fi 
in eine Chaife gepadt, um fie durch einen andern 
Weg ihrem Bater wieder zu überliefern. Diefem aber 
war Sommer nod zu nahe, daher verfandte er 
feine Tochter -in die Fremde, in eine große berühmte 
Stadt zu feinen Berwandten, wo abermals ein Gold⸗ 
klumpe war, an ben fie verheirathei werben follte, 
Sommer zog ſich wieder in feine Einfamfeit zurüd 
und war mißmuthig über die ganze Welt. Während 
ber Zeit, als diefes vorging, hatte Morgenthau 
einen fehr merfwürdigen Zeitpunft zu erleben. 
Herzog Philipp von Hochbergen war ein 
überaus tugendhafter und rechtichaffener Fürſt, dem 
es um das wahre Wohl feiner Unterthanen zu thun 
war. Er hatte feine Jugendjahre am englifhen Hofe 
zugebracht und fich daſelbſt mit einer fehr reichen Dame 
von hohem Stande vermählt, auch einen Prinzen mit 
ihr erzeugt. Diefe feine Gemahlin aber gerieth bei 
ihm in Verdacht des Ehebruchs, fo daß er fie mit 
ihrem Prinzen verftieß und fih von ihr fcheiden Tieß. 
Diefes brachte verfchiedene Familien, befonders bie 
Berwandten ber Herzogin, gegen ihn auf, fo daß er, 
um fih zu retten, wieder nah Deutſchland zurüds 
kehrte, wo er fich wieder vermählte und einen eins 
zigen Prinzen, nebft einigen Prinzeffinnen erzeugte. 
Nach dem Tode feines Herrn Vaters trat er bie 
Regierung an, welde er nun breißig Jahre ruhm⸗ 
wärbig fortgefegt hatte, . Er war jegt 65 Jahre alt 


“and fhon bei 15 Jahre Witwer; der Erbprinz Berne 
hard war bei 30 Jahre alt, ſchon einige Jahre vers 
mählt und hatte zwei Prinzen. 

Der alte Herzog pflegte wohl zuweilen nach Berg⸗ 
fein zu reifen, wo er ein Jagdſchloß hatte, um fich 
daſelbſt von feinen Befchäften zu erholen. Dieſes 
hatte er auch vorjego gethan; er und Prinz Bern⸗ 
hard, mit einem fehr Fleinen Gefolge, war dahin 
gegangen. Der Adel umher, unter andern auch der 
Herr von Haberflee, nebft feinem Schwiegervater, 
waren auch nad Bergſtein gezogen, um dem Hers 
308 ihre Aufmwartung zu machen. Morgenthbau 
aber blieb zurüd; denn eines Theile wußte er, daß 
ihm der Adel auffägig war, und andern Theile fand 
er auch an der Jagd gar fein Vergnügen. 

Prinz Bernhard hingegen liebte die Jagd mit 
Leidenſchaft; wer mit ihm funftmäßig und meifterhaft 
davon reden fonnte, der hatte fehon feine Gnade 
gewonnen, Diejes merkte fih Löſchbrand. Da 
er nun felber ein. Jäger von Profeffion war, fo hielt 
er fi immer zum Prinzen, und wußte ihn fo eins 
junehmen,, baß ihm der Prinz feine größte Gnade 
zuwarf, auch bei feinem Herrn Vater es bald dahin 
brachte, daß er an den Hof gezogen, bei dem Forſt⸗ 
weten anſehnlich verforgt und dem Öberforftmeifter, 
welcher ein fehr alter Dann war, adjungirt wurde; 
doch befam er fchon den Titel und das halbe Gehalt. 
Löſchbrand war alfo nun vortrefflich verforgt, 
und der Herr von Haberflee freute fih ausneh⸗ 
mend darüber. Ob nun gleih Morgenthau zus 
rüdblieb, fo: hatte er doch die höchſte Gnade des 
Herzogs, und er war 'berfelben von jeher verfihert 
geweſen. Er correipondirte fogar ingeheim mit ihm, 
und der Herzog wußte alles wohl, was Morgens 





thau in feiner Eindde ausgerichtet hatte, ob er gleich 
an feinem Hofe faft niemals davon redete. 

Da er nun fo nahe bei dem Bergthal war und ' 
wußte, wie weit es fchon mit der neuen Herrfchaft 
gelommen war, fo befhloß er, Morgenthau allein 
und nur in Gefellichaft feines Kabinetsminiftere, des 
Grafen von Bletri, feines geheimen Sekretärs, 
nebft ein paar Bedienten und Reitfnecdhten, zu bejus 
hen. Bon diefem Beſuch wußte Morgenthau 
nichts; es war aber auch des Herzogs Wille nicht, 
daß er es wiffen folte, um alle Unruhe zu ver« 
meiden. — 

An einem Bormittag alfo, um 10 Uhr, ale Mors 
genthau mit feiner Gemahlin auf ihrem Zimmer 
und mit ihr in einem vertraulichen Geſpraͤche begrife 
fen war, trat ein Bedienter eiligft herein, welcher 
anfündigte, daß jest ein paar vornehme Herren mit 
Sternen auf der Bruft in dem Hofe abftiegen. Mor» 
genthbau ahnete die Wahrheit; Daher fagte er zu 
feiner Gemaplin: bleib ganz ruhig auf deinem Zim⸗ 
mer, Beide dich aber doch ordentlih an; wenn id) 
dich abhole, fo bift du bereit; und werd’ ich Dich nicht 
abholen , jo laß Dich Das nicht fümmern. Nun lief 
er hinab; aber der Herzog begegnete ihm fchon auf 
der Treppe, lächelte, und indem ihm Morgenthau 
die Hand küſſen wollte, fo umarmte ihn ber Herzog 
als feinen Freund. Morgenthau wurde barüber 
fo tief in feiner Seele gerührt, daß ihm die Thränen 
die Wangen herunter liefen, und was er eigentlid) 
dabei empfand und dachte, das wird vielleicht an eis 
nem andern Orte beffer erflärt werden fönnen. Er 
führte den Herzog auf einen großen Saal, welcher 
gegen Mittag gerichtet war und aus defien Yenftern 
man das Thal auf- und abwärts fehen Eonnte. Diefe 
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Ausſicht machte fi der Herzog zu Nutze; mittler⸗ 
weile gab Morgenthau feinem Hofmeifter Befehl, 
eine Mahlzeit, fo gut ald möglid war, in ber Eil' 
zuzurichten. | 

Sobald als Morgenthau wieder in den Saal 
trat, fagte der Herzog: Das ift bier alles vortreffe 
ich! rund um fih ber haben Sie Ihre Bauern; 
man ſieht's von Weitem an den grünen Feldern, daß 
es jedem wohl if, und nun Flopfte er ihm auf bie 
Schulter und fagte: Schade! Schade! mein Lieber 
Morgenthau, daß Sie fein Fürftenfohn find! Oder 
lieber: Schade, daß Niemand, als blos Fürftenföhne 
Fürften feyn dürfen! Aber, fagen Sie mir, ift denn 
bie Pfarrerstochter wirklich Ihre Ehegattin, oder — 
%a, Durdlaudtigfter Herzog, antwortete Morgen- 
tbau, fie ift meine ehelihe Gemahlin, und ihre 
Eltern hab’ ich auch bei mir und verpflege fie! Der 
Herzog wurde äußerſt gerührt und erwiederte: edler 
Mann! daß doch nicht Jeder fo großmüthig handeln 
darf! Führen Sie. Ihre Gemahlin und Ihre Schwies 
gereltern her; wir. wollen die Verhälmiſſe dieſer Welt 
vergeffen und als Bürger der zufünftigen eine Mahle 
zeit zufammen halten und froh feyn. Ihro Durch⸗ 
laucht zerfchmelzgen mein Herz, fagte Morgentbau 
weinend, lief fort und bradte Johannette zuerft 
an der Hand. Diefed edle Frauenzimmer fühlte m 
dem Augenblid, da fie zum Herzog geführt wurde, 
eine fo erhabene Empfindung der Würde der Menſch⸗ 
heit und des wahren Werths einer tugendhaften Seele, 
daß fie wenig fi darum befümmerte, wo fie’her war, 
noch wo fie hingeführet wurde, Sie fühlte ſich ein 
Wurm zu feyn, aber ein Wurm, der in den Augen 
Gottes thener und werth gefchäßt wurde. Ihr Herz 
war fo erweitert, daß ihr die Welt zu enge zu feyn 
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ſchien. In biefer Empfindung trat fie muthig in ben 
Saal; fie neigte fi) mit wahrer Ehrerbietung, aber 
nicht ſchüchtern, wie felavifche Seelen, fondern mit 
wahrem Anftande, ald Morgenthau’s Gemahlin 
und als die Frau des Haufes. Der Herzog empfand 
Die große Seele diefer Perfon. "Er empfand, daß fie 
ihn als ihren Landesherrn verehrte und liebte; aber 
Daß fie auch flarf genug feyn würde, alles unter die 
Füße zu treten, was fi ihrer Ehre nähern möchte, 
Mit einem Worte, er fühlte wahre Ehrerbietung in 
feinem Herzen gegen diefe Frau, fo daß er ihr ein 
paar Schritte entgegen ging und ihr die Hand bot, 
welche fie füßte; er aber küßte fie ſittſam auf bie 
Wangen. Frau von. Morgenthau, fagte der. Here 
308, ich freue mid, an Ihrer Perſon überzeugt zu 
werden, daß ed auch Predigerstöchter gibt, die werth 
find, Landesmütter zu werden! ed fol meine Sorge 
feyn, Sie unter den Adel zu erheben; denn Sie 
verdienen es Gohannette neigte fih tief und 
antwortete: Ew. Durdlaudt höchſte Gnade und 
meines Gemahls Liebe erfegt mir allen Adel, und 
wenn ih Em. Durchlaucht unterthänigft mein Derz 
eröffnen darf, ſo wünſch' ich nicht, adelich zu werben; 
denn man ift alsdann der Beratung ded alten Adels 
mehr ausgelegt, als vorhin. Doc werd' ich thun, 
was recht ift, verfegte der Herzog; denn Ihre Kins 
der müſſen darunter nicht keiden, daß ihre Mutter 
fein Fräulein gewefen. Hierauf fagte er zu Mor- 
genthau: nun au Ihre Schwiegereltern ! Sofort 
ging er und Fündigte dieſe Gnade den beiden Alten 
an. Der alte Steilmann wurde darüber fo freu⸗ 
dig, daß er wie verfüngt ausfahe, feine Frau aber 
fürchtete ih und wäre gern dieſes Beſuchs überho⸗ 
ben gewefen; Morgenthau aber und ihr Mann 
Stilling's fämmti. Schriften. IX. ©». 4 


ſprachen ihr Muth ein. Nachdem fie fih Beide an- 
gezogen hatten, fo lehnte fich der alte Pfarrer feinem 
edeln Schwiegerfohn auf Die Schulter, denn der wollte 
es fo haben; die Frau Pfarrerin aber trat hinten 
nad, und fo wanderten fie fort. Dei dem Eintritt 
in den Saal fland der Herzog am Tiſch und ſprach 
mit dem Herrn von Bletri. Als der Greis hin- 
eintrat, ging ihm der Herzog entgegen und bot ihm 
die Hand, welde der Pfarrer füßte, darauf fein 
Käppchen abnahm und anfing: 

„Das ift das Erftemal, Durdlaudtigfter Herzog, 
. daß ich das unfchägbare Glück genieße, Ew. Durchs 
laucht die Hand zu küſſen, und nun mag mich mein 
Herr abfordern, wenn Er will, nachdem ich feinen 
Geſalbten in der Nähe gefehen und gefprochen habe !* 
Es freut mid, antwortete der Herzog, einen fo 
würdigen alten Diener Gottes zu fehen, der mir ges 
wiß Leben und Wohlfahrt hat erbeten helfen. 

Dem Alten drangen biebei die Thränen in feine 
vertrodnete Augen, und er verſetzte: 

„3a, ich habe warm gebetet, daß Gott Ew. Durchs 
Saucht zu einem Salomo maden wolle, und bag Bat 
er vollfommen erhöret. Sept füge ich noch hinzu, daß 
Er Höcftdiefelben bis ins fpätfle Alter eine höchſt⸗ 
gefegnete Regierung führen laffen wolle!“ 

Ich danke Ihnen, erwiederte der Herzog; fein Heis 
liger Wille geſchehe! jegen Sie fih, Bater Steil- 
mann! Er fegte ſich in einen Seflel, und fein ſchwar⸗ 
zes Mützchen feste er ebenfalls auf. - Run. wurde au 
die Frau Pfarrerin auf die gnädigfte Art zum Hands 
kuß gelafien. Der Herzog und Morgenthau fpras 
hen darauf von allerhand wichtigen Sahen, und öfr 
ters war es beiden, als wenn fie nahe an einer Gare 
dine fländen, hinter welcher ein großes Geheimniß auf 
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Entwidelung wartete; aber Jeder kehrte da wieber 
zurüd, und fo blieb das Geheimniß verfiegelt, 
Rad) der Mahlzeit bereitete fi der Herzog, wies 
der nah Bergftein zurüd zu reifen. Er nahm von 
Morgenthbau, feiner Gemahlin und den beiden 
Alten auf die gnädigfte Art Abfchied. Indem er aber 
die Treppe herunter flieg und in Begleitung bes Herren 
von Bletri und Morgenthbau’s an die Thüre 
fam, überfiel ihn ein Falter Schauer, mit einer Bes 
. Angfligung und mit Zittern begleitet, fo daß man ihn 
wieder zurüd führen und zu Bette bringen mußte, 
wo ihn ein fo heftiger Froſt überfiel, daß man ihn 
nicht erwärmen konnte. Morgenthbau fchidte för 
fort Heren Wieſenthal nah Bergftein ab, um 
dem Prinzen und dem Hofe von diefem Vorfall Nach 
richt zu geben; daher kam der Prinz mit dem ganzen 
Gefolge noch in diefer Naht nah Morgenthau 
hin. Gleich bei dem erfien Beſuch, den der Leibarzt 
bei dem hohen Kranfen ablegte, erflärte er die Kranf- 
heit für gefährlih, und daß er fie fchwerlich übers 
fleben würde. Ob man nun gleich dem Herzog dieſe 
Gefahr verhehlen wollte, fo merkte er doch bald an 
allen Geſichtern, daß es nicht recht wäre. Er ließ 
deßhalb fofort den Leibarzt fommen und fragte ihn 
auf fein Gewiſſen, was er von feiner Krankheit hielte 2 
Der Arzt entdedte es aufrichtig und verhehlte nichts. 
Lauf ich denn auch Gefahr, fragte der Herzog, den 
Gebrauch der Bernunft zu verlieren? Ja! fagte der 
Doktor; Ihro Durchlaucht haben ein higiges Fieber, 
e6 Tann leicht dazu kommen; wir wollen’s aber fo 
fehr zu verhindern fuchen, als nur möglih if. Nun 
ließ er den Prinzen zu fih kommen, mit welchem er, 
nebft dem Herrn von Bletri, ein paar Stunden als 
fein war, Darauf fündigte er der ganzen Welt den 
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Abſchied an, forderte ben Herrn von Morgenthau 
und feine Gemahlin zu fih und fagte: Nun Kinder, 
bin ih nicht Herzog mehr; jegt nur Euer Freund 
und Mitfnecht! leiſtet mir nun Gefellfchaft, bie ich 
zum Herrn aller Herren übergegangen bin! könnte 
der alte Bater Steilmann nidt oft bei mir feyn? 
Er fol mir das Nachtmahl geben, mit mir beten und 
mid zum Sterben bereiten. Morgenthau fragte 
den Alten. Ta, fagte er, damit will ich denn aud 
meinen Lauf Schließen; nad Bater Philipp mag id 
nicht mehr leben. Er.fam alio von feinem einfamen 
Zimmer herab, ließ fih einen Lehnſeſſel, auf dem man 
aud ruhen und fehlafen fonnte, in dem Kranfenzims 
mer, dem Bette gegenüber, ſtellen; diefer Stuhl hatte 
Räder unter den Stollen, fo daß man ihn ang Bette 
ſchieben und wieder zurüdbringen konnte. 

Sobald Steilmann ben franfen Herzog ſahe, 
fing er an: Jegt, gnädigfter Herr! muß ich zu al« 
lererf fragen, haben Sie Hoffnung, felig zu werden? 

„ ja!“ 

Worauf gründen Sie dieſe Hoffnung? 

„Ich habe bei dem Antritt meiner Regierung mit 
Gott einen Bund gemacht, und mid ihm mit Leib 
und Seel zum Eigenthum übergeben. So viel nun 
in meinem DBermögen war, bin ih ihm treu geblie 
ben. Wenn ich dennody aber vor dem Gerichte Bots 
tes erfcheinen follte, fo Fann ich demungeachtet nicht 
befteben; denn all mein Gutes gehört Gott, und als 
les Böſe ift mein. Deßbalb hab’ ih mid. von jeher 
zum Erlöfer der Menſchen gehalten; ich bin fo viel 
in ihm geblieben, ald mir möglid) war, und eraud 
in mir. Wegen meiner fchweren Jugendfünden hab’ 
ih längſt Vergebung erhalten, und alfo erwarte jegt 
- mit Sreuden den Zeitpunft meiner Auflöfung.” 
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Das ift wahrhaftig ein fürflliches Zeugniß, ver⸗ 
feste Steilmann. Wir haben alfo weiter nichts 
zu thun, ale um Beharrung bis and Ende und um 
Geduld im Kampfe zu beten. Dieſes befräftigte der 
Herzog und begehrte nun das heilige Abendmahl, 
welches ihm denn auh Steilmann reichte. 

Die Krankheit des theuren Fürften mwährte fo abs 
wechſelnd einige Tage fort. Steilmann fam gar 
nit vom Zimmer; der Prinz war auch die mehrefte 
Zeit zugegen, und Morgenthau gleihfalle. Den 
fecheten Tag aber merkte man zuſehends eine Vers 
fehlimmerung der Umftände. Der Kranfe merfte es 
felber; aber bei dem allem blieb feine Heiterkeit, fo« 
wohl des Verftandes ale des Gemüthe, vollfommen. 
Endlich am fiebenten Tage, gegen den Abend, ale es 
zu bämmern begann, fing ber Kranfe an: Jetzt fühl’ 
ich den Tod fommen! der Odem wird mir ſchwer, 
Hände und Füße eisfaltz im Augenblid helft mir aus 
dem Bette! Er wurde alfo von zwei Bedienten her⸗ 
ausgehoben. | 

„Run will id fterben, wie’s einem Fürſten geziemt; 
laßt mich auf die Knie!” 

Man wollte ihm ein Kiffen unterlegen; aber er 
fagte eifrig: fein Kiffen! mein &rlöfer ruhte auf kei⸗ 
nem Kiffen, als er farb; unterftügt mich nur, daß ich 
nit umfalle! Diefed gefhahe, und feiner von den 
Anwefenden fonnte vor innigfter Bewegung des Her- 
zens mehr fiehen, alle fnieten. Der alte Steils 
mann war unter allen ber erſte, aber er redete fein 
Wort. Nun fing der Fürſt an knieend zu ſterben: 
Herr ih komme — verfoß mid nidt — 
um deiner Liebe willen! — Diefes waren feine 
legten Worte; nun fanf ihm das Haupt auf die 
Bruft und erentfchlief! Steilmann betete nun auch 
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feurig zu Gott, und flehte für alle um eine felige 
Nachfolge. 

Nah dem Tode dieſes frommen Herzogs machte nun 
der Prinz Anftalten zur Abreife; Jedermann aber 
merkte fehr wohl, daß er fein Freund vom Mors 
gentbauifhen Haufe war. Die Urfahen dazu 
waren verfchieden. Er und Morgenthbau hatten 
ganz widerfpredhende Charakter; auch war er fein 
Freund der Religion, wie groß auch das Beifpiel war, 
das er bei dem Tode feines Herrn Vaters gefehen 
hatte; und endlich fehlte Löſchbrand auch nicht, auf 
alle nur mögliche Weife den Herrn von Morgens 
thau in den Augen des Prinzen Mein und verächt« 
lich zu maden. 

Prinz Bernharb war alfo nun Herzog. Seinen 
Herrn Bater ließ er fürftli beerdigen, und darauf 
wurden die Huldigungstage beftimmt. Morgenihbau 
reiste auch zu gehöriger Zeit hin, und damit er gar 
feinen Rangftreit erregen möchte, fo buldigte er un« 
ter dem ganzen Ritterfiande zulegt. Seine Beleh⸗ 
nung mit der Herrihaft Bergthal war gar zu feft 
und bündig vom vorigen Herzog vollzogen und vom 
Kaiſer und Reiche befräftiget worden; fonft möchte 
man wohl eine Urſache vom Zaun gebrochen und 
ihn aus feinem Paradiefe vertrieben haben. 

Das Sterben des Fürften, und vielleicht auch bie 
Aufopferung aller Kräfte, welche der ehrwürdige alte 
Pfarrer Steilmann über all’ fein Bermögen während 
der Krankheit feines geliebten Landesvaterd, den er 
in feinem Tode erft kennen gelernet, angeftrengt hatte, 
machten ihn fo hinfällig, daß er nicht mehr aus dem 
Bette kommen fonnte. Seine Augen wurden bunfel 
und feine Rebensquelle verfiegte immer mehr und mehr. 
Seine alte Gattin merkte das, und begann fich über 
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die Maßen zu Fränfen, daß fie, wie es fchien, Yänger 
als ihr Mann leben follte. Er war feit vierzig Jahr 
sen ihr unzertrennlicher Gefährte geweien, und es 
däuchte ihr unmöglich zu feyn, ohne ihn zu leben, fo 
Daß fie herzlich Gott anrief,. er möchte fie vollenden 
und zu fih nehmen. Ahr Gebet wurde auch erhört: 
Denn obgleih Steilmann auszehrte und den Tod 
Sangfamer immer näher fommen fahe, fo übereilte ihn 
feine Frau dennoch. Site befam die Bruftfrankpeit, 
und flarb in den Armen ihrer Tochter, und unter dem 
Gebet und Thränen der Umftehenden, wie eine wahre 
Chriſtin; denn ob fie gleich weiblihe Schwachheiten - 
hatte, fo war fie doch eine vortreffliche Frau, die durch 
Kinderzeugen und gute Erziehung reichlich mit ihrem 
Dfunde gewucert hatte, und dephalb als eine ges 
treue Magd in ihres Herrn Freude überging. Der 
alte Steilmann freute ſich zwar, daß fie vor ihm 
farb; allein feine Natur lidte dadurch noch einen har- 
ten Stoß, und er eilte daher nun noch mehr zu feis 
ner Bollendung. 

Als er nun endlich merkte, daß er in kurzen Tas 
gen in die Ewigfeit übergehen würde, fo Tieß er feis 
nen Sohn zu fih fommen. Diefer junge Mann, fo 
wie wir ihn aus dieſer Gefchichte haben kennen Iers 
nen, war feurig, hatte Kraft und Willen, fein Amt 
nach der vollfommenften Forderung, die man an einen 
treuen und rechtfchaffenen Prediger machen Fonnte, zu 
verwalten; allein Einfichten und Erfahrung, vielleicht 
auch Erleuchtung, fehlten ihm noch. Daher hatte er 
fi) nad und nad verleiten laſſen, allerhand Aendes 
zungen zu machen. Er predigte nicht mehr fo fehr 
Bupe und Glauben an Ehriftum und an das Evans 
gelium, als vielmehr Pflichten des Chriften, da dad 
dieſe Pflichten und ihre Erfüllung erſt aus jenen Quel⸗ 
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Ien fließen. Die gewöhnlichen Lieder der Kirche wa⸗ 
ren ihm mit der Zeit zu alıfränfifh; er ſuchte daher 
immer folche aus, die rein im Ausdrud und fließen 
der gedichtet waren. Sprüde und Strophen die Kin 
ber von der Wiege an auswendig lernen zu laſſen, 
fhien ihm nicht näglih zu feyn, weil fie nicht vers 
ftänden, was fie daher fagten, u. f. w. Alles dieſes 
hatte er aus gewiffen neuern Schriften und Jour⸗ 
nalen fo nad) und nach eingefogen, und dba dergleis 
hen Säge feinem Berftande fi empfohlen, fo war 
er bald fertig, auch feinen Willen darnach einzurich⸗ 
ten. Sein Bater hörte das zuweilen, und fo oft ber 
junge Pfarrer zum Befuch zu ibm fam, fo mußte er 
fcharfe Lektionen darüber anhören; daher fam er fehr 
felten nah Morgenthau, und da fein fonft in« 
niggeliebter Schwager zu aflen dieſen fleinen Zwi⸗ 
fligfeiten zwifchen Bater und Sohn nie ein Wort fagte, 
ihm alſo weder Recht noch Unrecht gab, da er doch 
glaubte, das größte Recht zu haben, fo wurde er 
auch gewiffermaßen gegen den Herrn von Morgens 
thau Faltfinnig. Bei diefer Gelegenheit aber‘ fam er 
mit feiner Gattin, und juſt traf es auch zu, daß bie 
alten Gebrüder Sommer zufammen hinfamen, um 
ihren Freund und Mitvater zu befuchen.: Der Pfars 
ver Klein zu Morgenthau wurde aud eingelas 
ben; er war nod ein junger Dann, fonft aber von 
fehr guten Eigenfchaften. Lilienthal endlich und 
feine Sybille famen aud hin, und fo war die Ges 
felichaft bis auf den jungen Sommer, der für jetzo 
der Welt ganz abgeflorben lebte, vollſtaͤndig. 

Ald nun der alte Steilmann hörte, wer al’ ba 
war, fo ließ er dem Herrn von Morgenthau fa« 
gen, er möchte alle Freunde auf fein Zimmer fühs 
sen, denn er habe noch ein und anders vor feinem 








Abſchiede zu fagen, und er wünſchte, daß es ein Je⸗ 
der hören möchte. Morgenthbau erfüllte dieſes 
Begehren; er, feine Gemahlin und alle Freunde vers 
fügten fih nad des alten Steilmanng Zimmer, 
um zu hören, was er vortragen würde. Er lag in 
feinem Schlafrod auf einem Feldbettchen, und nach⸗ 
dem ſich ein jeder niedergelaffen hatte, war alles 
fill und feierlih, auch die Fenftervorhänge waren 
augeaogen 5 da richtete ſich der ehrwürdige Alte in fei- 
nem Bette auf und fegte ſich. 

Freunde! fing er an, du, mein Sohn und Sie, 
Herr Bruder Klein, Eu beiden befonders hab’ ich 
etwas zu fagen, das mir auf der Seele liegt und. 
mich fchwer drüdt. Und hat je der Geift des Herrn 
durch mich mit Kraft geredet, fo wünfch’ ich, daß Er 
mid jest bewirfen wolle. Ich habe diefen ganzen 
Morgen ernfllich gebetet, daß es geſchehen und viele 
Früchte bringen möge! 

Sch habe oft jo bei mir felbft den Gang der Kirche 
Gottes im neuen Teflamente, nad Anleitung der 
Kirchengeichichte überdadht ; habe fo zu jagen ein Jahr⸗ 
zehnd nad dem andern durchgegangen und gefunden, 
daß fie noch niemals in einer fo fonderbaren Verfaſ⸗ 
fung gewefen, als fie jegt bald feyn wird; der Ans 
fihein dazu ift da vor der Thür. Das Leben Chrifti, 
feine Lehre, Wunder, Tod, Auferfiehung und Hims 
melfahrt war fo befannt, fo unwiderſprechlich, der 
Zeugen waren fo viel über alle diefe Saden, daß 
es jedem Anhänger von ihm lächerlich geweien fegn 
würde, wenn. jemand nähere Beweife, als ihr Wort, 
ihr Evangelium von ihnen gefordert hätte. Ein gans 

Bolf wußte ed, und feine Feinde dadten gar 
nicht daran, durch eine Öffentliche Schrift Die Sache 
za widerlegen: Auch da fie zu einer Staatsſache 


ward, als viele Taufende Chriſten wurden, welde 
alle den jübdifchen Gottesdienft nicht mehr als bie 
Urſache der Seligfeit anfahen, da braudte man wohl 
alle Mittel, die neue Religion zu verbrängen; aber 
niemand wagte eg, die ganze Geſchichte Ehrifti, feine 
Auferfiehfung und Himmelfahrt in einem öffentlichen 
Edift zu widerlegen, zu fagen, es fey alles Betrug 
und nicht wahr. 

Sofephus, der große und würbdige letzte Zeuge 
von der Geſchichte feiner Nation, war fein Chrift. 
Wenn er nur vermuthet oder .gezweifelt hätte, die 
Sade ber Chriften fey auf Unwahrheit gegründet, 
fo würde er ed gewiß gefagt haben; aber er geht 
mit Stillfhweigen darüber hin, und wenn die berühmte 
Stelle von Chriſto fein ift, fo fieht man daraus, daß 
er gern ganz von ihm gefchwiegen, wenn er nicht be= 
fürchtet hätte, fein ganzes Werf mödte dadurch bei 
der Nachwelt einen Stoß befommen, indem er einer 
fo wichtigen Sache gar nicht gedacht hätte, 

Die Apoflel erzählten überall, wo fie binfamen,. 
die Gefchichte des Herrn, lehrten alle Bölfer feine 
heilfamen ®ebote und tauften fie. Sie waren finn- 
liche Zeugen fowohl der Gefchichte, ald der Gebote 
des Herrn. Sie hatten alles gehört und gefehen, 
und darauf den heiligen Geift zur Erleuchtung und 
der Kraft empfangen, um Alles, was fie gehört und 
geſehen hatten, jedem Volke und jedem einzelnen 
Menfhen auf feine Umftände anzupaffen. Auch fie 
befräftigten, dem finnlichen Pöbel zur Ueberzeugung, 
ihre Lehre durch übernatürliche Kräfte und Wunder, 
und fo wurde die Kirche ausgebreitet wie ein Garten 
des Heren. Immer, bis daher, war der größte Haufe 
mitten unter der Chriftenheit Heidenthum, aber bie 
wahre Kirche blieb immerfort, und ber Herr. und fein 
Geift waltete noch immer in berfelben. 
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Endlih in unferm Jahrhundert fing der Geift der 
Unterfuhung an, in allen Künften und Wiffenfchafe 
ten wirkſam zu werden. Man reformirte die Philoſo⸗ 
phie und zeigte die wahren Mittel, zur Erfenntniß 
der Wahrheit zu gelangen; man läuterte bie Kräfte 
des Berflandes und .gab ihnen ihre gehörige Rich⸗ 
tung, und nun verdunfelten viele Srrlichter, die bis⸗ 
ber geleuchtet hatten; der Aberglaube wurde geflürzt. 
So wie nun jeder philofophifche Geift fich zur unum⸗ 
ſtößlichen Negel machte, nichts Unerwiefenes für wahr 
zu halten; fo wurbe “überall die Iogifhe Vernunft, 
nad Anleitung der Erfahrung, der einzige Weg zur 
Wahrheit. Dean fing alfo aud an, auf diefem Weg 
zur Erfenntniß Gottes zu fleigen. Da war nun fein 
anderer Wegweiſer als die fihtbare Welt; diefe aber 
geht nad ewigen mathematifchen Gefegen, fo weit 
es die Vernunft enthüllen fann, ihren Gang; alles 
ſcheint nad einem vorherbeftimmten Plan gemobdelt 
zu feyn, defien Gang weder durch Gebet, noch durch 
Reue, nod durch fonft etwas abgeändert werden fann. 
Wenn id mid fo außdrüden darf, man entdedte da 
gleichſam einen Grundriß von der Gottheit, wie fie 
allenfalls feyn fönnte, wenn eine Welt, wie die unfrige 
ift, durch fie hervorgebracht werden ſollte. Nun, dieſe 
höchftihädkiche Idee, diefes gräuliche Gögenbild einer 
verflümmelten Gottheit, fegt fi) bei jedem Gelehr⸗ 
ten, auch bei dem befigefinnten, feft: er hält's für einen 
mathematifchen Begriff von Gott, der ganz vollkom⸗ 
men bewiefen if. Nun haben wir aber eine Anzahl 
göttliher Dokumente. Bon Anbeginn der Welt her 
waren geheime Freunde Gottes, die in feinem Lichte 
die Wahrheit in ihrer hellen Kinfalt erfannten. Sie 
befchrieben treu und einfältig die. Gefchichte der Kirche 
Gottes, zeigten die Regierungsform Gottes an, bes 


ſchrieben fie deutlich, woburd und wie er die Men« 
ſchen leitet, mit einem Worte, fie verfaßten eine Ges 
fhichte der Menfchbeit in Rüdficht ihres Berbältnifs 
fes auf Gott, als Bater und ale Richter der Men- 
then betrachtet. Endlich kam noch die Geſchichte 
Chriſti und feiner Apoftel hinzu, und fo war dieſes 
Archiv der göttlichen Thaten vollftändig. In Diefer, 
von eher dafür erfannten Offenbarung Gottes an 
die Menſchen fommt nun Gott immer ale der aflers 
vollfommenfte, als ein allmächtiger, allweifer, allgü⸗ 
tiger Menſch oder menfchliher König vor, der nicht 
fo fehr nad einem von Ewigfeit her beflimmten uns 
veränderlihen Plan wirkt, fondern einen Befehl, einen 
Richterſpruch ausfpricht, und aud nad den Umſtän⸗ 
ben wieder ändert oder gar aufhebt, der väterlih 
und aufs Zärtlihfte liebt, der aber auch fürchterlich 
zürnt, ber bei feinem hohen göttliden Schwur vers 
fpriht, das Gebet des Gerechten zu erhören, wenn 
es ernſtlich und nüglich ift, wozu alfo ein jeder Menſch 
freien Zutritt hat, in aller Noth fih an ihn wenden 
und Hülfe von ihm erwarten fann, wenn er feinem 
Willen nad lebt, und der fürdterlich ftraft, wenn 
jemand wider ihn fündigt, und der endlich Leben, 
Unfterblichfeit und unermeßlihe Glückſeligkeit denen 
verfpricht, Die auf ihn trauen und feine Gebote hal⸗ 
ten; hingegen ewige Berbammniß feinen Verächtern 
droht. Diefes ift wahrer Bibelbegriff von Gott; 
allein dieler hat fehr viel Widerfprechendes mit dem 
metaphyfiihen Ideal von der Gottheit. Da man fi 
aber nun überzeugt hat, der Legtere fey mathematiſch 
wahr und erwieien, fo folgt natürlich, der Bibelbe⸗ 
grıff muß entweder nicht fo zu verfiehen feyn, wie 
ihn der gefunde Menfchenverfiand nad dem Buch⸗ 
Raben begreift, oder bie Bibel muß gar miteinander 





das nicht ſeyn, wofür man fie ausgibt. Beide Meis 
nungen haben zwei große Sekten hervorgebracht, die 
dDeiftiiche und die neue theologifhe. Die. Erften fagen 
der Bibel gute Nacht und mit ihr der Religion; die 
Andern aber machen fich erſt einen metapbyfifchen 
Bernunftplan, und dag ift nun die Richtfehnur ihrer 
Bibelerflärung. Da geht nun leider der Kern der 
Wahrheit verloren und die Vernunft wird Bibels 
ridterin. Da fommen nun feine Dogmatifen, nad 
dem fhönen Spradfiyl von der Vernunft fhön mos 
difizirt, zum Borfchein. Man behauptete ja fein Wörts 
den mehr, als die Vernunft faffen kann, und bie 
Lieder werden fo hübfche moralifhe Oden und Arien, 
ohne apofloliihe Kraft und Salbung. 

Hier feufzte der alte Pfarrer tief und fchwieg eine 
Weile; feine Bruſt war beflemmt vor Befümmerniß, 
und nun fuhr er fort: O Freunde! ich ſchwöre Euch 
bier vor dem Allgegenwärtigen, daß meine Rede wahr 
if. Sch, der ich mit allen vollkommen gefunden Sees 
Ienfräften am Thor der Ewigfeit fiehe, von biejer 
Stelle die Welt überfchaue, nicht pbantafire, ich ahne 
Dinge, wofür einem jeden Rectfchaffenen die Obren 
gellen würden, wenn er fie fo ahnete wie ih. Rod 
if der Gang der Religion allgemein, die fchädlichen 
Männer find nur einzelne Gelehrten. Es gibt noch 
Helden, die im Berborgenen für die Religion käm⸗ 
pfen ; aber laßt die Jahre verfließen, laßt dieſes Jahr⸗ 
hundert zu Ende geben, fo lange die Zweifler und 
Zreigeifter noch Männer find, die die Moral lieben, 
fo lauge fie noch einzelne Sofraten find, fo lange 
gehts noch an; aber laßt nur einmal den Gedanten 
anfangen, allgemein zu werden, es fey mit der chriſt⸗ 
lichen Religion nichts, der Menſch brauche nur den 
Gott der Ratur anzubeten, bie Bibel fey das nicht, 
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wofär man fie ausgibt; o ihr Könige und ihr Fürs 
fien! nun zittert auf euren Thronen! der Pöhel Tennt 
weder Moral noch Metaphufif, er erfüllt nun feine 
Leidenſchaft, wo er fann, nur daß die Obrigfeit den 
Thäter nicht entdedte. Der Sohn, die Tochter wers 
den ihre alte Eltern ftil aus dem Wege räumen; 
fein Mord, feine Race, fein Neid, nichts iſt mehr 
umzäumt, nur wenn’s die Obrigfeit nicht firafen kann. 
Weiber und Töchter zu befchlafen und. unzädtig zu 
feyn, als nur möglich ift, heimlich des Nächften Gut 
an fich zu ziehen, öffentlich zu morden und zu rauben, 
Alles ift nun erlaubt, wenn's nur ungeftraft gefchehen 
fann. Alle Bölfer hatten ihre Religionen, ihre Göt⸗ 
ter, ihre feſten Begriffe von Belohnungen und Stras 
fen; aber nehmt den Chriften ihre Religion, fo find 
fie zur Abgötterei zu Flug und zu Allem, was gräus 
ih ift, wegen des hoben Grade ihres Lurus, am 
allergefchicteften. Aber werden denn nicht die Theo⸗ 
logen für den Riß treten und die Kirche und Reli⸗ 
gion ſchützen? Ach Teider, nein! Die Alten entſchla⸗ 
fen und werden weggerafft vor dem Unglüd, bie Jun⸗ 
gen ſtudiren die Philofophie, hören die Rehrer, welde 
die Vernunft, fo wie fie durch die Philoſophie ihre 
Richtung genommen hat, neben die Bibel und gar 
Aber fie fielen! Nach und nad) werden daraus Ges 
neralbegriffe; man wird fich über die neue Beflalt 
der Theologie freuen, man wird mit der ſchoͤnen Sit⸗ 
tenlehre, mit den feichten Erflärungen der Bibellehre 
von der Erlöfung durch Chriſtum, mit dem Begriff 

von der Buße, vom Glauben, von der Wiedergeburt, 
Daß es alles am Ende weiter nichts ift ald ein guter 
Wille, ein guter Menſch zu werden oder zu glauben, 
Laß Jeſus der Befreier vom Irrthum zur Wahrheit 
a, aus der Maßen wohl zufrieden feyn; man wirb 











fogar glauben, man nähere fi mit Riefenfchritten 
der verfprochenen glüdfeligen Zeit der allgemeinen 
Aufklärung, gerade da man fi dem gänzlidhen Uns 
tergang der Religion nähert; denn im Anfang wird 
Ehriftus noch wahrer Gott ſeyn; nur daß er durch 
feinen Tod Gott verfühnt habe, das gefällt der Ver⸗ 
nunft gar nicht; alfo, das muß anders erflärt wer⸗ 
den, ed muß doch Berftand in der Sache feyn. Noch 
ein größerer Kopf beweist, daß es weder der Ver⸗ 
nunft angemefjen nod eine natürliche Folge aus den 
Sprüden der Bibel fey, daß Chriftus gerade gleich 
ewiger Gott mit dem Vater feyn müfle; es fey ja 
gerade ein Widerfprud, Gott und Menſch in Einer 
Perſon zu feyn, und nun ift alfo Chriftug eine Kreas 
tur, mithin endlich, und alfo gegen den Unendlichen 
Doch eben wohl nichte zu rechnen. Noch denft man 
ſich den Erlöfer als das allervortrefflichfte Geſchöpf; 
aber nah und nad unterfuchen Andere die Sache 
noch näher. Das find’ ich Doch eben nicht, fagt ber 
große Kopf, daß wir nöthig hätten, Chriftum durch 
ein Wunderwerk über die Gränzen der Menichheit 
hinzufegen! Genug, er war ein großer, vortrefflicher 
Mann, hatte einen großen Berfland und war uns 
#träflich in feinem Leben; mit Einem Worte: Er war 
werth, das Haupt, der Stifter der Religion zu ſeyn! 
Sa, aber feine Wunder! Nun, man weiß ja wohl, 
was das Bolf fo im Enthufiasmug fagen. fann, was 
Brauct’s da Wunderwerke; genug, die Religion Chriſti 
iſt gut. Sehen Sie! dahin führt der Weg, den bie 
Bernunft jest in ber Theologie eingeführt hat. Und 
wo find wir dann, wenn wir einmal da find? — 
Gerade da, wo die Sekten aller Philoſophen endr 
lich Bingefommen find. Die Grundflüge der chriſt⸗ 
lichen Religion, das unzweifelbare Wort Gottes, die 


Lehre von Jeſu Chriſto überhaupt ift bin, und noch 
einmal fage ih. weil aud fein Aberglauben mehr 
dem Lafter im Wege flieht, fo iſt gewiß der traurige 
Schlußtermin der europäifchen Chriftenheit zu Ende! 
Gott aber wird wohl wiſſen, feine Ernte zu halten. 
Um feine Kirche iſts mir nicht bange; aber um fo 
viele Menihen, die dur den Strom fortgeriffen 
werden. Und nun, ihr beiden Männer! Die hohe 
Vorſehung hat Euch zu Lehrern der Menfchen beftimmt, 
febet doch nur ein, wie fhädlih alle Neuerungen 
und fogenannten Berbefferungen in Religionsfachen 
find. Gott wählte fa die orientalifche Bilderſprache, 
um fi dadurd zu offenbaren. Warum wollen wir 
Höüger feyn und die Sprache paraphrafiten? Sal 
bungsvolle Eindrüde und rührende Empfindungen brins 
gen die Bilder mit fih. Gott hat fie von jeher mit 
Segen begleitet und fo aud die Lieder, welde in 
dieſer Sprache von unfern Borfahren gedichtet wors 
den. Wählt nur ſolche Lieder, die nichts Unge⸗ 
reimted haben, und im Uebrigen benehmt dem ehrli⸗ 
chen gemeinen Mann die alten heilfamen Erinneruns 
gen und Gefühle nicht, die er allemal von Jugend 
auf bei dem Singen auch einfältiger Tieber empfand. 
Wie füß find nicht oft Reimgebetlein und Sprüde 
dem Erwachſenen in der Hige der Trübſal, wenn er 
fih ihrer aus den forgenlofen Zeiten feiner Jugend 
erinnert und mit Zuverficht mit denfelben vor den _ 
Herrn tritt. Doch das Alles, Freunde !. wirft wohl 
fehr wenig auf die Gelehrten diefer Welt.. Ich weiß 
es; aber ih wollte zu guter Legt nocd einmal mein 
Zeugniß ablegen und das iſt nun geſchehen. Jegt 
lege ih meinen Hirtenftab völlig nieder; ich babe 
mein Predigen vollendet. 

Der funge Steilmann weinte, bat feinen Bater 








um Bergebung, wo er ihn jemals beleidigt hätte, 
und verſprach, feinem Amte mit aller Treue, mit Ges 
bet und Wachfamkeit vorzuſtehen. Weil nun der alte 
Pfarrer fehr abgemattet war, fo gingen alle Freunde 
son ihm und ließen ihn in Ruhe. 

Morgenthau hielt fich bei allen diefen Reben 
feines Schwiegervaterd ganz verfchloffen; die beiden 
Dfarrer aber waren voll davon und wünfchten ſehr, 
von ihm, als einem Staatsmann und Chriften, feine 
Gedanken darüber zu vernehmen. DBefonders drang 
fein Schwager Steilmann fehr in ihn, um fein 
Urtheil über die moralifhen Predigten zu hören. 
Allein ale Mühe war vergebens, er antwortete nur: 
Ein jeder, ber einen Weg felber gegangen 
ift, wird wiffen, welde Mittel die wirfs 
famften waren, einmal, um ihn zum Gehen 
zu bewegen, und dann, um ihn glücklich an 
Drt und Stelle zu bringen, 

Die Herren Sommer Jäcelten bei diefer lako⸗ 
nifchen Antwort, und Leonhard ſagte: Man pres 
Dige lange einem Lahmen von glüdlicher Reife, man 
beile ibn, ebe er geben fann! Steilmann fprad 
mit einigem Unwillen: Chriftus hat doch auh Mo⸗ 
zal gepredbigt, und eben fo aud feine Apoftel. Ta, 
Herr Bruder | antwortete Morgenthau, das hat 
Er; aber Er- hat aud die Mittel angewiefen, wie 
fie gehalten werden können, durch Glaubenan 
Ihn, durch Liebe zu Ihm und durch das 
Bleiben in Ihm, das lehre man einmal die Zus 
hörer, fo wirb fi die Moral felber finden. Steils 
mann fchwieg; ob er aber durch das Alles überzeugt 
worben iſt, das wird fich zu feiner Zeit finden. 

&inige Tage darauf farb der alte Steilmann 
ganz ruhig. Er redete nichts mehr vor feinem Ende, 
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und fo wie ex begehrte, begrub man ifn nad) Korn 
dorf neben feiner Gattin auf den allgemeinen Kirch⸗ 
hof, mitten unter feinen Zuhörern. 


Das Abfterben der beiden alten ehrwürdigen El⸗ 
tern hatte zwar Morgenthau’s Haus, deßgleichen 
auch den Pfarrer Steilmann und feine Liebfte in 
eine Trauer verjegt, Die um fo viel berzlicher war, 
je mehr fie Alle an den lieben Alten verloren hats 
ten; allein diefe Betrübnig verlor fih von Tag zu 
Tag, und der Wohlftand, welcher überhaupt fehleu- 
nig in der Herrfhaft Bergthal zunahm, feitbem 
Herr Silberftern einige Leinen» und Baummollen- 
oder fogenannte Siamoifen-Manufaftur dort angelegt 
hatte, vertrieb bald alle traurige Wolfen. Alles fing 
an zu leben und zu weben, und dieſes machte dem 
braven Herrn von Morgenthau, der Doch eigent- 
lih der Schöpfer von dem Allem war, wahre Sees 
Ienfreude, Er wandelte faft täglich, fo viel es feine 
Geſchäfte erlaubten, umher, befuchte hier und dort 
feine Bauern, und wenn er aufwärts ging, fo ſprach 
er bei Lilienthal zu; ging er aber abwärts, fo 
aß er oft bei dem ehrlihen Ulli Shwabadh ein 
Schüſſelchen füße Milh und genoß dabei den Fries 
den, den fo viele Nupftiftungen zum Beſten ber 
Menſchheit unausbleiblich mit fih führen. Ueberall 
fand er dann noch Anlaß, guten Rath zu geben und 
nügliche Anftalten zu verfügen. 

ei folcher Gelegenheit traf ed auch einmal zu, 
daß er gerade am Mittag, und zwar an einem fchör 
nen Tage im September, in Lilienthals Haufe . 
ankam. Nun war man fchon dergleichen Ueberra⸗ 
ſchung von ihm gewohnt, daher machte man wenig 


Umſtände. Man führte ihn in ein einfames Kabi⸗ 
netihen, weldes Lilienthal blos für ihn zurecht 
gemacht hatte; Pöll aber wurde in der Wohnftube 
mit Speid und Trank verforgt. Diefen getreuen 
Jüngling pflegte der Herr von Morgenthau ges 
meiniglih mitzunehmen, theils, weil er an feinen aufs 
gewerten und vernünftigen Reden Bergnügen fand, 
theild auch, um ihn zu allerhand Kommiſſionen, die 
er ihm aufzutragen hatte, zu gebrauden. Das Zim- 
mer, auf welhem Morgenthau ſich befand, ſah 
gegen Mittag bin, und indem ihm Sybille etwas 
zu effen dereitete, fland er am Fenfter und fchaute 
in das einfame Thälchen gegen Süboften. Da ſchien 
es ihm fo vertraulid auszuſehen, daß er Luft be⸗ 
fam, oben am Ende der Wiefen an einem dunfeln 
Bebüfche eine Einfiedelei für fih aufzurichten, und. 
daſelbſt zumeilen ein paar Tage in der Einfamfeit 
von feinen Geſchaͤften auszuruhen. 

Unter biefen Gedanken fpeiste er, und nach Tifch 
erfuchte er Lilienthal, ein wenig mit ihm bag 
Thal hinauf fpazieren zu geben. Poͤll wurde von 
diefem Spaziergang ausgefchloffen: er blieb alfo bei 
. ein paar Sünglingen, welche bei Lilienthal die 
Erziehungswiffenfchaft erlernten, um Schulmeifter wer 
den zu Fönnen. Lilienthal verftand ſich fehr gern 
dazu, feinen Herrn und Freund zu begleiten; fie 
ingen alfo um zwei Uhr fort und wandelten das 
har hinauf. Morgenthau war ein großer Freund 
von wilden und furdtbaren Ausfihten, und da fih 
bier ein großes und fehr hohes Gebirge erhob, fo 
wünfchte er einmal zwifchen den Felfen und Hügeln 
die jähen Thäler hinaufzufleigen, um fi ein wenig 
umfeben zu fönnen; Lilienthal war wohl damit 
zufrieden. Oben am Ende des Thälchens war ein 


erbabener, Reiler und waldigter Hügel, Auf beiden 
Seiten defielben raufchten Bächlein unter den Gebü⸗ 
ſchen herunter, und man fah fo recht in das vertraus 
lihe, ein melancholiſches Gefühl erwedende Dunfel 
des Waldes hinein. Hier richtet Morgenthau 
fein Augenmerf bin und ging fchleunig den Hügel 
hinauf; fein Begleiter folgte ihm muthig nad. Auf 
der Spite dieſes Hügels war die Gränze von ber 
Herrihaft Bergthal, und fo weit ging auch eigent- 
lich Lilienthals Landgut, was er nämlid davon 
urbar machen konnte; was aber Waldung bleiben 
mußte, das gehörte zum Forſtregal, und aljo dem 
Heren von Morgenthbau 

Hier fenkte fih der Hügel oflwärts allmälig nies 
der, und ein grüner Rafengang, der von lauter Walds 
buchen überwölbt und dunkel war, führte den Hügel 
hinunter. Morgenthau und fein Begleiter wan- 
beiten herab, und bier famen fie an einen Bad, 
welcher nordoftwärts ein Thal herabfam. Länge dies 
fem Bach führte ein Fußpfad das Thal hinauf; fie 
folgten diefem Steig und famen nad Berlauf einer 
fleinen Bierteltunde auf eine Höhe, wo fie einen 
weitläufigen, ganz ebenen grünen Plag antrafen, der 
rund umber mit alten Eichen umfränzgt war, Hier 
gefiel e8 Morgenthau fo wohl, daß er etlichemal 
auf und abwandelte. Indem er fo umberging und 
mit Lilienthal fprad, bemerkte er oſtwärts das 
eilfertige Laufen einer Frauensperfon, "gleich als wenn 
es um ihr Leben zu thun gewefen wäre. Sie fah 
aber unfere Spazierenden nicht; ihr Lauf war den 
Wald hinauf gerichtet. Alsbald ſah er auch zwei 
Jäger hinter ihr ber Taufen, und er bemerfte, daß 
fie die Frauensperfon bald einholen würden. Freund! 
fing Morgenthau an, wir müffen fehen, was es 
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dort gibt, ich beſorge da etwas Uebels. Lilienthal 
Lief ſchon und Morgenthau Tief mit. Indem hör- 
ten fie die Frauensperſon erbärmlich ſchreien; dieſes 
verdoppelte ihre Schritte, und in Kurzem kamen fie 
in ein dunkles Gebüſche, wo fie die Jäger im Bes 
griff fanden, eine junge, etwa 22jährige Weibsper- 
fon zu nothzüchtigen. So behutfam font Morgen- 
tbau aud war, fo verlor er doch hier alle Geduld. 
Die beiden Kerle vermutheten hier an biefem einfa- 
men Drte feinen folchen Ueberfall, fie bemerften da⸗ 
ber nichts, und indem fie ſich nur mit ihrem teufli« 
then Vorhaben beichäftigten, fühlten fie fich ſchon 
Beide ziemlih hartnädig und unfreundlidh an den 
Haarzöpfen gefaßt und Rohrftabfchläge auf ihren Bus 
del regnen, ehe fie fi einmal umfehen fonnten, wo- 
ber diefer Sturm entflände. Das Mädchen fand ſich 
alfo erlöst. Sie fprang auf, fiel aber auch alfofort 
wieder nieder auf die Knie und danfte Gott mit lau⸗ 
ten Thränen für feine herrliche Hülfe. Indeſſen, als 
-Morgenthau glaubte, die beiden Ehrenräuber wär 
ren nun binlänglich gezüchtiget, fo Tieß er fie laufen. 
Nun, fagte Lilienthal Iachend, hab’ ich doch in 
meinem Leben nody Niemand geprügelt, und ich hätte 
aud nicht geglaubt, dag man fo viel Vergnügen das 
bei haben könnte, als ich jett empfunden. Mors 
genthau lächelte; aber nun zog das Mädchen ihre 
YAufmerkfamfeit auf fih. Auf den Knien rüdte fie 
näher und küßte jedem ihrer Erretter die Füße. 
Morgenthbau bob fie auf und fragte fie: Wo fie 
ber wäre, und wie fie dahin käme? Zitternd antwor⸗ 
tete fie: Ah, Eommen Sie mit mir! mein-Bater 
wohnt nur ein Viertelſtündchen von bier; bringen 
Sie mich doch zu ihm, ich kann nicht allein nach Haufe 
gehen! Diefes war Pflicht für unfere beiden Mens 


fchenfreunde ; fie begleiteten fie hin, und mährend ber 
Zeit merkten fie, daß die Jungfer noch immer heims 
lich betete; zugleich aber nahmen fie aud) wahr, daß 
diefe Perfon fi vor andern Bauerdirnen auszeich⸗ 
nete. Sie war fchön, zart, beffer gefleidet und fchien 
auch wohl erzogen zu ſeyn. Nach einem Kleinen Bier- 
telſtündchen Famen fie über eine Anhöhe hinüber. Sie 
fanden da eine Landflraße, und auf beiden Seiten 
längs derfelben ein Dörfchen von etwa 20 Häufern' 
liegen, welches fchöne Felder und Gärten, und un⸗ 
terbalb demſelben, das Thal hinunter, anmuthige 
Wieſen hatte. Hier führte fie ihre Begleiterin in ein 
hübfches Haus, weldes mitten in einem Baumhof 
einfam fland. Diefes war eine mittelmäßige Bauer- 
wohnung, mit geböriger Stallung und Garten, nebft 
vielen Obſtbäumen umgeben; Alles fah aber fo blü— 
hend und wohlgeordnet aus, daß fowohl Morgen- 
tbau als Lilienthal Bergnügen fanden, dahinein 
zu gehen. Das Mädchen flog in bie Stube, fiel ih⸗ 
rem Bater um ben Hals und fing laut an zu weinen. 
Der Bater fah fie flarr an und ſchaute mit aufge 
fperrtem Munde bald die Fremden, bald feine Toch⸗ 
ter an. Sobald er nun die Gefhichte ausgehört 
hatte, büdte er fich recht zierlich gegen bie beiden Her⸗ 
ren, fo als wenn er deſſen von jeher gewohnt gewe⸗ 
fen wäre, nahm feine Kappe ab und feßte ein paar 
Stühle. Der Alte war ein herrlicher. fhöner Greis 
von 64 bis 65 Jahren, aber feine Farbe war nod 
lebhaft und feine Miene beiterlächelnd. Die Gefahr, 
worin feine Tochter gewefen war, hatte ihn fo aus 
Ber ſich felbft gebracht, daß er faft nicht reden konnte; 
doch die Dankbarkeit, welche er den beiden Herren 
ſchuldig war, Töste ihm Die Zunge, fo daß er mit der 
lebhafteſten Erkenntlichkeit und mit recht wohlgefeg« 








ten Worten alles das hervorſtrömen ließ, was ihm 
fein danfbares Gefühl eingab. Morgenthau 
fonnte fih nicht enthalten, zu fragen, was feine Toch⸗ 
ter im Walde gemadt hätte? Ach! fagte der Alte, 
indem er den Kopf fhüttelte, ich bin felber Schuld 
an dem Unglüd: doch es ift ja fein Unglüd, der 
bimmlifhe Vater hat's ja noch verhütet. Dabinten 
im Walde ift ein Brunnen, ber fo vortrefflihes Waſ⸗ 
fer hat, und da pflegt mir meine Fanny wohl zu 
holen. Fanny, Fomm herein! Wer waren die Spitz⸗ 
buben? Sie antwortete: Ich Eenne fie nicht; fie fas 
men am Brunnen zu mir, fie ſprachen erſt freundlich 
mit mir und fragten, wo ich ber wäre, und ba grife 
fen fie mich an; doch ich entriß mich ihnen und ent« 
lief, aber fie holten mich ein, und da hab ich den 
Krug zerbrochen. Macht nichts, fagte der Vater; 
Gott fey Danf, daß das der ganze Schaden if! 

Lilienthal bemerkte indefien, daß Morgenthau 
diefen alten Dann mit forfchendem Auge anfahe und 
eine tiefe Berwunderung und Erftaunen zu verbergen 
ſuchte. Fanny, fagte Morgenthau, heißt Eure 
Tochter fo? Ya, fagte er; da wundern Sie ſich dar⸗ 
über ? fie ift mir in England geboren; meine Frau 
ift eine Engländerin. Mary, fomm herein! Nun 
fam auch feine Frau: fie war aud etwas befier ger 
kleidet, als andere Bauerweiber, und ihre Umgang 
fhien fo, als wenn fie vornehmere Leute von jeber 
gewohnt gewefen. Morgenthbau undkilienthal 
wunderten fi aus der Maßen über diefe Leute. Er⸗ 
fterer fragte den Bauer: Kennt Ihr mich, mein Freund? 

„Dielen Herrn da kenn ih; er war einmal Schul« 
meiſter da drunten nicht weit von bier; aber Sie hab 
ich nicht die Ehre zu kennen, denn ich komme nirgends 
Bin; doch ſchwebt's mir fo dunkel vor, als wenn ich 
Sie mehrmals gefehen hätte.“ 


Ich bin äußerſt begierig, eure Gefchichte zu wiſſen. 

„sa, ich wollt Euch gern erzählen, wenn ich wüßte, 
Daß ich dürfte.” (Er kratzte fih am Kopf.) 

Ihr dürft fie erzählen; ih bin Morgenthau und 
Rebe euch für Alles. 

„Run büdte ſich der Bauer fehr tief und wurbe 
voller Ehrfurdt. Sind Ihro Gnaden der vortreff- 
Iiche Herr im Bergthal? Gott!Maryund Fanny, 
feht da, welh Glück! Nun, gnädiger Herr, erlauben 
Sie mir doch, daß ich Ihro Gnaden die Hand Füfe 
fen darf! Mary und Fanny, ihr auh! Morgen- 
thau erlaubte das und fagte: Nun, mein Freund, 
erzählt eure Geſchichte! 

Sehr gern, fagte der Bauer. Er ſetzte ih; Mary 
und Fanny aber gingen wieder hinaus. Run 
fing er an: 

&6 bin bier aus dieſem Dörfchen gebürtig. Hier 
in diefem Haufe wohnte mein feliger Vater; ich hab 


es neu aufgebaut und reparirt; es war fehr verfals . 


len, Ich war in meiner Jugend ein flinfer Burfch 
und munter. Nun trug es ſich einmal zu, daß der 
bochfelige Herzog Heinrich zu Bergfiein war und 
bier herum jagte. Die Bauern wurden aufgeboten, 
und ich mußte aus unferm Haufe mitgehben. Da 
geihah es, daß Prinz Philipp, der letztverſtorbene 
Herzog, der mit mir gleich alt war, ein Schwein fans 
gen wollte; ich weiß es no fo gut, als wenn ed 
heut geſchehen wäre. Ic fland nicht weit von ihm; 
er fiellte fi) neben einem Baum und hielt ihm den 
Spieß vor. Das Schwein fam und ging auf ihn 
an, aber der Fang fehlte und das Eifen ſchlug aus. 
Ha, dacht ih, da iſts Zeit! Ich Tief hinzu und griff 
ben Spieß. Das Schwein tanzte weiblich auf dem 
Prinzen herum; ich bielte den Spieß vor, unb es 
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‚gerieth mir fo gut, daß mir das Schwein in den Spieß 
ging, und ic es alfo glüdlich erlegte. Indeſſen gabs 
Lärmen; Alle kamen berzu, der alte Herzog aud), ges 
rabe da mir das Schwein am Spieß zappelte. Der 
VPrinz hatte fonderlidh Feine Noth gelitten; das gab 
. denn eine Freude, da denk id mein Lebtag dran. 
Kun, Alle fanden um ung her; der Herzog fchenfte 
mir fünfhundert Gulden, die gab ich meinem Bater. 
Der Prinz aber wollte mich in feinem Dienft haben; 
ich ließ mi auch nicht Tange bitten und nahm ben 
Dienſt an. Ih war erfi bei den Pferden; ba ich 
mich aber gut ſchickte, ſo nahm er mich von den Pfers 
den und brauchte mich ald einen Lioreebedienten zu 
allerhand Geſchäften. 

Als ich nun ein paar Jahre bei ihm geweien war, 
fo nahm der Prinz feine Reife nah England vor 
und ih mußte mitreifen; unfere Bedienten waren 
nicht fehr viel, Wie's da nun in England all ges 
gangen hat, das wäre zu weitläufig zu erzählen. Ges 
nug, die Königin hatte eine funge Herzogin bei fi; 
Diefe gewann unfer Prinz lieb und fie ihn aud. Die 
Heirath Fam zu Stande und der Prinz befam fie. 
Nun erlaubte Herzog Heinrich dem Prinzen, noch 
einige Jahre in England zu bleiben; er miethete 
fi) alfo einen Palaft in London, und wir hatten 
da fo unfer Wefen. 

Vielleicht hatte der Prinz feine Gemahlin zu Tieb, 
ih weiß es nicht; allein es zeigte fi fo nad und 
nad, daß er ihr nicht traute, ob fie ihm treu wäre, 
und doch war fie eine fehr fromme chriſtliche Dame. 
Aber es gingen immer Geiftlihe bei ihr ab und zu, 
und da hieß es, daß fie mit Einem unter ihnen zu⸗ 
hielte. Es bat fi aber nachher gewiefen, daß es 
nicht wahr war. Indeſſen, der Teufel ruhie nicht. 


Anderthalb Jahre nad) der Heirath befam unſere 
Prinzeffin einen Prinzen. So groß auch überafl bie 
Freude darüber war, fo fehien fi doch Prinz Phi« 
lipp nicht fehr darüber zu freuen; doc blieb noch 
alles in guter Ordnung. Zu ber. Zeit fand ich Ges 
fallen an einer Küchenmagd unferer Prinzeffin und 
fie auch an mir. Wir hielten um Erlaubniß an, ung 
zu heirathen, und die bekamen wir; ich blieb dabei 
in meinem Dienſt und meine Mary. audh. Nun 
ſchien fi alles nad und nach zu ändern. Der Prinz 
gewann feine Gemahlin lieb, und fo. lebten wir noch 
ein paar Jahre allzufammen vergnügt fort; aber Iei« 
der defto härter fiel endlich der Schlag auf unfere 
arme Prinzeffin! Der Prinz mochte nun heimlich noch 
immer mißtrauiſch ſeyn, und da fand endlich der Teus 
fel Gelegenheit, fein Meifterftüd zu machen. 

Ein vornehmer englifcher Herr, Lord &..., hatte 
von jeher die Prinzeffin geliebt, fie ihn aber nicht; 
denn er war ein gottlofer Mann, fo wie ich von allen 
Menſchen hörte. Der fonnte nun nicht vertragen, 
daß ed dem Prinzen fo wohl ging, und er hatte ges 
merkt, daß er eiferfüchtig auf feine Gemahlin war. 
Da war nun der Teufel los, und er fuchte nichts 
anders, als die Beiden unglüdlid zu machen. Dazu 
braudte er einen Menſchen, der eben fo ſchlimm war, 
als er felber. Diefen unterrichtete er in allen Stü« 
den, wie er ſich verhalten follte. Er war ein anfehns 
Iicher geſchickter Menſch, und es wurde fo eingefar- 
tet, daß er bei unferer. Prinzeffin Kammerdiener wurde. 
Der Geiftlihe, welcher unfere Herzogin immer befuchte, 
war ein berufener frommer Diann, Run hatte der 
Prinz vielleicht ein Mißtrauen von Anfang in ihr 
gehabt; aber doch war er zu Flug bazu, ſich etwas 
merken zu Laffen, theild, um das. Geruͤcht zu vermeis 





ben, ale wenn er eiferfüchtig fey, theild auch, um feine 
Gemahlin nicht zu betrüben, die er noch immer zärt- 
lich liebte, theild auch darum, weil er, aller Klugheit 
ungeadtet, noc feine Spur von etwas Unrichtigem 
gemerkt hatte. Eduard, der Kammerdiener, der von 
feinem Lord €... wohl unterrichtet war, wie er fi 
zu verhalten habe, paßte heimlich immer auf Gele— 
genheit, feinen Zweck auszuführen. Er brachte dem 
Prinzen immer mehr und mehr Verdacht bei, und 
ſuchte fi) deffen innerfles Vertrauen zu erwerben, 
und das gelang ihm aud. Endlich, ald er glaubte, 
feine Teufelei ausführen zu fönnen, fam er des Abende 
fpät zum Prinzen auf fein Zimmer und raunte ihm 
in's Ohr, Daß jest der Geiftliche bei feiner Gemahr 
Yin fey, und daß er leider vermuthete, ihn diefen 
Abend fihtbar überzeugen zu können; er möchte deß- 
wegen nicht zu Bette geben. 

Die Prinzeffin hatte indeffen ihre gottfeligen Ges 
fpeäche mit dem frommen Mann und date an nichts 
Arges. Nun war. fie gewohnt, demfelben, ehe er nad) 
Haufe ging, ein Glas Burgunder geben zu laffen, und 
Da -fie felber zuweilen davon trank, fo pflegte fie ein 
Bläschen mit ihm zu trinfen; das wußte der Gau« 
Dieb, und daher bediente er ſich bes Mittele, fie un: 
glüdlih zu machen. Als daher ihm die Herzogin 
befahl, ein Glas Wein zu geben; fo hatte er im Win⸗ 
fel auf einem Gredenztifchchen den Wein und bie 
Glaſer ſtehen. Er goß etwas Schlafmachendes in 
die Glaͤſer, und nun den Wein darauf, und brachte 
ihn. Beide tranfen den Unglüdstranf; der Geiftliche 
trank noch ein paar Gläfer darauf, die Herzogin aber 
keins mehr. Nun nahm der Geiflliche Urlaub; da⸗ 
mit er aber nicht zu weit Taufen möchte, fo hielt ihn 
Eduard noch im Borzimmer auf, mit dem Borgeben, 
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er habe eiwas fehr Wichtiges mit ihm zu fprecden. 
Die Herzogin wurde indeflen fchläfrig und forderte 
ihre Kammerjungfern, aber die hatte Eduard nebft 
allen Bedienten auch entfernt, und indem er ber Her 
z0gin verfprad, fie zu ſuchen, auch wirklich wegging, 
überrafchte fie der Schlaf, daß fie auf einem Lehe 
feffel einſchlief; der Geiſtliche entfchlief auch im Bors 
zimmer ganz feſt. Da er nun ſich nicht getraute, den 
. Geiftlihen allein zu Bette zu bringen, fo rief er ei« 
nen Kameraden. Diefem machte er weiß, der Geiß- 
liche babe fich fo ftarf betrunfen, und damit es nicht 
ausfomme, fo möchte er ihm helfen, denfelben auf 
ein Bette zu bringen. Der that das willig; Eduard 
aber Fartete es fo, daß der arme Mann neben der 
Herzogin Schlaffammer auf der Kammerfungfer Bette 
zu liegen fam. Sie hatten ihm feine Kleider nicht 
ausgezogen, fondern ihn fo hingelegt. Nun Tieß der 
gottlofe Menſch den Einen wieder gehen, ging bar 
auf hin und fand die Herzogin im tiefen Schlafe. Diefe 
war ihm nun nicht zu ſchwer, befonders da fie eine 
mittelmäßige und nicht fehr dide Perfon, er aber ein 
fhwerer farfer Engländer war. Er trug fie zu dem 
Geiſtlichen und brachte fie Beide in eine Pofitur, die 
verdächtig genug war. Um den Prinzen rafend zu 
maden, ließ er fie eine Zeitlang liegen, damit ein 
allzufeſter Schlaf bei dem Ueberfall feinen Anſchlag 
nicht verrathen möchte; indeffen ging er zuweilen zu 
dem Prinzen, und bielte ihn auf und erzählte ihm, 
wie*fih die Beiden fo ſtark im Burgunder berauſch⸗ 
ten. Endlih, des Nachts gegen zwei Uhr däuchte 
es ihn Zeit zu feyn. Der Prinz ging mit ihm; fie 
ſchlichen aufs Zimmer, und da fand er nun Die Bei 
den verbädtig genug beifammen liegen. Wer unfern 
hochſeligen Herzog Philipp gefannt hat, ber weiß, 





Daß er ſich nie den Zorn zur Webereilung verleiten 
ließ. Er ließ durh Eduard feine Bedienten zus 
fammen berufen, damit fie die Sache bezeugen könn⸗ 
ten, im Fall ed Noth thun würde, und darauf retis 
rirte er fi, und ließ Beide fo beifammen; Eduard 
entfernte ſich auch. Des Morgens früh erwachte die 
Herzogin zuerf. Nun fann man fih Leicht vorftellen, 
wie Beiden zu Muthe war, ale fie fih in diefen Um⸗ 
fänden fanden. Sie befannen fich, erfchraden, zitterten, 
waren unfchuldig, und wußten nicht, wie oder wann? 
Ob nun die Kammerfungfer, welche auf dem Bette 
zu fchlafen pflegte, dahin gefommen, das bin ich nicht 
gewahr geworden: genug, es eniftand eine Konfufion, 
die nicht zu befchreiben war. Eduard erflaunte fo 
gut, wie alle Andere. Die Herzogin hatte ihn ges 
fragt, ob er nicht wüßte, wie fie dahin gefommen 
wären? aber er that fo unfchuldig, und fchien dabei 
fo befümmert zu feyn, wie ihre andere Bedienten. 
Der arme Beiftlihe wußte fih nicht zu rathen noch 
zu beifen. Er wollte zum Prinzen geben, ſich ent« 
fehuldigen, um Gnade bitten; allein er kam nicht vor, 
er wurde in Arreft genommen und weggeführt, Der 
Prinz aber hatte einen Brief an feine Gemahlin ges 
fehrieben, ihr ihre Untreue bitter zu Gemuͤthe geführt, 
und ihr anbefohlen, ihm nie wieder vor's Geftcht zu 
kommen. Und da er nunmehro von ihrem verbäds 
tigen Umgange mit dem Geiftlichen feft überzeugt zu ſeyn 
glaubte, fo traute er ihr auch nicht zu, daß der junge 
Prinz von ihm wäre. Er befahl ihr alfo, denjelben 
mitzunehmen; denn er erfenne ihn für fein Kind 
nit. Die Prinzeffin fahe wohl ein, daß es ihr an 
allen Mitteln fehlte, ſich zu entfchuldigen ; fie übers 
ließ alfo Bott die Sache, und reiste denfelben Tag 
mit ihrem Prinzen und Bedienten fort auf ihre Güs 
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ter. Meine Frau zog mit ihr und ich fuchte nm 
meinen Abfchied an, um bei meiner Frau bfeiben zu 
fönnen. Den erhielt ich, und fo z0g ich nach einigen 
Wochen auch zu ihr; Eduard aber befam Dienfte 
bei feinem Lord, und blieb alfo in London. Der 
Herzog hatte nun auch Feine Freude mehr in Eng⸗ 
land, und zog in Furzer Zeit nah Deutſchland 
in feine Länder. 

Wo fein Kläger ift, da ift auch Fein Richter. Der 
Geiftliche wurde bald hernach auf freien Fuß geſtellt; 
doch wurde ihm feine Bedienung abgenommen. E&r 
lebte alfo ruhig und fiille im VBerborgenen, fo wie 
auch die Herzogin, welche ihren Prinzen durch gotts 
felige und gefchidte Leute erziehen und ihn in allem 
Nöthigen und Nüglichen unterrichten ließ. Sie that 
mir und meiner Frau ein Gut ein, wovon wir ihr 
eine erträgliche Pacht geben mußten, und da hab’ ich 
nun zwanzig Jahre lang gewohnt und den engliichen 
Aderbau aus dem Grunde gelernt. 

Es wird nichts fo Hein geiponnen, es fommt doch 
endlih an die Sonne; das if ein Sprüdhmwort, und 
ein wahr Wort! So ging's aud hier, Eduard war 
viel zu gottlos dazu, um nicht an den Galgen zu 
fommen. Was er al’ begangen hat, weiß ich nicht 
mehr; aber es Fam heraus, und er befannte vor ſei⸗ 
nem Ende die ganze Geſchichte. Diefeg wurde der 
Herzogin fund gethan; fie Tieß fih die Ausſage des 
Eduards förmlich durch ein gültiges Inſtrument 
auflegen, und es wurde ihr gerathen, dieſes zu ihrer 
Rechtfertigung an den Herzog Philipp abzuſchicken. 
Alein fie war zu fromm dazu, um es zu thunz; denn 
ber Herzog war nun fchon lange wieder vermählt 
und an der Regierung. Sie wollte ihm aljo die un« 
füglichen Schmerzen erfparen, die ihm dieſe Nach⸗ 
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richt würde verurſacht haben, ohne die Sache nuns 
mehro ändern zu fönnen. 0 

Der Geifllihe war in feiner Jugend ein fehr wils 
ber Menjch gewefen; er hatte fih aber von Herzen 
befehrt, und war hernach ein Heiliger Dann gewor- 
den. Diefer Mann flarb nicht gar lange nach der 
Zeit, ald Eduard hingerichtet wurde. Er hatte vor 
feinem Ende einem getreuen Freund aufgetragen, daß 
er ihn nah feinem Tode durch ein paar gefchidte 
Aerzte befihtigen und ein Inſtrument über feine Fürs 
perliche Beichaffenheit auflegen laſſen möchte, um ed 
der Herzogin zu ihrer vollfommenen Rechtfertigung 
zuzufchiden. Dieſes gejchahe auch, und fo wurde fie 
ganz vollfommen in den Stand gefest, ihre Unschuld 
zu beweifen. \ 

Diefe vortrefflihe Frau lebte fo ganz in der Stille 
fort, und der Prinz wuchs heran, jo daß er nuns 
mehro bald in Kriegsdienfte gehen follte. Alles wurde 
dazu bereit gemacht; allein es Fam ein großer Schlag 
über ihn. Seine Mutter farb an einer Bruſtkrank⸗ 
heit, und er begab fi darauf auf Reifen, und ich 
befam auch Luft, nach meinem Baterlande zurüdzus 
reifen. Fanny war nod ein feines Mädchen. Ich 
padte alle meine Sachen zufammen, machte zu Gelbe, 
was ich fonnte, und zog hieher. Meine Eltern waren 
todt, meine Schweftern verheirathet und dieſes Gut 
verpachtet. Ich zog darauf und Iebe noch, fo lang 
als Gott will. 

„Die heißt Ihr? fragte Morgenthau.” 

Dietrih Hollftein, fagte der Alte, 

„Habt Ihr feine Kinder mehr, als diefe Tochter?” " 

Nein, gnädiger Herr! 

Run danften unfre beiden Spazierenden dem alten _ 
Bauer für feine Erzählung und wanderten wieder 
nad Haufe. 
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So edel nun auch Morgenthau auf biefem für 
ihn fo fatalen Spaziergange gehandelt und bie Ehre 
eines braven Mädchens gerettet hatte; fo zog er fi 
doch dadurch eine Trübfal zu, die fobald nicht ihre 
Endſchaft erreichte. Die beiden Jägerfnechte waren 
Bedienten des Dberförfters zu Bergftein. Sie 
merften leicht, Daß wenn ihre Sache ausfommen follte, 
ihre Strafe nicht gering feyn würde. Sie erdachten 
alfo einen Kund, wie das Bauernmädcden am Laub⸗ 
ſcharren gewefen wären und fie es hätten pfänden 
wollen, worüber es ihnen aber entlaufen wäre, und 
daß fie gerade-dbarüber, ale fie es gegriffen hätten, 
von Morgenthbau und feinem Gefährten wären 
mißhandelt worden. Der Oberförfter berichtete dieſen 
Borfall an den Oberjägermeifter, den Herrn von 
Löſchbrand, welchem es eben recht war, auf folche 
Weife, wenigftend dem Scheine nach, eine geredhte 
Urſache an Morgenthau zu befommen. Er brachte 
dem Herzog die Sache fo ſchief vor, als möglih war, 
und es wurde nicht nur ein fcharfer Berweid an 
Morgenthau eingeſchickt, fondern man forderte auch 
500 Neichöthaler, welche den beiden Jägerburſchen 
zuerfannt wurden. Morgentbau fdhrieb an den 
Herzog, ftellte ihm die Sache im rechten Lichte vor, 
bezahlte darauf die 500 KReichsthaler und duldete im 
Hebrigen das Unrecht ganz großmüthig. Dieſes vers 
droß Löſchbranden über die Maßen; er hätte gern 
gefeben, daß fih Morgenthau recht dagegen ges 
fest hätte, damit er mehr Gelegenheit befommen möchte, 
fih an ihm zu reiben. Diefes aber war nun nicht 
thunlich; er mußte fi) alſo bis auf die nächſte Ge⸗ 
legenheit zufrieden geben. | 
. Die ganze mittägige Seite des Bergthals war 
ein fleiler Wald voll großer wuchfiger Bäume, Groß 
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und Hein - Wildpret fand fi barinnen genug; 
denn da die Gegenden umher oft von den Berge 
feiner Jägern durdhftreift wurden, fo nahmen bie 
wilden Thiere ihre Zuflucht dahin. Morgenthau 
aber war fein Tiebhaber der Jagd; daher gab er 
feinen Bauern Erlaubniß, zuweilen die Waldung zu 
Durdftreifen, um das Wild zu verjagen, wenn ed an 
den Feldfrüchten Schaden anrichtete, Bei diefer Ges 
Iegenheit pflegte dann wohl Pöll ein und ander 
Stüd zu fhießen, denn er liebte die Jagd aus ber 
Maßen. Nun trug es fih einmal zu, daß er auf 
einer Anhöhe fland und dem vorbeiftreifenden Wilde 
aufpaßte. Sein Schwager Caſpar fland oben auf 
Der Gränze ebenfalls mit einer Flinte und that deß⸗ 
gleihen. Die Bergthaler Bauern trieben von 
anten herauf, und bei diefer Gelegenheit dachten bie 
beiden Brüder, einige Stüde zu fehießen. Indem fam 
ein Hirsch die Seite herauf an Poll vorbei. Er 
ſchoß nad ihm und’ verfehlte ihn. Nach einer Kleinen 
Weile hörte er oben einen Schuß fallen; er eilte hin, 
um zu feben, ob ihn fein Schwager vielleicht erlegt 
hätte, und fand ihn neben dem fterbenden Hirfch ſte⸗ 
ben und fi freuen. Indem fie jo da flanden und 
überlegten, fo traten. zwei Jäger mit aufgezogenen 
Bahnen aus dem Gebüſche hervor, fehalten fie Wilde 
Diebe und drohten, wofern fie nur mudten, fo wären 
fie des Todes; befahlen ihnen auch zugleich, vor ih⸗ 
nen hin nad Bergftein zu wandern. Die beiden 
faben die Gefahr und erfannten wohl, daß bier Fein 
andrer Rath fey. Sie wanderten alfo höchſt betrübt 
fort und ließen fih ihr Gewehr abnehmen; glaubten 
aber, ihr Herr würde ihnen gewiß helfen, weil fie 
auf eigenem Grund und Boden geblieben waren. Sie 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. IX. Bd, 43 
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wurden alfo nah Bergftein geführt und in ein 
ſchlimmes Gefängniß geftedt. 

Die Bauern hatten aud den Schuß gehört, und 
ale fie im Streifen endlich auf die Höhe kamen, ſo 
. fanden fie den Hirſch da Liegen, jedoch niemanden 
Dabei. Sie dachten aber nicht anders, ale daß die 
Schügen etwa noch ein und ander Stüd verfolgt has 
ben möchten, und daher gingen fie nad Haufe. Poll 
und Caſpar famen aber den Abend nicht nach Haufe. 
Morgenthau wunderte fih darüber und ward un 
ruhig; Trine hingegen, Caſpars Frau, gerieth in 
bie äußerſte Angſt. Ale fih aber aud des andern 
Zages niemand fand, fo ſchickte Morgent ha u aus 
und ließ fie fuchen. Da hörten nun die Ausgeſchid⸗ 
ten, daß man fie nah Bergſtein geführer hätte 
Sie famen alfo wieder und hinterbrachten, was fie 
gehört hatten. Caſpars Frau wollte Darüber ver 
geben; Morgenthau aber Tieß fie tröften und ihr 
fügen, fie ſollie fi nicht befümmern, er wollte fer 
gen, daß ihr Dann wieder loskäme. Er that au 
wirfich fein Beſtes; denn er ſchickte nicht nur ſoſort 
nach Bergftein, um feine beiden Unterthanen wies 
der zu fordern, fondern er fchrieb auch an den Herr 
309; erhielt aber eine Antwort aus der Confereny 
die ihm Grauen machte. Man würde, hieß es, dieſt 
MWilddiebe einmal eremplarifch abſtrafen, auch wohl 
Mittel zu finden wiffen, feinen Eingriffen und Ge 
wohtpärigkeiten Einhalt zu thun. Morgent hau 
ſah alfo wohl, daß er Leiden ohne Zahl würde durch⸗ 
zuſtreiten haben; er beruhigte fich aber und beſchloß, 
zu dulden, fo lang er Tonnte; daran dachte er aber 
wohl nicht, daß man die Sache fo weit treiben würde, 
als man wirklich that. 

Die beiden Gefangenen faßen fehr übel, denn fie 
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waren ſchwer gefchloffen und befamen nichts als Wafs 
fer und Brod; doc den einzigen Troft hatten fie das 
bei, daß fie beifammen waren. Cafpar war äußerft 
verzagt, denn er glaubte nicht anders, ale daß er 
würde flerben müfjen. Pöll aber bachte daran nicht; - 
aber in der Schubfarre in Bergftein berumzuzies 
hen, das fürchtete er; doch hofften beide noch immer, 
ihr Herr würde ihnen heraushelfen. Der Thurm, 
auf welchem fie fich befanden, fand einfam in der 
Mauer. Er war rund und in gothifher Bauart ges 
baut, und hatte gegen Abend ein vieredigtes Loch, 
durch welches die Sonne in diefen melandholifchen 
Behälter ſchien. Sie waren faum drei Wochen Ges 
fangene geweſen, ald Pöll einmal gegen Abend fo 
ganz ungewöhnlich traurig wurde. Er ſchaute mit 
naffen Augen auf den vieredigten lichten Plas Bin, 
den der Sonnenfchein durch das Mauerloch dort fchief 
an ber Mauer madte. Schwager! fing er an, man 
ſollte nicht meynen, daB das die nämliche Sonne fey, 
die im Bergthal fcheint! da fcheint fie fo freudig, 
fo fröhlich, und hier fo traurig. Ad, fagte Caſpar 
mit einem Seufjer, wie mag es mit meiner Frau und 
Kinder ſtehen! Möcht ich fie doch noch einmal wies 
derſehen! Poll verfegte: ich habe noch immer ger 
hofft, wir follten mit dem Leben davon kommen; aber 
jegt zweifle ih daran. Ich hab's fo überdacht. Der 
Herzog liebt fein Wild mehr als feine Bauern, und 
ich babe letzthin gehört, daß es bet Lebensſtrafe ver⸗ 
beten fey, einen Hirfch zu ſchießen. Sa, exwieberte 
Eafpar, wir haben ihm fa feinen Hirſch geſchoſſen! 
HP ÖL antwortete: meynft du denn, der Höllenbrand 
von Dberfägermeifter Iaffe die Wahrheit vor den Her- 
zog fommen? da denfe nicht dran! dem wird's feine 
Seelenluſt feyn, wenn er unfern Herrn fo recht drü⸗ 
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den kann, und unfer Herr ift nicht flarf genug, fi 
egen den Herzog zu fegen. Ach! verfegte Caſpar, 
Mh denn fein Recht mehr in der Welt? Ja! erwies 
derte POLL; aber bei dem Kaifer es jest zu fuchen, 
ift eben fo gut, ald wenn man einem hungrigen Belt« 
Yer im Mai fagen wollte: habe Geduld; im Herbfl, 
wenn ich geerndtet habe, dann folft du Brod haben. 
Sp vertrieben die beiden guten Leute dieſe Abends 
ſtunden. Endlih, als es ſtark Dämmerte und nuns 
mehro Nacht werden wollte, trat ein Prediger in ihs 
ren Behälter. Sie erfchraden beide, daß fie faft 
ohnmächtig wurden ; der Geiſtliche aber. tröftete fie, 
fo gut er konnte. Er war fo, wie ale Welt, in fei- 
nem Herzen überzeugt, daß fie unfchuldig waren; aber 
alle Hülfe und Vorſpruch waren vergebens, Nah 
und nad fuchte er ihnen beizubringen, daß fie mor- 
gen ihr Todesurtheil zu gewarten hätten. Cafpar 
gerieth dadurch in eine vollfommene Ohnmacht; Poll 
aber Enirfchte mit den Zähnen, fand auf, fchüttelte 
feine ſchwere Kette und fagte: Herr Pfarrer! wiſſen 
Sie, daß ih nun getroft fterbe! Ich habe mich drein 
gegeben; ich fterbe als ein Opfer für meinen theu⸗ 
ren Herrn, und nur biefe Bitte habe ih an Sie: 
fhreiben Sie an ihn und melden Sie ihm, daß ihn 
fein getreuer Pöll bis in den Tod geliebt habe, und 
daß er nur meiner armen Schwefler — nun, das 
brauch’ ich ihm nicht zu fagen, das thut er doch! 
Jetzt bereiten Sie mich zum Tode; ich will nun der 
Welt vergeſſen; jest freut's mich unendlich, daß id 
Gott immer geliebt habe; Chriftus wird mich felig 
machen; der Pfarrer blieb. Die ganze Nacht bei ihr 
nen. Cafpar war immerfort betäubt und fah aus 
wie ein Todter; aber Pöll war ganz munter. Dee 
andern Tages wurden fie vor den Schöppenftahl ge- 
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führt, um das unerhörte und höchſtſeltſame Todes⸗ 
urtheil anzuhören, daß fie follten gehangen werben. 
Nachdem das furdhtbare Ding aus dem Munde des 
Richters heraus war, fagte Pöll fo balblächelnd: 
id) habe mich recht verwundert, daß der Herr das fo 
zubig daher fagen Fann, gerade als wenn der Mep- 
ger eine Kuh aus dem Stall führt, nun fo ganz ge 
Iaffen eine Pfeife Tabak anzündet, und fie vor den 
Kopf fchlägt, indem der Andere mit der Nachbarin 
plaudert, und das Meffer auf dem Stahl fhleift. 
Nun dräute er mit dem Finger und fagte nachdenfs 
lich: es wird einmal eine Zeit fommen, wo euer 
Herzog, Löſchbrand und Sie, vor einem andern 
Nichter ſtehen werden, und dahin appellir’ ich. Nun 
wurden fie losgeichloffen und weggeführt. 

Die paar Tage, welde nun noch übrig waren, 
brachten die Gefangenen fo zu, wie es ſolche Ums 
fände mit fich bringen; POLL war ziemlich munter, 
Caſpar aber fehr niedergefchlagen. Morgenthau 
hatte indeffen ein wachfames Auge auf alles, was zu 
Bergſtein vorging. Trinen, Caſpar's Frau, 
tröftete er aufs Beſte, und ging oft allein zu ihr 
und ſprach ihr zu; fie wollte ihren Mann befuchen, 
aber Morgenthau erlaubte es ihr nidt. 

Nun brad der Gerichtstag an. in Lieutenant, 
welcher mit fünfzig Mann in Bergftein lag, war 
beftimmt, mit feinen Soldaten einen Kreis zu fehlies 
Ben, und Jedermann bebauerte-die armen Leute, welche 
gebangen werden follien; denn ein ſolches Berfahren 
war im Herzogtbum Hochbergen etwas Unerhörs 
tes. Gegen neun Uhr wurden die Gefangenen aus⸗ 
geführet, alle Gloden wurden geläutet, und zween 
Beiftlihe begleiteten die armen Sünder nad dem 
Gerichtsplatz, wo fi eine unglaubliche Menge Men« 
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ſchen verfammelt hatte, Nachdem nun die Gefanges 
nen in den Kreis getreten waren, nahte fidh der Hen« 
fer und die Geiftlichen fingen an zu beten. Auf eins 
mal brach aus dem Wäldchen in der Nähe ein Trupp 
Neiter hervor, welche in einem Galopp angefprengt 
famen. Boran ritte Morgenthbau, wie ein bels 
denmüthiger General, neben ihm waren feine &rz- 
Bauern, Lilienthal und UI Schwabach; dem 
fo wenig diefem Legtern feine Religion erlaubte, Ge⸗ 
walt mit Gewalt zu vertreiben, fo machte er doch hier 
eine Ausnahme. Er faß auf feinem Aderpferbe, wie 
feine Nachbarn; er hatte ein langes braunes Cami⸗ 
fol an, einen rund um abgefrempten Hut auf dem 
Kopf und einen fchönen langen Bart; feine wohls 
polirte Flinte hing ihm auf der Schulter, welche er 
nun mit der Hand ergriff und fie vorwärts lenkte. 
Sp wie Morgenthbau daher Fam, theilte_fich alles 
Volk von einander, und der ganze Trupp folgte ihm 
nach vollends in den Kreis; denn auch die Soldaten 
machten Pag. Der Lieutenant, welcher das Com⸗ 
mando hatte, mochte diefen Umſtand wohl gar nicht 
vermuthet haben; weil er aber fürchtete, er möchte 
fih eine fchwere Rechenſchaft zuziehen, wenn er die 
Gefangenen ausfolgen Tiefe; fo fommandirte er feine 
Soldaten, auf Morgenthbau und feine Leute Feuer 
zu geben. Morgenthau aber fprengte vor ihn, 
hielt die Piſtol auf ihn und befahl ihm, augenblid« 
lich feine Leute das Gewehr ſtrecken zu laſſen; Schwa- 
bach und Lilienthal thaten mit aufgezogenen Habe 
nen ein Gleiches, und während der Zeit führten die 
Dergthaler Bauern die Gefangenen fort. Mor 
genthau hatte feinen Leuten den Plan vorher aufs 
gegeben, nach welchem fie handeln follten. Ob nun 
der Lieutenant und feine Leute wirklich feige Mem⸗ 
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men waren, oder ob fie heimlich an bem ungerechten 
Gericht einen Abſcheu hatten, oder wie die Sache 
bewandt war; genug, fie ließen Morgenthau rus 

big abziehen. Ich meines Orts glaube, daß ein Schre« 
den von Gott über diefe Leute gefommen war, we 
gen der böfen Sade, bie fie vorhatten, 

POLL und Caſpar aber waren nicht in den Um⸗ 
fländen, daß fie. gehen Fonnten; Ulli Schwabach 
wollte den Pöll Niemand anders in feiner Gewalt 
laſſen. Du ſollſt auf mein Pferd figen, rief er, und 
ih wil’8 an dem Zaum führen! Du Märtyrer Got⸗ 
ted und unſers Herrn, wart! Dir ſoll's wohl geben! 
fo rief er über Wegs oft gegen ihn aus. In dies 
fem Aufzug fam man endlih nah Morgenthbau 
bin. Sobald Pöll in den Hof kam, Tegte er ſich 
in der Länge nach auf die Erde nieder. Die Frau 
von Morgenthau und alles Gefinde fam und 
fand um ihn her; er kroch Tänge die Reihe, Füßte 
jedem die Füße und weinte laut; Morgenthau 
aber trat herzu, bob ihn auf und fagte mit nafjen 
Augen: Du haft einen harten Stand gehabt, guter 
BÖLL! aber dafür four du nun auch Glüchſeligkeit 
genießen, deffen bin ich dir Bürge. Johannette 
hätte ihn gern gefüßt, wenn es ſich geſchickt hätte; 
Doch ftreichelte fie ihm die Wangen und meinte, 

Nun ſchickte Morgenthbau Boten nah Korn 
Dorf an feinen Schwager Steilmann, und ers 
fuchte ihn, mit feiner Frau eilends überzukommen; 
deßgleichen ließ er au die Herren Gebrüder Soms- 
mer zu fih bitten, nebft ihrem Sohn, und zugleich 
die Landwirthfchafts- Kommilfion zufammen kommen. 
Zu dem Heren von Haberflee fandte er gleichfalls 
einen Boten; denn biefer war jest auf bem Gute, 
welches fein Schwiegervater vor kurzer Zeit noch be⸗ 


‘ 


wohnt hatte, und‘ grämte fich faft zu Tode; benz 
fein Herzeleid war im Grunde noch größer, als bass 
jenige, welches Morgenthau zugefloßen war. Ich 
habe diefe Gefchichte‘ bis daher verfchoben, um mid 
in der Mitte meiner Erzählung nicht zu unterbrechen. 
- Sobald der Herr von Löfhbrand in des Her- 
3098 Dienfte getreten war und Legterer die Regie 
zung befommen hatte, machte Loſchbrand Anfchläge, 
fih fo hoch zu fchwingen, ale es nur möglich war, 
und zugleich ſich vecht in der Gunſt des Herzogs zu 
befeftigen, und dieſes gelang ihm auch vollfommen. 
Er fludirte die Neigung diefes Herrn recht aus, umd 
was er ihm an den Augen anfehen konnte, das that 
er. Dadurch entfland nun eine Drangfal im Lande, 
die nicht zu befchreiben war, Die alten Minifter 
machten die beſten Vorſtellungen, aber umfonft ; das 
ber wurden einige vom Hofe entfernt und Die andern 
entfernten ſich ſelber. Der Herr von Bletri zog 
auf fein Landgut und lebte da ald Landwirth; er 
war ein gar herrlicher vortreffliher Mann, und eben 
bewegen war er am wenigften geihidt, am Hofe 
zu bleiben. Bon allen Seiten fehrieen die Landleute 
gen Himmel über den Schaden, den ihnen das übers 
fläffige Wild an ihren Früchten zufügte. Geldpreſ⸗ 
fen, Frohndienſte, falfche Urtheile, unüberlegte Edicte 
überfchwemmten das Land, fo daß aus allen Hütten 
und von jedem Bette Seufzer und Thränen über bie 
‚Regierung gen Himmel fliegen ! 

Reymund von Haberflee war ein vernünfti⸗ 
ger Mann und fahe gar wohl ein, daß fein Schwier 
gervater. die größte Schuld an al’ diefem Unglüd 
hatte; er und feine Gemahlin Hagten unter füch dars 
über von Herzen. Nun trug es füch einmal zu, daß 
Löſchbrand feinen Schwiegerfohn und feine Tochter 





zu fih einlud; fie hatten diefen Beſuch fo Lange ver 
zögert, konnten ihn aber doch auf die Länge nicht. 
ganz unterlaffen. Sie reisten baher an den Hof; 
der Herzog fahe Elaren und verliebte fi in fie. 
Löſchbrand merkte das nicht nur mit inniger Sees 
Ienfreude, fondern der Herzog entdedte ihm auch dieſe 
Neigung. Beide befchloffen daher, die gute Frau in 
die Falle zu führen. Löfhbrand hielt bei feinem 
Schwiegerfohn an, er möchte doch feine Frau einige 
Zeit bei der Mutter laſſen, denn ihre Seele hing an 
dieſer einzigen Tochter. Reymund Fonnte das nicht 
abſchlagen, wie ungern er es aud that, und eben fo 
wenig hatte Clara Luft, da zu bleiben; aber fie 
mußte fich zufrieden geben. Reymund reiste alfo 
fehr ſchwermüthig wieder fort. Er fchrieb alle Wo⸗ 
chen an feine Gemahlin, befam aber nie einen Brief; 
das machte ihn faft rafend. Endlich fchrieb ihm fein 
Schwiegervater ganz Faltblütig, daß feine bisherige 
Gemahlin in Dienfte des Herzogs getreten wäre und 
daß er ſich fernerhin feine Rechnung mehr auf fie zu 
maden hätte. " Ä 

Der Herr von Haberflee wüthete über biefe 
abfcheulihe Behandlung; aber das half alled nichts. 
Endlih wußte er feinen Rath anders, als fih zu 
Gott zu wenden. Er flebte ihn als ein unbefanntes 
Weſen Tag und Nacht um Rache anz dadurd em⸗ 
yfand er nah und nach eine fremde Beruhigung in 
feiner Seele, die er bis daher noch nicht erfannt hatte, 
und die ihm die Kraft einflößte, feine fchwere Leiden 
zu ertragen. Er fing an, in der Bibel zu leſen; er 
fand darinnen fo etwas Wirkffames auf fein Herz, 
feine Zweifel verſchwanden nad und nad ganz, und 
er wurde einer der fefleflen und. gegründetften Chri⸗ 


fen, fo daß er fein ſchweres Kreuz nunmehro mit 
Ruhe ertragen konnte. 

Sp weit war er in feiner Belehrung gefördert, 
als er von feinem alten Freund Morgentbau ein 
geladen wurde. Er machte ſich alfofort auf den Weg 
und fam des Abende auf dem Schloſſe in Bergthal 
an, wo auch die andern Geladenen ſchon alle einge: 
troffen waren. Morgenthau hatte alle Freunde 
auf einem großen Saal ſich verfammeln Taffen, wels 
her an ber Abenpdfeite des Schloffes Tag. Daſelbſt 
war eine Mahlzeit zubereitet, und feine Gemahlin 
beihäftigte fih damit, den Freunden den Abend an⸗ 
genehm zu machen; er aber hatte den ganzen Nach⸗ 
mittag im Kabinet gearbeitet. Nachdem nun die 
Sonne untergegangen war, trat Morgenthau in 
ben Saal. Er grüßte Alle mit einem fröhliden Ger 
fiht, und nun ging man an die Tafel. Nach dem 
Efien fing er an: Meine Herren und Freunde, und 
du, meine Liebfle! Der Zeitpunft naht heran, daß 
‚meine ganze Gefchichte an's Tageslicht fommen muß. 
Ich werde diefe Nacht wegreifen, um meinen Ber 
folgern aus dem Wege zu gehen; aber nad) Berlauf 
eines Vierteljahrs werde ich wieder bei Ihnen feyn, 
und dann erft, hoffe ich, fol unfere Glückſeligkeit 
dauerhaft werden. Ich Hab’ fie alle zu dem Ende 
hieher kommen laffen, um Ihnen Lebewohl zu: fagen, 
und Sie allerfeits zu bitten, meine Liebfte und Kine 
der zu bewahren, und ihr in allen Umfländen mit 
Rath und That an die Hand zu gehen. Wenn id 
wieder fomme, fo werd' ic) es einem Jeden, der eis 
was zu ihrem Trofte beigetragen hat, vergelten koͤn⸗ 
nen. Diefe Rede feste alle Anwefenden in Erflaus 
nen und Zraurigfeit. Er war fo der Mann, ber 





einem eben Schuß gegen Sturm unb Ungewitter 
ſchaffte, wenn er nur an ihn dachte, und einem Je⸗ 
den fihien es, ald wenn mit feiner Abreife der Zaun 
und feine Güter eingeriffen würde. 

Sobannette fiel ihm um den Hals und meinte 
laut. Fahre wohl! fagte fie, mein Öeliebter! fage 
mir nur, baft du Gefahr auf dem Wege? biſt du 
gewiß, daß deine Sache gut ausfchlagen muß, und 
wirft du es hinausführen? Sa, fagte er, meine Theure! 
daran zweifle id gar nichts; aber ich beforge, du 
werdeft während der Zeit allerhand Berfolgungen 
ausgeſetzt feyn. 

Darum befümmere dich gar nicht, antwortete fie: 
ich hab’ in meinem Leben noch Feine Trübfal gehabt, 
und dann halte ich mich würdiger, deine Gattin zu 
feyn, wenn ich einmal um beinetwillen etwas gelits 
ten babe. Sp blieben fie noch Alle zufammen bis 
gegen zehn Uhr. Da nahm Morgenthau von 
einem Jeden Abſchied und ging darauf in fein Kas 
binet. Reymund von Haberflee und Johan⸗ 
nette aber folgten ihm nad. Reymund wünfchte 
mit ihm zu reifen, und es wurde ihm geftattet. Da 
es aber nicht mehr Zeit war, noch vorher nach Hauje 
zu reifen, fo fchrieb er Briefe an feinen Berwalter 
und Nentmeifter, und empfahl ihnen feine Sachen; 
Pöll aber und Cafpar mußten mit ihrem Herrn 
reifen und DBedientenflelle vertreten, damit fie von 
fernern Nachſtellungen ficher fegn möchten. Des Mor- 
gend mit Anbruc des Tages reisten alfo Mor- 
genthau und Reymund- in aller Stille fort; bie 
andern Freunde aber blieben dieſen Tag noch alle 
beifammen, und am Abend ging ein Jeder nad 
Haufe. — 


Johannette vermuthete wohl, daß fie nicht lange 
zubig bleiben würde, denn die gewaltiame Befreiung 
der beiden Gefangenen fonnte Löfhbrand nicht 
ungeahndet laſſen; doch befchloß fie, alles helden⸗ 
müthig abzuwarten, Wie fie gedacht hatte, fo ge⸗ 
fhab es. Eiñ paar Tage nah Morgenthau’s 
Abreife kam ein Kapitän mit hundert Mann Reiterei 
vor das Schloß, weldher mit Morgenthbau zu 
fprechen begehrte. Zohannette ging heraus und 
fragte, was fein Begehren wäre? Er zeigte einen 
Befehl vor, vermöge welches er den Herrn von 
Morgentbau in Arrefi nehmen folte. Zohan 
nette lächelte und verfegte: Meinen Gemahl wols 
Ien oder follen Sie in Arreft nehmen? Das ift kühn; 
aber er ift verreist und wird auch fo bald nicht wies 
der fommen. Darauf zeigte der Capitän einen ans 
dern Befehl dor, worinnen ihm anbefohlen war, mit 
feinen Leuten in der Herrihaft Bergthal auf &Eres 
eution- zu bleiben , bis auf weitere Drdre, und dem 
zufolge, fagte der Capitän, indem er zum Thor bins 
ein und Sohannette vorbeifprengte, werd ich mich 
bier einquartiren. Die Frau von Morgenthbau 
erwiebertes Wenn der Herr Sapitän im Ton ber 
Freundfchaft mit mir Ieben wollen, fo werd ich mir 
eine Freude daraus machen, Ihnen zu dienen. Run 
yertheilte der Kapitän feine Soldaten unter Die Bauern, 
und auf Johannettens Bitte gab er die ſtrengſten 
Befehle, Niemanden zu drüden oder zu quälen. 
Einige Tage ging das fo ganz gut; doch merkte 
Johannette immer, daß fie der Kapitän nicht ale. 
Morgenthbau’s Gemahlin, fondern als feine Mä⸗ 
treffe anfahe, aud immer Fühner wurde; Daher be⸗ 
ſchloß fie, ihn bei erſter Gelegenheit nachdrücklich zur. 
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Ruhe zu verweifen. Als er daher einmal binter ihr 
herfam und fie ganz unverſchamt um den Leib faßte, 
rang fie fih in einem Schwung und Sprung los und 
fagte ihm mit funfelnden Augen, daß fie nicht die 
Berührung eines fremden männlichen-Fingers dulden 
würde, und follte es ihr auch das Leben Foften. Ich 
fenne, fügte fie hinzu, den Werth meines Herrn und 
Gemahle, und daher muß ich um bdefto mehr mich 
Durch eine heilige Treue feiner würdig machen. Sie 
hielt ſich darnach fehr zurück; fie fpeiste nicht mehr 
mit ihm und blieb auf ihren Zimmern. Dem Cas 
pitän wurde aber nad und nad die Sache ernft, fo 
daß er mit Bitten und allerhand Berfuchungen an 
fie fegte, und es endlich einmal wagte, in ihr Ka⸗ 
binet zu fommen und ihr Anträge zu thun. Ale er 
fi) aber mit ernftien Worten nicht wollte abweilen 
laſſen, fondern fi) erfühnte, fie anzugreifen, fo fchlug 
fie ihn mit geballter Fauſt ins Gefiht, fprang hin, 
ergriff ein Tafelmeffer und drohte, ihm geradenwegs 
das Meffer ind Herz zu floßen, wenn er fich ferner 
erfühnen würde, fich ihr auf diefe Weife zu nähern. 
Er ging alfo wüthend fort, feste ihr aber eine Wade 
vor ihr Zimmer, und mit diefem Vorfall fing er mit 
feinen Soldaten an, die Bergthaler Bauern auf 
die graufamfte Art zu drüden. | 
Pfarrer Steilmann befuchte indeffen feine Schwer 
fler oft und tröftete fie, fo gut er konnte. Als er 
aber jetzt binfam und fand, daß fie in ihrem eigenen 
Schloſſe eine Gefangene war, fo gerieth er in Eis 
fer, ging zum Capitain und- ermahnte ihn im Namen 
Gottes, feine gemeffene Pflicht nicht zu übertreten; 
der Sapitain aber Iachte ihn höhniſch aus und fragte 
ihn: Ob er auch ein hübſches Weibchen hätte? 


Steilmann gerieth darüber außer fi, trat vor ifm 
und fagte: Ich bin ein Diener Gottes und unſers 
gnäbdigften Herzogs, und jegt erinnere ich Sie in beis 
den Eigenfchaften an Ihre Pflicht und verfidhere Ih⸗ 
nen, daß ich mit allen Unterdrückten vor dem Rich⸗ 
terftuhl Gottes klagen werde, und er wird Ihnen 
für Ihre Handlungen einen ſchrecklichen Lohn geben. 
Hierauf trat Steilmann ab; allein der Capitain 
war fo aufgebracht, daß er auf die Wache rief und 
einen Corporal fommen ließ, der den armen Pfarrer 
ganz erbärmlich abprügeln mußte. Der Pfarrer Klein 
eilte auf diefen Lärm im Hofe berzu, und da er im 
Eifer audy etwas harte Worte herausftieß, fo em- 
pfing er ebenfalls eine gute Portion Prägel. Steil« 
mann war dergeftalt voller Schmerzen, daß er nidt 
nach Haufe gehen Fonnte, fondern fi dahin fahren 
laffen mußte; der Pfarrer Klein feste fi zu ihm, 
und Beide tröfleten fich fo gut fie fonnten. 
Dieſe Gewaltthätigfeiten wurden bald durchs ganze 
Bergthal allen Bauern befannt. Zorm und Bers 
druß bemeifterten fich aller Herzen; befonders gab 
die Mißhandlung an ben beiden Geiftlichen gleiche 
fam einem Seden einen Stoß zur Selbftradhe, und 
eö fehlte nur an einem Anführer, um eine Menge 
blutiger Köpfe zu machen. Was die Drangfal ber 
traf, in welcher fih die Srau von Morgenthau 
befand, davon wußte noch zur Zeit Niemand etwas; 
aber auch dieſes blieb nicht Tange verborgen. Lis 
lienthal, der audy etliche Iebendige Teufel von Sol 
daten im Haufe hatte, bradıte es endlich dahin, daß 
er durch Umwege Gelegenheit fand, der Frau von 
Morgenthau fchriftlid feine Umſtände zu entdeden. 
Durch eben denfelben Weg antwortete fie ihm wies 
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ber : daß fie den heftigſten Verfolgungen und Nach⸗ 
RRellungen ihrer Ehre wegen ausgeſetzt fey und ſchwer⸗ 
lich ohne Bergießung eigenen oder fremden Bluts 
fi werde retten können; fie ermahnte daher ihren 
Sreund Lilienthal flebentlid und mit Thränen, 
um Gottes und ihrer Freundfchaft willen auf ihre 
Rettung bedacht zu feyn. Diele Klagen drangen Li⸗ 
lienthal durd die Seele, und fo ftebenden Fußes 
verfügte er fih zu Freund Schwabach; diefem war 
auch das Map fo voll, daß er faum ein Tröpfehen 
weiter zu faffen vermochte. Diefe beiden Biedermäns 
ner beſchloſſen alſobald, ihre Frau zu retten, es Eofte 
was es wolle. Ehe zwei Stunden verfloffen waren, 
hatten fie etliche zwanzig Bauern in dem Wäldchen 
nahe bei dem Scloffe, bei Elifeng Grabe, vers 
fammelt, und in größter Geheim wurde einem Jeden, 
fund gethan, mit Frau und Kindern in der erften 
Nacht ind Gebirge zu flüchten, wo ein Ort zur Zus 
fammenfunft beflimmt wurde. Dieſes alles ging fo 
fill zu, daß Fein einziger Soldat etwas davon ges 
wahr wurde. 

Gegen Abend, als es zu dämmern begann, kamen 
Schwabach und Lilienthal mit ihren Männern 
aus dem Wäldchen hervor. Die Wade, weldhe am 
Thore ftand, machte Lärm, aber die Bauern ereilten 
die Zugbrüde, ehe fie aufgezogen werben fonnte. 
Niemand war auf den Zufall vorbereitet. Die zehn 
Soldaten, weldhe im Schloſſe lagen, faßen ruhig bei 
dem Kartenipiel; der Capitain aber hatte ſich ein 
halbes Räuſchchen getrunfen und war eben zur Thür 
hinein in Johannettens Zimmer getreten, als 
Schwabach den Einen und Lilienthal den An- 
dern, welche vor dem Zimmer die Wade hatten, bei 


Seite ftieß, ihnen das Bewehr abnahmen, und auch 
barauf doppelt bewaffnet hereintraten. Der Capitain 
erſchrack heftig; Johannette aber fiel auf die Knie 
und feufzte glühenden Danf den Himmel hinan; Li⸗ 
lienthal bob fie auf und führte fie heraus. ns 
befien befahl Ulli Schwabach mit einer brüllens 
den Bapftimme dem Capitain, feinen Degen abzus - 
geben. Der Sapitain zitterte vor diefem Manne, der 
mit feinem alten deutſchen Barte noch alten deutſchen 
Muth und Redlichfeit zu verbinden ſchien. Mars 
fhier’, du Kind der Hölle! fage Shwabad, 
du bift mein Gefangener! Als fie zufammen auf den 
Gang kamen, trat der Schweizer vor den Capitain, 
feste ihm die Flinte auf die Bruft und rief: Knie 
nieder! Der Capitain zitterte und fniete. Nun fuhr 
er fort: Jetzt verfprich nur bei deinem Ehrenwort, 
wenn du eins haft, daß du deinen Leuten befehlen 
wilft, ung Bauern alle mit Weib und Kindern zie⸗ 
ben zu laffen! Der Capitain mußte das ſchwören, 
und nun fagte Schwabach: Jetzt befiehl dag den 
Soldaten augenblidiih! Er gab alfo Ordre an alle 
Soldaten, daß Niemand follte zurüdgehalten werden, 
der ausziehen wollte. Hierauf festen fie bie Frau 
von Morgenthbau auf ein Pferb und zogen an 
einen beftimmten Ort im Walde, wo fih faft alle 
Bergtbaler Bauern mit Weib und Kindern vers 
fammelt hatten; Jeder hatte fo viel Proviant bei fü, 
als er zu tragen vermögend war. 

Johannette hatte indeffen Briefe von ihrem Ge⸗ 
mahl befommen, worinnen er ihr meldete, daß er 
gefund und wohl wäre; aber fonft fehrieb er ihr 
nichts. Sie befhloß, zum Fürßen von ©... ihre 
Zuflucht zu nehmen, bis fich die Umftände änderten. 
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Sie zog dahin, und biefer Fürft, der viel Rühmli⸗ 
des von Morgenthau gehört hatte, nahm fie mit 
ihren Unterthanen freundlih auf und verforgte fie 
recht Tiebreich und anftändig ; die Bauern aber quars 
tirten ſich auf einigen Dörfern ein und arbeiteten um 
Taglohn, um fih zu nähren. 

Der Pfarrer Steilmann war indefien in eine 
Schwere Krankheit gefallen, welde ihm die Schläge, 
der vielfältige Berdruß und die Bekümmerniß über 
feiner Schwefter Schidfal zugezogen hatte. Er ges 
rieth überdas in eine folhe Seelenangft, daß er ftch 
öfters das Leben nehmen wollte und man ihn alfo 
fireng bewachen mußte, Diefes Alles rührte aug eis 
ner Einfiht her, welche er in die Wichtigfeit feines 
Amtes befam, wo er fand, daß er noch nie feiner 
- Hfliht Genüge gethan hatte. Diefe große Schwers 
muth trieb ihn endlich zu einem feierlichen Gelübde, 
wenn er wieder auffommen würde, alles dasjenige 
durch die Gnade Gottes zu thun und auszuführen, 
was Pflicht und Amt von ihm forderten. Nun fielen 
alle die feichten und ohnehin verbeffernden Begriffe 
von der Religion weg; was Kern und Wahrheit 
hatte, das gefiel ihm, das fuchte er einzuführen, und 
fo wurde er einer ber rechtſchaffenſten Männer, bie 
je in der proteftantifchen Kirche gelebt haben. Kaum 
fing er an, wieder beffer zu werden, fo wurde er 
feines Amts entfegt und ihm befohlen, aus dem Rande 
zu geben. Diefes fehmerzte ihn zwar fehr; aber er 
ergab fich in ſein Schirffal und zog zu feiner Schwefter. 

Es ift nicht zu fagen, welchen Drud und wie viel 
Unheil der Herzog durch fein Werkzeug, den Herrn 
von Löſchbrand, in feinen Ländern anrichtete. Ale 
Ienthalben war Vedrückung, Unrecht, Gewalt und 
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Seufzen gen Himmel zu hören. Sogar auch bie friebs 
lichen Herren Sommer blieben nicht frei von Ty⸗ 
rannei; fie wurden angeflagt, daß fie ihre Tochter 
männer unterftügten, und befamen daher ebenfalls 
Soldaten ind Haus, weldhe unmenfchlic bei ihnen 
bausten. Der Capitain im Bergthal aber hatte 
nichts mehr da zu thun; alles war öde und verlaf- 
fen, und deßwegen zog er wieder ab. Er wurde aber 
fehlecht empfangen; denn weil er fein Amt fo übel 
verwaltet und alle Bauern hatte ziehen laſſen, fo 
wurde er kaſſirt. 


Morgenthau fehrieb indeffen öfters von Wien 
aus an feine Gemahlin, und fie antwortete ihm aller 
mal und erzählte ibm umfländlich, wie die Sachen 
im Herzogtbum Hochbergen flanden; er aber mels 
bete ihr fchlechterdings nichtE von dem, was er dort 
machte oder ausrichtete, fondern er fchrieb nur oben» 
hin, daß er bald wieder fommen würde, 

Bierzehn Wochen nah Morgenthau’s Abreife 
erſcholl ein Gerücht überall, daß ein Prinz aus Enger 
Iand angefommen fey, welcher zu Wien gewefen 
und bewiefen habe, daß er bes feligen Herzogs P his 
lipp rechtmäßiger Sohn fey, und daß dieſer Prinz 
mit einem Kommando faiferliher Soldaten in bie 
Refidenzftadt Hochbergen eingerüdt fey, wo er den 
jegigen Herzog nebſt feinen Miniftern mit einem 
Staatsarreft belegt habe. Leber das Alles fügte man 
noch hinzu, daß Morgenthau mit diefem Prinzen 

fommen und fein vertrauteller Freund fey. Jo⸗ 

annette hörte das alles mit Wonne; nur wun⸗ 
berie fie fih, daß ihr ihr Gemahl von dem Allem 
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nichts gefchrieben habe, und faft hätte fie gefürchtet, 
daß nichts von allem wahr wäre, wenn nicht auf 
einmal ein Brief von Morgenthau gefommen wäre, 
worinnen fie nebft ihren Kindern, Herrn Lilienthal 
und feiner Liebfte, Herrn Pfarrer Steilmann und 
feiner Gattin und dem jungen Herrn Sommer eins 
geladen wurde, fi fofort reifefertig zu machen und 
nah Hochbergen überzufommen. Sie beftellte dies 
fed alles mit größter Herzensfreude, dankte Gott für 
die glüdlich überfiandenen Leiden, und nachdem fie 
obige Freunde alle bei ihr verfammelt hatte, fo reid« 
ten fie zufammen nad Hochbergen ab, mit einer 
Freude, die größer war als Hochzeitfreude. ine 
Nacht waren fie unterwegs und des andern Bormits 
tags famen fie in Hochbergen an und logirten ſich 
in ein Wirthshaus ein, das ihnen von Morgens 
thbau war bezeichnet worden. Sie wunderten fid 
fehr, als fie ihren Freund da nicht fanden, auch ges 
wahr wurden, daß er gar nicht im Haufe gemwefen 
war, Kaum waren fie aber eine Stunde da gewes 
fen, ald Herr Reymund von Haberflee zu ih 
nen fam und fie alle mit einer Freude bewillfomm- 
nete, die nicht zu befchreiben war. jest, fing er ges. 
gen Johannetten an, wird fih ein Schaufpiel für 
Sie eröffnen, davon die Welt wird zu fagen wiffen, 
und alfofort führte er den ganzen Trupp Freunde 
mit fi fort nah dem Palaft und dafelbft auf einen 
großen herrlihen Saal. Hier waren fie eine Fleine 
Weile voller Erwartung gewefen, was ed nun geben 
würde, als Morgenthau in Begleitung ded Herrn 
von Bletri und verfchiedener anderer Minifter und 
Herren in den Saal trat. Johannette flog auf 
ihn zu, ſah aber indeflen einen großen, bligenden 





693 


Stern auf feiner Bruſt. Morgenthau fland und 
laͤchelte. Sie flugte, ſah vor ſich nieder, erfchrad 
aber in allem Ernft, als man ihn Ihro Durchlaucht 
nannte. Doch ermannte fie fih, nahte fich wieder 
ein paar Schritte, fehaute ihm heiter ind Geſicht 
und fagte: Diefer Stern da biendet mich nicht; du 
wußteft ee, Morgenthbau! ale du im Gars 
ten zu Korndorf das Wehen himmlifher Luft 
fühlteft, und dein Herz in das meine und meins in 
deines überfloß! Ich bin deine getreue Gemahlin; 
und wenn du aud mehr ald Herzog wäreft, da beruf 
ih mid auf das Zeugniß aller Engel, die unfere 
Kopulation ſahen; und nun fiel fie ihm um den Hals, 
drüdte ihn an die Bruft und weinte Thränen ber 
Freude. Morgenthau fonnte fi nicht mehr ent⸗ 
halten; er weinte auch, ſchloß fie in feine Arme und 
fagte: Lieber will ich ein Herzogthum miffen als dich; 
aber du bleibft meine Gemahlin, der Kaifer hat dich 
dazu geadelt, und von nun an fey Herzogin von 
Hochbergen! Hierauf bezeigten ihr alle Anweſen⸗ 
den bie gebührende Ehre; fie aber fand wie eine 
Bildfäule und zitterte; denn in diefes Schidfal fonnte 
fie fid noch gar nicht finden. Steilmann aber 
und Lilienthal nebfl den ihrigen waren wie träus 
mend, und von Ehrfurcht, mit Wonne vermifcht, durch⸗ 
drungen. Sobald hingegen der Herzog mit feiner 
Gemahlin fertig war, umarmte er einen Jeden von 
ihnen und hieß fie alle willfommen. Nun wollte er 
mit feinen Freunden heute ganz allein feyn und mit 
ihnen zu Mittag fpeifen. Während diefer Zeit erzählte 
er ihnen feine Gefchichte, welche meine Leſer oben 
von dem Bauer bis an den Tod ber englifchen Her« 
zogin gelefen haben. Prinz Friedrich, unfer bis⸗ 





heriger Herr von Morgenthbau, begab fi nad 
dem Tode feiner Mutter an ben Hof, wo er einige 
Jahre in Kriegsdienften fand, nachher aber eine ge= 
wiſſe anfehnlihe Bedienung auf dem Lande verwal- 
tete. Hierauf ging er auf Reifen, durchzog mit feis 
nem getreuen Diener Wiefenthal, der feine Ges 
fhhichte gar wohl wußte, deßgleihen auch Weilern, 
zwei Deutfche von Geburt, die vornehmften Länder 
yon Europa, und da er bie Religion liebte, aud 
Dabei von Herzen ein praftifher Philofoph war, fo 
beſchloß er, fein Leben unbefannt und ruhig zuzubrin- 
gen. Zu dem Ende verfügte er fich in feined Vaters 
Staaten, entdedte ihm aber weiter nicht, ale daß 
er ein englicher Edelmann ſey. Er gewann die Gnade 
und zartefte Liebe diefes Herzogs, und unter Befräfe 
tigung des Faiferlichen Hofes beiehnte er ihn auf fein 
Begehren mit dem öden Bergthal, Wie er nun da 
gelebt, das ift aus dieſer Befchichte befannt. Er war 
nie entichloffen, feine Rechte auf die Erbichaft des 
Herzogthums gültig zu machen, fonft hätte er vielleicht 
Sohannetten nicht geheirathet. Da aber der junge 
Herzog fo übel regierte, fo machte fih’8 Morgens 
shbau zum Beſten des Baterlandes zur Pflicht, feine 
Rechte am Faiferlichen Hofe zu beweifen und ben je⸗ 
gigen Herzog zu entfegen. Seine Gemahlin ließ er 
nun nebft ihren Kindern vollfommen legitimiren, um 
allen Fünftigen Schwierigfeiten vorzubeugen, fo daß 
feine Kinder erbfähig waren, ohne daß jemand etwas 
Dagegen einwenden konnte. 

Ehe nun der Herzog Friedrich Beſitz von ber 
Regierung nahm und fich huldigen ließ, verforgte er 
erſt feine Freunde. Lilienthal war ein gelehrter 
Mann: diefen zog er an feinen Hof, um ihn durch 


alle Eollegia durchzuführen, wo er ſich fo wader be 
trug, daß er in kurzen Jahren geadelt und Lange 
unter dem Namen des Miniflers von Lilienthal 
von Greifen und Kindern gefegnet wurde. Pfarrer 
Gteilmann follte fih ruhig auf das Schloß Mor⸗ 
genthau begeben und daſelbſt Die Herrichaft Berge 
thal ganz zum Eigenthum übernehmen und regieren; 
allein er fchlug diefes Geſchenk großmüthig aus und 
erklärte fi, daß ihm die Gnade feines verfchwägers 
ten Randesfürften und das unbegreiflihe Glück feiner 
theuerften und nunmehr Durchlauchtigſten Frau Schwer 
fter alles erfegte, was in diefer Welt für ihn wüns 
fhenswertb war. Der Herzog erklärte ihn daher 
alfofort für feinen Hofprediger; diefes Amt mußte 
er annehmen, und er fand demfelben noch Tange Jahre 
mit aller Treue vor. Der junge Herr Sommer 

erhielt auf das mächtige Vorwort des Herzogs bag, 
was er verlangte, nämlich die Jungfer Adelheid 
Silberſtern. Der Bauer, welder fo lange in 
England gewohnt hatte und Bedienter bei des Hers 
3098 Frau Mutter gewefen war, befam ein jährliches 
Gnadengehalt. Wiefenthal, welcher wünfchte, ſtill 
und vom Geräuſch entfernt zu leben, wurde der Herr⸗ 
fhaft Bergthal ald Oberamimann vorgefegt und 
Weiler ihm zugeorbnet; Poͤll aber blieb am Hofe 
und geheimer Sefretär des Herzogs. Ulli Schwas 
bach befam einen Kreibrief über fein Gut, fo daß 
er es als ein Rittergut, ohne eine einzige Befchwerde 
oder Abgabe, auf erb und ewig zu befiten und zu 
genießen hatte, | 

Herr von Löſchbrand, feine Frau und Tochter 
waren indefien im Arreſt; Clara aber hatte ſchon 
verihiedenemal um Audienz angehalten, bie ihr denn 
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auch verflattet wurbe. Der Herzog verwies ihr ernſt⸗ 
Kch ihre Untreue: aber fie fchaute ihn mit frohem 
Muth an umd fagte: Ich hab’ aller Verſuchung wie 
derftanden, wie hart fie auch war. Man bat meine 
und meines Liebſten Briefe befändig aufgefangen $ 
ich wurde in immerwährender Gefangenfchaft gehals 
ten, litt die graufamfte Behandlung von meinen Eis 
tern und bie higigften Verſuchungen des Herzogs. 
Gott weiß meine Unfchuld und er wird meine Treue 
frönen; dieſes fagte fie mit Thränen. Der Herzog 
hieß fie abtreten und ließ ihren Gemahl vor ſich kom⸗ 
men, dem er feiner Gemahlin Bezeugung vorbhielt, 
worüber Reymund fo unruhig heiter wurbe, daß 
er nicht zu bleiben wußte, O wenn das wahr wäre! 
tief er ein paar Mal aus! Die Sache wurde mit 
aller Strenge unterfudht, und Clara bradte folde 
Zeugniffe vor, die ihre Unſchuld ins hellſte Licht Ib 
ten. Reymund wurde dadurd vollfommen glüds 
lich; der Herzog machte ihn zu feinem Staatsminifter, 
und er arbeitete mit dem Herrn von Bletri nod 
lange an der Blüdfeligfeit des Staats. Löfhbrand 
aber und feine Gemahlin wurden auf eine entfernte 
Feſtung gefegt, wo fie in einer engen Berwahrung 
Gelegenheit genug hatten, ihre Gräuelthaten zu ber 
reuen, ohne daß fie jemand, nicht einmal ihre Kinder, 
zurüd wünſchte. Der vorige Herzog aber nahm auf 
Des regierenden Herzogs Beranftaltung Kriegsdienfte, 
und feiner Gemahlin wurde ein Luftichloß angewier 
fen, wo fie ihre Tage noch ziemlich vergnügt zubrachte, 
weil ihr Herzog Friedrich alle Liebe erzeigte, die 
nur möglich war. 


So endigte fh Morgenthau’s Gefdichte, und 
ih wünſche, daß meine Arbeit den Ruten fchaffen 
möge, den ich bei der Ausfertigung berfelben bezielt 
gair. Sollte aber das nicht feyn, fo beliebe der 

efer den Fehler nicht auf meinen Willen, ſondern 
auf Mangel an Gefchiclichfeit und Zeit zu rechnen; 
denn die Beränderung meiner Umftände verurfachte, 
daß ich dieſen zweiten Theil in flüchtigen Stündchen 
entwerfen mußte. — 








Febensgeſchichte 
der 


Theodore von der Linden. 


— — 


Erfier Theil 


In den Riederlanden liegt ein Fürſtenthum längs 
dem Rheine bin, da, wo er auf vier bis fünf Mei—⸗ 
len feinen Lauf nordweftlih nimmt; an feinem nords 
öſtlichen Ufer hinab beftehet das Land aus einer Ebene, 
welde durchgehende eine Meile breit if. Dann er« 
hebt fih gegen Nordoften ein eben fo langer Berg⸗ 
rüden, der fi) von der Ebene an allmählig aus bus 
ſchichten Hügeln, nachher aus mittelmäßigen Gebir⸗ 
gen, und endlich aus einer zufammenhangenden Höhe 
bildet, die mit Heide und niedrigem Gebüjche übers 
wachſen ift. 

Diefer Strich Landes ift fhön, abwechfelnd und fähig, 
eine fanfte Schwermuth zu erweden. Der fchöne 
Herbft » und Winternacmittag wirft feine Sonnens 
ftrahlen fo gegen diefe Gebirge hin, daß er den Em- 
Pfindfamen aus feiner Kammer lodt; da denft er dann: 
wie fhön ſieht's da auf dem Felde und dort in dem 
Bergen aus? wie fanft ftrahlt die Sonne dort? Im 
Sommer glüht diefer Trunfenbold, wenn er fih im 
unermeßlichen Oceane des Lichtes beraufchet hat, auf 
die blöde Erde herab. Die Luft ift dann eitel Blitz, 
ber alle Empfindungen betäubt, man weicht feinem 
fhwelgenden Lichte aus und eilt in fühle Schatten. Aber 
jest ift die Sonne einem ſcheidenden Freunde gleich, 
der bei dem Abfchiede alle feine Zärtlichkeit fühlt und 
mit holder Freundſchaft auf alle die Seinigen bins 
läͤchelt; man drängt fich zu ihm hin, um alle feine 
Blicke, fein Lächeln zu genießen, und fühlt bie füße 
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Schwermuth in ihrer ganzen Stärke. Der noch ver- 
traulichere Mond ruht in feinem Glanze auf biefer 
Gegend, und fcheint nicht: weichen zu wollen. So 
fagt ber Empfindfame zu fich felbfi, und die Sym⸗ 
pathie der Natur führt ihn in das Gebirg hin. 
Lefer! fomm auch mit deinem Herzen mit mir an 
den Pfad diejes empfindfamen Wanderers! Weberall 
Spuren bes Frühlings und ded Sommers. Ruinen 
der fhönen Natur! Ruinen, mein Bruder! Siehſt 
Du da den hohlen, dürren, gefnidten Stängel einer 
prächtigen Königsferze oder Wollblume ? Im Som- 
mer ftand er da, hoch, glühend im Prachte feiner 
hundert Blumen; der Sturm machte ihn nur ſchwan⸗ 
Ten, aber er zerbrach ihn nit, und doch Fam feine 
Zeit, feine hundert Blumen flatterten nieder, jede auf 
ihr Plätzchen, wo fie der fächelnde We hinführte; 
die falben Blätter fanfen hin, und nun ſteht er nod 
einfam der dürre Stängel, da flieht er — wie ber 
Nod des Großvaters im Kleiderfchranf — voller 
Staub und Mottenlöcder, nah fünfzigfähriger Mode 
gearbeitet, fo bin hängt. Der Enfel ſchaut ihn an, 
erinnert fih an die verflofienen Jahre, und ber Ger 
banfe der VBergänglichfeit durchſchaudert feine Seele. 
So fieht jeßt Die ganze Natur aus, wie biefer 
Stängel; unter die bürren Sträucher, welche noch 
zuweilen voll grauer Laubblätterhen hängen, ſtrahlt 
der fchiefe Sonnenblid Binz; bie und da fleht noch 
ein kleines, mageres, grünes Grashälmchen, freuet ſich 
in der Sonne, aber es freuet ſich wie ber einzelne Bürs 
ger einer verheerten Stadt, wenn er unter den Ruinen 
den Ueberreft der Gaftmahle feines fchlemmenden Nach⸗ 
bare findet, oder wenn ihm der feindliche General, 
nachdem er ihm Alles geraubt hat, ein Almofen gibt. 
Leſer! dies Alles fühlen wir mit dem einfamen 
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Wanderer, und wenn ung vielleicht ber Tiebfte Freund 
geftorben ift, fo fühlen wir mehr, unfere Wonne der 
Wehmuth wird dann fchmerzende Traurigkeit. Aber 
laßt und nicht trauern, dieſe todte Stille der Natur 
ift ein erquidender Schlaf zum fehr glüdlichen und 
wirffamen Erwachen, Diefer dürre Stängel da fireute 
Saamen um fich ber, jest ruhen diefe Saamenförn« 
chen, aber in ihnen ruhet auch der Geift der All» 
macht, er brütet auf den Keimen von hundert Fünfe 
tigen Königsferzen. So brütet er auf dem Staube 
unferer entichlafenen Freunde, um am Tage der Auf- 
erſtehung Engelshüllen daraus hervorgehen zu laſſen! 

In der Mitte diefes Fürftentbums, weldes ich 
Rheinau nennen will, da, wo fanftere Hügel fih in 
die Ebene verwandeln, wohnte zwifchen zween dieſer 
Hügel, in einem anmutbigen Wiefenthäldhen, nord⸗ 
wärts an einem Forellenbache, zwifchen uralten Obft- 
bäumen und Eichen, Dietrich von der Linden. 
Sein Haus, weldhes man durch die Bäume faum 
erbliden fonnte, war eine alte Hütte, deren Strohs 
dad faft die Erde berührte, inwendig aber war fie 
weit und geräumig, und überall Abwechſelung. So 
wie man zur niedrigen Hausthüre hineintrat, kam 
man in das Vorhaus; rechter Hand war der BVieh- 
ſtall, deſſen Tröge und Abtheilungen längs das Bor 
haus hinauf angebracht waren; über jedem Troge 
ragte dann ein brauner oder ein fchwarzer, oder ein 
fihedigter Kühefopf hervor, deffen Schnauben nebft 
dem fanften Knirſchen des MWiederfäueng mit zur fanfs 
ten Harmonie gehört, die das Landleben fo angenehm 
macht. Gerad fort verwandelte fi) das Vorhaus ohne 
Scheidewand in die Küche, wo die fägenförmige Halde *) 


*) Dalde oder Hahl ift das Eifen, welches über dem Feuer 
die eifernen Häfen trägt. 
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an mit Roſt überfirniften Balken hängt und ben 
fhwarzen Hafen mit Sauerfraut und Sped trägt. 
Da im Winfel drängte ſich die fleile, ſtark beräucherte 
Treppe hinan an die Dachſtuben, deren immer eine 
entweder ein paar Schuhe höher oder niedriger, als 
die daran floßenden waren, und gemeiniglich ein Flei« 
nes Fenfterchen oben im Ede, dann ein größeres mits 
ten in der Wand, oder ein anderes noch etwas höher 
oder niedriger hatte. 

Unten im Borhaufe linfer Hand führt ein enges, 
niedrige Thürchen in die Wohnftube hinab, welde 
aud Hein und niedrig, und worin fein Fenſter dem 
andern ähnlich if. Zwei Stufen und eine halbe 
hinauf ift die Thüre zur Schlaffammer, auf diefer 
ſteht das erhabene Bett, auf welches man vermittelft 
eines Fußſchemels hinauffleigen muß. So ſah Diet 
richs Wohnung aus, ob er gleich ein Mann war, 
der wenigftens achtzigtaufend Thaler im Vermögen 
hatte, denn er war zwar ein Fleiner Randwirth, aber 
ein ziemlich großer Kaufmann, er handelte eigentlich 
mit Frucht, welche er in der Gegend zufammenfaufte, 
und dann nah Holland verfaufte. 

Man kann ſich gar leicht verfündigen, wenn man 
zu voreilig urtheilet; da ich nun in vielen Gemüs 
thern meiner Lefer den Gedanfen auffeimen fehe: 
der Dietrih war wohl ein Geizhals, ein 
Kornwucherer; fo muß ich euch alfofort ſagen: 
nein, Das war Dietrich nicht, aber er war fon 
fo allerhand, wie ihr nun hören werdet. 

Dietrich hatte Haus und Hof und ziemlih Geld 
von feinen Eltern geerbt, und damit gut hausgehal⸗ 
ten. Er hatte nicht viel weiter in die Welt gegudt, 
als fein Haus und Hof fih erfiredte; wo er aber 
auch hinſah, und wenn es breisehnmal befier war, 
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als das, was er hatte, fo flopfte er doch die Ohren 
zu, verfchloß die Augen, und überrebete fih, was ex 
habe, fey doc immer das Beſte. Ih kann ed nicht 
laffen, ih muß bier eine fehr wichtige Anmerkung 
machen. Die Neuerungsfucht oder die Mobderaferei, 
oder wie man den Hang, immer das Neue dem Als 
ten ohne Prüfung vorzuziehen, nennen will, ift ein 
Berderben der Menfchen; aber ein folcher Unfinn ift 
ed, Alles, was alt ift, hoch zu ſchätzen, weil es alt 
ift, und das Neue darum zu haſſen, weil es neu ift. 
MWenn der erfie Fehler einen eiteln, Teichtfinnigen 
Kopf anzeigt, fo zeugt das Letztere von einem fehr 
eingefchränften, eigenfinnigen Charakter, Wer unter 
den Zweien ift der Geſcheidteſte? wenn der Erſte die 
Harifer Mode einführt, fo wie fie warm aus der 
Fabrik fommt, der Andere aber noch mit fleifen Rode 
fhößen, ellenlangen Aufichlägen, entweder über Quer 
nach der Achfel hin, oder herabhangend, und mit flums 
pfen Schuhen daher fleigt? Oder wer if dem Andern 
vorzuziehen, Der, welcher alle Bibelreligion zum Sen, 
fter feiner Bernunft hinausdemonftrirt hat, und alſo 
ein leerer Kopf ift, oder der Andere, der es nicht bes 
greifen kann, wie ein Glied einer andern Kirche, das 
entweder Unfer Bater, oder Bater unfer betet, 
felig werben könne. Kurz und deutſch von der Sache 
gefprocden, Beide find große Narren! Doch, ich kehre 
wieder zu meinem Dietrich zurüd. Alles, was neu 
war, e8 mochte nun gut oder ſchlimm feyn, das fpie 
er an, fogar das alte gefiel ihm nicht weiter, als in 
fofern es mit Dem überein Fam, was bei feinen Groß» 
eltern und Eltern gebräuchlich geweien war; das al« 
lein war gut, alles Andere nicht, daher hatte ihn all 
fein Reichthum nicht bewegen fönnen, ein neues 
Haus zu bauen, ober etwas zu ändern, er hielt nur 
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Alles im guten Stande, ließ es aber fonft gerad fo, 
wie er’d gefunden hatte. Wäre fein Urgroßvater 
wieder gekommen; er wäre noch immer da zu Haufe 
geweien. 

Er war ein reicher Dann, boch aber nicht geizig, 
denn er konnte recht wohl ben Armen Gutes thun, 
aber auch den Armen, die noch von der alten Welt 
waren. Junge Leute, die burch Ausfchweifungen elend 
geworden waren, bie num vielleicht die Tiebreiche, wohl⸗ 
thuende und leitende Hand des Chriſten noch zur wah⸗ 
ren Tugend zurüdgeführt haben würde, die mochten 
frepiren, wie er zu fagen pflegte. Kaufleute, die Pes 
rüden mit Beuteln, oder frifirte Haare trugen, wa⸗ 
ren bei ihm ſchon außer Eredit, weil er gewiß glaubte, 
daß fie ihr neumodifcher Staat zum Banquerot füh- 
ren werbe. | 

Eben fo dachte er ſchon als Knabe und Jüngling, 
er kleideie fich, wie fein Großvater und wie fein Bas 
ter. Die ganze Welt war ihm zu neumodifch, und 
daher in den Grund verborben; denn jede neue 
Beränderung hieß er Verdorbenheit. Als der Fürft 
einen neuen Kanal quer in’s Land hinein graben 
ließ, um eine berrfchaftlihe Aue damit wäflern zu 
tönnen, fo murrete er über diefe Neuerung (denn 
der Kanal Fam nicht weit von feinem Gute vorbei), 
weil er nun die alte Ausficht verändert ſah. 

Auch waren ihm alle Mädchen in der Gegend zu 
neumodiſch, er hatte an Allen einen Edel; daher ging 
er im Gebirge herum, wo er wußte, daß da noch 
bie alten Sitten herrſchten, und fuchte dort reihe 
Bauern: deren ihre Töchter betrachtete er, um Eine 
aufzufuhen. Gleich und gleih gefellt fi 
gern! fo ging es auch hier; er fand eine Haushals 
tung, und in berfelben bie ältefte Tochter nach feinem 
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Geſchmacke; diefe gefiel ihm aber nicht fo fehr wegen 
ihrer Schönheit, denn die war mittelmäßig, fondern 
vielmehr wegen ihrer Kleidertracht, denn feine Muts 
ter war eben fo gefleidet geweſen, ale er noch ein 
Knabe war. Diefe Perfon heirathete er, und zeugete 
mit ihr einen Sohn, der auch einen alten Namen 
haben mußte, daher hieß er ihn Hans Jakob. Hers 
nad) befam er aud eine Tochter, aber da wollte es 
nicht fo geben, wie er’d haben wollte: denn bie 
Frau Pfarrerin erbot fih, das Kind aus der Taufe 
zu heben, und fo mußte ed auch ihren Namen haben; 
folglicy hieß das Mädchen Theodora. Dietrid 
und feine Frau wußten nun nicht, wie fie das Kind 
nennen, ober wie fie ihm rufen ſollten. Theodorg 
war ihnen zu lang, das verfürzte Wort Dore 
war ihnen unbekannt, aud fielen fie nicht darauf; 
nah und nad fand fih ein Wort: fie nannten bag 
Kind Thier und Thierhen. Das wurde nun 
von der ganzen Nachbarſchaft angenommen, man hieß 
es Dietrichs Thierhen. Die Frau Pfarrerin 
erfuhr endlich, dag man ihre Gothe Thier hieß. 
Das Argerte fie, fie befahl, man follte Dore fagen, 
aber ed war nun zu fpät. 

Hans Jakob und feine Schwefter Thierchen 
wuchſen nun zufammen auf, Dietrich befam Feine 
Kinder mehr, verdiente aber immer mehr Geld, fo 
daß er endlich fehr reich wurde; er Ließ feine Kinder 
blos in die benachbarte Dorfihule geben, da Ternten 
fie Beide leſen, fehreiben, rechnen, und die Religions⸗ 
fenntniffe oder den Katechismus, fo wie man es in 
dergleichen Schulen gewohnt if, Dietrich hatte 
feine weitere Abficht, fein Hans Jafob follte ges 
rade das werden, was er war, und fein Thier- 
hen follte feiner Frau ganz ähnlich bleiben, fo lang 
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fie. lebte, das war feine unwiderrufliche höchſte Wil⸗ 
lensmeynung. Die Kinder Fleidete er audy gerad nach 
Der Mode, die er von feinem Großvater und Groß- 
mutter her gewohnt war. Aug eben diefen Grund» 
fägen rührte ed auch her, daß er fie mit Niemand 
umgeben ließ, denn er befürchtete, fie möchten von 
andern Leuten allerhand Moden und Gewohnheiten 
lernen, die ihm zuwider wären. Daher war Dies 
trichs Haushaltung gar einfam, Jedermann fcheuete 
ihn und feine Familie, denn man hielt fie für Men 
fhen aus einer andern Welt, oder für eigenfinnig ; 
man batte feine Freude an ihnen und ärgerte füch, 
wenn man ihn oder feine Frau, oder auch eins von 
feinen Kindern fahb. Dietrich war wohl damit zu⸗ 
frieden, denn er mochte auch mit Niemand weiter um⸗ 
gehen, als es die Noth erforderte, ja ed ward end⸗ 
lich zum Religionsgrundfage bei ihm. Er erflärte 
Alles für Verderben in der Welt, was nicht mit feis 
nem eigenfinnigen Kopfe übereinfiimmte, und nady 
diefem Leifle formte er feine ganze Religion. Er 
las die Schriften der Alten; nun, daran that er wohl; 
aber er beurtheilte fie nicht nad ihrem inneren 
MWerthe, fondern nad ihrem Alter. Da kam es nun 
nicht .einmal immer auf das Alter der erſten Aus⸗ 
gabe an, fondern ein alter Einband und alter Drud,, 
wo noch das U V, oder das V U hieß, wear fo feine 
Sade, und erbaute ihn bis zu tiefen Seufzern. 

Die beiden Kinder waren alfo zwei Mafchinen vol⸗ 
ler fchlafenden Fähigkeiten, nichte wurde an ihnen 
ausgebildet, fie zeigten überall, wo fie erfchienen, das 
Aeußere eines menfchenfeindlichen Dummfopfs, überall. 
wid man ihnen aus. So blieben fie, bis Hang Ja⸗ 
fob 18, Thierchen aber 16 Jahre alt ward, 

Um dieſe Zeit trug es fih zu, daß Hang Jakob— 
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und feine Schwefter Luft bezeigten, die Großeltern 
und die Bettern und Bafen im Gebirge zu beſuchen; 
das Fonnte nun der Vater wohl leiden: denn da Ierns 
ten fie nichts, das ihnen nach feiner Meynung ſchäd⸗ 
lich wäre. Indeſſen begegnete ihnen doc auf diefem 
Wege etwas, das Dietrichs Ziel ganz verrüdte. 

Des Samflags Morgens vor Pfingften machten fich 
Dierrichs beide Kinder auf den Weg; denn fie hat- 
ten etwa S Stunden zu reifen. Da es nun fehr heiß 
war, fo wollten fie früh gehen, damit fie um 10 Uhr 
bei einer Baſe ſeyn möchten, die auf halbem Wege 
wohnte, um hernach gegen Abend in der Kühle zu 
den Großeltern fommen zu können. Sie gingen alfo 
yon ihren Eltern fort und wanderten über’s Feld ger 
gen das Gebirg zu. Es war angenehm, fommerfühl, 
über dem Rheine hin ruhte eine unabfehbare Nebels 
wolfe, über dem Gebirge oflwärts glänzte, wie bli« 
Bendes Gold, der Dunftfreis der Sonne, und indem: 
er immer mweißglühender wurde, fo vergoldeten fich 
fhon in der. Ferne die Kirchthürme in der Morgen» 
fonne, und man bemerfte fchon meilenlange Sonnen 
ſtrahlen, wie fie über die Fluren hinftriden. 

Es ift wahr, Hans Jakob und feine Schwefter 
Thierchen hatten nie in ihrem Leben daran ger 
dacht, daß ein folher Morgen ſchön ſey; das war 
ihnen aber auch gar nicht zu verdenfen: denn durch⸗ 
gebends bemerft der Landmann bie prächtige Natur 
nicht, er hat feine Empfindung für fie, oder er ifl 
ihrer gewohnt; fobald man aber auf dem Lande ein 
Gemüth entdedt, das von den Scenen der Natur 
gerührt wird, fo fihreibe man den Namen auf, er 
ift merfwürdig, oder er wird es gewiß. 

Unfere beiden Kinder hatten alfo feinen Namen 
für das Gefühl, das fie jet durchfchauerte, fie bes 


fanden fi in einer Art von Entzädung, die fie nicht 
nennen fonnten, daher arteten fie in Schäferei aus: 
fie jagten fih aufdem Felde umher, lachten und jauchzten. 
Bei jolhen Gelegenheiten kommen aber mehrere Um: 
Rände zufammen: das Vergnügen, feine Blutsfreunde 
zu fehen, if unter Randleuten vorzüglich rein und 
erhaben, befonders wenn feine Kamilienzwifle obwal⸗ 
ten. Hernac erleiden erwachfene Kinder immer am 
mehrſten in den Jahren, wo die Natur zur Selbſt⸗ 
herrſchung aufftrebt, die Eltern aber den Kommando⸗ 
ftab noch nicht ablegen wollen. Können fie dann ein 
paar Tage von den Eltern wegfommen, fo fehmeden 
fie die füße Freiheit, und es ift ihnen wohl. So war 
es alfo jegt Dietrihg Kindern; da war es fein 
Wunder, daß die fhöne Natur ihren Jubel erhöhte, 
fie drüdten das auch beide mit dem Laute aus: Heute 
it es ſchön Wetter! das ift Bag Kunftwort des 
Landmannes, womit er das Nämliche benennt, was 
der Schöngeift mit den Worten: Wie fhön if 
die Natur! fagen will. Das Schäfern dauerte 

nicht lang, denn die Schönheit der Schöpfung hat im 
Frühlinge fo etwas Zärtliches, fie flimmt den Men- 
fhen zur Liebe oder zur Bertraulichkeit, Die beiden 
Kinder gingen alfo nebeneinander und fchütteten ihre 
Herzen gegeneinander aus, Thiere! fing Hans 
Jakob an: gud, da hab’ ich dir fo manchmal drü- 
ber nachgedacht, ſchau, unfer Bater ift doch zehnhuns 
dertmal reicher, ald der Böttger, und da betrat 
mir einmal des Böttgers Karl und feine Mine, 
find denn doch bei meiner Seele Leute, daß es eine 
Art hat. Die Mine figt im vornehmften Stuhle in 
ber Kirche, trägt fchönere Kleider, ale die Frau Pfar- 
rerin, und der Karl — ſchwere Hade! der geht 
frifirt mit einem Haarbentel, bat Manfchetten und fo 
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allerhand; dagegen fehen wir aus wie bie Bettele 
finder, und doc iſt der Böttger eben fo gut ein 
Kornhändler, wie unfer Bater, er handelt nicht halb 
fo viel, ift auch nicht halb fo reih. Schau, wenn id 
mich nun einmal verheirathen will, die Zeit wird doch 
meiner Sir! auch endlich einmal fommen; ja, da 
Darf ich dir nicht hinriehen, wo der Böttgers 
Karl hingeht, da muß ich mir dann fo ein alt Müts 
terchen von zwanzig Jahren ſuchen. Guck, Thiere! 
wir fommen dir doch, hol mih Gott! fein Haar 
weiter in der Welt. Was fagft du? antworteteT hier 
hen auf diefe fehr patrbetifhe Rede: Hör, Hang 
Jakob! Alles, was du fo ernftlih daher predigeft, 
das habe ich fhon lang gewußt; aber weißt du, wag 
ich dachte, wenn ich dahinten in der Kirche faß, in 
meinem Wämschen von braunem Sharfche und Bötts 
gers Mine dort vorn in zizenen Kleidern? Was 
ih dann dachte, das will ich jegt eben fo ernſtlich 
fagen, wie bu mir das Deine gefagt haft: ſieh, Hans 
Jakob! du weißt doch wohl, daß die Kinder den 
Eltern geboren müffen, was follen wir denn thun, 
da gib einmal Rath? Denn fchau, entlaufen dürfen 
wir nicht, und das hilft uns auch nicht, da haben wir 
fein Geld und nichts, und fo können wir auch nichts 
ändern, denn du weißt, wie Vater und Mutter find. 
Das ift doch, hol mich Gott! ein Elend, fuhr Hans 
Jakob fort, da haft du al recht, Thiere! aber 
was follen wir denn doch machen, fo halt ich's Doch 
auch, hol mid Gott! nicht aus, da geh ich fort in dem 
Krieg. Thierhen verfegte: Ei, du in den Krieg! 
da thätſt du was rechts; du fagft viel von Bött⸗ 
gers Karl, da würdeſt du was, wenn bu ein Sol⸗ 
dat würdeſt. Nein, ich geb dir einen befiern Rath: 
gud, Junge! da Liegt mir immer fo was in der Seele, 
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das hab’ ich feit der Zeit drauf, ale ih in der Bi⸗ 
bei las, wie es dem David ergangen ift, der war 
ein Schäfer und ward ein König, dazu halfen ihm 
feine Eltern nicht, aber unfer Herr Gott that’s, der 
Zunge war fromm und betete fleißig, und dba machte 
unfer Herr Gott Etwas aus ihm: fo will ich's aud 
machen, unfer Herr Gott regiert doch Alles. Da 
haft du wohl all recht, Thiere! erwiederte Hans 
Jakob; aber davon begreif ich noch nichts, wie das 
zugehen foll; da iſt's, hol mich Gott! nody eine große 
Frage, ob gerad unfer Herr Gott haben will, daß 
wir ein wenig aus dem Drede heraus fommen fols 
len. Da denf ich ganz anders, fuhr Thierden 
fort: fannft du das denn nicht an den fünf Fingern 
zählen? Bud, daß wir beide einfehen, daß es unfer 
Vater und Mutter -nicht recht mit ung machen, iſt ein 
Zeichen, daß wir in dem Stüde mehr Berftand ha- 
ben, als fie, und wenn wir mehr Berftand haben: 
fo gibt ung Gott auh mehr Glück, wenn wir es 
nur recht angreifen, und da glaub ich, das Angreifen 
beftebt darin, wenn wir flill find, brav beten, brav 
arbeiten und thun, was ung unfere Eltern fagen. 
Dem guten Hans Jakob wollte das Ding doch 
noch nicht recht in den Kopf, er fahe wohl ein, daß 
feine Schwefter recht hatte, Doch fehien ihm der Weg 
zum Glücke viel zu langweilig, er wäre gern fogleid 
hinauf geflettert. Die. beiden guten Kinder gelangten 
indeffen unter Geſpraͤchen von der Art in's Gebüſche, 
unter deffen Schatten fie fortwallten, denn die Sonne 
glühete nun über Berg und Thal hin, und der Rheins 
nebel war verſchwunden. | 

Indem fie fo für ſich fortgingen und nun der Fuß⸗ 
pfad anfing, den Berg hinauf zu gehen: fo fahen fie 
einen Herrn links am Wege ſtehen. Er modte 22 
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Jahre alt feyn, fein. Geficht war männlih fhön und 
edel, feine Kleidung nicht prächtig, aber reinlicy und 
fein; er hatte eine F$linte in der Hand, und ſchien 
einem Hafen Aufzulauren. Hans Jakob und feine 
Schwefter fannten diefen Herrn nicht, fie hatten ihn 
nie in der Kirche geſehen, und weiter erftredte fich 
ihre Befanntfchaft nit. Sie grüßten ihn mit einem 
freundlichen guten Morgen, und der Fremde danfte 
ihnen eben fo freundlih. Anfänglich urtheilte er aus 
ihren Kleidern, fie müßten geringe Bauersleute feynz 
als fie ihn aber grüßten und er ihnen in's Geficht 
blidte, fo ftrablte ihm aus beiden Gefichtern, befons 
ders aber aus Thierchens Mienen, ein unbefanns 
tes herrliches Etwas entgegen. Berfäumte oder nie= 
drige Erziehung, geringe bäurifche oder alıfränfifche 
Kleidertracht können zwar einen edeln Geift umhül⸗ 
Ien, daß er dem gewöhnlichen Beobachter entwifcht, 
aber dem Menfchenfenner nie. &r, der fo viele Men⸗ 
fhen fah und . gewohnt ift, aus ihren Handlungen 
auf ihren Charakter zu fchließen und diefen wieder 
mit den Gefichtszügen des Handelnden zu verbinden, 
muß Etwas ahnen, fobald er Züge in einem unbes 
kannten Gefichte entdeckt, die ihm gewohnte Begleiter 
roßer, edler Seelen find. Dieß ift die fruchtbarfte 
uelle der Phyfiognomif. Ä 

Der Fremde bemerkte diefe hoffnungsvollen Geifter. 
nicht fo bald, als ihm feine Hafenjagd verleidet war. 
Er gehörte zu der feltenen Menfchenklaffe, die nicht 
nur wiffen, fondern au fühlen, was in dieſem 
Leben ihr Beruf if, um in jenem Fünftigen Das zu 
werden, was ein menfchlicher Geift in einem ihm an- 
gemeflenen Körper werden fann, wenn er dem End« 
zwede feiner Erfchaffung ganz entſpricht. Da er nun 
nichts zu verfäumen hatte, fo glaubte er nichts Beſ⸗ 
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feres thun zu können, als die beiden Kinder ein Stück 
Weges zu begleiten, um feine Menſchenkunde zu vers 
mehren, oder auch den beiden Leuten, die er mit Recht 
für rohe Naturmenfchen anfah, nüglich a feyn. Gus 
ten Leute, fing er an, wo gebt ihr hin? 

Hans Jakob. Wir gehen zu unfern Großeltern. 

Der Fremde. If das weit? 

Thierden. Ein Stund’er adıt. 

Der Fremde. Wo feyb ihr her? " 

Hans Jakob und Thierdhen zuglid. Wir 
gehören dem Dietrih von der finden. Der 
Fremde drehte fih um, fand vor fie hin und fagte: 
Ei! Herr Zeh! dem reichen KRornhändler ? 

Hans Jakob. Ja, Herr! fennt ihr den? 

Der Fremde ging nun wieder voran und ante 
wortete: nein, ich Feine ihn nicht, aber viel habe 
ih ſchon von ihm gehört. Kinder, ich gehe ein paar 
Stunden mit eud. 

Thierhen. Das ift und recht lieb, wenn ihr 
nur nicht müde werdet; die Herren find des Gehens 
nieht gewohnt, 

Der Fremde. Ich bin doch bes Gehens gewohnt; 
aber warum iſt's ihr denn lieb, mein gutes Mädchen, 
wenn ich mitgehe? 

Thierhen. Ei, fo haben wir ja gute Geſellſchaft. 
.. Der $remde, Poher weiß ſie das, daß ich eine 
gute Geſellſchaft bin? 

Thierchen. Ach, das ſieht man einem gleich an, 
wenn man ihn auch fonft nicht Fennt. 

Der Fremde. Da verfteht fie eine große Kunſt, 
wenn fie den Leuten anſehen fann, ob fie gut find. 

Thierchen. Ja, es könnte aber Doch fehlen. Wir 
Hatten einmal einen Knecht, der fah wohl recht fromm 
aus, und endlich beftabl er ung doch, und ging fort. 








713 


Das hätte man dem Kerl nicht anfeben Fönnen, und 
wenn man aud beide Augen in die Hände genoms 
men hätte. 

Hans Jakob. Da fagft du wag, Thiere! das 
du nicht weißt. Haben wir beide denn nicht oft das 
son geſprochen, ber Kerl möchte fo gut und fo brav 
fprechen, als er immer wollte: fo könnten wir ihn 
doch nicht leiden, und ich konnt' ihn auch, hol mid 
Gott! nicht leiden, er war ein Suppenverdiener, ein 
Zellerleder. 

Thierchen. Das ift gewiß auch wahr, daran 
dacht ih mehr; ich fag’ es und bleib’ dabei, man 
kann's den Leuten anfehen, was darin fledt. 

Der Fremde. Sa, eben ſehe fie, liebes Mäds 
hen! fo, wie ih da bin, Fönnt’ ich doch ein Schelm 
feyn, ich Fönnte füß und freundlich mit ihr reden, 
fönnte ihr viel fchöne und gute Worte fagen, könnte 
fie vielleicht ver — verführen. 

Thierchen. Nein, Herr! verführen Fönntet ihr 
mich nicht. 

Der Fremde, welcher voran ging, drehte fih um, 
ftand und lächelte ihr in's Geſicht, und antwortete: 
Nicht? warum nit? 

Thierchen. Das will ih euch fagen: Sobald 
ihr füß und freundlich mit mir redet, fo, ald wenn 
man ſich heirathen will, fo dächte ich: ſchau, der Herr 
fennt dich ja nicht, und fpricht Doch fo, der kann's 
nicht gut meynen, und weil er ed nicht gut meynt, 
fo ift er ein Schelm, und da müßte er auch ſchelmiſche 
Augen haben, womit man fo bie Leute nicht recht 
anguden darf, und die habt ihr nicht ; fo einem Herrn 
würde ich immer zehn Schritte vom Leibe bleiben. 

Hans Jakob. Da haft bu recht, Thiere! und 
wenn er ganze Knochen behalten wollte, fo mäßte er 
mir auch auf zehn Schritte nicht zu nahe kommen. 
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Der Fremde lachte Herzlih, aber er merkte, bag 
Thierhen ein herrliches Mädchen war, und das 
freute ihn von Herzen, fo wie’s jeden braven Mann 
freuen muß, edle Seelen zu finden. Er feste das 
Geſpräch fort und fagte: ich höre, ihr Vater fey ein 
fehr reicher Dann, und ’da wundere ich mich, daß 
er fie Beide nicht ein wenig anders Fleidet und fie 
nicht rin wenig anders erzogen bat. 

Hans Jakob. Herr! davon haben wir eben fo 
unter und gefproden, bag verdrießt uns auch, aber 
was follen wir anfangen? Da die Thiere fagte: 
wir müßten halt Geduld haben, und das wird mir, 
hol mi Gott! ſchwer, da möchte ich gern heraus 
in die Welt, es ift mir zu Haufe fo, ald wenn id 
im Nothftalle fände, ich möchte als gern einmal hins 
tenaus fchlagen, die Arme und Ellenbogen ein wenig. 
ausreden und über einen Zaun fpringen, aber ee 
will daheim nicht gehen, ich ſtoß überall damit an, und 
das halt ich doch, hol mich Gott! nicht in Die Länge aus, 

Thierhen. Nun Herr! fagt mir, hab’ ich denn 
da nicht recht? wenn er dann nun fortläuft, was hat 
er dann? da fann er ja wieder nichts machen, und 
man foll aud den Eltern Fein Herzeleid machen, da 
ift fein Segen dabei, 

Der Fremde, Hört, Kinder! ihr freut mid, 
ih fehe, es ſteckt Geift und Kraft in euch; ſeyd nur 
zufrieden, der Geift und die Kraft werden ſich fo da 
durdfämpfen, daß ed euch doch am Ende recht gut 
gehen wird, dafür will ich euch Bürge werden. 

Die beiden Kinder freuten fich, als fie den vornehs 
men Mann fo reden hörten. Noch nie hatte fo ein 
Menſch freundlih mit ihnen geredet; denn ba fie 
altfraͤnkiſch gekleidet und fchlecht erzogen waren, fo 
ſah fie ein Jeder für Dumme und geringe Leute an, 
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und ging alſo bei ihnen vorüber, 
febren. Der rechtſchaffene Mann 
Welt ausrichten, wenn er nicht b 
feite der Menſchen fähe, ‚fonderr 
Des Geiſtes durchblidte und imm 
dringen ſuchte. O wie manden 
er Da entdeden und deffen fehleun 
befördern! Es ift wahr, eine gute 
eine gute Richtung ‚in diefer Welt 
Enmwidelung und Vervollkommnu 
den Beiftand langſam; und was f 
vr MWeife, beffer thun, als wenn 
benmenſchen diefe Erhöhung bewi 


a das find Almofen, die die lei 
— 2 @eit übertreffen, ale der Adel I 


Der Fremde fchwieg eine Wei 


An 
m, Monte in ipm für Liebe und Wot 
SE jungen Leute. Gern hätte er al 
— eſtengt, fie zu bilden; allein er 
— — >, Die Schranfen, womit fie der Ba 
— | — — ullaite, und die er aus ihrem Be 
ie — —Agaſeyn ſchon halb errieth, ſtande 


Lange, er kannte den Eigenſinn fol 


—eshhäftiger Erfaprung. Indeffen 


ber doch noch weiter ausforfchen, 

Woher fommt’s denn doch, mei 
nicht zufrieden mit euern Eltern fei 
etwas? 

Hans Jakob. Ich hab's € 
ſagt; ſeht, das thut und weh; unf 
@lö bader Böttger zu Dielshe 
dem Böttger fein Karl und 
bot’ mich Gott! gräfliche Kinder u 
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u: fie fehen ung gar nicht an, und andere Leute 
auch nicht, und wir find doc, hol’ mich Bott! eben 
fo viel, wie fie. Ich mag’s wohl leiden, daß fie 
. vornehm find, aber ich möchte es doch auch feyn. 

Während der Zeit, daß Hans Yafob fo redete, 
befam Thierchen einen Trieb, ihr Halstuch zu bes 
feben, ob es auch in Ordnung ſey; fie befürchtete 
auch fehr, ihre altfränfifche Haube möchte nicht recht 
figen. est entfland auf einmal ein Gram in ihrer 
Seele über ihren Anzug, ein Gram, den fienod nie 
empfunden hatte. Taufend Thaler hätte fie darum 
gegeben, wenn fie jetzt fchön und modiſch gepust ger 
weien wäre: denn der Fremde geftel ihr im Herzen, 
fie vermuthete auch mit Recht, wenn er juft fein Edel» 
. mann wäre, fo fey fie immer gut genug für ihn, 
wenn fie nur nad der Mode gekleidet ging und eine 
ordentliche Erziehung genoffen hätte, Denn an Schöns 
beit und Reichthum fehlte es ihr ganz und gar nid; 
fie war gewiß ein Mädchen, fo wie fie da ging und 
fland, von fünfzigtaufend Thalern. 

Der Fremde antwortete dem Hans Jakob auf 
feine Klage: mein lieber Freund! wer weiß, ob es 
nicht beffer für euch beide Kinder iſt, wenn ihr 
ein wenig zurüdgehalten werdet, unfer Herr Gott 
macht Alles wohl; er wird euch auch noch glücklich 
machen. 

Thierchen. Ich hoff's auch; aber denkt einmal 
bin, lieber Here! zum Exempel: wir können auch 
recht brave Leute werden, die andere Leute glücklich 
machen können, dazu hat ung unſer Herr Gott Geld 
und Gut gegeben; aber fo gehr’s nicht an, da wird 
mid ein Mann,. fo wie ich ihn gern hätte, mit al 
meinem Gelde doch nicht fuchen. Denn für vornehme 
Leute ſchicke ih mich nicht, und für gemeine Leuie 
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bin ich zu veich, Tann auch mit meinem Gelde nichts 
rechts ausrichten. 

Der Fremde. Ei, fage fie mir doch, Tiebes Mäd⸗ 
den! wie müßte denn der Mann befchaffen feyn, der 
fie heirathen wollte? 

Thierchen. Er müßte ein frommer, braver-Burfche 
feyn, ber etwas gelernt hätte, er müßte verfteben, 
das Geld zu gebrauchen, er müßte hübſch anſehnlich 
feyn, fih etwas vornehm Heiden, fo wie Ihr geflei- 
det feyd, er müßte fehr freundlich feyn. O! ich weiß 
nit, was er alles feyn müßte, nur müßte er mir 
fein bös Wort geben, fonft würde ich frank, ich würde 
ihm auch feines geben. 

Hans Yafob. Thiere! Thiere! das ift zu viel, 
ich denfe nicht, daß dir unfer Here Gott einen Mann 
malen wird, 

Der Fremde, Laß er fie gehen, guter Freund! 
der liebe Gott wird's wohl machen. 

Thierchen. Ja, aber wenn ich nun juſt einen 
Mann lieb kriegte, der ein Edelmann wäre, das wäre 
ein Unglüd, Ihr ſeyd wohl fein Edelmann? 

. Der Fremde fühlte Herzflopfen. Der Anfang war 
fühlbar. Nein, liebes Mädchen! ich bin fein Edels 
mann; aber ich koͤnnte doc ein Tiederlicher Menfch, 
ein Betrüger feyn. 

Thierchen war betroffen, fie trat hervor, ging 
dem Fremden zur Seite, fah ihm freundlich in’s Ges 
fücht und fagte: ich werde mich in einen verborgenen 
Winkel ftellen, wo ihr mich nicht fehen könnt, und 
dann zufehen, was Ihr macht. Weiß ich's dann, daß 
Ihr Fein Betrüger feyd — 

Der Fremde. Nun, was dann? 

Thierchen. Je nun! fo lieb’ ih Euch, als einen 
braven Herrn, und bitte Gott, daß er mir fo einen 
Mann geben wolle, 
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Der Fremde fchwieg, aber aus jedem Auge rvollie 
eine Thräne die Wange herab. Thierchen bemerfte 
diefe Thränen und ihr ganzes Herz zerichmolz ; aud) 
ihr drang Waſſer in die Augen, doch konnte fie nicht 
begreifen, warum der liebe Fremde weinte. hr war 
bange, das möchten furdtbare Thränen für fie feyn. 
Daher fragte fie: lieber Herr! warum habt hr 
naffe Augen? Er antwortete: es rührt mid), daß fie 
ein fo gutes Mädchen iſt. Das gefiel Thierchen 
aus der Maßen. 

est fingen alle drei an zu denken, feines redete 
ein Wort. Hans Jakob und feine Schwefter vers 
fegten fi in eine füße Zukunft. Da gaufelten bie 
fhönften Träume vor ihren Seelen; wenn fie fi 
dann befannen, daß ed nur Träume waren, jo Ar 
gerten fie fi) über ihre Eltern, 

Der Fremde ging vor ihnen her und dachte aud; 
er machte aber wichtige Plate auf Die Zufunft, und 
wir thun wohl, wenn wir warten, bis fie fih nad 
und nad entwideln. Thierchen hätte nun gar zu 
gern gewußt, wer der Fremde wäre und wie er hieß. 
Der Fremde antwortete auf ihre Frage: wer ich bin, 
das foll fie wohl erfahren: bis dahin heiß ih Hof 
mann. Ich will ihn alſo au fo lang Hofmann 
nennen, bis es ihm felbft gefallen wird, feinen rech⸗ 
ten Namen zu entdeden. 

Dans Jakob hatte bei dem allem feine eig e⸗ 
nen Gedanfen. Hm, fing er endlid an, das if 
doch ein fonderbares Ding; der Herr Hofmann 
da ſpricht mit dir, Thiere! fchon viel befannter, 
als mit mir; er lächelt dih an, mich nit. Nun 
bin id wohl fo dumm nicht, ich kann's begreifen, 
und doch begreif ich's, hol’ mich Gott! nicht ganz. 
Denn ſchau, Thiere! da ging ich eine Weile mit 
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des Heren Pfarrerd Louiſe, bie fagte mir fein 
Wort, mir nichts, dir nichts, und mir däucht, das 
hätte doc des Pfarrers Louiſe wohl thun mögen. 

Hofmann. Ya, guter Freund, da irrt er fehr. 
Die Frauenzimmer fangen nicht an, zu reden, dag 
fommt den jungen Herren zu. 

Hans Jakob. Ha, ha! 3a, aber — wie war’g 
denn? — Nun, jegt weiß ich's: ich hatte das Herz 
nichts; denn feht, weil ich fo fchlecht gefleidet bin 
und mit hübfchen Leuten nicht zu reden weiß: fo 
halt’ ich Lieber das Maul und weiß nicht, was ich 
fagen foll, 

Hofmann. Hört, ihr Lieben Kinder! ſeyd ihr 
nur freimüthig, nicht blöd, aber auch nicht grob, hans 
delt und redet, wie es euch gut dünft. 

Unter dergleichen Geſprächen legten unfere drei Reis 
fenden einen Hügel, einen Berg, ein Thal nad) dem 
andern hinter fih. Zwifchen 10 und 11 Uhr erfties 
gen fie einen hohen Berg, auf deſſen Spige fie weit 
und breit um fi ber ſahen: dort in blauer Ferne 
lagen Städte und Dörfer in der Menge, durch bie 
weite Ebene firömte der gewaltige Rhein in feinen 
großen Krümmen, in ihm fpiegelte fih die blaue 
Klarheit des Himmels mit unausfprechlicher Herrlich» 
keit. Es ift ein unerfegliher Schade für die Menſch⸗ 
heit, daß die Schönheiten der Schöpfung fo wenig 
bemerkt werden: man ift ihrer gewohnt, und man 
dat mitten im Tempel ber Gottheit ewige Langes 
weile; felten iſt hie und da ein gefühlvolles Herz, 
das im Anblide der unzählbaren Idealen wahrer 
Schönheiten zerfchmelzt und den Schöpfer preist. 

Thierchen war müde, fie äußerte das durch ein 
paar mühfame Schritte und durch ein Aechzen. Hang 
Jakob fagte: raucht der Herr keinen Tabak? Dar 
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mit zog er einen altfränfifchen, ſtark mit Silber bes 
fhlagenen, meerfhaumenen Pfeifenfopf mit einer hand⸗ 
langen Röhre aus der Rodtafche, zugleich auch eine 
ſtrobgelbe Rinderblafe, die ihm Thierchen mit vor 
fenfarbenem Band eingefaßt, aud ein paar Grad 
blumen darauf geftidt hatte. 

Der Fremde fagte: ja, ich raue auch, laßt und 
hier unter die Maibuche figen. Mit diefen Worten 
fegte er fih. Thierchen feste ſich getroft neben 
ihn, Hand Zafob aber ftügte fih auf feinen flar- 
fen Dornenfnittel unter den Arm und flopfte. In⸗ 
deffen z0g Hofmann auch feinen neumodifchen, mit 
Silber befchlagenen, meerfhaumenen Kopf heraus, 
ftedte ihn an eine ellenlange Röhre, welche mit Pers 
Ienmutter eingelegt war, und die er aus lauter Stüs 
den zufammenfhraubte, Hans Jakob hatte nun 
geftopft; er reichte mit Zuverficht feine Blaſe hin: 
da, fagte er, flopfe der Herr mit mir, es ift vom 
beften Knaſter. So, verfegte Hofmann, hat da 
ber Vater nichts gegen, wenn man Knaſter raucht? 
O nein! erwiederte Hans Jakob, der ift ja fchon 
vor hundert Jahren geraucht worden. 

Hofmann. So, ift alfo der Vater nicht geizig? 

Thierhen und Hans Jakob zugleih: Er iſt 

anz und gar nicht geizig, wenn’s nur altfränkiſch 
ih, was er fauft. 
| Run legte fih auh Hans Jakob auf den Ras 
fen bin, fo lang er war, und flügte ſich dabei auf 
feinen Iinfen Ellenbogen. Hofmann fehaute erfl 
in die Welt und ſchien verfunfen zu feyn ins Wons 
negefühl der Allgegenwart Gottes. Thierchen fah 
{hm unverwandt ins Geficht; endlich fagte fie: Herr 
Hofmann, warum fpredht Ihr nicht ? 
Lieben Kinder! antwortete er, wie ift bie Welt fo 
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ſchön, ich den?’ fo darüber nad, das hat alles unfer 
Herr Gott gemacht, wie groß, wie fchön, wie gut 
muß Er ſeyn! Ja wohl, antworteten beide, Thiers 
hen ergriff ihn an der Hand, fah ihn zärtlih an 
und ſagte: Gelt, iſt nit alles um und her jegt wie 
ein Garten? Aber in dem Garten ift eine Blume 
fchöner, wie das alles, die ich gern pflüden und an 
meine Bruft fleden möchte, Hiebei drüdte fie ihm 
taum merfbar die Hand. Dem guten Hofmann 
flürzten Thränen aus den Augen. Himmlifches Mädr 
“hen! fagte er; fie drüdte ihm abermal die Hand 
und fhwieg. Hans Jakob zog einen großen Mund 
vol Rauch, blies ihn in die Welt und fagte: Was 
ihr beide da fagt, davon verfteh’ ich, Hol’ mich Gott, 
fein Wort! — Hofmann lächelte und Thierchen 
verfeste: Hans Jakob! du fol noch wohl eins 
mal Ohren für fo etwas befommen. | | 

Indem fie fo da faßen, flieg ein Bauer in einem 
abgefchabten alten Rod den Weg herauf, den .fie ges 
fommen waren, er fah müde und traurig aus. Als 
er berbeifam, grüßte er die Drei mit einem guten 
Morgen und wollte vorübergeben. Halt! rief Hang 
Jakob, hier gibt man Zoll! Der Bauer gudte ihn 
ernft an, als wollte er fagen: mir iſt's nicht um 
Spaß, und fhritt weiter; allein der Burſche hielt 
ihm den Dornenftod vor und fagte: ich fehe, daß 
Ihr raucht, Nachbar ! fegt Euch einen Augenblid, ih 
will Euch eins ftopfen laffen. Nun, wenn Ihr das 
wollt, antwortete der Bauer, denn er roch den Kna⸗ 
fterdampf. Er feste fich alfo gegen die Drei über, 
an die andere Seite des Weges; Hand Jakob 
ballte die Tabafsblafe zufammen und warf fie ihm 
zu. Als der Bauer geftopft hatte, fland er fteif auf 
und brachte fie ihm; mittlerweile zündete Hand Ja⸗ 
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05 ein Dishen Schwamm an, und indem er es 
dem guten Manne hinreichte, fagte er: Nu, wo woit 
Ihr pin? Er feufzte, fegte fi) wieder an feinen Ort 
und antwortete: Sa, da thue ich einen betrübten 
Gang, id bin meinem Grundherrn noch zwanzig 
Bulden Pacht fchuldig, ich Habe ihn immer richtig 
bezahlt, aber dieß Jahr farb mir mein Stall an der 
Biebfeuhe faſt aus, da kann ich nun nicht zurecht 
kommen, ich habe alles wieder an Vieh gelegt, id 
habe ihm auch fchon 60 Gulden nach und nad ges 
bracht, aber die übrigen 20 Gulden fann ich num 
uicht beibringen. Wir haben alles bei den Juden 
verfegt, um ung zu helfen, nun babe ich nicht mehr; 
da babe ich nur noch zwei Kühe, foll ich nun wies 
ber eine verkaufen, um ber zwanzig Gulden willen, 
ja, da habe ih armer Mann mit Frau und Kindern 
nichtd zu effen. Da fhidt mir nun der Herr einen 
Befehl zu, wenn ich in zwei Tagen nicht bezahle, 
fo will er mir eine Kuh aus dem Stafle wegnehmen 
laſſen; nun geb ich jest hin und will anhalten, wie 
ein Stein am Wege, will nicht weggehen, bie er mir 
noch etwas Zeit gegeben hat. 

Hans Jakob war während der Zeit aufgeſtan⸗ 
den, hatte feinen Stod unter ben Arm geſtützt und 
fh vor den Bauern hingeſtellt. Nein, hol’ mid 
Gott! nicht, wahrhaftig nicht, der 5** von Herm 
fo feine gute Worte haben, da müßte ja kein Geld 
mehr in der Welt feyn; wer iſt der Satan? 

Der Bauer fperrte Nafe und Maul auf, fah den 
Hans Jakob flarr an und ſprach: fachte, fachte, 
Zunge ! ſchilt mir meinen Herrn nicht, er fey wie er 
wid, es gebt dich Doc nichts an. Was, antwortete 
Hans Jakob, nu ja, ihr ſeyd beffer als ich, wenn 
ihr den Mann noch lieb haben fönnt, indefien benf 
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ih doch das Meine dabei. Hiemit griff der Burfche 
in den Sad, zog ein ledernes Beutelhen heraus, 
ſchnürte ed Tangfam auf, gudte Thierhen an und 
fagte: was meynft du, Thiere! Das Mädchen 
nidte ihn an und fagte: wenn wir nicht ausfommen, 
fo gibt es Leute, die ung leihen und borgen, Rübs 
famen gibt ed allenthalben zu Faufen (dazu hatte ih« 
nen der Bater Geld und Eommiffion gegeben). Sept 
griff Hans Jakob ind Beutelchen, zog vier Dufas 
ten heraus und fagte: da, Nachbar! jest geht bin 
und bezahlt den Satan von Mann, es thut mir, 
hol’ mi Gott! wehe, daß er dag fihöne Geld bes 
fommt, aber Euch muß doch geholfen ſeyn. Wann 
find Eure Padırfahre aus? Der Bauer wußte nicht, 
wie ihm geſchah, er fah den Burfchen vom Haupte 
bis zum Fuße an, getraute fich nicht recht, Das Geld 
zu nehmen, doch nahm er’d und fagte mit Thränen: 
geben denn die Engel wie Bauernburjche gekleidet, 
oder wie if ee? Hans Jakob verfegte: ich bin 
fein Engel, fagt mir nur, wann Eure Pachtjahre aus 
find? Ich habe noch ein Jahr ohne dieß, erwiederte 
der gute Mann; nu dann, fuhr Hans Jakob fort, 
fo bringt dem Kerl das Geld und fagt ihm den Pacht 
auf, ih bin Dietrih von der Linden Sohn, id 
will Eud ein gutes Plägchen ſchaffen. Der Bauer 
wußte nicht, was er fagen follte; Thierchen ging 
zu ihm, drückte ihm die Hand und fagte: Geht in 
Gottes Namen, raudht Eure Pfeife Tabak mit Freu⸗ 
den und danfet Gott, 

Hofmann fah das Alles. Als der Bauer fort 
war, da fland er auf, füßte den Hans Jakob und 
fagte: jest gebe ich nach Haufe, ihr Beide ſeyd En⸗ 
gel, und ich fage euch — doch ich will, ich darf nichts 
fügen; ich bin euer Bruder. Nun füßte er au 
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Thierchen, ſchloß fie in feine Arme und fuhr fort: 
Himmliihes Mädchen! ich will Gott bitten, daß er 
dich mir zur Braut fchenft ; ich gehe, aber ich werde 
bald bei euch feyn. 

Hand Jakob hatte Thränen in den Augen; ja, 
ja, antwortete er, fol mich Gott holen! fo einen 
Schwager hätte ih um mein Leben gern; haltet aber 
Wort. Ya, verfegte Hofmann, gewiß, mir ifl am 
meiften dran gelegen. Thierchen meinte und fagte: 
Ich küſſe Euch noch einmal, Herr Hofmann! und 
nun babe ich Feine frohe Stunde mehr, bis ich Euch 
wieder febe. 

Run gingen bie Kinder ihres Weges, und Hofe 
mann aud den feinen. 

Hang YZafob und feine Schwefter Thierchen 
befuchten ihre Großeltern und Freunde, aber wähs 
vend den paar Tagen dieſes Beſuches war ihr Geifl 
und Herz nie bei fich ſelbſt; fie hatten nichts in den 
Gedanken, als den lieben Fremden; taufenderlei Bers 
muthungen fliegen in ihnen auf, wer er ſeyn möchte, 
und fo oft fie nur einen Augenblid allein waren, 
redeten fie von ihm; über jedes Wort machten fie 
eine Auslegung nad ihrer Art, und ba die Liebe 
und Freundfchaft jeden Gedanfen ausgebar, fo wurde 
er in ihrer Einbildungsfraft zum Engel. Sie faufs 
ten auch bei den Bauern den Rübfamen auf, wozu 
ihnen ein Freund das nöthige Geld vorfhoß, und 
ein paar Tage nach Pfingften wanderten fie wieder 
nah Haufe. 

Sp wenig Dietrih von der Linden bie Welt 
kannte, fo gut fannte er dagegen bie Dinge, die bes 
fländig um ihn waren. Mehrere vernünftige Leute 
werden die Bemerfung gemadt haben, daß ein Menſch, 
deſſen Erfenntnißfreis von einem Fleinen Umfange 
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if, um fo viel genauer alle Fleine Theile dieſes Krei⸗ 
ſes bemerfe und fludiere, je enger der Zirkel ift, in 
welchem fich feine Seele bewegt. In Liefer Wahre 
heit liegt die Urſache der Pedanterei: ein Mann, ber 
fih blos auf eine Wiffenfchaft legt, und nicht Fähig- 
Teit genug hat, fie in ihrem ganzen Umfange zu faf- 
fen, wird allemal, wenn er zu ftolz ift, feine Eleinen 
Kräfte zu geftehen, die Fleinften Wahrheiten feiner 
Sphäre wichtig zu machen fuchen,, und fie werden 
aud in feinen Augen höchſt wichtig feyn, weil er 
nichts Beträchtlicheres Fennt. 

Dieß war Dietrichs Kal. Das Geſchlechtsre⸗ 
gifter feines Viehes, feiner Hühner und Kagen wußte 
er auf viele Fahre hinaus, und eben fo fleißig bes 
merkte er ihre tägliche Gefchichte, befonders aber war 
fein Pudel, welder Mordar hieß, ein fehr merk 
würdiges Thier, er befaß fat Menfchenverftand, und 
ich wollte niemand gerathen haben, das zu läugnen. 
Dietrich Frau befümmerte fih um das alles nicht, 
fie Tebte fo ihr Leben fort, that niemand nichts Bö« 
fes, aber auch nicht viel Gutes, in ihren Gejchäften 
war fie treu und rectfchaffen, im Uebrigen ließ fie 
Gott und ihren Mann forgen. 

Die beiden Kinder famen am Abend nah Haus, 
Dietrich fland in der Hausthüre und rauchte eine 
Pfeife Tabak, er ſchaute gerad vor fih hin, und ba 
feinen Augen juft eine alte Scheuer im Wege fland, 
fo verweilten fie auf diefem Gegenſtande; er dachte 
nah, wie der Zimmermann wohl gebeißen haben 
möchte, der die Scheuer gebauet, was er alle für 
Gefellen dabei gebraudt habe; dann flellte er fi 
Die Bäume vor, woraus man die Bretter und Pfos 
fen gefchnitten hatte, wie fie noch wuchſen, wie fie 
noch jung waren, wie die Eicheln, woraus fie ent« 
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flanden, noch an den Mutterbäumen hingen u. f. w. 
Plötzlich entſtand ein Befchrei, der kluge Mordar 
jagte im Hofe die Hühner auf, fie gadelten und flos 
en die Scheuer hinauf; dieß flörte feinen Gedan⸗ 
engang,, er rief den Mordax herbei und verwied 
ihm mit bittern Vorwürfen feine Unart. Der gute 
Pudel ſchämte fih, er nahm den Schwanz zwifchen 
die Hinterbeine und kroch beifeit. Gerad in diefem 
Augenblid trat Hans Jakob mit feiner Schwefter 
zum Thore herein; bier fuchte der Pudel Troſt, er 
fprang mit taufend Freuden hin und ber, und um 
die beiden alten guten Freunde hinauf, aber dieſe 
hatten was anders zu thun. Hand Jakob gab 
ihm eine Ohrfeige und Thierchen ſchob ihn mit 
dem Fuße beifeit; fie gingen ſchnurgerad auf die 
Hausthüre zu. Der Pudel verwunderte fi, ging in 
eine Ede des Hofes, drehte fi ein paarmal herum 
und legte fi nieder. Die Kinder grüßten den Ba« 
ter mit einem trodenen guten Abend, dieſer dankte 
ihnen trocken; fie gingen alfofort die Treppe hinauf, 
um fih auszuzieben; Dietrich aber blieb an der 
Thüre fliehen, und damit ihn die Scheuer nicht bins 
bern möchte: fo fehaute er zum Thore hinaus über 
bie Wiefe hin, und überlegte, was feinen Kindern 
wibderfahren feyn möchte: denn er hatte auf den ers 
fien Blid in ihren Gefihtszügen eine Neuerung be⸗ 
merft, die ihm nicht gefiel. Diefer Umftand ſchien 
ihm eine wichtige Epoche in feinem Leben zu feyn. 
Der Wandel feiner Kinder war bis daher fo ein⸗ 
förmig und fo gewohnt gewefen, daß er jeden Mor⸗ 
gen faft unfehlbar beftimmen fonnte, welche Hands 
Yungen fein Hans Jakob oder fein Thierchen 
den Tag über beginnen würde; in feiner Seele lag 
alfo Die Borftellung, beide würden, fo wie fie durch's 
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Thor hereinfämen, vor dem entgegenlanfenden Hunde 
ſtillſtehen, ihn Tiebfofen und dann fragen: was der 
Pudel während ihrer Abwefenheit gemacht habe? 
Darauf würde er ihnen geantwortet haben, und fo 
würde ein vertrauliches Geſpräch entflanden feyn, in 
welchem ein Wort das andere gebracht hätte, und fo 
wäre man wieder auf ben vorigen gewohnten Gang 
‚gefommen; da aber alles nun ganz anderg ging, 
fo wurde Dietrig mürrifch, traurig und nachden⸗ 
fend. Auch feine Frau fpürte Beränderung , fie ers 
wartete von Thierchen eine genaue, befimmte Ers 
zählung von jedem Schritte und Tritte ihrer Reife, 
von jeder Mahlzeit, von allen Kleidungen ihrer Freuns 
de u. f. w., aber auf alle Fragen befam fie ein- 
fplbige Antworten, Dietrich fragte indeffen nach 
nichtig, fondern er dachte nur, und je mehr er nach⸗ 
Dachte, defto ärgerlicher wurde er, doch hoffte er, ed 
würbe alles allmählig wieber ind alte Geleis kom⸗ 
men; er wartete ein paar Tage, fand aber zu feinem 
größten Erfiaunen immer mehr Abweichung von ber 
alten Spur, und nun fonnte er es nicht mehr auds 
halten. Den vierten Tag nach der Kinder Ankunft, 
des Mittags nad Tiſche, fing Dietrich an: id 
bin euer Vater nod, oder habt ihr unter Weges eie 
nen Dann mit einer fohönen gepuderten Perüde ans 
getroffen, ber es feyn fol? Meinetwegen Fönnt ihr 
gehen, es geht alles feinen Gang! 

Hans Jakob. Dafür Fann ich, hol’ mich Gott! 
nichts, Vater! unfer Vater feyd und bleibt ihr ims 
mer, dafür refpeftiren wir Euch. 

Dietridh. Reſpektiren hin, reſpeltiren ber! es 
geht alles ſeinen Gang! ihr habt etwas im Kopfe, 
und ich will wiſſen, was das iſt, und da beichtet 
mir's, ich kann's nicht länger ertragen. 


Hans Jakob ſchwieg und krapte fi hinter ben 
Ohren; Thierchen aber wurde das Herz weich, fie 
fühlte des Baters Leiden tief in der Seele, und dag 
war ihr unerträglich, fie land auf, nahm einen Stuhl 
und feßte fich neben ihren Bater, Thränen rollten 
ihre engliihe Wangen herab, fie lächelte und ſchaute 
ibm in’s Gefiht. Dietrich mochte ein zärtliches 
Herz haben, aber es hatte noch nie Gelegenheit ges 
habt, ſich felbft zu fühlen, bis jegt; ihn durchſchauerte 
eine ungewohnte Empfindung bei dem Anblide feiner 
Tochter, auch ihm drangen die Thränen in die Aus 

en. Thierchen, fing er an, bit du noch mein 

ädchen? 

Thierchen. Ja, lieber, lieber Vater! ich bin 
noch Euer Mädchen. 

Dietrich. Nun, ſo ſey's Gott gedankt! aber ſo 
beichte denn doch, was fehlt euch? 

Thierchen. Wollt Ihr mir nicht bös werden, 
Vater! ſo will ich mit Euch reden? 

Dietrich. Warum ſollt' ich bös werden ? ihr 
werdet wohl nichts Uebels gethan haben? 

Thierchen. Nein, Vater! nun hört mich einmal 
an: Ihr ſeht doch gern, wenn Eure Kinder recht 
glücklich werden? 

Dietrich. Das glaub' ich, ihr ſeyd ja meine 
Kinder, je glücklicher, je lieber, wenn nur alles ſeinen 
Gang geht. 

Thierchen. Wir ſind aber nicht glücklich! wer⸗ 
det nur nicht bös, Vater! 

Hans Jakob. Nein, hol' mich Gott! glücklich 
ſind wir nicht. 

Dietrich. Nun, was fehlt euch denn?. ihr ſeyd 
ja doch auch, bei Gott! nicht unglücklich, daß ich 
wüßte, es geht alles feinen Gang, ihr habt fatt zw 
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eſſen und zu trinken, habt Kleider und Geld und But, 
fo viel ihr braucht, ed geht ja alles feinen Gang. 

Thierhen. Wollt Ihr mir’s übel nehmen, fo 
will id) fagen, was ung fehlt? 

Dietrid. Nun, fo beichte, beichte ! 

Thierhen. Sollte ed unter den vornehmen 
Leuten gar feine fromme, brave Leute geben? gar 
feine ? 

Dietrid. Hm! du fragft fa fo prophetifch, dag 
hab’ ich ja mein Lebtag nicht gefagt, aber fehr wes 
nige, fehr wenige! aber was geht dih das an? 

Thierchen. Die vornehmen Leute dauern mich 
in ber Seele, wenn fie nicht in den Himmel fommen. 
Nun Zhr habt gefagt, es gäb’ noch fromme, brave 
Leute darunter, aber fehr wenige, und da freue ich 
mich darüber. 

Dietrid. Nun, wo foll das hinaus ? 

Thierchen. Hört, Vater! ich möchte gern unter 
die wenigen vornehmen Leute gehören. 

Dietrich fland auf, fagte fein Wort, feufzte tief 
und ging zur Thüre hinaus. Thierhen faß auf 
feurigen Kohlen. Hans Jakob ſtand auch auf, 
ging auch zur Thüre hinaus und fagte: da haft du's! 
jest haft du ein ſchön Feuerchen angelegt, hol’ mid 
Gott! Thierhen fing an zu weinen und ging auf 
ihre Kammer; was fie da machte, das weiß ich nichts 
die Mutter aber wußte nichts befjeres zu thun, als 
daß fie in ihre Schlaffammer hinauffiieg und das 
Bett machte. 

Diefer Zuftand dauerte faft ein Bierteljahr ; von 
allen Seiten wurden Pläne gemacht, wie man wieder 
auf die alte Eintracht des Lebens kommen Fönnte, 
Sedem wurde die Lage fauer, in ber er ſich befand, 
und doc war ed unmöglich: denn ber Gedankengang 
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der Kinder hatte eine ſolche Richtung genommen, daß 
er ſich durchaus Dietrichs Syſtem nicht mehr an⸗ 
paſſen ließ; dieſer Mann trauerte daher beſtaͤndig 
fort, warb mürriſch und zuweilen faſt unerträglid. 
Thierhen im Gegentheile Titt unausfpredlid. 
Das Bild jenes Hofmanns fland ihr noch immer 
vor Augen, und je länger es ihre Seele anſchaute, 
deſto brennender wurde ihr Verlangen, ihm wieder 
zu feben, und eben fo viel fchredlicher der Gedanke, 
er fönnte fie vergeffen haben. Es ift eine uralte und 
befannte Bemerfung, daß ein in der Einfamfeit er 
zogenes Mädchen, wenn es zu reifern Jahren kömmt, 
eine Dannsperfon, die ihm gefällt, mit einer ganzen 
Seele voller Liebe ergreift, und wenn es ihr nit 
gelingt, gemeiniglich unglüdlih wird. Dieß war 
Thierhens Fall; der Vater ahnete nichts von eis 
ner folchen Liebe: denn die beiden Kinder hüteten ſich 
auf's Genauefte, nur ein Wort von ihrem Fremden 
bliden zu laſſen. Indeſſen machte er doch heimlich 
allerhand Anfchläge, er hatte ausfindig gemacht, daß 
‚ feine Kinder zur Ruhe fommen würden, wenn er fie 
verheirathet hätte, alsdann müßte all ihr Beftreben 
ein Ende haben; er durchdachte alfo alle umliegende 
wohlhabende Bauernhäufer, ob nicht ein einziges wäre, 
das auf einer Seite altfränfifch genug, und auf ber 
- andern doch auch reich genug für eines feiner Kin 
ber feyn möchte: aber er fand überall Anftoß. Das 
ber verzog es fich bis gegen den Herbft, während 
ber Zeit aber machte die Borfehung ganz andere 
Anftalten. 

- An einem fchönen, fanften Augufitage, an welchem 
fein Lüftchen wehte, die Sonne anfing, fchiefer über 
Berg und Thal hinzuftrablen und die erreifende Na⸗ 
sur der ganzen belebten Schöpfung ihr Füllhorn mit 
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fchwelgendem Leberfluffe auszufchütten, fa Dietrich 
mit feiner Frau und Kindern noch am Ende ded 
Mittageſſens am Tifhe: er fütterte feinen Mordar 
noch mit einzelnen Brobbroden, die er auf feinem 
Teller fett machte, dabei dachte er tieffinnig nad, 
was es mit feinen Kindern nod geben würde; feine 
Frau dachte nichts, ale was fie den Abend aufzutis 
fchen hätte. Hans Jakob faute noch an einem 
Knochen und Flopfte dag Mark auf feinen Tellerz 
Thierchen aber hatte die Hände unter der Bruſt 
übereinander gefchlagen und ſchaute mit großen, hels 
len Augen durch dag Fenſter in den Flaren, blauen 
Himmel. 

Während diefer hoben Stille trat ein alter, ehr⸗ 
würdiger Mann zur Stubenthüre herein, er war nad) 
alter Art wie ein Bauer gefleidet, feine grauen Haare 
rollten fih um den Naden herum, ein altmodifcher, aber 
fehr feiner brauner Rod gab ihm das Anfehen eines 
fehr heitern Großvaters, und feine ganze übrige Klei« 
dung paßte ganz genau auf fein ganzes Daſeyn; er 
fagte ganz freundlich: guten Tag zufammen! Die 
ganze Familie wurde lebhaft bei dem Anblide des 
faubern Mannes, ein jeder banfte ihm freundlid. 
Dietrich ergriff einen Stupl, ftellte ihn an den Tiich 
und fagte: fegt Euch! Der Fremde lächelte, ſchaute 
einen Jeden mit einer fehr edeln Miene an und fagte: 
nun freue ich mid) doc auf meinen alten Tag, daß 
ich Euch brave Leute noch fo gefund beifammen ſehe, 
ich habe viel von Euch gehört, und da fomm ich nun 
fo ber zu euch, um etwas mit Euch zu reden. 

Es ift uns lieb, antwortete Dietrich, wenn Ihr 
uns etwas Gutes bringt; was habt Ihr ung denn 
zu fagen? es geht alles feinen Gang. Der Fremde 
rüdte unvermerkt Thierchen näher, ihr Flopfte bad 
Herz, fie wurde roth und bleich, ohne zu wiffen warum. 


Nun fing er an: Hört, Dietrich! Ihr feyb ein 
braver, redliher Mann, ein Mann von alter deut⸗ 
fher Sitte und Ehrlichkeit, und da babe ich einen 
guten Freund, fo brav, wie’s feinen mehr auf Got 
te8 Erdboden gibt, ein junger Mann, alt etwa 22 
Jahr, der bat drei Stunden von bier diefen Som» 
mer ein großes Gut gekauft und auch ſchon bezahlt, 
der möchte nun gern eine gute Haushälterin haben — 
Thierchen wurde blaß wie eine Wand und zitterte — 
und da bat er ein Aug da auf Eure Tochter gewor- 
fen (hier trat er Thierchen auf einen Fuß und fuhr 
fort) : der junge Menſch beißt Hofmann. (Thier⸗ 
hen erfchrad, fie wurde blutroth im Gefihte; Hang 
Jakob aber redte den ganzen Körper in die Höhe, 
lächelte und fagte: das riecht, hol mid Bott! nah 
Zimmet und Nägelden). Dietrich bemerkte bie 
Gemüthsbewegung feiner Kinder, aber ihm fiel nichts 
Widriges dabei ein, denn er glaubte, die jungfräu« 
liche Scham made dieſen Eindruck auf feine Tochter; 
indeflen gefiel ihm der Antrag, denn er war feinen 
Gedanfen ganz angemeffen, nur hätte er, wie's denn 
natürlich ift, gern nähere Umftände von dem jungen 
Manne gewußt, der feine Tochter heirathen follte: er 
fragte alfo ferner: wo iſt der junge Menfch denn her 
und wer find feine Eltern? Der Fremde erwieberte: 
Hofmann ift aus dem Gülcher Land, fein Vater 
iR dort ein reicher Bauer und ein ehrlicher Mann, 
und damit ihr feht, daB das Alles wahr ift, fo habe 
sch da feinen Geburtsbrief mitgebracht. Hier zog er 
ein Papier mit einem großen Sigill heraus und gab 
ihn Dietrich hin; nachdem ihn Dietrich gelefen 
hatte, fagte er, das geht Alles feinen Gang, es ift mir 
Juft nicht daran gelegen, wie reich er if, wenn er nur 
fein Brod erwerben kann; denn auf Reichthum feh ich 
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nicht, ich Tann meiner Tochter fo viel geben, daß fie 
genug bat, aber idy wüßte doch gern, wie viel er uns 
gefähr hat? Ha! verfegte der Fremde, er hat zum 
wenigften zwanzig taufend Thaler zu gewarten, Ges 
nug! genug! rief Dietrich, laßt ihn nur herkommen, 
daß wir ihn fennen lernen, denn meiner Tochter muß 
er doch auch gefallen, fie muß auch Freude an ihm 
haben fönnen, wenn Alles feinen Gang geben foll, 
Daran habt ihr recht, antwortete der Fremde, übers 
morgen wird er fommen, er ift daheim auf feinem 
Gute und macht allerhand Anftalten. Dietrich fragte 
ferner: wie heißt der Hof, ben er gefauft hat? Der 
Fremde antwortete: es ift der Blumenhof. Diets 
rich madte große Augen, was! rief er, er hat den 
Blumenhof gekauft? Ja freilich, fagte der Alte, mit 
der Mühle und mir Allem. Dietrihen floffen die 
Thränen aus den Augen; Mädchen! fing er an, wenn 
der ein braver Kerl ift, da bift du glüdlih. Der 
Fremde verfegte: an Bravigfeit fehlte ganz und gar 
nicht, er ift wie ein Engel. Laßt ihn fommen! laßt 
ihn fommen! fagte Dietrich, indem er aufftand, um 
dem Alten eine Flafhe Wein zu holen. Die Muts 
ter Tief auch fort, dem Freunde noch etwas Effen zu 
machen. est fagte der Alte: gelt Jungfer! fo mußte 
ed geben. Thierchen fprang auf, weinte laut und 
rief: dir, mein Gott und Vater! dir danf ich, die 
danfe ih, o Bott! mach's ferner gut! — Hang Jas 
kob war fonft nicht weichherzig, jest hatte er aber 
Thränen in den Augen, er ging zu dem Alten, fchüts 
telte ihm die Hand und fagte: die Neihe wird doch, 
hol mid) Gott! aud endlich an mich fommen? Wahre 
lih ja, antwortete der Fremde, erwartet ed nur mit 
Geduld. Thierchen fprang haftig herbei und fagte 
ſehr dringend: daß er aber ja nicht vornehm geklei⸗ 


det Eommt! Ho! ho! antwortete er, da hat’s keine 
Noth, der ift klüger als wir Alle; er hat fich den 
ganzen Sommer über auf's Genauefte nad Euch Als 
len erfundigt, er würde gewiß fein Mädchen fo auf 
den erften Anblid geheiratbet haben. Traut nur auf 
Bott, Jungfer! und auf ihn, es wird befler geben, 
als ihr denfen fönnt.- Lieberdem trat der Vater wies 
ber ganz heiter in die Stube, er hatte gewiß auch 
nad) feiner Art Gott gedankt, und von nun an war 
wieder Harmonie und Eintradt in allen Gemü- 
thern. Der Fremde war fehr geiprädig, und ein ges 
ſcheidter, welikundiger Kopf hätte leicht merfen können, 
daß die Bauernfleidung nicht feine gewöhnliche war; 
er aß und trank, und wanderte wieder fort. 

m dritten Tage war Thierchen befonderd ganz 
heiter, fie putzte fih auf ihre Art aus und Dietrich 
fah mit größter Freude, daß Alles fo feinen guten 
Gang ging, er war auch gar munter und gegen feine 
Kinder freundlicher, als er je geweien war. Gegen 
zehn Uhr erfhien Hofmann. Thierhen fah ihn 
zuerft durchs Stubenfenfter den Fußpfad herab kom⸗ 
men, fie erfannte ihn von weitem am Gefidht, wie 
fehr fremd er aud in den Kleidern war, Die er an 
hatte, fie meynte zu Boden zu finfen, doch hielt fie fich feſt. 
Kurz darauf trat er ind Haus, Dietrich ging ihm 
bis in die Hausthüre entgegen, grüßte den fremden, 
jungen Mann, der fih fo bäueriih und altmodiſch 
ſtellte, als er tonnte, er gefiel dem Vater auf ben 
erfien Dlid, denn er ſah fehr gut aus und hatte eine 
edle Miene, er wurbe in die Stube geführt, wo fi 
Mutter und Kinder befanden, jest festen fich alle, 
und Hofmann fing an: 

Herr von der Linden, der Mann, den ich ge 
—A habe, wird Euch wohl gefagt haben, was ns 

ringe ? 


: Dietrid. Ja, wir wiffen’s alle, wir wollten Eu 
Doch auch gern feben. hr wißt, wie die Bauers⸗ 
Teute find, man kauft eine Kuh nicht gern im Sade, 
es muß alles feinen Gang gehen. 

Hofmann. Da habt ihr gar recht daran, ich wollt 
Euch doch audy gern beifammen fehen. Nun, weil 
ich gehört habe, daß Eure Tochter ein gar braves 
Mädchen ift, fo habe ich fie mir ausgefucht, ich möchte 
fie gar gern zur- Grau haben, wenn’d Euch gefiel. 

Dietrich. Wollen ſehen, was es gibt, ed muß 
Alles feinen Gang gehen. Seht, wie der Hund um 
Euch wedelt, es fcheint, ald wenn er ſchon am Ges 
ruche merkte, daß Ihr Euch gut für ung fehidt. 

Hofmann. Kann wohl feyn, die Hunde find gar 
freundliche Thiere, auch merfen fie bald, wer gut 
Freund mit ihnen if; den Hund ſchwätz' ich Euch ab, 
Herr von der Linden! 

Dietrich. Ho! ho! ba hat's feine Noth, den Hund 
miß ich nicht, fo Lang er Friechen kann. 

Hofmann, Daß dih der Taufig! das iſt ein 
fhöner Hund! 

Dietrich. Nu! nu! wollen fehen, was es gibt, 
wir fönnen ihn ja zufammen haben, wenn Alles ſei⸗ 
nen Bang geht. 

Hofmann. Nein! nein! wenn er Euch fo lieb 
it, fo will ih ihn nicht, ich kann ja wohl die Art 
befommen ? ' 

Durch diefes Gefprädh war Hofmann fhon ganz 
m Dietrichs Herz gekrochen. Thierchen und 
Hans Jakob meynten vor Lachen zu berften, ala 
fie ſahen, wie fi) der Hofmann fo in Alles fchiden 
fonnte; er blidte Thierchen zuweilen feitwärtd an 
und lächelte, aus ihren Augen aber glühte die reinfte 
Liebe, fo daß Hofmann ihre Blide im Innerſten 


feiner Seele fühlte. Die Rolle, die er fpielte, wurde 
ihm indeffen ſehr ſauer. Hang Jakob aber fonnte 
feine jauchzende Seele nicht zurüdhalten; hei, rief 
er aus, muß naus gehen, hol mid Gott! und eins 
mal mit gleichen Füßen übern Zaun ſpringen. Hofs 
mann verfegte: könnt's thun, Ihr werdet wohl bald 
Luft und Plag dazu befommen. Hang Jakob lachte 
hart und ging fort. Indeſſen ging nun auch bie 
Mutter in die Kühe und der Bater fagte: Thier⸗ 
hen! Teifte du dem Kreunde eine Weile Gefellfchaft, 
ich babe auch noch etwas zu fohaffen, ed muß alles 
feinen Gang geben, und damit ging er hinaus. Nun 
fand Hofmann auf, umarmte Thierchen und fagte: 
nun, mein engliihes Mädchen! habe ich denn nun 
Wort gehalten ? 

Thierhen. Ya, Herr Hofmann! ich habe mit 
Sehnſucht nach euch verlangt. 

Hofmann. Sie wird alfo feine Bedenkzeitnehmen? 

Thierchen. Ich babe nichts zu bevenfen, ihr ges 
fallt mir von ganzem Herzen, jegt weiß ich auch, wo 
ihr ber find; aber nehmt mir’s nicht übel, ich bes 
greife doch das Ding noch nicht recht; als ih euch 
zu Pfingſten ſah, da waret ihr wie ein Herr geklei⸗ 
det, nun hört ich ehegeſtern, daß ihr den Blu⸗ 
menbof gekauft habt, was feyd ihr denn eigentlich ? 

Hofmann. Daß id aus dem Gülcher Land bin, 
das ift wahr, daß mein Vater dort ein großes Gut 
hat, ift auch wahr, eben fo, daß er ein fehr braver 
Mann if, meine Mutter eine fehr brave Frau, und 
meine Schwefter ein fehr Liebes Mädchen, auch ich 
babe mich bis daher fo aufgeführt, daß fie nie etwas 
Schlechtes von mir hören wird. 

Thierhen. Das glaub id, aber wie freue ich 
mid, daß ihr noh Eltern und noch eine Schwefter 
habt, auf die Befanntfchaft freue ich mich recht ſehr! 
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Hofmann. Was ich nun weiter bin und feyn 
werde, das wollte ich noch gern geheim halten, es 
wird ihr felbft Freude machen, wenn ſie's fo auf Eins 
mal erfährt; wenn fie mich heirathet, fo wird fie eine 
anfehnlihe Frau werden, und fie wird Gelegenheit 
haben, fehr viel Gutes in der Welt zu thun. 

Thierhen. Nun fo will id’s aud noch nicht 
wiffen, es ift mir einerlei, was ich bin, wenn mid 
nur der liebe Gott lieb hat und euch. 

Hofmann. Alfo hat fie nichts gegen mich ein- 
zuwenden; fie will mich alfo heirathen? 

Thierhen fiel ihm um den Hals, weinte laut, 
und hauchte ein ſtilles Ja hervor, mit dem Zufage: 
wenn meine Eltern wollen. So hingen die Beiden 
mit umfchlungenen Armen eine Weile zufammen; ends 
ich riß fih Hofmann los, eilte zur Thüre hinaus 
und rief den Vater, die Mutter und den Hang as 
kob zufammen; als fie Alle in der Stube waren, 
fing er an: wir Beide find fchon fertig, gebt ihr El⸗ 
tern euere Einwilligung dazu? Dietrich und feine 
Frau erftaunten. Hm! fagte der Erſte, das gebt ja 
einen hurtigen Gang, bift du's fo müd bei mir, Mäbds 
hen? doch meinethalben! da, Herr Hofmann, dba 
Habt ihr meine Hand und meinen Segen. Die Mut- 
ter fam nun auch fanft herbei und gab ihre Ein« 
willigung; endlich Fam auch Hang Jakob, er ladte, 
fchüttelte den Kopf, gab dem Hofmann aud die 
Hand und fagte: hab's ſchon gefagt, was ich benfe; 
es ift doch kurios, hol mich Gott! wie fih ein Ding 
fo macht, ſeh ein Thierchen im Nothſtalle, will auch 
n’aus fchlupfen. Dietrich bemerkte das; nu, Hans 
Jakob! fing er an, ich glaube, du meynſt, du wärſt 
im Rothſtalle? 
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Hans Jakob. Ha, Bater] nu Thiere n’gus 
geht, wird mir's doch wohl zu eng. 

Dietr ich. Wart, es gibt vielleicht auch eine Hof⸗ 
männin für dich. Hofmann lachte und verſetzte: 
wenn Hans Jakob kann, was ſeine Schweſter kann, 
ſo wär's möglich. 

Dietrich. Habt ihr nicht noch eine Schweſter? 

Hofmann. Ja freilich! der Hand Jakobkann's 
einmal bei ihr verſuchen. 

Dietrich. Das geht ſeinen Gang, hab' nichts 
dawider. 

Hans Jakob. Ja, jal das if, hol mich Gott! 
fein Spaß; ich weiß beſſer, wo mid) der Schuh drüdt. 

Hofmann, Da denf ih nun fo, Schwager! geht 
ihr fo eine Weile hin und her in der Welt, auf einem 
guten Wege, fo wird fi der Schuh nad dem Fuße 
gewöhnen, und dann wird euch der Schub nicht mehr 
drüden, 

Hans Jakob. Berfteh’s! verſteh's! wollen fes 
ben, was es gibt, fürchte aber, ed gibt nichts. 

Hofmann blieb auch noch den folgenden Tag bei 
feinen neuen Freunden und redete Alles mit ihnen 
ab. Den folgenden Sonntag follte Die Berfündigung 
in ber Kirche vor fi gehen, und über vierzehn Ta« 
gen die Hochzeit feyn. 

Hofmann hatte Alles fehr weislich eingerichtet. 
Nachdem er fih nah Dietrich und feinen Rindern 
in Geheim erfundigt und gefunden hatte, daß fie brave 
Leute wären, und daß überhaupt nichts auszufegen 
fey, als ihre altfränfifche Lebensart, fo Tieß er ſich 
ein vollftändiges Bauernfleid machen; fein ehemali—⸗ 
ger Hofmeifter, ein ganz vortreffliher Dann, der fein 
warmer und vertrautefler Freund war, hielt fi bei 
ihm auf, denn er ließ ihn nie von fih, mußte fi 
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auch in einen Bauern verkleiden. Da fie erft Fürzlich 
von der Univerfität nach Haufe gefommen waren, fo 
machten fie eine Reife zufammen nad der Stadt AR heie 
nau, wo Hofmann bei dem vortrefflihen Fürften 
eine Bedienung fuchte. Bei diefer Gelegenheit war 
es, ale er im Gebirge herumfirih und Dietrich 
Kinder antraf. Dietrih von der Linden war 
ihm ſchon als ein reiher Kornhändler von Jugend 
auf befannt, weil die reihen Bauern in feiner 
Nachbarſchaft oft mit ihm gehandelt hatten und viel 
von ihm redeten. Dietrichs Tochter gefiel dem 
würdigen Hofmann fogleich im erfien Anblide, und 
da er num vollends hörte, daß fie ein herrliches Mäd- 
den war, fo fehlen es ihm der Mühe werth, ihres 
thalben einen wichtigen Plan anzulegen, um fie zu 
befommen. Er war ohnehin ein’ Freund der Lands 
wirtbfchaft und reich: und da er nun fehmeichelhafte 
Ausfichten bei dem Fürften hatte, fo kaufte er den 
Blumenbhof, ein Landgut, wie ein Paradies Got⸗ 
tes, Er und fein Hofmeifter, der in Geftalt eines 
alten Bauern bei Dietrich die erfie Anwerbung 
machte, führten alfo den Plan aus, fo, wie ich er⸗ 
zählt habe. 

In den Brauttagen fiel nun weiter nichts Wichti⸗ 
ges vor, außer daß Dietrichs Frau und die Braut 
siel mit einander wegen ber Kleider und andern Sa⸗ 
den auszumachen hatten, Die Tochter ſtrebte immer 
nach dem Neumobdifchen, die Mutter aber nad dem 
Alten, und fo.gab es immer Wortwecfel; Dietrich 
aber ließ fie machen, er that nichts, ald daß er rus 
big und ohne Widerrede Geld zahlte, wenn es ges 
fordert wurde; er war in feiner Seele vergnügt, denn 
es war ihm durch dieſe Heirath ein Band am Her- 
zen los geworben. 
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Der Hochzeittag nahete endlich herbei. Hofmann, 
der feine Braut während der Zeit öfters befuchte und 
alles anordnen half, hatte die Sache fo eingerichtet, 
daß die Hochzeit auf feinem Gute gefeiert werden 
follte; er erfundigte fi genau nad dem Geſchmacke 
feiner Schwiegereltern, und wie er hörte, daß fie es 
gern hatten, fo machte er es; fein Haus wurde aljo 
ganz nad alter Mode audmeublirt, Bette, Stühle, 
Tische, Bänfe, Küchengeräthe, mit Einem Worte, Ale 
les, was zu einer Bauernhaushaltung gehört, trug 
den großväterlichen Charafter. Der Tag vor der Hoch⸗ 
zeit wurde in Dietrichs Haufe mit allerhand Streits 
tigfeiten zugebradt. Die Braut und Hans Jakob 
gaben ihre Stimme, daß man eine Chaife miethen 
und des andern Morgend damit nad dem Blumen- 
bofe fahren follte; Dietrich und feine Frau aber 
wollten zu Fuß geben, und dag: follten ihre Kinder 
auch thun; das war ihnen nun gar nicht recht, denk 
fie glaubten, man müßte fih ja vor allen ehrlichen 
Leuten fchämen, wenn man. zu Fuß zur Hochzeit ge- 
ben würde. Doc bdiefer Streit nahm gegen Abend 
ein Ende; man hörte eine Peitfche muthig knallen, 
und wie man aufichauete, fo fuhr der Herr Bräutts 
gam in höchſt eigener Perfon zum Thore herein; und 

as hatte er denn? — er hatte eine neue Karre, 
ß wie ſie die holländiſchen Bauern brauchen, um da⸗ 
mit zur Kirche zu fahren; die Karre hatte einen flas 
hen, langen, roth angeftrichenen offenen Kaften, zwi⸗ 
fhen dem Rothen fehimmerten hin und wieder weiße 
Streifen hervor, in dem Kaften waren ein paar Bänfe, 
um darauf zu figen; der Bräutigam faß auf dem 
Pferde und führte die Fuhrmannspeitſche gar geichidt; 
bie Füße hatte er auf die Karrenbäume geftellt, feine 
Schuhe waren fo, wie man fie von einem reichen 
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Bauer erwartet; die Schnallen Flein, rund und von 
Silber, die Strümpfe von weißer Baummolle, die 
Hofen von gutem blauen Tuche, unter dem ziemlich 
langen, blauen Kamifol glänzte ein roth kalmankenes 
Wämmöschen mit vielen Fleinen weißen Knöpfchen her⸗ 
vor; um den Hals trug er ein roth und ſchwarz ge⸗ 
ftreiftes feidenes Halstuh, das Haar hatte er rund 
abgefchnitten und hübſch glatt gefämmt, und auf dem 
Kopfe hatte er einen großen, genau dreiedigt aufges 
säumten Hut; fo fuhr er in den Hof hinein, und 
fnallte noch ein paar Mal mit der Peitfche, daß einem 
die Dhren gelten. Dietrich, feine Frau und Rins 
der Tachten laut, als fie ihn ſahen, und nun hatte ber 
Kutfchenftreit ganz und gar ein Ende. Hofmann 
fprang vom Pferde, fpannte es aus und führte eg in 
den Stall. Als er in's Haus trat, fo begegnete ihm 
die Braut mit ihren Eltern und Bruder, Alle Lachs 
ten laut, befonders Hang Jafob und Thierchen; 
der Bräutigam aber fand nichts Lächerliches bei der 
Sache: er ftellte fih, als wenn fih ja das Alles fo 
von felbft verflände. Dietrihen und feiner Frau 
war es aber fo ganz recht, und fie fanden an ihrem 
Eidame einen Mann, der fi recht für fie fchiden 
würde. Thierchen fing lächelnd an: was wirb 
das geben, Hofmann! wenn du beine Braut auf 
der Karre heim hol? 

Hans Jakob. Ya, das ift, dünkt mich, hol mich 
Bott! auch fein gutes Zeichen. 

Hofmann. Eh, was wollt ihr denn? ich glanbe 
gar, ihr lacht mich aus? 

Thierchen. Kurzmeil! aber ich dachte, du würs 
det einen Knecht mit einer Chaiſe fehiden, und bers 
weil zu Haus bleiben und ordiniren? 

Hofmann. Eil eil ei! mit einer Ehaife! — 
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Hm! hm! fo fährt man nicht in ben Chaifen, es gebt 
fo nicht ber! 

Dietrich. Recht! recht! Eidam! fo gefalltihr mir, 
es geht Alles feinen Gang. 

Thierchen. Ja, Bater! wir wollen einmal fe 
ben, was ber Mann da für einen Bang gehen wirb. 

Hans Jakob. Ja, das denf ich auch, er macht 
den Anfang gut. 

Hofmann. Ya, fpottet ihr nur, der Mann, der 
ich bin, ber bleib ich, und da bringt mic) fein Menſch 
Davon ab. 

Dietrich Elopfte ihn auf die Schulter und fagte: 
recht fo! recht fo! ein Mann muß ein Mann feyn. 
Thierchen verfegte: ich glaub's au, und Hang 
Jakob: ich glaub's, hol mich Gott! aud. 

Nun ging des andern Morgens der Zug vor fi: 
Dietrich, feine Frau und Kinder festen fih, nad 
ihrer Art hochzeitlih angezogen, auf die Karre, und 
der Bräutigam fuhr fort. Als fie auf dem Blu⸗ 
menbofe anfamen, fo erwarteten fie drei Perfonen 
an der Thüre: erſt jener alte Bauer, der um Thier- 
hen die erfie Anwerbung gethan hatte, er ftand da, 
rauchte aus einer Furzen, irdenen Pfeife, fein graues 
Haupt bededte eine weiße, baummwollene Mütze, dann 
hatte er ein weißes Halstuch um, ein großes braus 
ned Kamiſol an, durchaus mit Knöpfen befegt, das 
runter ein Wämmschen oder Bruftlappen von ſchwarz 
und weiß geftreiftem SKalmanf, dann braune Hofen 
und ſchwarze Strümpfe. Die zweite Perfon war höchſt 
merfwürdig; ein fehr artiges Mädchen, fchön wie 
Theodore, heiter wie ein Engel, aber mit einem 
Minervengefichte, fland neben dem Alten, fie 
hatte ihre Arme vor ber Bruft übereinander gefchlas 
gen; dieſe fahen aber nicht bäueriſch, fonbern milch⸗ 
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weiß und röthlich aus, ihre braunen Loden bedeckten 
die Haube eined Bauernmädchens, aber die Spigen 
daran waren fürftlih; um den Hals trug fie ein 
Ihwarzes Sämmetbändchen mit einemgoldenen Schloffe, 
ein feidener fhwarzer Schleier Tag nach ländlicher Art 
um ihre Schultern, ihre- Arme waren nur mit den 
Hemdeärmeln, aber von holländischen, blendendweißen 
Stülpen Tuch befleidetz dann hatte fie ein roth und 
weiß geblümtes feidenes Leibchenan, und einen ſchwarz 
and weiß geftreiften Famelottenen Rod; endlich trug 
fie weiße baumwollene Strümpfe und fhwarze, rauch⸗ 
lederne Pantoffeln. Die dritte Perfon war der Herr 
Landpfarrer des Drtes, ordentlich und gewöhnlich ans 
gefleidet: er rauchte feine Pfeife ruhig fort, und ftand 
hinter den beiden fchon befchriebenen Perfonen. 

Als die Brautleute anfamen, fo fprang der Bräu- 
tigam vom Pferde und half ihnen von der Karre. 
Dietrich ging zuerfi auf den Alten zu und fchüt- 
telte ihm die Hand, fo auch die übrigen; Hofmann 
aber ergriff feine Braut und jenes herrliche Bauer- 
mädchen, führte fie zufammen und fagte zu Thiers 
hen: fieh! das ift meine Schwefter, welche jetzt 
Köchin iſt. 

Hier fehlt es mir aber an Geift und Kraft, bad 
alles gehörig auszubrüden: eine vollendete Frauen⸗ 
zimmerfeele, voller himmlifcher Kraft und Güte, und 
eben fo Flug und vernünftig, und dann ein noch ganz 
rohes Naturmäbchen, in welchem alle jene herrliche 
Tugenden in allem ihrem Bermögen ruhen, aber 
höchſt reif zur Entwidelung find, trafen fich bier. 

Clementine (fo hieß Hofmanns Schweſter) 
fihauete ihrer Schwägerin kaum in’s Geficht, fo wallte 
ihr fchon ihre ganze Seele entgegen. Qäugne, wer 
da kann, die Gewalt ber Phyſiognomie, ihre Kraft 
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und Wahrheit beflätigt fich täglich! Sie vergaß ſich. 
Ohne daran zu denken, daß der Kuß bei ben Bauers⸗ 
Ieuten von einerlei Gefchlecht gar nicht gewöhnlich 
if, flog fie Theodoren um den Hals und füßte 
fie unaufhörlid. Die gute Braut wußte nicht, wie 
ihr geſchah. Bei den Küſſen ihres Bräutigams em⸗ 
pfand fie die reinfte Wonne der Braut: denn ihre 
Seele war ſchuldlos und ihr Herz unverdorben; aber 
in den Armen eines fo ganz vortrefflichen Geſchöpfes 
son ihrem Gefchlechte mit Küffen überfhwemmt zu 
werden, das war ihr ganz neu und unerwartet; ihr 
Buſen pochte, ihr Herz ſchwoll auf, große neue Em⸗ 
pfindungen drängten ſich in ihrer Seele empor, fie 
glaube zu erftiden, fie fauf,- Thränen braden aus 
ihren Augen, und fie fonnte nichts hervorſtammeln, 
ale: Bott! o Bott! Der Zug ihres Herzens war 
fo groß, daß fie fi) endlich losrig und fagte: Mäd⸗ 
hen! ich erftide, Fan feinen Ddem holen — ich heiße 
dich Du, heiß mih auch fo. Elementine antwor- 
tete: ja, mein Engel! das foll gelten zwifchen ung, 
wir find ewig, ewig Schweftern, und noch mehr! 
Hans Jakob fand derweile wie verfeinert und 
ſah zu; er betrachtete Slementinen vom Haupte 
bie auf den Fuß, fie fam ihm vor, wie die Sonne 
hinter einer dünnen Wolfe. a, ja! fing er endlich 
an, da werde ich, hol’ mich Gott! noch was zu ſchrei⸗ 
. ten haben, ehe ich n’auf fomme. Clementine hörte 
biefe Worte, fie ließ alfo von der Braut ab unb 
fam zu ihm; fie lächelte, bot ihm die Hand und fagte: 
Willlommen, Bruder von der Linden! Er ergriff 
ihre Hand, hielt fie feſt und antwortete mit Thränen 
in den Augen: Bruder bin ih — und hr feyb 
meine Schwefter — aber möcht” bei Euch in die Schule 
gehen, Elementine ſah in dem Gefichte des Jüng⸗ 
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lings den Bruber ihrer Theodore, das if: feine 
Bildung gefiel ihr ganz, aber feine Perfon fam ihr. 
wie ein ungeſchliffener Diamant vor; fie fragte: 
möchtet Ihr denn wohl bei einem Mädchen in die 
Schule geben? Ja, hol’ mich Gott! verfegte er, dar⸗ 
nah das Mädchen if; gleih, gleih fang ich an, 
zu lernen, wenn Ihr meine Schulmeifterin feya wollt. 
Nun gingen fie alle in’d Haus, ° 

Dietrich und feine Frau gingen überall im Haufe 
umber und befahben alles; fie fonnten mit dem Be—⸗ 
feben nicht fertig werden. Die Braut fonnte an ihrer 
Seite ihre Schwägerin nidht verlaffen, fie hatte tau⸗ 
fend Fragen an fie zu thun und meynte immer, fie 
müßte ihr um den Hals fallen. Hanse Jakob war 
auch immer bei der Hand, aber er fand immer einige 
Schritte zurüd und fah nur zu, Der Bräutigam und 
Pfarrer mußten alfo nad vielem vergeblihen Zus 
fammenrufen endlich Ernft gebrauden, damit fie die 
Leute zur Copulation zufammen bringen mödten; 
biefe wurde dann auch gegen zwölf Uhr vollzogen. 

Das Hochzeitmahl war eben fo altfränfifch einges 
richtet, als alles andere, und Dietrich war wohl 
nie fo aufgeräumt gewefen, ale heute; nur fein Hang 
Jakob war es nicht; er ſchwieg, aß nicht viel und 
hatte immer Thränen in den Augen. Am Nachmit⸗ 
tag winkte er der Braut und ging hinaus; fie folgte 
ihm. Thierchen! fing er an, geh ein wenig mit 
mir in den Hof, da im Haufe if mir’d zu eng; fie 
that's und fpazierte mit ihm im Hofe herum, Thiere! 
fing er an, was fol ih thun? Das Mädchen ba, 
unſere neue Schwefter gefällt mir fo wohl, daß mir's 
im Herzen weh thut, ich kann's nicht auöftehen Cer 
weinte), aber was fol ih machen? Denk. nur eins 
mal nach, die ift dir, hol' mich Gott! nicht fo fchlecht, 
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ale fie in Kleidern fiedt; wer weiß, was bas für 
Leute find; welch ein Herr war mein Schwager, als 
wir ihn das erftemal faben? Die wird eben fo eine 
prächtige Dame ſeyn; da fomm ich Tölpel nun herzu, 
was wird mich's helfen? Hätte mich mein Vater nun 
ein wenig in die Welt geichidt, mich ordentlich ges 
kleidet und mich was lernen laſſen, fo wäre ich jet 
auch der Hahn im Korbe. 

Thierden. Sey du fill, Hans Jakob! ic 
bin ja aud nicht befier erzogen, wie du, und ed hat 
mir doch geglüdt; Taß du unfern Herr Gott forgen, 
der fann wohl nod etwas aus dir machen. 

Hans Jakob. Ya madhen! bat fih wohl! da 
wird was rechts aus mir werden, da Tann ich bir 
ja nit einmal einen ordentlichen Brief fehreiben, 
ih Tolpes, der ih bin! 

Thierhen. Sieb, ich will dirs fagen, ich und 
mein Bräutigam wollen’d überlegen, fey du nur freu- 
Dig; bete aber fleißig und hör’ nicht auf zu beten, 
unfer Herr Gott wird dir helfen. 

Bei diefen Worten fam Clementine baher ges 
gangen: washabt ihr, ihr Kinder? fragte fie. The os 
dore antwortete: mein Bruder ift nicht wohl; bei 
dieſen Worten lächelte fi. Clementine merkte 
etwas, fie ging zu Hans Jakob, der traurig da 
fand und vor fich nieder fah, fie ergriff ihn an ber 
Hand und fagte: nun Bruder! kann ih Euch nicht 
etwas zur Stärkung geben? Könnt wohl feyn, ants 
wortete er: Hört, Bruder! fuhr fie fort, Ihr habt 
nod viel Unreinigfeit bei Eu, ich will Euch einmal 
ein paar Jahr lang in die Kur nehmen, wenn Ihr 
dann hübſch folgt und hübſch Die Mediein gebraucht, 
bie ih Euch vorjchreibe, fo kann ih Euch vollends 
helfen ; mein Bruder hat mir gefagt, Ihr hättet eine 
herrlihe Natur, daher hoffe ich, es fol gut geben. 
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Hans Jakob verfland das NRäthiel vollfommen, 
Theodore auch; er taumelte herbei, ergriff Ele 
mentinensd Hand, fah fie mit naffen Augen an 
und fagte — fagte — nichts; fie drüdte ihm Die 
Hand und lächelte ihn an. Sein Herz drängte ſich 
zur Zunge, er wollte etwas fagen und wußte nicht 
was. Clementine hatte noch immer feine Hand 
gefaßt; endlih fing er an: du allmädtiger Gott! 
was muß ich da antworten ? ich weiß es nicht. The os 
dore fiel ihrer Schwägerin um den Hals und Hand 
Jakob hielt Clementinens Hand. Diefe drüdte 
ihm fanft feine Singer und fagte: Ihr habt ſchon 
genug gefagt, Bruder! 

Dietrich war indefien guter Dinge geworben, 
er fam audy daher und rauchte, er hatte den ganzen 
Tag an Clementinen fludiert und zwei Wahrs 
heiten berausgebradt. Die erfle war, fie fey ein 
bildſchönes Mädchen; die zweite, fie müßte wohl in 
ihrem Leben nicht viel Bauernarbeit gethban haben. 
Daraus machte er nun den Schluß: es fihide ſich 
gut, wenn fein Hans Jakob das Mädchen nähme ; 
denn wenn er auch ein wenig an Haushältigfeit und 
Arbeitfamfeit an ihr verlöre: fo fey es doch billig, 
Daß er aud ein wenig dabei verfpielte, ba feine 
Schwefler deſto mehr gewonnen habe. Als er nun 
die Drei fo vertraulich beifammen fah, fo glaubte er, 
es fey fchon bald an der zweiten Hochzeit, daher fing 
er an: Hans Jakob, kannſt als fortmachen, hab 
nichts dawider. Ja! fa! rief ihm Clementine 
entgegen, wir müffen noch erſt all das Unfraut vom 
Ader jäten, dann wollen wir fehen, ob nod fo viel 
da bleibt, daß es der Mühe werth if. Dietrid 
verſtand das nicht. Meinethalben, antwortete er. 

So verfloß Theodorens Hochzeittag. Des fols 
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genden Tages blieben fie noch alle beifammen, am 
dritten aber lud Dietrih die ganze Gefellichaft zu 
ih auf folgenden Sonntag, und reiste darauf mit 
feiner Frau und dem Sohn nah Haufe, 

Hans Jakob von der Finden war den gan⸗ 
zen Weg über mäuschenflille, es gefiel ihm nichts, 
alles, was fein Bater und feine Mutter fagten, war 
ihm gar nicht recht gefagt, alle Berge und Hügel, 
über bie fie gingen, ftanden ihm nicht am rechten 
Drte, au ſchien es ihm, als wenn die Sonne nicht 
mehr fo wäre, wie ebemald. Dietrich und feine 
Frau waren aud traurig, aber fie fpürten dag, was 
ihnen fehlte, nicht eher ganz, bis fie wieder nach Haufe 
Samen, da war’s ihnen in allen Winfeln leer, überall 
war hohe Stile. Hans Jakob mochte nichts ar⸗ 
beiten, er war unerträglich traurig, immer ſtanden 
ihm die Thränen in den Augen. Der Blumenhof 
war ihm das einzige Plätzchen in der Welt, wo es 
ihm gefiel, ſogar die Zäune dort um den Blumen⸗ 
hof waren ihm ein ſüßerer Gedanke, als alles Ver⸗ 
mögen ſeines Vaters. 

Indeſſen war es noch ſein einziger Troſt, daß er 
künftigen Sonntag das Liebſte, was er auf der Welt 
hatte, ſehen und ſprechen würde, dieſes machte ihm 
Freude. Alle Zubereitungen, die dieſen Beſuch zum 
Zwecke hatten, waren ihm die liebſte Arbeit. So 
verfloßen vier jahrelange Tage, bis endlich der er⸗ 
wünſchte Sonntag anbrach. Es war ſehr ſchönes 
Herbſtwetter, und es däuchte dem Jungen von der 
Linden ſchöner, als der angenehmſte Frühlingstag. 
Um 10 Uhr kam Hofmanns bunter Wagen zum 
Thore herein gefahren, die jungen Eheleute, der alte 
Bauer und Slementine faßen da beifammen und 
lachten Jedem Zreude ins Gefiht. Hans Jakob 
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hatte Teinen andern Gebanfen, ald Elementinen, 
er half ihr vom Wagen und ftellte ſich feitwärts ne« 
ben fie hin; Theodore fprang herunter und lebte 
ganz. Munterkeit, Leben und Wonne war durch ihre 
ganze Seele verbreitet, man fah es ihr an, wie fie 
jegt mit Eile ſich entwidelte, fo wie eine fhöne Blu⸗ 
menfnofpe, oder ein wohlriechendes Kraut fi an einem 
fhönen Maitage mit großem Triebe der Vollkommen⸗ 
heit nähert; ein edler Anftand fing an, in allen ih⸗ 
ren Handlungen bervorzuftrahlen, fo daß fih Dies 
trich nicht recht in das Mädchen finden fonnte: denn 
er hatte nirgends ein feineres Gefühl, ale wo ſich 
etwas vom hundertjährigen Gang entfernte. Indeſ⸗ 
fen befümmerte er fich nicht weiter darum, denn er 
badhte: Das Vögelchen iſt gefangen, und bod 
irrte er gewaltig. 

Dietrih von der Finden und feine eheliche 
Hausfrau thaten nah ihrer Art ihr Beſtes, beute 
ihre lieben Gäfte recht gut und bieder zu bewirthen, 
und nun fing Eva an (fo hieß Dietrichs Frau) 
die Mutterphyfiognomie anzunehmen, | 

Hier muß ich ein Fein wenig philofophiren: id 
weiß nicht, ob meine Leſer fhon die Bemerkung ges 
macht haben, daß die mehreften Mütter eine ganz 
andere Öeftalt, Gang und Geberden annehmen, wenn 
fie einmal ein Kind verheirathet haben. Nirgends 
zeichne fich diefe Veränderung befier aus, als unter 
den Bauersweibern, wo bie Ratur am wenigften ver« 
dedt bleibt ; fobald fie eine verheiratbete Tochter oder 
eine Schnur haben, fo fängt in ihrer Seele ſchon 
ein neuer Zeitpunft an. Die Oberauffiht, bie fie 
nun in mehr als einer Haushaltung führen, erhebt 
ihre Herz und ihren Geiſt; jetzt fiellen ſich alle ihre 
Erfahrungen der Einbildungsfraft vor, und die Wonne 


750 


bes Regiments dringt Durch alle ihre Blieber, fo daß 
man es in ihrem ganzen Dafeyn merken Fann. Oft 
muß ich lächeln, wenn ich des Sonntags an meinem 
Fenſter lebe und die Randweiber beobachte, wie fie 
nad ber Kirche geben, faft wollte ichs errathen, welde 
ſchon Kinder verheirathet haben: eine hohe Miene 
und genügjamer, wohlweifer Blid, eine gezwungene 
. Stellung im Geben und Stehen zeichnet fie vorzüg« 
li aus, und wenn man eine Weile mit ihnen redet: 
fo bedienen fie fih vieler Schleihwege, um das Ge⸗ 
fpräch auf ihre verheiratheten Kinder zu Ienfen, da 
willen fies dann fhon an den Mann zu bringen, 
wie viel Gutes fie fchon in den neuen Haushaltun« 
gen geftifiet haben. 

Muster Eva fing alfo mit diefem Sonntage an, 
Schwiegermutter zu feyn und fih bei Hofmann 
und Theodoren in Autorität zu fegen; fie ftellte 
alfo in einem gelegenen Augenblide ſchon eine Uns 
terfudung an, was fie die paar Tage über gemacht, 
wie fie die Küche befellt und das Vieh gefüttert häts 
ten. Hofmann beantwortete alles felbft auf eine 
unbeſchreiblich gefälige Art, fo daß der guten Eva 
die Luft anfam, ein paar Wochen mitzugehen, um bie 
Blumenhofer Haushaltung recht in Ordnung zu 
bringen; allein es wurde ihr ein großmächtiger Strich 
durch ihre Rechnung gemadt. 

Es wird meine Lefer wohl nicht ſonderlich intereis 
firen, wenn ich erzähle, wie Dietrich und feine 
Eva ihre lieben Gäſte bewirtheten. Wer ein we⸗ 
nig Weltfenntniß bat, fann’s Leicht errathen. Wich⸗ 
tiger ifl es ung, wie Hand Jakob diefen Tag zu⸗ 
gebracht habe. Der gute Zunge fuchte Gelegenheit, 
mit Clementinen zu fpreden; bdiefe merfte ed, 
und weil fie eine durchaus edle und englifche Seele 
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. war, fo gab fie ihm Anlaß dazu, fie fhlug ihm in 

Gegenwart Aller einen Spaziergang vor. Dietrich 
fhielte feine Frau an und lädelte, Eva zog dem 
Mund in Falten, als wenn fie’s noch überlegen wollte, 
Theodore flrablte Vergnügen, Hofmann blieb 
gleichgültig, er Fannte feine Schwefter , und wußte, 
daß alles, was fie that, in die Ordnung der Dinge 
gehörte. Der alte Bauer endlih faß und dachte 
auf Pläne, denn er war.noch immer Mentor, und 
er wurde aud dafür in aller Kraft erfannt. Hang 
Jakob wurde bei Clementinens Antrag roth 
und bleich, er gudte faum um fi, weil er glaubte, 
er würde überall beſchämende Mienen fchen; als er 
aber das nicht fand, fo erholte er fich, ftand auf und 
fagte: nun, Schwefter! fo gehen wir. Clementine 
fand auf und ging mit ihm fort. 

Das Geſpräch diefer beiden Kinder wird ung wich⸗ 
tig feyn, daher will ich es von Wort zu Wort her⸗ 
fegen. Sobald fie vor dem Thore waren, fing Cle⸗ 
mentine an, indem fie ihn um den Arm faßte: 
Bruder, wir wollen ung führen und nun einmal vers 
traulich zufammen reden. 

Hans Jakob. D Schwefter! ich bin vergnügter, 
als ich in meinem Leben geweſen bin, das ift, hof 
mid Gott! wahr, laßt ung doc einmal rein von 
der Bruft zufammen reden. 

Clement. Das wollen wir, darum hab ich den - 
Spaziergang vorgefchlagen. Ich hab’ gemerkt, daß 
Ihr mich liebt, Ihr feyd ein feiner, wohlgebildeter, 
junger Menſch, habt ein frommes, gutes, edles Herz, 
das habe ich aus vielen fhönen Sachen erfannt, die 
mir Schwefter Theodore von Euch erzählt hat, 
und endlih habt Ihr auch Vermögen genug, um 
eine Frau anfländig zu ernähren; aber eing fehlt 
Euch noch. 
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Hans Jakob. D Schwerer! fag’ nicht eins, 
nicht eine, fag’ hundert; ic, bin ein grober Kerl, 
Bin zu nichts nug, hol' mich Gott! nicht, ich Tann 
Euch ja nicht einmal einen ehrlichen gefcheidten Brief 
fchreiben. 

Element Nun, es gefällt mir, daß Ihr erfens 
net, wo es Euch noch fehlt, darum ift Euch auf 
befier zu helfen; febt, jest will ih Eud einen Bors 
ſchlag thun, dem müßt Ihr folgen, fo kann alles gut 
gehen: mein Bruder wird jest mit feiner Frau eine 
Reife nah unfern Eltern in’s Gülcher Land thun, 
ih reife mit, Ihr werdet fhon gemerft- haben, daß 
wir feine Bauersleute find ? 

Hans Jakob. Freilih hab’ ich's gemerkt, aber 
das macht mir eben Angſt. 

Element Das brauht Euch nicht Angſt zu 
maden, folgt Ihr mir, fo kann's gut gehen, wenn 
Gott will! Ihr müßt von Euern Eltern, Ihr müßt 
in die Fremde, oder fonft irgend hin, um noch etwas 
zu lernen; wenigfiens Ihr müßt mehr Wollebenheit 
und Anftand haben, und dazu babe ich ſchon einen 
Ort ausgedacht, nur das ift das fchwerfte, wie wir 
Euch hinweg bringen: denn es muß mit des Vaters 
Willen geichehen, fonft ift Fein Segen dabei. 

Hans Jakob. D du lieber Gott! da wird, 
hol’ mid) Gott! nichts daraus, mein Bater läßt mich 
nicht fort. 

Clement. Diefen Winter freilich nicht, aber ih 
bin Euch gut dafür, daß es im Frühlinge gefchehen 
wird, da wird, denfe ih, Euer Bater felbft Ffurkt 
werben. | 

Hans Jakob. Das wär’, Hol’ mich Gott! eine 
Haupifur. 

Element. Ihr werber’s fehen. Diefen Winter 


bleibt Ihr hübſch rahig bei. Euern Eltern, ich will 
Euch ſchreiben, und Ihr könnt mir annworten, fo wie 
Ihr denkt; künſtelt ja an feinem Briefe, fondern 
ſchreibt nur. fo, wie ihr fprecht, wir fennen une fa, 
und Niemand befommt je Euren Brief zu fehen. 

Hans Jakob, Nun, da werbet ihr artige 
Saden. zu Iefen bekommen, ich wil’s aber doch fo 
maden. | 

Element Im Frühjahre wird ſich's ſchicken, 
daß Ihr an einen Drt kommt, wo Ihr ganz ein 
anderer Menfch werdet, wir find ja Beide noch 
fung, gibt dann Gott feinen Segen: fo kann ja 
Sinnen ein paar Jahren auch ein Paar aus ung 
werben. 

Dans Jakob. Ah Gott! da fürdte ih gar 
fehr, Ihr werdet während der Zeit taufend andere 
Gelegenheiten bekommen, und den guten, armen 
Hans Jakob von der Linden vergeffen und 
verlaffen. | 

Clement. Bergefien und verlaffen ift Clemens 
tinen’s Sade nicht, aber fih mit einem jungen 
Menſchen ein paar Jahre zu früh verfprechen,, auch 
nicht. Wir wiffen nicht, was Gott für Wege mit 
ung gehen will; wenn wir ung nun eine Sache vor⸗ 
nehmen, die erft nad) etlichen Jahren gefchehen kann, 
fo begeben wir immer einen Fehler. - 

Hans Jakob, Das if, hol’ mich Gott! hart 


geiprohen. I 
Element. Iſt das hart, Bruder? freitih! ich 
weiß gar wohl, daß Zwei, bie fi mit Leib und 
Seele verliebt haben, gar oft gefchwind zufahren und 
fih fo fer aneinander fnüpfen, als fie koͤnnen; aber 
immer. folgt viel Leiden darauf, wenn's auch recht 
gut gebt; das ift nun meines Thung nicht, ich habe 
Stilling’s ſaͤmmti. Schriften. IX. 22. 48 


wohl gut reden, beum. ich. habe voch nie eine Manns⸗ 
perſon geſehen, in die ich mic. fo tief verliebt habe; 
aber ich glaube doch, unfer. Her Bott wird mich 
auch Davor bewahren, ich hüte mid, fo viel id; kann, 
und dann bete ich au Darum, daß er mich nicht 
fallen laſſen wolle, 

Hans Jakob. Hm! hr habt Euch noch nie 
recht verliebt, alfo in mich auch nicht, da ſieht's, hol 
mich Gott! blutſchlecht für mich ans. 

Clement. Bruder!.Bruder! Zur feyb nicht auf 
dem rechten Wege, ich fage Euch, vergeffen und ver 
Infien it weine Sache nicht, aber ich fterblich vers 
beben, auch wicht. Ich kaun Euch fagen, daß ich 
Euh mehr werde lieben, als irgend eine Mannd« 
perſos in ber Welt, und das ift zum Heirathen 


eaug. 

! Hans Jakob. Nun das if, hol’ mich Gott! 

auch genug, da gebt mir die Hand darauf. 
Element. DMeinethalben, nun müßt Ihr auch 

ber Mann werden, den 'ich aus Euch haben will 
Hans Jakob. Da werde ich mein Beſtes thun, 

fo wahe mir Gott helfe! fagt mir alles, ich will Euch 


folgen. 

— Dazu gibt's andere Leute, bie es für 
mich thun, jest will ih Euch noch etliche nützliche 
Saden fagen: th war ein leichifinniges Mädchen, 
dachte über nichts nach, fo wie die Kinder zu feyn 
pflegen; meine Eltern aber find fehr fromme, chriſt⸗ 
Liche Leute, die führten mich immer zum Beten und 
zu allem Guten an, aber ich befümmerte mich wenig 
darum. Wo ed was zu Iachen, zu hüpfen und zu 
ringen gab, da war ich die Borderfie. So mwurbe 
ih fechzehn Jahr alt. Meine Mutter hatte mich in 
Alem untertrichtet, was einem Mäbchen hübfch an⸗ 





ſteht, und mein Bruder und id mußten Immer: alles 
band nuͤtzliche Bücher leſen, um Keantnifie zu be⸗ 
kommen. Jetzt ging nun mein Bruder auf die Unis 
verfität. — 

Hans Jakob. Was! hat mein Schwager ger 
findiert ? 

Clement. Ja freilich, und das rechtſchaffen! 

Hans Jakob. Das iſt mir ein Bauer! — da 
freu' ich mi doch, hol’ mid Gott! wie ein Kind, 
wenn ihn mein Vater einmal recht kennen wird, wie 
er ſich da hinter den Ohren fragen wied! 

Element. Darüber freut Euch nicht, das iſt ein 
ſchwarzer Fleden an Euch, daß Ihr Eurem Bater 
nicht gut feyd, den kann ich nidt leiden. 

Hans Jakob. Ihr habt recht, unfer Herr Gott 

wird mir's vergeben; nun erzählt Ihr nur weiter, 

Element Mein Bruder reiste fort, und id 
war aus der Maßen traurig, meine Eltern nahmen 
mich mit auf einen Spaziergang, fie waren auch bes 
trübt, doch aber nicht wie ich. Ich denke mein Leb⸗ 
tag daran, wie mein Bater und meine Butter da 
zufammen tebeten, fest machte bad Alles mehr Ein 
drud auf mein Herz, al® fonft, fie ſprachen davon, 
wie dieß Leben in der Welt nur ein Aufenthalt in 
einem fremden Lande fey, juft fo, ale wenn ein jun« 
ger Menſch auf die Univerfirät reiste, ed käme dann 
alles darauf an, daß er auf der Hohenfchule alle 
feine Stunden wohl anwende: was er da verfäumte, 
feg auf immer verfäumt, und wann er dann yon der 
Hohenſchule in ein Amt käme, fo würde er's erſt 
finden, wie gut er gehandelt babe, wenn er auf ber 
Hohenſchule fleißig geweſen wäre. Eben fo geht's 
au in diefem Leben. Diefes Leben ift eine hohe 
Schule für die Menſchen, je-beffer wie bier unfere 


Zeit anwenden, deſto beffer wird's uns in jenem voll⸗ 
kommenen Leben bekommen. Nun nahm mich mein 
Vater an der rechten und meine Mutter an der lin⸗ 
fen Hand, fie führten mich zwifchen ſich über’ Feld 
bin: Nun, fagte mein Bater, fiehe, liebes Mädchen! 
jegt will ich dir etwas fagen, das mußt du niemals 
vergeffen: da biſt nun 16 Yahr alt, nah und nad 
werden fi Zünglinge finden, die nach dir ſehen, aud 
werden fie dich auf allerhand Weile loden, aber bes 
denke, daß dieß Leben kurz if, daß es lauter Schuls 
fahre find, ich bitte dich mit Thraͤnen (er hatte aud 
Thränen in den Augen), fey behutiam, id) verfpreche 
dir, du kannſt dermaleind heirathen, wen du wii, 
wenn du nur mit deinem Gatten fromm leben und 
felig fterben fanuft und du nicht gar zu toll hineins 
plagen wir; doch das Hoff! ich nicht von. dir. Ich 
weiß nicht, wie es mir damals zu Muthe war, mir 
war's fo wohl, ich weinte, fiel meinen beiden Eltern 
um den Hals und verſprach ihnen, ewig ihre gehor⸗ 
fame Tochter zu feyn und ein guted Mädchen zu wers 
den. Diefer Eindrud ift mir feit der Zeit feſt im 
Gemüthe geblieben, doch paffirte den andern Tag noch 
etwas, das mich ganz und dar veränderte, Des fol« 
genden Tages, fo gegen Abend, kam eine jungfer 
aus unferm Dorfe zu mir, Die ein paar Jahre After. 
war wie ich, doch waren wir immer die vertrauteften 
Freunde geweſen, fie fagte mir alles, was fie auf 
dem Herzen hatte, und ich fagte ihr auch alles. — 
Died Mädchen hatte ſich vor ein paar Jahren mit 
einem jungen Deren verfprodhen, er war Advofat, 
fonnte fi) aber mit ihr noch nicht verheiratken, denn 
er hatte fein Vermögen, verdiente auch noch ‚nicht 
genug, und das Mädchen erbte auch nicht fo viel, 
daß fie Davon leben Eonnten. Die Eltern waren zwar 











mit der Heirath wohl zufrieden, aud waren der jumge 
Menſch und fein Mädchen recht Brave, gute Kindern, 
Allein Thorheit war's immer, daß fie ſich verfpreden 
hatten und fich heirathen wollten, ebe fie Brod hate 
sen. Ich fage, ed war Thorheit, ob ich's gleich ſelbſt 
in dem Falle getban hätte; denn der Menſch ift mandıe 
mal in der Nothwendigkeit, thöricht zu feyn. Nu 
Sam das Mädchen zu mir, fie weinte und war auf 
der Maßen traurig. Ad, Elementine! fagte fie 
zu mir, wo fol ih hin? — ich bin fo traurig, daß 
mir die Welt zu eng wird. Ach! wo foll ih bin? 
— geh’ doch ein paar Stunden mit mir fpazieren. 
Gerne, fagte ich; ich Iegte mein Stridzeug nieder, 
warf meinen feidenen Mantel um und giug mit ihr; 
es ging fo gegen den Abend, die Sonne ſchien und 
es war flilles, fanftes Wetter. 

Als wir nun außer dem Dorfe waren, da fagie 
fie: Laß uns dort über die Wiefe hinab fpazieren ; 
ich antwortete: mir iſt's recht; wir gingen aljo und 
führten uns an der Hand; nun fing meine Freundin 
an, ihr Herz auszufchütten, fie klagte mir, daß fie 
feit einigen Tagen unausfpredhlid traurig fey, und 
wüßte doch nicht warum, fie und ihr Bräutigam feyen 
früh und gefund, und fonft fehle aud Niemand ei- 
was, und boc fey fie traurig, als wenn die Welt 
vergehen wollte; wenn fie nun fo Darüber nachdenfe, 
was ihr denn doc fehle, fo fönne fie nichts finden; 
jest wär’s aber fo arg mit ihr, daß fie’s nicht mehr 
‚ausftehen fönnte. Das gute Mädchen weinte an mei» 
ner Seite laut, ich redete ihr träftlich zu, aber es 
half alles nichts. 

Sp gingen wir über die Wiefe fort, und endlich 
famen wir an ein Wafler, welches ziemlich groß und 
breit if; jegt hatte ed geregnet und das Waſſer war 


aufgelaufen; über dem Fluß Tag ein ſchmales Holy, 
ame ein paar Hand breit, Doch war ed ziemlich eben 
gehauen, fo daß man wohl darüber gehen Fonnte, 
wehn man nur nicht Shwindlih war. Wir Singen 
eine Weile an dem Ufer auf und ab, der Schatten 
flieg die Berge hinauf, und die Sonne wollte run 
untergehen. Indem wir fo gehen, fommt eine Manns⸗ 
perfon auf der andern Seite des Waſſers die Wiefe 
herauf: er Hatte einen runden Hut auf und einen 
weißen rad an mit grünen Unterkleidern, er ſpa⸗ 
zierte mit einem ſchmalen braunen Stäbchen auf der 
andern Seite des Wafferd herauf. Wilhelmine 
(fo hieß die Jungfer) fah ihn, fle rief: ach, mein 
lieber Hermann! Sie warf ihm Küffe zu, er er« 
kannte fie, warf ihr auch Küffe zu, und nun zog fie 
die Liebe, fie mußten zufammen; Wilhelmine fland 
auf dieſer Seite an der gefährlichen Brüde, Her: 
mann auf der andern Seite; ein paarmal verfuchte 
fie über das Holz zu geben, aber fie taumelte wies 
der zurüd; Hermann verfuchte es auch, aber er 
wurde auch ſchwindlich, fo Daß er wieder zurüdging. 
Da Kanden wir nun; ich widerrieth ihnen Beiden, 
fie follten wieder nach Haufe geben, es fey zu ges 
fährlich; aber es half nichts, fie firebte hinüber und 
er berüber: mir wurde immer banger, denn mir ah⸗ 
nete ein Unglüd, fie fprang auf das Holz, lief fort 
und wanfte, nun war fie zu weit, als daß ich fie 
hätte zurüdziehen können. Ich zitterte und fchrie, 
fie fand, ſchwankte, Fonnte weder hinter ſich, noch 
vor fh. Hermann fah die Gefahr, er rief vor 
Schreden, fprang auf das Holz, ſtrebte auf -fie zu, 
um fie binüberzuführen, er ſchwankte auch, fie ergrifs 
fen ſich, ſchwankten herüber , ergriffen ih noch ein⸗ 
mal, und im Fallen waren fie in: ihre Arme gefchlofe 
fen, Mund auf Mund!!! — 








Giementine ſtortte Hier, Thränen uaollen häufig 
aus ihren Augen die Wangen herab, und Hand 
Jakob ſchluchzte. Sie fuhr fort: mir ward es 
ſchwarz vor den Augen, ich fah, wie die armen Kin⸗ 
Der durchs Waſſer fortwalzten, fich immer feſter in 
die Arme ſchloſſen, fi noch ein paarmal küßten und 
endlich über ein Wehr, weldyes das Wafler nach eis 
ner Mühle abdämmte, hinunterroliten, wo fie nur in 
den großen Wafferfirudel hinabſtüͤrzten. Ich lief 
Das Waſſer hinab, firesite Die Arme nad ihnen aud 
und fah fie nicht mehr. Alle Kraft verfhwand mir, 
ih wanfte auf den Füßen, fank zu Boden und wußte 
von mir felbfk nichte mehr, Als ich wieder zu mir 
felber kam, da fand ih, daß ih im Schoos einer 
Bauernfrau Tag, die Thränen in den Augen hatte, 
mich freundlich anlädhelte und mi mit Faltem Wafler 
wufh. Die Frau ſah fo fromm und fo brav aug, 
daß ich alfofort eine große Liebe zu ihr befam. Ich 
fing laut an zu weinen und fragte: ob fie wüßte, 
was für ein Ungläd paffirt wäre? Sie wies mit ber 
Hand die Wiefe hinab, ich fhaute hin, und fah einen 
Trupp Bauern beifammen ſtehen, welche die beiden 
Unglüdlichen auf dem Trodenen liegen hatten und 
um fie berfianden. Ich feste mich bei der Frau auf 
den grünen Rafen, es war ſchon ziemlich dunkel, ic 
war aber noch zu müde, nach Haufe zu gehen. Die 
Frau drüdte mir die Hand und fagte: Jungfer! 
laſſe fie fi das Unglüd Lebenslang vor Augen fle- 
ben, dort oben war ich im Felde, ich habe das Un⸗ 
glädf von weitem mit angefeben und Leute zufammen- 
gerufen; die armen jungen Leute, Gott hab’ fie ſe⸗ 
Kg! Haben füh zu früh mit einander: verfprochen, 
das thut Fein gut, die Liebe wird fe länger, je ſtär⸗ 
fer, wenn man nicht zufammen kommen kann, ich 


’6 auch erfahren; endlich, weuh’s gu Yang dauert, 

wird nichts Gutes daraus. Wenn endkich bie 
Liebe zu heftig wird, fo vergißt man den lieben Gott, 
und dann iſt's aus! Hüte fie ſich dafür, liebe Jung⸗ 
fer! fe ift sin fehr ſchönes Mädchen, und fie wird 
Gefahr haben, daß fie fih nicht zu früh verlicht. 
Ih fühlte wohl, daß Alles wahr war, was bie guie 
Frau fagte, und ich nahm mir fe vor, im Namen 
Gottes mid niemals in eine Mannsperſon zu vers 
lieben, die ich nicht fogleich heirathen ‚Eönnte. 

Run hatte man einen Boten nach unferem Dorfe 
geſchickt: da war nun überall Wehklagen. Die El⸗ 
tern meiner Wilhelmine fielen aus einer Ohne 
madı in die andere, und damit ich's furz made, Die 
beiden Liebenden wurden in Ein Grab gelegt und 
unter taufend Thränen begraben. Mein Bater fam 
und holte mid von der Wiefe nad) Haufe. ch war 
wohl drei ganzer Wochen krank und fonnte nicht wies 
der zurechtkommen; endlich befam ich Briefe von meis 
nem Bruder und von feinem Hofmeifter, dem ehr⸗ 
lichen, Eugen und vortrefflihen Herrn Dfterfeld; 
dieſe tröfteten mich wieder ganz, fie riethben mir, id) 
follte mid) ganz der Haushaltung annehmen, die 
Mutter ablöfen und alles beforgen, dabei foflte ic 
gute Schriften leſen, erfllih die Bibel, dann Ri 
chardſons Romane, befonders den Grandifor 
und noch andere Bücher mehr. Mein Bater lad au 
diefe Briefe, fie gefielen ihm wohl, er rieth mir auch 
dazu, und trieb mih an, daß ich beftändig etwas 
Nützliches in der Haushaltung thun mußte, und wenn 
ich etwas Zeit hatte, fo mußte ich ihm vorlefenz ich 
Tann auch dag Klavier fpielen. Nun haben wir einen 
ſehr großen Flügel, darauf mußte ich fehöne Fieber 
ſchlagen, und mein Bater fpielte die Biolin dazu. : 








Ich babe au eine Tante in Aachen, bie befischte 
id zuweilen. Sie if eine ſehr chriſtliche vernünftige 
Frau, die brachte mich dann auch in hübſche Geſell⸗ 
ſchaft, wo ich lernte, mit vornehmen Leuten umzu⸗ 
geben, ohne daß ich ſündigte. Seht, Bruder! fo 
hab’ ich gelebt, bis mein Bruder vorm Jahr wieber 
kam. Ich hahe viele junge Herren gefehen, in bie 
ih mic wohl hätte verlieben fönnen,, und die au 
fehr nach mir trachteten; aber fobald ich merkte, daß 
fie mir gefielen, fo zog ich mich zurüd und hütete 
mid, daß id fie nicht mehr fah. Nun glaube ich, 
daß aus Euch ein Dann werden wird, der fich recht 
für mi ſchickt; mein Herz fagt mir auch, daß ich 
Euch einmal mehr als alle Mannsperſonen werde 
lieben können; aber meine Liebe zu Euch iſt fo ber 
schaffen, daß ich's abwarten kann, und doch kann ich 
Euch verſichern, daß keine Mannsperſon in der 
Welt iſt, die ich lieber habe als Euch. 

Hans Jakob. Mehr verlang' ich nicht, Schwe⸗ 
ſter! hol mich Gott! nun will ich kein Wort mehr 
ſagen, ich bin zufrieden, aber ich fühle, daß mich das 
Geblüt in allen Adern ſpannt, ich möchte ſogleich Als 
les feyn, was ich werden fol! aber doch will ich 
Geduld haben und alles in der Welt thun, um ein 
rechter Kerl zu werden. Aber was ſoll ich denn nun 
diefen Winter thun, nichts? — Ich möchte als 
gleih anfangen, mid zu befiern! 

Slementine Ih will Euch fagen, was Ihr 
thun ſollt: Ihr müßt hübſche Bücher Iefen, und ba 
will ih Euch ein Buch ſchicken, das recht fhön iſt; 
erſtlich leſet fleißig in der Bibel und bedenkt hübſch, 
was ihr Iefet, damit ihr’s auch recht verfieht. Date 
nach leſet Ihr dann andere Bücher, die ih Euch 
ſchicken will: indeffen geht der Winter um, nur feyd 


Euren Stern geherfam, betet firißig, und wartet 
kaun, was ber Liebe Bott mit Euch vorhat, er macht 
Alles wohl. 

Hans Jakob verſprach Alles von Herzen, tt 
war voller Vergnügen, dag er nun Hoffnung hatte, 
feinen Zwed zu erreichen. Nichts war ihm zu ſchwer, 
das er nicht unternommen hätte. Er ad Clemen⸗ 
tine redeten noch vertrauficher zufammen und wars 
berten nun wieder nad Haufe. Als fie in die Stube 
traten, machte Dietrich eine wichtige Miene und 
Eva lachte. Nun, wie weit feyd ihr denn gekom⸗ 
men? fing der Bater an. Hans Jakob war ät 
gerlih, denn er merkte, daß feine Eitern es für Ele 
mentinens Glüd hielten, wenn er fie heirathete, 
das wußte er aber beffer. Hei! fagte. er, was if da 
weit zu fommen, ich babe noch Zeit, ich muß erſt 
ein Kerl werden, ehe ich an etwas denken darf, So! 
antwortete Dietrich, das müßte ich doch nidt, 
bi Doch Kerld genug, es geht alles feinen Gang. 
Freilich, verfegte Hans Jakob, aber es geht, hol 
mid Bott! einen Gang, den wir nicht alle gehen 
können. Clementine merkte, daß er ärgerlid 
wurde, daher fagte fie: Hört, Vetter, ich werde Eus 
ren Sohn nicht verführen, und es ſoll alles feinen 
Gang geben, habt nur Geduld, Dietric hätte 
gern nod Ein und Anderes gefagt, denn er war 
am Unterrichtgeben, und jein Zwed war, feine juns 
gen Leute fo recht nach feinem Wunfd und Willen 
zu sieben. 

Es ift Leicht zu denken, daß Hofmann und ber 
alte Bauer alle Kräfte anſpannen mußten, um in 
ihrem Plane auszuhalten: denn oft wurde es ihnen 
zu arg; indeffen gelang es ihnen nad Wunſch. Sie 
blieben noch des andern Tages bei den Alten, und 
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sur trug Hofmann feinen Schwiegereltern feinen 
Plan vor, daß er mit ſeiner Theodore zu feinen 
tern reifen müßte, feine Schwefler würde auch mit⸗ 
gehen, fein alter Kreund würde biejen Winter Die 
Haushaltung auf dem Blumenhof verfeben bis ine 
Krübjahr, dann würden fie wieder fommen. 

Dietrid und Eva waren damit zufrieden, denn 
fie fagten, er würde es am beften wiflen, was ſich 
für ihn ſchickte. Den Montag Nachmittag nahmen 
fie alle Abfchied und fuhren wieder fort nad dem 
Blumenhof. 

Hans Jakob litt bei dieſem Abſchied unausſprech⸗ 
lich, er ſuchte aber ſeinen Kummer zu verbergen, ſo 
gut er konnte, er ſtellte ſich munter und war ſeinen 
Eltern gehorſam, ſo daß ſie nichts merkten, was in 
ihm vorging. Zuweilen fing ſein Vater an, von 
Clementinen zu ſchwatzen, er begann nach und 
nach gleichgültig bei der neuen Heirath zu werden, 
er ſchlug ſogar ſeinem Sohne andere Gelegenheiten 
vor, aber Hans Jakob hatte dazu keine Ohren; 
er ließ ſich zwar nichts merken, doch ärgerte er ſich 
oft rechtſchaffen, beſonders wenn ſeine Mutter noch 
ihr Scherflein dazu that und Mutterplane machte, 
wie fie Clementinen erziehen wollte, wenn fie ihre 
Schnur wäre. Das Mädchen ift miferabel hochmü⸗ 
thig, fagte fie dann zuweilen, die glaubt, fie fey mehr 
ale andere Leute, und zwanzigtaufend Thaler ift doch 
auch ein ſo miſerabler Reichthum nicht. Es gibt 
Leute, die noch mehr haben, und ſo konnte ſie oft 
eine Stunde fort reden. Hans Jakob fühlte Dann 
einen durchdringenden Schmerz in ben Obren, do 
ſchwieg er fiil, aber er freute ſich in feiner Seele 
auf die Haupskur, die an feinen Eltern vorgenommen 
werben follte. 


Der alte Bauer bikeb, wie gefagt, auf dem Blu⸗ 
menbof, Hans Jakob wußte dad. Nun batie 
man bie Sache fo eingerichtet, daß er oft dorthin 
gehen durfte. Hofmann Hatte feinen Schwieger 
vater gebeten, er möchte doch feinen Schwager oft 
hingehen Taffen, denn fein Freund verſtände Die hie 
fige Landesart noch nicht recht, darin könnte ihm 
wohl der Schwager mit Rath und That an die Hand 
gehen. Dietrich und feine Frau waren recht wohl 
bamit zufrieden, denn ed freute fie in der Seele, daß 
der Schwiegerfohn fo viel Vertrauen in fie feste und 
feine Saden ihrer Regierung anvertraute. Indeſſen 
ging’s doch Dietrichs Gang bei weitem nick. 
Denn wenn Hans Jakob nah dem Blumenhof 
fam, fo wurde von ganz andern Dingen gefproden. 

Drei Wohen nad Hofmanns Abreife trieb 
Dietrich feinen Sohn an, nah dem Blumenhof 
zu gehen und dort nach den Sachen zu fehen. Hang 
Safob hatte lange darauf gewartet, denn er wollte 
fih mit Fleiß in Acht nehmen, nicht auf dag Gehen 
nah dem Blumenhof zu dringen, damit er keinen 
Verdacht erregte, daß er noh an Slementinen 
dächte; denn er befürchtete mit Necht, feine Eltern 
würden’s ihm dann faurer machen; er zog ſich alfe 
ganz gleihgültig an und ging fort. 

Der alte Bauer, von dem ich oft gelagt habe, war 
Hofmanns Hofmeifer geweien, und nod war er 
fein befter Freund, er war eben der Herr DRer- 
feld, von dem oben Slementine erzählte. Dieſem 
vortrefflichen Manne hatten Hofmann und feine 
Schwefter aufgetragen, den jungen von der Lin 
den diefen Winter über fo viel ale möglich zuzuftus 
gen, und bewegen hatten fie auch. den Dietrid 
erfucht, Daß er ihn oft nach dem Blumenbof ſchicken 
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mödjte, um nach der Haushaltung zu ſehen; das war 
aber nur der Borwand, wie man leicht denfen kann. 

- Hans Zalob wanderte alfo nun nach dem Blu⸗ 
menbof hin, er wußte felbft noch nicht, was: er dba 
eigentlich machen follte; allein ed war ihm befanut, 
Daß der alte Bauer dort die Haushaltung führte, 
und da hoffte er noch Ein und Anderes zu hören, 
was er zu thun hätte. Inter Weges dadıte er hin 
und wieber, er fühlte einen Drang in fich zur Thäugkeit, 
ohne zu wiffen, was er eigentlich thun follte. Dog 
abnete ihm etwas neues Großes, das er noch in feinem 
Neben erfahren würde, das machte ihn muthig froh, 
und gab ihm einen unerjchütterlichen Borfag, ein 
Mann zu werden, fo wie ihn Gett und Clemen⸗ 
tin.e haben wollte. = 

Unter folden Gedanken fam er zum Blumen 
hof; er ging in’d Haus und fand den Herren O ſter⸗ 
feld in feiner ländlichen Kleidung in der Stube am 
Tiſch zwiſchen Büchern figen; er grüßte den ehrwür⸗ 
digen Greis, diefer fand auf, drüdte ihm freundlich 
Die Hand und grüßte ihn wieder. Hans Jakob 
fegte fi zu ibm. Herr Dfterfeld reichte ihm nun 
ein Päckchen, weldes. Clementine an ihn geſchickt 
hatte, darin war ein Brief an ihn und dann der. 
Grandiſon. Sie fohrieb ihm recht freundlich und 
erfuchte ihn, dem Herrn Dfterfe ld zu folgen, denn der 
würde ihm den beften Rath und Unterricht geben 
tönnen. Hans Jakob freuete fi) über den Brief und 
über die Bücher ungemein, und weil er ein paar Tage 
da bleiben fonnte, fo nahm er fih vor, ihr von hier 
aus zu antworten, 

Dfierfeld nahm nun Anlaß, mit dem jungen 
von der linden zu reden. Des Abends nad) dem 
Eſſen fledten fie zufammen eine Pfeife Tabaf an und 


ua ng Oſterfeld an: ich weiß, was Elemenm 
tine mit Euch vorhat. Ihr könnt alſo aufrichtig 
und von Hergen mit mir ſprechen. Gebt nun Acht! 
denn, was ich Euch fagen will, das iſt wichtig: Eure 
Gliern find recht brave, würdige Leute, daran iſt nichts 
audzufegen, ber Fehler, den fie haben, ift im Grunde 
fein Fehler, je er würde fogar eine fehr nothwendige 
Zugend feyn, menn bie Welt andere beichaffen wäre, 
als fie if, ch habe gefunden, daß die Leute immer 
die glücklichſten waren, die fih unter ihrem Stande 
und Dermögen bieten; nur iR bei Euch der Feh⸗ 
ler vorgegangen, daß Ihr zu fehr von der Wels zu- 
rüdgehalten worden feyd. Nun will ih Euch etwas 
fagen, das hr wohl behalten müßt: Ihr ſeyd im 
der Welt, Gott hat Euch in diefelbe geleget, hr 
habt Eure Leibes⸗ und Seelenfräfte, die müßt Ihr 
nun fo ausbilden, fo verbeflern, daß Gott feinen Ends 
wei mit Euch erreicht, Er will Euch zeitlich und 
ewig glüdlih machen. Da müßt ihr nun auch das 
Eurige thun. 

Hans Jakob. Das will ich herzlich gerne, nur 
weis ich nicht, wie ich's angreifen fol. 

Dfierfeid. Das mil ih Euch nun fagen, hört 
mir nur zu, Eurer Eltern Hauspaltung if fo einge- 
vichtet, wie es ihr Temperament und ihre Natur mit 
fih bringt; freitih hätte Euer Bater viel mehr Gu⸗ 
tes in der Welt fliften können, wenn er fich anders 
eingerichtet hätte, aber er hatte niemand, der ihn un⸗ 
terrichtete.. Ihr fol nun recht mit Euren Kräften 
und Gütern wucern, und Gott gebe Euch feinen 
Gegen dazu! 

Dans Jakob, Ya, das will ich, hol’ mich Gott! 
wüßte ich nur erft, wie ich's maden muß. 

Dfterfeld. Nun, fo habt denn doch Geduld! wenn 








Ar:nur Eures Vaters eingefhränfte Beifteäteifte 
haͤuet, fo würdet Zhr gar wohl mit Eurem Stanud 
zufrieden jeyn, Ihr würdet dann noch mehr Gelb 
zuſammen häufen, bis endlich einmal der Wind hin⸗ 
einfäm, der's aus einanderfläubte. Nun aber fühle 
Ihr einen flarfen Trieb in Euch, ein anderer Mann 
zu werden, als Euer Vater, und dieß iſt eine Stimme 
Gottes in der Natur, der Ihr folgen müßt, aber 
der Weg zum Ziel iſt ſchwer zu treffen. Ich babe 
Leute gefannt, die auch den Zrieb- fühlten, fie bra⸗ 
den log, Rüruten ehren Lüſten nad) und wurden zeit⸗ 
Lich und ewig unglücklich. Run verfihere ih Euch, 
Lieber von der Linden! fo wirds Euch gewiß ger 
ben, wenn Ihr Euch nicht in Acht nehmer, 

Hans Jakob. Wie! wad! was fagt Ihr da? 
Davon verftehe ih, hol’ mid Bett! fein Wort. 

Dfterfeld. Darum will ich's Euch erflären: wir 
wollen einmal den Fall ftelen, Euer Bater und Eure 
Mutter flürben, nun jagt mir einmal, wie wollet Ihr. 
dann Eure Sachen einrichten? 

Hand Jakob. Darauf muß ich mich ein wenig 
bedenfen — Doc dünkt mich, ich würde es je ma⸗ 
chen: ich tbeilte mit meiner Schwefter und handelte 
fo fort, wie auch mein Bater, aber ich würde mis 
Den Leuten umgehen, id) würde mir ein ſchönes Haus 
bauen , ich würde mid anders Fleiden, fo wie aud 
andere Leute, die nicht fo reich find, ald wir — ale 
wir — nu! was wollt ich noch weiter jagen? das 
iſt's, hol mi Sort! nech nicht alles! — Ja — und 
dann wollte id den Armen fo viel Gutes thun, als 
ich num fönnte, und — und — und — 

Dfterfeld. Halt! es if fchon genug, jest will ich 
Euch gleich fagen, daß es fohnurgerad mit Euch zum 
Berderben geben würde; Ihr fagt, Ihr würdet Euch 
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Seiden, wie anbere Leute, die nicht fo reich wären, 
wie Ihr, das heiße, Ihr würdet Euch nach der. Rode 
Heiden; wißt Ihr aber wohl, daB Euch das noch 
zur Zeit ganz und gar nicht anfleht, fo lang Ihr 
noch nicht zu leben wißt; wie es fich für ſolche Klei⸗ 
der ſchickt, ſobald Ihr in Modefleidern daher kommt, 
ee Euer Beil und.Herz gebildet if, fo würde Euch 
Jeder für einen Rarren halten, und Hungerleider, 
deren es unter ben Bornehmen viele gibt, würben 
Eu oft befuchen; fie würden Euxh hinter's Licht fühs 
sen, denn Ihr kennt die Welt nicht; der Eine würde 
Euch eine Handlung vorfhlagen, der Andere würde 
wit Euch in Compagnie eine Zabrif anlegen wollen, 
der Dritte ſchiüg' Euch vor, einen Garten zu bauen, 
der Bierte ein fhönes, bequemes Haus, wieder Ei⸗ 
ner Fäme mit einer chriſtlichen, frommen Miene und 
beredete Euch zu einem Borfchlag, vielen Armen Gu⸗ 
tes zu thun, wo er. dann feine Schäfchen fcheeren 
und endlich hinter der Thur Asfchied nehmen würde. 
Seht, mein lieber Freund! fo geht's reichen Leuten, 
die feine Weltkenntniß baben und fi. auf Einmal 
hereortbun wollen. Das ift- Alles lange der rechte 
Weg nicht! Ihr müßt gar nit daran denken, daß 
ihr vornehmer werden wollt, aber daran müßt 
Ihr denken, fo nüglih und fo fromm in der Welt 
zu werden, als es nur möglich iſt; darum iſts ns 
thig, daß Ihe noch etwas lernt. Ihr müßt noch ein 
wenig fludiren, Diefen Winter könnt Ihr noch eis 
nige nüglihe Bücher leſen, im Frühjahr wird ſich's 
bann wohl maden. 

Hans Jakob. Ya, du Vieber Gott! fiudiren — 
da wird wohl ſchwerlich was daraus; was ſollt' ich 
fludiren ? | 

Dfterfeld. Bonallem etwas, Damit Ihr nur Kennts 





niß bekommt und die Welt Tennen lernt, darnach wird 
man unter der Dand vornehm, ohne daß man baratt 
denkt. Wenn Eud da vernünftige Leute leiten und 
Ihr folgt ihnen, ſo werdet Ihr der Dann, Der ihr 
werden wollt. Nur müßt Ihr immer den großen 
Zwed vor Augen haben, daß Liebe und Wohlihätig« 
feit die fruchtbarften Tugenden find, und daß ohne 
Diefe Tugenden die größte Heiligkeit Zrömmelei und 
Heudelei if. Darum müßt Ihr alle Eure Maß 
regeln jo einrichten, wie Ihr am Fruchtbarſten in 
der Liebe feyn könnt, immer das lernen und das 
thun, was Euch am Geſchickteſten dazu macht. Seht, 
darin beflebt der Fehler Eurer Eltern. Sie haben 
ſich durch ihre Lebensart unfähig gemacht, fo viel 
Buntes zu thun, ale fie wohl ihrem großen Vermö⸗ 
gen. nad) thun Fönnten. 

Hans Jakob. Run das ik doch, hol mich Bett! 
wahr, feht Ihr's, ich hab mir den Kopf immer dars 
über zerbrocden, worin denn doch mein Vater eigent- 
lich fehlte und das konnt' ich nicht finden. Ich dachte 
immer: fo viel Geld — und doch fo bäuriſch — 
Je nun, dacht ich dann weiter, das kann doch auch 
feine Sünde fegn, und wenn’s feine Sünde if, fo 
ihue ich Sünde, daß ich unzufrieden bin. Nun wollt 
ich gern vornehm feyn, aber dann. fiel mir ein, das 
wäre auch fündlich ; nein doch ! dachte ich dann weis 
ter; fündfich vornehm will ich, hol mich Gott! nicht 
feyn, und fo dachte ich Dan und dachte, und konnt's 
finden; jest weiß ich’, was es doch eine ſchoͤne Sache 
iR, wenn man gefudirt hat! Seht, Herr Oſterfeldl 
aa habt Ihr recht ind Schwarze getroffen, hol mic 
Bots! Um's Bornehmwerden iſts mir gar nicht zu 
thun, gerade ein vornehmer Mann feyn, daran Liegt 
mir nicht ein Haar, hol mid Gott! nicht; aber febt, 
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wir haben gar keinen Umgang in der Welt, und da 
kann ich ja gar nichts ausrichten. Nun wollt ich 
gern ſo vornehm ſeyn und ſo viel verſtehen, daß ich 
mit allen Menſchen umgehen koͤnnte, mit allen 
Menfhen! Sebet, Herr Oſterfeld! dag iſt meine 
Sade. Mir ift den Henfer an Pracht gelegen, nur 
ein ſolches Kleid, womit ich zu allen Leuten geben 
darf, ohne daß fie mich auslachen, und aud fo ein 
Haus, mehr verlang ich nicht; wenn ich fo zu allen 
Menſchen gehen und mit ihnen umgehen darf, dann 
habe ich genug, und fo viel muß ich Iernen, daß ich 
Das fann. Seht, Herr Oſterfeld! fo ift es. 

Dfierfeld. Recht, fo recht! jest habt ihr den 
wahren Fleck erblidt, ihr feht jegt den Ort von weis 
tem, wohin ihr reifen wollt: jegt fangt an zu geben, 
id) werde euch immer den nächſten Weg zeigen. Bes 
2kuͤmmert euch nun gar nicht darum, wie ihr euch 
- vor den Leuten ftellen wollt, ihr müßt gar nicht dar⸗ 
an denken, Komplimente zu machen, fondern euch nur 
hüten, daß ihr nichts thut und nichts redet, das ſchäd⸗ 
lich und unanfländig if. Eins habe ich euch adges 
merkt, ihr pflegt immer den Ausdrud: hol mich Gott! 
zu gebraucden, das ift unnöthig, und fogar ſündlich, 
denn es ift den Namen Gottes mißbraudt, davor 
müßt ihr euch ganz abgewöhnen, das fleht übel. 

Hans Jakob. Sa, das if, hol — Siehe, ba 
war ich fhon wieder! Ja, das if wahr, ich will thum, 
was ich kann, damit ich mir’s abgewöhne; nun, was 
muß ich weiter thun ? | 

Dfterfeld. Ihr müßt euch gewöhnen, auf alle 
- eure Gedanken, Worte und Werke Acht zu geben, ihr 
müßt immer wiffen, was ihr denft, und nichts res 
den, bis ihr’s überlegt habt; und ebenfo müßt ihr, 
. wenn ihr Etwas thun wollt, Alles vorher wohl be⸗ 
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denken, wie ihr's machen wollt, fo daß es Gott ge« 
fällt und euch und den Menfchen wahrhaft nüglich 
iſt: wenn ihr das recht in Acht nehmt und euch dar« 
an gewöhnt, fo werdet ihr nach und nad ein ganz 
anderer Mann werden, fo wie ihn Gott und Eles 
mentine gern haben. 
Hans Jakob. Das habe ich recht wohl verflans 
den, ich will mid dran geben, ich hoffe, das fol gut 
geben; ich begreife auch wohl, daß. das recht gut und 
chriſtlich if. Aber ih bin noch ein grober Tölpel; 
wie fomm ih davon ab? 
Dfterfeld. Das fommt nad) und nad, Beflei⸗ 
Biget euch nur ber Reinlichfeit in allen Sachen, zieht 
nichts an, ale was reinlich und ganz ift, nichts macht 
ung verächtlicher, als wenn wir unreinlich find, und 
es zeugt immer von einem fehr übel geordneten Geiſt, 
wenn man nicht in allen Stüden reinli und Pros 
per if. Dieß ift ſehr widtig. Ein Freund fpeist 
ja nicht einmal bei euch, wenn ihr unreinlich ſeyd; 
Das verfäumen fehr viele brave Leute, und werden 
Dadurch verhaßt. Darnach feyd ſchamhaft, ſprecht fo 
gut ihr könnt, und prakticirt ja nicht darauf, daß ihr 
höflicher und beſſer ſprechen wollt, wie ihr's verſteht, 
ihr werdet ſonſt lächerlich und Niemand hat Reſpekt 
vor euch. Wenn ihr nun einmal unter die Leute 
kommt, ſo werdet ihr nach und nach lernen, wie 
man leben muß, ohne daß ihr euch ſehr darum zu 
bemühen braucht. Und ordentlich ſprechen könnt ihr 
leicht lernen, nehmt nur da den Grandiſon, und 
wenn ihr ein Stündchen Zeit habt, fo geht ganz als 
Iein, wo euch Niemand fieht oder hört, da leſet dann 
laut, damit ihr die Zunge recht an die Sprache ge⸗ 
wöhnt, fo werdet ihr nady und nad leicht und ats 
genehm reden, ohne daß ihr’s wißt und dran benft, 
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und dann wird euch auch Fein Menſch auslachen: 
denn man hört’ euch nun an, daß ihr fprecht, wie 
ihr's gewohnt feyd, ohne daß man merkt, ihr woßtet 
vornehmer thun, als ihr’s verfieht. Ebenjo wird euch 
dann auch das Schreiben leicht, denn wenn ihr ſchön 
geichriebene Bücher fleißig Lefet, fo befommt ihr Ges 
fhielichfeit in der Sprade, ohne daß ihr’s gewahr 
werdet. 

Hans Jakob. Nun das begreif ih Alles recht 
wohl, ich verfiebe au, daß das alles recht nüglich 
feyn wird. Segt will ich mih, hol mih — (daß 
dich!) jetzt will ich mich ernfllidh dran machen. Schreibt 
ur der Clementine, daß ich's gerad fo machen 


wii. — 

DOfterfeld. Das fchreibt ihr felber, ich werbe 
auch auf ihren Brief antworten, und ihr fagen, was 
zu fagen ift. 

Dieß waren die vornehmften Lehren, die Ofters 
feld dem Hans Jakob gab, und darauf gingen fie 
fhlafen. Der gute Junge fonnte aber gar nicht ſchla⸗ 
fen, er ließ das Licht brennen, fand auf und ſpa⸗ 
äterte in der Stube auf und ab und dachte fi müde, 
wie er nun Alles machen wollte; dann nahm er den 
®randifon und fing an zu lefen, das gefiel ihm 
wohl, er begriff’s, fo wie die Henriette Byron 
ba, fo iſt Clementine gerad, follte denn kein Kerl 
ba im Bud, feyn, an dem ich ein Erempel nehmen 
Sann, fo redete er zu fich felbfi; aber ich werde wohl 
noch etwas finden, das mic, angeht, jegt kann ich 
nicht leſen. — Halt, ih wilan@lementine fchreis 
ben, ih will's nun verfuchen. 

Hans Jakob hatte da im Fenfter ein Dinten⸗ 
faß, Zeder und Papier entdedt, Daher war’s ihm eins 
gefallen, zu fhreiben. Er nahm einen halben Bogen 
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Papier, faltete ihn zufammen, feute fi, nahm Feder 
und Dinte und fdhrieb, wie folgt: 

Hochgeehrte und herzinniglich geliebte Schwefter 

Slementine!® 

Ich bin heute auf den Blumenhof gekommen, 
ih wär’ fhon lang gern da gewest; aber ich fonnt 
nicht eher als heut, ift auch noch immer früh genug. 
Denn ſeht, ich Dummer Tölpel! darf nicht vorlaufen, 
font fall ih, hol mich — ich darf nicht mehr hol 
mid) Gott! fagen, fagt der Herr Oſterfeld, und 
ihr wollt haben, ich fol gerade fo fehreiben, wie ic 
denfe, und da gibts tolles Zeug durcheinander, wie's 
der Hirt vor’s Thor treibt. Nun was wollt id doch 
weiter ſchreiben; ja, da fiel ich auf die Naſe, wenn 
ih fo voran Tiefe. Nun hat mir Herr Ofterfeld 
vielerlei gejagt, und das will ih auch Alles, wenn 
Gott will, halten, denn ich hab’ euch in der Seele 
Iieb, nur müßt ihr auch fo hübſch Alles halten, was 
ihr mir verfprocden habt. Um euretwillen möchte ic) 
gern der befte Menfd auf Gottes Erdboden werden, 
und das wird mir auch felbft gut ſeyn, wenn ich’S werde. 

Da bin id eine Weil in der Stub herum gegan= 
gen und habe mich bedacht; denn ich möchte fo herze 
lich gern euch das Schönfte fohreiben, wag man nur 
fchreiben fann. a, du lieber Gott, was weiß ich ? 
ich weiß feine ſolche Worte, wie man fie einem vor» 
nehmen Mädchen fchreibt. Ich wollte euch gern meine 
Liebe zu euch befchreiben, und da weiß ich gar nicht, 
wie ich's machen fol. ch flelle mir’ oft fo vor: 


— — 





») Ich babe dieſen Brief in feiner fehlerhaften Ortho⸗ 
graphie nicht einrücken mögen. Dieſe Mode iſt ſchon 
abgenutzt. Genug, wenn wir den Charakter des Eh⸗ 
renmannes kennen lernen. 
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feht, wenn wir Beide ins Waffer fielen, fo wie thr 
mir von dem Hermann und der Wilhelmine 
erzähltet, was thät ih? Ich machte meine Arme zu 
eifernen Pfählen, ſtemmte fie unter euch, hielt eud 
über’ ds Waffer und vertränfe mit Freuden; ſchöner 
fann ih euch Nichts fagen. 

Da bin ich wieder eine Weile herumgegangen und 
hab’ geweint, daß ich mein Herz da fo nicht aufs Pas 
vier hinmalen fann, recht, wie es ift. 

Nun, goldige Slementine! ih will Alles thun, 
was ihr haben wollt. Der Grandifon gefällt mir 
in der Seele wohl, ich habe ſchon gefunden, daß bie 
Henriette Byron ungefähr fo ein Mädchen war, 
wie ihr, Jetzt will ih nur noch fuchen, wie ihr 
Freund ift, und ob ich auch fo Einer werden will. 
Nun Adjes, grüßt meine Schweiter und Schwager 
und eure Eltern, ich grüße euch aber taufendmal; 
bin und verbleibe ıc. 

Zehnmal überlas Hans Jakob den Brief, erger 
fiel ihm nicht, doch wurde er endlich müde und ging 
ſchlafen. 

Des andern Morgens nahm er den Brief und zeigte 
ihn Herrn Oſterfeld, der las ihn, lächelte und 
ſagte: ſo viel ſehe ich, ihr habt Kopf und Herzens 
genug, nicht nur Clementinens Mann, fondern | 
noch ſogar ein großer Mann in der Welt zu werden. 
Den Brief ſchlag ich ein und ſchick ihn fort, ſo wie 
er da iſt, und ich verſichere euch, Clementine wird 
zufriedener damit, als wenn er gedreht und gezirkelt 
wäre. Hans Jakob ſchuüttelte den Kopf, ſah miß⸗ 
vergnügt aus und ſagte: Herr Oſterfeld! Herr 
—32 verſündiget euch nicht an einem armen 
Jungen! Ihr habt, hol mich Gott, den Narren an 
mir. Nein, antwortete Ofterfeld ſehr ernſtlich, das 
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würde mich beleidigen; wenn ihr mich Fenntet, ich 
habe nie den Spott mit einem Menfchen, am wenige 
ften aber mit einem fo ehrwürdigen Jünglinge, ale 
ihr feyd. ' 

Nun dann, fuhr Hans Jakob fort, wenn eu 
das Ernft if, fo glaube ich felbft, es kann noch Et⸗ 
was aus mir werden. Dfterfeld erwiederte: folgt 
ihr nur meinem Nathe und fliegt niemals höher, als 
euch die Federn gewachſen find, fo verfichere ich euch, 
es wird Alles recht gut gehen. 

Hans Jakob blieb zween Tage auf dem Blur 
menhofe; Dfierfeld unterrichtete ihn beftändig, fo 
Daß er Schon in Bielem aufgeflärter und voller Drang, 
ein rechtfchaffener Mann zu werden, nad) Haufe ging. 

Dietrich und feine Frau verlangten mit Schmer⸗ 
zen nad) ihres Sohnes Wiederfunft, um zu hören, wie 
es aufdem Blumenbhofe flände, denn diefe Haus⸗ 
baltunglag ihnen nun auch an, damit nichts zu ſchaden 
Täme. Derowegen, ale Hans Jakob zur Thüre 
herein trat, fragten ihn beide Eltern zugleich, wie’s 
auf dem Blumenhofe ausfähe? Ergab ihnen von 
Allem richtigen Beſcheid und befchrieb die Sache fo, 
Daß Dietrich anfing zu glauben, der alte Bauer 
müßte wohl feine Sache recht gut verfiehen. Er er⸗ 
zählte nun feinem Sohne, daß er einen Brief von 
Hofmann und aud einen von Thierchen befom«- 
men hätte, und daß es ihnen wohl ginge. 

Hans Jakob. Das habe ich aud gehört, der 
alte Dfterfeld, fo beißt der Bauer dort, hat auch 
einen Brief befommen. 

Dietrich. Hör, Junge! esgeht Alles feinen Gang, 
da lied den Brief von deinem Schwager, das ift ein 
Kerl wie ein Doktor; wie fchreibt der fo ſchön! — 
‚und fo gelehrt! das ift doch eine Freude, es geht Al 


os 
les feinen Bang! Es thut mir doch leid, daß ih dich 


nicht babe befler Iernen laſſen, das iſt ein ganzer Kal. 


Hans Jakob. Ya Bater, ich forge, des Leid⸗ 


thuns gibt’d noch mehr, wir wollen noch einmaldar 


son reden, es fommt noch eine andere Zeit. 


Dietrih. Das ich nit wüßte! es geht Ales 


feinen Gang. 
Hans Jakob. Bater wenn's euch darum zu thun 


iſt, ich will noch wohl beffer fehreiben lernen, der 


alte Dfterfeld fchreibt eine fo fchöne Hand, wie ein 
Schulmeifter, ich hab's gefehen, er fchreibt magnifif: 
wenn ihr mid nur miffen wollt, fo wollte ich wohl 
diefen Winter auf dem Blumenbofe bleiben, er 
kann auch gar jchön rechnen, fo ging ich noch ein 


wenig bei ihm in die Schule, ich fönnte dann als | 


helfen auf die Haushaltung Acht geben. 


Dietrid. Das Ding geht feinen Gang! was | 


meynft du, Eva? wir haben ja Knechte und Mägde, 
wir fönnen ihn miflen, es ſchakrinirt mich doc, daß 


mein Eidam mehr weiß und verfteht, als mein Zunge. 





Denf, das Mädchen, die Clemens, war aud ein 


anderer Kauz, ale Thierdhen. 

Eva. %a, da habe ich ſchon lang daran gedadt. 
Das war ein miferabel gefchidtes Mädchen, aber 
auch hochmüthig. Die wird das arme Thierden 
wohl jchwerlid über die Schulter anfehen, aber «6 
wird nicht lang währen, Wenn die jungen Leute auf 


den Blumenbof fommen, fo wird Thierchen 


Herr und Meifter, und dann hat’s ein Ende. 
Dietridh. Das foll wohl Alles feinen Gang ges 

hen, aber meynſt du denn, daß Hans Jakob nad 

bem Blumenbofe diefen Winter gehen fol? 


Eva. Gotts ja! es gefällt mir recht wohl. Nun 


war alles beſchloſſen. Dans Jakob freuete fi in 
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feiner Seele, und es ſchien ihm fo, als wenn unfer 
Herr Bott zu allem feinen Segen geben wollte. Die 
Mutter machte ihm Kleider und Waͤſche zurecht, und 
nad etlichen Tagen zog er mit taufend Freuden ab. 
Er hatte zwar nicht ehe angefraget, ob ihn auch der 
alte Dfterfeld annehmen würde, aber daran durfte 
er ganz und gar nicht zweifeln, Er fam auf dem 
Blumenhofe an und wurde mit Freuden aufges 
nommen. Herr Ofterfeld glaubte felbft, daß es ein 
Wink der VBorfehung fey und daß alles nach Wunſch 
geben würbe, 

Nun wandte der alte Greis alle Mühe an, um 
den Dans Jakob zu bilden. Der junge Menſch, 
welder einen guten Kopf hatte, nahm außerordentlid 
zu; er war unermübdet im Lernen und DOfterfeld 
unermüdet im Unterrihten. Clementine freuete 
fi‘) über den Gang ber Sache recht innig, und fie 
fing wirflih ernftlih an zu glauben, daß er endlich 
ihr Mann und daß fie glüdlich mit ihm feyn würde, 
So verfloß diefer Winter mit Lernen und Briefwech⸗ 
feln, und je näher ber. Frühling heranrüdte, defto 
mehr wuchs die Neugier bei dem jungen von ber 
Linden, was es nun mit Ihm und mit allem wer- 
den würde. 

Um Oftern machte der alte Ofterfeld Anftalten 
zur Abreife, wie er vorgab, und er erfuchte den Hang 
Jakob, auf vierzehn Tage zu feinen Eltern zu ges 
ben. Der gute Süngling merkte etwas, fein Herz 
erweiterte fi), befonders als ihm Dfterfeld fagte, 
es fey nun an dem, daß die Sade einen ganz an« 
dern Gang geben würde. Er ging alfo mit Freu⸗ 
den zu feinen Eltern, und Zeit und Weile wurden 
iym lang, bis er fabe, wo es hinaus wollte. Als er 
beim fam, freueten fich feine Eltern. Dietrich merkte 
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wohl, daß er nicht mehr ber alte Hans Jakob— 
war, der immer mit feinem bol’ mich Gott! um fich 
warf, er fam ihm beinahe fo vor, wie der Schul⸗ 
meifter da im Dorfe, und das fonnte er vertragen, 
nur mußte er fich wundern, woher der alte Bauer 
fo gelehrt geworden wäre; fein Sohn aber befehrte 
ihn, er fey ehemals lang Schulmeifter gewefen. In⸗ 
defien machte Dietrich mit feiner Frau allerhand 
Plane, um den Hang Jakob zu verheirathen: 
denn es hatte ſich ein Gewiſſes, ich weiß nicht was, 
ihrer Seelen bemächtigt, fo daß fie nicht gern ſahen, 
wenn er Clementinens Mann würde; fie hat⸗ 
ten eine gewiffe Zurcht vor dem Mädchen, ohne daß 
fie wußten, warum, Endlich fiel ihnen die Tochter 
eines benachbarten Schulzen ein, es däuchte fie beide, 
das wäre wohl eine Gelegenheit für ihren Sohn, 
denn der Schul; war ein reiher Mann und feine 
Tochter ein gutes, flinfes Bauernmädchen. Als die 
beiden Eltern das des Abends auf dem Bette aude 
geflügelt hatten, fo nahm fih Dietrich vor, des 
Morgens feinem Sohn den Antrag zu thun. Als er 
daher aufgeflanden war und Hang Jakob aud in 
die Stube fam, fing der Bater an: 

Dietrid. Hör, Zunge! id muß dir einen Bors 
flag thun, ed muß alles feinen Gang gehen. 

Dans Jakob. Was ift das, Batır ® 

Dietrid. Deine Schwefter ift nun verheiraihet, 
und ich glaube, ich habe fie gut an Mann gebracht, 
nun biſt du zwar erſt im zwanzigſten Jahre, es hätte 
noch Zeit mit dir, aber eg muß doc) alles feinen Gang 
geben, du fannft auch noch immer warten, und doch 
wüßte ich gern, wo du bliebfl. Da habe ih an bes 
Schulzen Tochter zu Mayenbach gedacht, deine 
Mutter ift mit mir einig. 
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Hans Jakob. Des Schulen Tochter zu Mayen 
bach mag ein gutes Mädchen feyn, aber laßt une 
noch ein wenig warten, bis wir fehen, was unfer 
Herr Bott mit ung vor hat. 

Dietrich. Nun, fo fehr haben wir freilich nicht 
zu eilen, wenn ich nur weiß, daß es dir. nicht zumi- 
der if, denn fchau! es geht alles feinen Gang, und 
ih muß es fagen, es gefällt mir nicht recht, wenn du 
bie Clemens heiratheft, esift fo ein vertradter Name, 
and dann fürchte ich mich ordentlih vor dem Mäd⸗ 
hen. Ich habe nichts wider fie, fie fommt mir fehr 
gut vor, aber es geht alles feinen Gang. Mid) dünft, 
wenn man ung alle in Eine Wagichdale legte und die 
en in bie Andere, fie wippte ung alle in bie 
uft! 
Hans Jakob. Hab's lang gewußt, daß es fo 
wäre, gerad fo fommt mir mein Schwager aud vor. 
Aber die ſchweren Leute gefallen mir doch, und id 
bin noh am Wachfen, es Fönnte feyn, daß ich fo ſchwer 
würde, wie Clementine, und dann hättet ihr doch 
wohl nichts dawider? 

Dietrich. Ich weiß nicht. Siehe, Junge, die 
Meynung ift doch, daß du hier in deiner Eltern Haus 
bleiben und wohnen willſt, und da wär's doch ver⸗ 
drießlih, wenn deine Frau deine Mutter unter die 
Banf ſteckte. Es muß alles feinen Gang gehen. 

Hans Jakob. Dafür fol uns Gott behüten! 
Ihr und meine Mutter müßt lauter Freude an ung 
Kindern haben, und das hoffe ich bald zu fehen, daß 
ihr vor Freuden über ung weint. 

Dietrich. Zunge! ich weiß nicht, wie mir’s iſt, 
es ſteckt was unter euch, ich merke was, will doch 
fehen, wo es hinaus will, es muß alles feinen Gang 
gehen! Da fällt mir deine Mutter ein, wie fie mit “ 


Thierchen ſchwanger war, ba wußte es lange nie 
mand, ib und deine Mutter auch nidht. Da kam's 
nun endlich beraus, fie war ſchwanger, und ehe wir 
ung verfaben, war Thierchen aud da. 

Hang Jafob lachte und antwortete: das tft doch 
kurios, laßt ung nod eine Weile wegen des Sculs 
zen Tochter bedenfen. 

Dietrich. WMeinethalben, es muß Alles feinen 
Gang geben. 

Nun wurde von ber Sache nicht weiter geſprochen. 
Hans Jafob war etwa zehn Tage vom Blu⸗ 
menbof weg gewejen, als auf einmal ber alte Bauer 

mit dem bunten’ Wagen in den Hof hereingefahren 
fam, und eben fo flinf mit der Peitfche fnallte, ale 
es ehemals Hofmann gethan hatte. Der Alte war 
fo munter wie ein junger Burſch, er fprang vom 
Wagen und rief Heilal 

Hans Jakob lief heraus und bewillflommnete 
ihn, das Herz fing ihm an zu Flopfen wie ein Hams 
mer. Nun, wo n’aus? rief er dem alten Ofterfeld 
entgegen, werdet feben, antwortete er. Dietrid 
machte fih nun auch herbei, auch Eva, fie waren 
alle froh, den ehrlichen Alten zu fehen. Sie führten 
ihn ins Haus und fragten nach Neuigfeiten von ihren 
Kindern. Oſterfeld verfegte: Eure Kinder find 
‚alle auf dem Blumenhofe, fie find gefund und 
wohl, und ich foll Euch alle drei abholen, Ihr müßt 
heute noch mit fort. Das gilt, rief Dietrich, Eva, 
wader! mad Eſſen, damit wir früh was befommen, 
wir möffen zu unfern Kindern. Eva war fo frob, 
Daß ihr das Herz hüpfte. Alles war bald bereit, 
niemanden fohmedte aber das Eifen, und Hans Yas 
kob hätte fliegen mögen, denn er hatte ſchon vers 
nommen, daß auch Clementine ba war. Kurz, 
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Nachmittags um Ein Uhr fuhren fie fort und allen 
Dreien wurde der Weg Jahrolang. 

Endlich gelangten fie auf den Hügel vor bem Blu⸗ 
menbofs nun fchauten fie dort vor das Haus hin 
und fahen brei Perfonen im Hofe unter den BAus 
men fpazieren, einen prächtigen Herrn in einem weiße 
grauen, foflbaren Kleide und zwei Krauenzimmer in 
weißen zizenen Faden, recht vornehm aufgepugt. Die 
beiden Srauenzimmer hatten die Mannsperfon zwifchen 
fi und hingen ihm an den Armen. Nun fahen fie, 
daß die Drei ftille landen und herauf fchauten. Diets 
rich gudte flarr hin und fagte: Dfterfeld! wer 
iR das? Ho! antwortete er, das iſt der Herr Kam⸗ 
merratb Ehrenfried mit feiner Liebſten und Jung⸗ 
fer Schwefer. Hu! hbul rief Hans Jakob, die 
Sonne geht auf! — Dietrih fab Eva und Eva 
den Dietrich, beide fragten weiter; was maden 
dann die bier? Dfterfeld antwortete: werdet's fes 
ben! indem fuhren fie zum Hofe hinein. Die Drei 
fanden da und gudten mit thränenvollen Augen in 
den Wagen, und die Drei auf dem Wagen faßen 
da wie fleinerne Bilder. Der alte Bauer flieg vom 
Dferde herab, hielt es am Zaume und fehaute bald 
bie eine, bald die andere Parthie an. Dietrich 
30g erſt den Hut ab und wollte guten Tag zufammen 
fagen, während der Zeit aber, daß das Wort auf 
feiner Zunge jung wurde und eben hervorbrechen 
wollte, enidedte er in bes Kammerraths Geficht feinen 
Schwiegerſohn Hofmann, und nun erblidte er 
Thierchens Gefiht auch, nun auch Elementis 
nen; er wußte nicht, was er fagen umd denfen follte, 
ob er träumte oder wachte. Eva faltete die Hände, 
fab vor ſich nieder und wußte nicht, wie ihr war. 
Dans Jakob ermannte fi zuerſt, er fprang vom 


Wagen, Tief zu feinem Schwager, nahm den Hut ab 
und wollte ihn bewillfommen, aber Ebhrenfried 
fiel ihm um den Hals, füßte ihn und drüdıe ihn an 
feine Bruſt. Theodore fiel ihm nun auch um den 
Hals, weinte und füßte ihn. Clementine bewill- 
fommte ihn herzlich und drüdte ihm beide Hände 
oftmale, 

Dietrich fah das fo an. Eva! fagte er, wie 
ſteh's? wollen wir nicht auch abfleigen. Es geht 
alles feinen Bang. Eva antwortete: das ift miſe⸗ 
rabel wunderlih! Indeſſen trat Hofmann, oder 
nunmehr der Kammerrath Ehrenfried an den Was 
“ gen, Theodore und Elementine mit ihm, alle 
Drei weinten und riefen: willfommen, willfommen, 
liebe Eltern. Als Dietrihb und Eva den Ton 
hörten, fchmol; ihnen das Herz. Dietrich hatte 
wohl vielleicht lang feine Thränen vergoflen, aber 
jegt lam's ihm, fie floßen ihm die Wangen herab. 
Ehrenfried fchloß ihn in feine Arme und fagte: 
lieber, Tieber Bater! verzeiht ung, daß wir Eud fo 
behandelt haben, ich hätte Eure Tochter nicht bekom⸗ 
men, wenn ich6 nicht fo angegriffen hätte. Theos 
bore fiel ibm auch um den Hals und füßte ihn; 
eben fo machten ſie's auch der guten Mutter Eva. 
Clementine war eben fo freundlid. Die guten 
Alten wußten gar nicht, wie ihnen geſchah, fie hat⸗ 
ten nie in ihrem Leben fo freundliche vornehme Leute 
geſehen, fie fchwiegen beide fill, denn fie wußten 
nicht, was fie fagen und was fie denken follten. 
Hans Yafob aber war Iuftig und guter Dinge. 
Legt gingen fie nun alle ind Haus, wo ber alte 
Dfterfeld auf fie wartete, er batte ſich auch wäh⸗ 
rend der Zeit verändert, denn er hatte fein ſchwar⸗ 
zes Kleid angezogen und war nun ein feiner, ehr⸗ 
würdiger Geiftlicer, 





As fie alle in der Stube waren, fo erhofte fi 
Dietrich von feiner Berwunderung, er faß flil und 
fab vor fi bin. Eva faß aud blöde da und ſchämte 
fh. Hanse Jakob aber flahl fih mit Elementis 
nen bei Seite und ging mit ihr im Hofe fpazieren, 


‚denn er hatte fehr viel mit ihr zu reden. Ehren; 


fried, Theodore und Ofterfeld aber fegten fich 
vor den Alten her, waren freundlich und fingen bald 
diefes, bald jencd an zu reden, fie befamen aber lau» 
ter einfilbige Antworten; dieß ſchmerzte Ehrenfried, 
er fand auf, ging heraus und Theodore folgte 
ihm mit naffen Augen nad. 

Oſterfeld blieb figen, er wurde eifrig, fette fich 
vor Dietrih und Eva hin und fing an: Herr 
von Der Linden! warum denn nun fo fill, jegt 
da Ihr Eure Tochter Doch wahrlich glüdlicher fehet, 
als Ihr fie je hättet machen können, 

Dietrich. Ich will meine Kinder nicht vornehm 
haben, fie follen nit mehr werden als ih, es fo 
alles feinen Gang geben, und es ift nicht brav, wenn 
man einen fo an der Nafe herumführt. 

Dfierfeld. Warum follten Eure Kinder nit 
vornehm werden? Warum nicht? 

Dietrich. Weil ich die vornehmen Leute nit 
leiden fann. 

Dfterfeld. Warum könnt Idr fie nicht leiden? 

Dietrid. Ei nun! das Geblüt verkehrt ſich in 
mir, wenn ich vornehme Kleider fehe. 

Dfterfeld. Pfui, pfui! ich dachte, Ihr wäret 
ein vernünftiger Mann, machens denn nun die Kleis 
der aus? Db das Kleid fo oder anders gefchnitten 
iR, daran liegt nichts, es ift Die Pflicht eines rechts 
Ihaffenen Mannes, fi) fo zu kleiden, wie es fein 
Beruf mit fich bringt. 


Dietrich. Dagegen babe ich nichts, aber meiner 
Kinder Beruf bringr’6 fo nicht mit fi, ed geht alles 
feinen Bang. Sie find Bauern und follen aud 
Bauern bleiben. 

Dfterfeld. Hört, ih will Euch etwas fagen, 
glaubt Ihr denn, daß alles wahr if, was Chriſtus 
gefagt hat, und daß wir alles thun müflen, was Er 
ung befiehlt? 

Dietrich. Ja freilich, darauf laß ich mein Leben, 
aber Der will nicht haben, daß man ſtolz werden 
fol, es foll alles feinen Gang gehen. 

Dferfeld. Halt! ihr geht fehon zu weit. Ihr 
fagt, was Chriſtus befohlen hat,. darauf wollte 
Ihr euer Blut vergießen. Nun erzählte aber Chri⸗ 
tus im Gleihnig von dreien Knechten und von 
einem Hausherrn: Der Hausherr wollte verreifen, 
darum vertheilte er fein Geld unter drei feiner Knechte. 
Dem Erften gab-er fünf Talente, dem Andern zwei, 
und dem Dritten ein Talent. Und ale er nun vers 
reiste, da befahl er den dreien Knechten, fie follten 
nun brav mit dem Geld handeln, damit fie viel ge 
wönnen. Run zog der Herr fort. Der Erſte war 
ein warderer Menſch, denn als der Herr wieder kam, 
ba hatte er fein Geld noch einmal fo hoch gebracht, 
er Eonnte feinem Herrn nun zehn Talente überliefern, 
Der Zweite hat wit den zweien Talenten aud gut 
gehandelt, er konnte jest vier bringen. Der Dritte 
aber hatte nichts gethan, fondern, damit ihm fein 
einziges Talent nicht geftoplen würde, fo begrub er's 
an einen heimlichen Ort umd bradte es nun fo Dem 
Herrn wieder, wie er's befommen hatte. Es hatte 
alfo in der Zeit nichts gewonnen. Run was geiap? 
bie beiden Erſten wurden herrlich belohnt, der Dritte 
aber wurde verbammt; verfleht ihr Bas, Herr v08 
ber Linden? 
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Dietrich. So halb und Halb, aber ich weiß 
nicht, wo ihr damit hinaus wollt. 

Oſterfeld. Jegt wollen wir’ fehen: der Haus» 
berr iR Chriſtus ſelbſt. 

Dietrid. Das ift richtig. 

Dfierfeld. Die drei Knechte bedeuten die Mens 
ſchen, Eu, mid, auch Eure Kinder. 

Dietrid. Nu fort! es geht alles feinen Gang. 

Dfierfeld. Die Talente bedeuten das ganze Ver⸗ 
wögen und alle Kräfte des Menſchen, Geld und Gut, 
Leibes⸗ und. Seelenfräfte. Habt Ihr etwas Dagegen? 

Dietrid. Gar nichts, das begreif ich, da follen 
wir Alle unfere Sachen recht anwenden und bamit 
Handeln, damit alles feinen Gang geht. Aber was 
welt Ihr damit? 

Diterfeld. Das folt Ihr ſehen: wie macht 
man das Handeln und das Anwenden ? 

Dietrih. Darauf muß ich mich bedenken! — 
Sa, das weiß ich fo nicht recht, mir däucht, man 
müßte fromm ſeyn und als ein rechtfchaffener Mann 
Ieben, fo ging alles feinen Gang. 

Dfterfeld. Sa, aber was heißt Ihr fromm und 
rechtſchaffen? darauf kommt jest alles an. 

Dietrich. Ihr Entechifirt mich fo fireng, was 
wollt Ihr damit ? 

Dfterfeld. Ihr feyd ein rechtfchaffener Mann, 
Der gern vor Bott und Menfchen’ recht thun will, 
and da Ahr in Anfehung Eurer Kinder einen großen 
Zehler begangen habt, fo wollte ich gern, daß Ihr 
ihn erfennet und nun Euren Kindern gut wäret und 
fie fegnetet. | 

Dietrich. Nun fo fahret denn fort, es gebt alles 
jeinen Bang. 
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Oſterfeld. So ſagt mir, was Ihr damit meint, 
fromm und rechtſchaffen ſeyn? 

Dietr ich. Man muß niemand Unrecht thun, den 
Armen helfen und ihnen Gutes thun, ſeiner Haus⸗ 
haltung wohl vorſtehen, und — und — noch ſo aller⸗ 
hand, es muß alles ſeinen Gang gehen. 

Oſterfeld. Beten, leſen, ſingen und dergleichen 
gehört auch daher, nicht wahr ? 

Dietrich. Freilich, freilich! das hätt’ ich fchier 
vergeflen. 

fterfeld. Jetzt wollen wir das alles. unters. 
fuden; Chriſtus will haben, wir follen mit unfern 
Talenten wuchern, damit in der Welt Nugen ſchaf⸗ 
fen, das ift die wahre Religion. Beten, fingen, les 
fen it alled gut, aber nur in fo fern, ale ed ung 
anfeuert, Luft und Muth macht, recht viel-Gutes zu 
thbun. Der Menfh muß aus wahrer Liebe zu Gott, 
um ein recht frudhtbares Werkzeug in feiner Hand 
zu feyn, um fein Reich, feine Herrlichkeit, feine Ehre 
und feine Erfenntniß auszubreiten, alle feine Kräfte 
anftrengen, alle gottesdienftliche Uebungen, die nicht 
den Zwed haben, find Bott ein Greuel, da muß 
Seder in feinem Beruf recht von Herzen treu feyn, 
alle feine Kräfte dazu anwenden, um darinnen Nugen 
zu fchaffen, unferem Gott ift nichts damit gedient, 
ob wir ganze Tage beten, fingen und leſen. Unfer 
Glaube auf Ehriftum fol voller guter Werke feyn, 
fonft ift alles nichts, und ein Greuel vor Gott. 

Dietrich. Das begreif ich alles fehr wohl, da 
geht alles feinen Gang; aber ich weiß noch nicht, 
wo hr damit hinaus wollt. - 

Dfterfeld. Glaubt Ihr denn das alles, Herr 
von der Linden]! was ich da gefagt habe? 

Dietrid. Dawider habe ich nichts, ih hab's 
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zwar nie fo vecht bedacht, aber ich begreife doch, daß 
es fo recht ift. 
Dfterfeld. Nun hört: die Talente, womit wir . 
Gott zum Preis handeln und wuchern follen,, find 
unfer Vermögen, unfer Geld und Gut, unfere Leis 
bes⸗- und Seelenfräfte u. f. w. Das alles follen 
wir aus wahrem Glauben an Ehrifto, zu unferes 
Nächſten Beften fo gut anwenden, als wir nur kön⸗ 
nen; dag heißt zur Ehre Gottes mit feinem Talent 
wuchern, wer das nicht thut, ber vergräbt fein Ta⸗ 
Ient, dem geht's gerad wie dem Knecht mit feinem 
anvertrauten Einen Pfund. Der Richter der Welt 
wird bermaleinft fchwere Rechenſchaft von ihm for- 
dern. Iſt das nicht wahr? Ä 
Dietrich. Freilich iſt das wahr, das erfenne ich 
ſehr wohl; aber Gott im Himmel! wer fann das? 
Dfterfeld. Wir müffen thun, was wir können. 
Nun unterfuht Euch einmal, hättet Ihr nicht viel 
mehr Nugen ftiften Eönnen, Ihr feyd ein reicher Mann, 
wenn Ihr ordentlich mit den Leuten umgegangen wä⸗ 
ret? Wie viele arme Nothleidende hättet Ihr durch 
eine nützliche Manufaktur ernähren und ihnen Brod 
geben fönnen, wenn Ihr durch einen fröhlichen, froms 
men Wandel Euer Licht vor den Menfchen hättet 
leuchten laſſen, fo hätten fie Eure guten Werfe ges 
fehen, hätten Gott gelobt und Euch nachgeahmt; aber 
jest veradtet Euch Jedermann, Niemand mag mit 
Euch umgehen, weil Ihr ein Sonderling feyd. Was 
fiegt nun daran, ob Euer Rod fo gemadt if, wie 
er vor fünfzig Jahren Mode war, oder wie er jebt 
Mode it? Damals war er neumodiih, eben fo wie 
jest unfere Kleider. Nun gälte alles einerlei, wenn 
es nicht hinderlich am Chriftenthbum wäre, aber eben 
durch ſolche Aufführung macht Ihr Euch verächtlich, 


fo daß Ihr nicht mit Euern Talenten gehörig wu⸗ 
dern könnt. Pracht und Ueppigfeit if vom Böfen 
und taugt nichts, aber fich durch altfränkifche Lebende 
art lächerlich und zur Ausübung ber Liebe des Nädh- 
fen ungeſchickt maden, iſt nicht viel befier. Was 
Denkt Ihr nun wohl? Es if Euch noch nicht genug, 
Daß Ihr felber Euer Pfund vergraben habt, Ihr 
woflet auch noch Eure Kinder zwingen, ed zu vers 
graben. Die fühlten nun Trieb und Drang in fid, 
mit Menfchen umzugehen und etwas in der Welt aus⸗ 
zuridhten ; war es nun nicht ein großes Glück, daß 
fie in Herrn Ehrenfrieds Hände fielen?! Es war 
wahrlich hohe Zeit, endlich, wenn die Kinder geſehen 
hätten, daß fie durchaus fo bleiben follten, wie Ihr, 
fo wäre Hans Jakob in den Krieg gegangen, und 
Theodore hätte fihb an den erfien beſten Mann 
gehängt, Beide wären dann vielleicht zeitlich und ewig 
unglüdlid geworden, und wer hätte dann bie Schuld 
gehabt? Wer anders als Ihr? 
Dietrid. Davor wollte ich meine Kinder wohl 
gehütet haben, es muß alles feinen Gang gehen. 
Dfterfeld. Armer Mann! warum habt Ihr fie 
denn nicht vor Herrn Ehrenfried gehüter? 
Dietrich fehwieg und feufzete tief, er fühlte wohl, 
dag Oſterfeld recht hatte, er konnte gar nichts 
darauf antworten, er empfand tief in feiner Seele, 
daß es blos Raturell und Temperament bei ihm war, 
und nicht Ueberzeugung, was ihn zu feiner eigenfin- 
nigen Lebensart verführt hatte, Hochmuth war's bei 
ihm, er wollte fih auszeichnen, und da er’d in gro⸗ 
Ben Tugenden und Gefchidlichfeiten nicht konnte, fo 
beneidete er jeden Andern und veracdtete Alles, was 
nicht nach feinem eigenfinnigen Gefhmad war. 
Niemals hatte ihm Jemand fo die Wahrheit ges 
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fagt, ale Oſter feld, er konnte nichts darauf ants 
Worten, im Grunde hatte er ein gutes Herz und eis 
zen redlichen Eharalier, an Kopf fehlte es ihm au 
nicht, er war feiner von denen, die gegen ihre Les 
berzeugung . handeln wollen, wenn fies aud beſſer 
erfennen. Indeſſen war er durch den heutigen Bors 
fall fo zu Grunde gerichtet, daß ibm übel. wurde, er 
fonnte fich nicht mehr aufrecht halten, und er ver« 
langte ins Bett; feine Kinder waren gegen das Ende 
der Predigt wieder in die Stube getreten und hats 
ten’3 mit angehört, | 

Theodore und Hans Jakob waren beflürzt 
über Des guten Vaters Leiden, und fo unruhig, daß 
fie fich nicht zu faffen wußten.. Beinahe reuete es 
Alle, Daß fie ihn mit Lift hintergangen hatten; ins 
nerlich feufzten fie zu Gott, Er möchte es zum Gu- 
ten ausfchlagen laſſen. 

Dietrich wurde aljo zu Bett gebradt, Eva 
folgte ihm, ohne ein Wort zu fagen. Den ganzen 
Abend waren fie Alle fill und traurig und man ver« 
langte nach dem Morgen, um zu fehen, wie es dann 
mit dem Bater ausfehen würde. Des Morgens früh 
Randen fie Alle wieder auf, und als fie in der Stube 
beifammen waren und mit Schmerzen verlangten, ben 
guten Dietrich vergnügt zu fehen, fo fhaute Hans 
Jakob durch's Fenfter, und fahe feinen Bater und. 
Mutter zufammen völlig angezogen im Hofe berum« 
foazieren, er rauchte mit großen Zügen feine Pfeife 
Zabaf. Sie freueten fih Alle, gingen mit einander 
zu den Eltern in den Hof und wünfcten ihnen einen 

uten Morgen. Dietrich und Eva dankten ihnen 

—— fogar zog Dietrich ſeinen Hut ab, ſetzte 
ihn aber doch ſogleich wieder auf; nun gingen Alle 
zuſammen in's Haus, um Thee zu trinken; als fie 
nun ſo beiſammen ſaßen, fing Ehrenfried an: 


. 


Liebe Eltern! ich hoffe, daß ihr mir nun verges 
ben werdet, daß ich eure Tochter durch Lift befom- 
men babe. Ihr hättet mir fie fonft nicht gegeben, 
und ich mußte fie dDodh haben. Dietrich antwor- 
tete: ich kann mich nicht ebender zufrieden geben, bie 
ich weiß, ob alles feinen Bang geht, ich weiß ja noch 
nicht, was ich für einen Schwiegerfohn habe, ich muß 
fa gewärtig feyn, daß man mid nun in allen Stü- 
den hinter’s Licht geführt hat. 

Ehrenfried. Ihr habt recht, Schwiegervater; 
jest will ih Euch alles nad der Wahrheit fagen, 
wie es ift: Ich bin aus dem Gülcher Land, dort iſt 
mein Vater Amtmann, er hat ein großes Gut, umd 
darum fagte ich Euch, er fey ein Bauer. 

Dietrid. Was? wie if das? Euer Vater ift 
Po wohl nicht der Hofrath Ehrenfried zu Mars 
hen 

Ehrenfried. Ya freilich; der ift mein Bater. 

Dietrich. Nun fey Gott gelobt; den fenn’ ich, 
er ift ein Apoftel von einem Mann, er hat mir ein- 
mal aus einem Proceß geholfen. 

Ehrenfried. Ich und meine Schwefter da, wir 
find feine einzigen Kinder, ich habe ſtudiert und bin 
nun Kammerrath bei dem Fürften zu Rheinau mit 
Sig und Stimme geworden; nun war id vorm Jahr 
einmal bier, und als ich fo herumftrich, trafich Eure 
Kinder, ich lernte. Theodore kennen, fie gefiel mir, 
ic erfundigte mich nach ihr und nad Eurer Haus⸗ 
haltung, und fand nun für gut, mich ber Lift zu bes 
dienen, denn ich fürdhtete, Ihr möchtet mir fonft Eure 
Tochter nicht geben. Den Blumenhof habe id 
gefauft, weil ich ein Freund von der Landwirtbfchaft 
bin. Der Herr Dfterfeld da ift in der Jugend 
unfer Informator gewefen, und wir behalten ihn bei 
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und, fo Tange er lebt, denn wir Fünnen ihn noch 
immer nicht entbehren. 

Dietrich erftaunte über alles, was er fah und 
hörte; endlich fing er an: nun, es gebt doc alles 
feinen Gang, jest kann ich mich zufrieden geben; 
aber wie fchiden wir und zufammen, ich bin ein 
bäuerifher Mann, wie fann ich Euch befuchen, die 
Leute werden ja aus den Häufern laufen, um den 
Schwiegervater des Herrn Kammerraths zu fehen. 

Ehrenfried. Sn dem Stüd irret Ihr, lieber 
Bater! und Ihr Fennet die Welt noch nicht genug, 
Ich will Euch einen Rath geben, wie Ihr glüdlich 
und vergnägt feyn Fünnt: Ihr müßt feineswegs neu« 
modifh und vornehm werden, dag ſteht Euch nicht 
an; Fleidet Ihr Euch nur wie ein reicher ordentlicher 
Landmann, nicht fo altfränfifch wie jeßt, aber au - 
nicht Faufmännifh, unfere liebe Mutter macht es eben 
fo, gebt Ihr dann ordentlich mit den Leuten um, 
Yaßt fie ihre Thorheiten treiben, ohne Theil daran 
zu nehmen und feyb gegen Jeden freundlih. Ich 
werde Euch helfen, Euch fo mit der Welt befannt 
machen, daß Jeder Freude und unfer Herr Gott 
Woohlgefallen an Euch haben fol. Herr Ofterfeld 
will fih gern zur Ruhe begeben, und ba hat er fi 
den Blumenhof auserfehben, um bier zu leben und 
zu fterben, er will die Aufficht über die Haushaltung 
führen, um doch immer noch der Welt nüglich zu feyn. 
Er befuht Euch oft und Ihr befucht ihn, auch kom⸗ 
men wir oft zu Euch, und Ihr zu ung, und fo wer⸗ 
den wir, wil’s Gott! glüdlich feyn. 

Nun fland Dietrich auf, war froh und vers 
gnügt und fagte: num geht alles feinen Gang, id 
will Eurem Rath folgen, nun bin ich zufrieden | 
Jetzt fielen fie ihm Alle um den Hals, Füßten ihn 
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und banften Goti. Theodore aber ging mit ihs 
ver Mutter bei Seite und ſprach noch einmal nad 
der alten Art mit ihr, um ihr zu zeigen, daß fie noch 
immer das alte Thierhen auch in den vornehmen 
Kleidern ſey. Mit Einem Wort: nach und nad fas 
‚ men fie Ale in Harmonie und waren recht glüuͤcklich 
zufammen, 

Hans Jakob war mit den Andern froh, nun 
fam’s aber noch darauf an, daß auch feine Sade 
mit dem Vater in Ordnung gebradht würde; er gab 
feinem Schwager einen Winf, der führte Dietri⸗ 
hen hinaus in den Hof, um allein mit ihm zu fpres 
hen. Bater! fing er an: nun muß auch noch mein 
Schwager verforgt werden, was dünkt Euch von ihm? 

Dietrich. Herr Schwiegerfohn! ih kann nichts 
mehr machen, es geht alles feinen Gang, der war 
ja mit in Euerm Complott, und da werdet Ihr's ja 
auch wohl eingefädelt haben, wie ed gehen fol. 

Ehrenfried. Seht nur die Sache nicht unredt 
an, meine Schwefter ift ein vortrefflihes Mädchen, 
und eine Chriftin, die.es.mit Gott und allen Mens 
fhen gut meint, Ihr könnt ihr nachfragen, wo Ihr 
wollt. Als fie nun im Herbfle wie ein Bauernmäds 
hen verkleidet war, da hatte er fich in fie verliebt; 
fie mag ihn auch gut leiden, denn er ift ein Menſch, 
der einen guten Kopf und ein fehr guted Herz hat. 
Sept dünft mid), es fey am beften, wenn wir ihn 
noch ein wenig in die Welt ſchicken, er fann noch 
Etwas fludiren, nur um einige Erfenntniß und Les 
bensart zu befommen; ein Staatsmann foll er aber 
nie werden, er braucht feine Pracht, nur anftändige 
Lebensart, anders will er auch nichts, wenn er dann 
fein und feiner Frau Vermögen zufammennimmt, 0 
fann er wohl leben und Gott und dem Nädften durch 
‚eine nügliche Handlung dienen. 


Dietrich. Das Ding gefällt mir; es geht feir 
nen Gang, ich babe nichts dawider, ich habe ale oft 
gedacht, es würde doch mit meinen Kindern nicht recht 
gut thun, fie würden ſich doch nach und nach der Welt 
gleich ftellen wollen, und da würden fie dann über 
Hals und Kopf ind Verderben flürzen, ich hab's oft 
erlebt. Da wußte ih mir dann nicht zu helfen, 

Ehrenfried. So geht’d, wenn man in feiner 
Lebensart zu weit hinter feinem Vermögensſtand bleibt, 
bie Kinder fühlen hernach, daß fie reich find, und da 
fie nicht gelernt haben, wie man vernünftigen dhrift« 
lichen Aufwand machen fofl, fo treiben fie’s ins Wilde 
und werden unglücklich. Darum danft Gott, daß 
eure Kinder unter unfere Hände gerathen find, jegt 
werden fie vortrefflihe Leute werden. 

Dietrich... Ich erfenne es, ich erfenne es, id 
habe gefehlt, 

Ehrenfried. Davon wollen wir nun nicht mehr 
reden, ed wird alles gut gehen. 

Dietrid überließ nun feinem Schwiegerfohn und 
dem alten Dfterfeld die ganze Leitung feines Soh⸗ 
nes, und freute fih, daß nod am Ende alles feinen 


‚guten Gang ging. Ehrenfried nahm nun feine 


Schwefter Elementine und feinen Schwager aud 
allein und erzählte ihnen des Vaters Meinung, wors 
über fie fih aus der Maßen freueten, Hang Yas 
kob befonderg, er fonnte fi) der Thränen nicht ents 
halten, er lief fort auf’s Feld, wo ihn Niemand fahe, 
breitete fein Herz vor dem Allgegenwärtigen aus und 
fanf vor Empfindung über feine Güte auf den Bor 
den nieder, 

Als fih nun unfere Geſellſchaft ein paar Tage zus 
fammen erfreuet, Dietrich und feine Frau aber 
fih in ihre neue Lage fi ziemlich geſchickt hatten, 
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da ſchieden fie von einander. Der Rammerrath zog 
mit feiner Gattin und Schwefer nah Rheinau, 
Dfterfeld blieb auf dem Blumenbhof und bie 
übrigen Drei gingen nad Haufe. Hans Jakob 
aber ſchickte fich zur Abreife, die nächſtens vor ſich 
geben follte, wie nun im Berfolg weiter erzählt wer⸗ 
den foll, 
Sc laſſe nun den Herrn Kammerrath Ehrenfried 
mit feiner Theodore eine Zeitlang zu Rheinau 
fiten, wir koͤnnen ung leicht vorftellen, was er da 
macht: er wartet treulich feines Amts, arbeitet im- 
mer zum Beſten des Fürften und des Staats, und 
erzieht beiläufig fein Weibchen, fo gut er kann; zu 
allem dem wird aber Zeit erfordert, und die wollen 
wir ihm auch gerne fo lang vergönnen, bie feine 
ferneren Schidfale unfere Aufmerffamfeit wieder an 
fih ziehen werden. Indeſſen befchreibe ich immer 
Theodorens Leben; fie ift der Sig aller Spann» 
kraft, welche die Sphäre diefer Gefchichte herumtreibt. 

-Dietrich war nun fohon ziemlich in der Kur ges 
weien. Ehrenfried glaubte gewiß, er fey nun zu 
feinem Vortheile ganz verändert. Hans Jakob 
freute fi) auch in feiner Seele darüber; allein Ofter- 
feld äußerte feinen Zweifel, er fagte: eine fo lange 
wierige Krankheit wird gar leicht wieder recibiv, und 
dann ift das legte Uebel ſchlimmer, als das erfle. 
Sp müßt ihr nicht reden, Herr Oſterfeld! fielihm 
Hans Jakob ein, fonft wird’s windig mit mir aus⸗ 
feben,, da werde ich glücklich von der Höhe wieder 
den Purzelbaum zurüdfchlagen. Sorgt nidt, vers 
feste Oſterfeld. 

Dies war die Materie eines Furzen Geſprächs an 
der Thüre des Blumenhofs, ald Dietrich und 
feine Eva fchon auf dem bunten Karren faßen und 
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Den Hans Jakob noch erwarteten. Diefer behielt 
son Dfterfelds Beforgniß einen Stachel in feinem 
Herzen, er flieg etwas unmuthig auf den Wagen und 
Schwieg. Dietrich ſah das als eine Folge des Ab⸗ 
ſchieds an; allein der rührte ihn jegt nicht fonders 
Xich, weil er wußte, daß er in wenig Tagen wieder 
bei dem Gegenftand feiner Liebe feyn würde, wenn 
ihm nur bes Vaters Necidiv nicht alles vereitelte, 
denn das war eigentlid, jebt feine Sorge, 

Nu, nu! fing Dietrid an, fey doch nicht fo 
maulhenkiſch, wirft wohl wieder zu deiner Clemens 
Tommen, wenn alles feinen Gang gebt. 

Hans Jakob. O Bater! da figt mir's nicht, 
Das Hündchen hat andere Flöhe, will fie aber jegt 
nur ruhig figen laffen. 

Dietrid. Was ift, was iſt's denn? Ich meine, 
es gehe ja alles feinen Gang! 

Hans Jakob. Nu freilich geht's bie dahin 
gut, wenn's nur fo fortrutfcht und Fein Stein in den 
Meg kommt. 

Die trich. Nu, dein Bater ift ja auch noch da? 

Hans Jakob. Weiß wohl! weiß wohl! Gott 
gebe nur, daß er auch da bleibt! . 

Dietrich. Wer? ih? wo follte ich bleiben ? 
unge, bift ein Narr! es geht alles feinen Gang. 

Hans Jakob. Nun, Gott geb's! mir ift halt 
bange, ihr möchtet nicht wieder zurüdgehen und wies 
der an des Schulzen Tochter zu Mayenbach denken. 

Dietrid. Schweig davon! es fol alles feinen 
Gang geben. 

Dabei blieb’8 auf dem Wege. Dietrichs Kopf 
war voller neuer Vorftellungen ; allein eben dieſe Bor» 
fellungen waren ihm noch fo ungewohnt, daß er fi 
nicht vecht behaglich dabei befand, er wußte nicht 


recht, wie ihm war. Als er aber zu feinem Hofthor 
wieder bineinfuhr, feine alte Hütte und alles auf 


feinem led wieder um fich ber fand; ja, ale ihm 


fein Mordar mit krummen Sprüngen entgegen 
lief, den Wagen binanfprang und mit dem Schwanz 
webdelte, da war’s ihm wieder ganz anders, fein Herz 
erweiterte fich, er fprang vom Wagen, hob feine Eva 





auch herab und rief: Nu Gott fey Dank! es 


gebr bob nichts über Großvaters DBrobds. 


orb. Hang Jakob erſchrack Über diefen Worten, 
Sa! ja! dachte er bei fich ſelbſt, da haperts; er 


ſchwieg aber doch ſtill und folgte feinen Eltern in 


die Stube. 


Diefen Abend bliebe dabei; Hans Jakob fügte 


fein Wort weiter von feinem Vorhaben, feine Eltern 


fhwiegen auch, indefien war Dietrich tiefiinnig und 
überlegte; vielleicht brütete er die Gedanfen mit feis 
ner Frau auf dem Bette aus, mit weldyen er ded 
andern Morgens feinen Sohn heftig erfchredte; denn 
als diefer in die Stube trat und feinen Bater ges 
grüßt hatte, fo reichte ihm diefer die Tabafsblafe und 
fagte: da flopf dir eine Pfeife und feg dich dann 
ba her, ich habe mit dir zu reden. Dem guten uns 
gen Flopfte das Herz, indeffen folgte er. Als fie 
nun beide.da faßen, fo fing der Alte an: 

Junge! es geht alles feinen Gang, ſchau! ich habe 
fo über alles‘ nachgedacht, wir find doch ſchwache 
Menſchen, da habe ich fo ruhig in meinem elterlichen 
Haufe gelebt und feinen Theil an der Welt und ih⸗ 
rer Herrlichkeit gehabt, und doc hat mir der Kam⸗ 
merrath das Mädchen weggefappert; das gute Kind 
ift nun hin, unfer Herr Gott wolle fih über fie ers 
barmen, da hat mich auch der alte Öfterfeld bald 
übertölpelt, daß ich bald vom Weg der Wahrheit abs 
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gewichen wäre, aber es foll alles feinen Gang gehen; 
hör, Hans Jakob! made deinem Bater Freuds 
und bleib bei mir! Hans Jakob wurde blaß, bie 
Thränen drangen ihm in die Augen, er antworteter 

Habs wohl gedacht, daß mir ein Stein in den Weg 
kommen würde, aber nehmt mird nur nicht übel, Bas 
ter! das geht nicht an, ein ehrlicher Mann muß fein 
Wort halten. 

Dietrid. Ein ehrliher Mann kann auch fehlen, 
und wenn er dann fehlt, fol er dann thun, was er 
im Irrthum verſprochen hat? Zunge! es ift dein Uns 
glück, wenn du heraus kommſt und ein vornehmer 
Mann wirft, daran will ich feinen Theil haben. 

Hans Jakob. Nehmt mir nicht übel, Bater ! 
aber ich will Theil daran haben; ich Yaß mich nicht 
Yänger am Narrenfeil berumführen, hol mich Gott, 
nicht! Ihr habt mir alled Gute verfprocdhen, und nun 
befonmt ihr Grillen, und wollt wieder nicht, habs 
wohl gedadıt. 

Dietrich gudie feinen Sohn flarr an, fol eine 
Sprache hatte er in feinem Leben von ihm nicht ges 
hört, er wurde blaß vor Zorn und Enfegen, er fland 
auf, ftellte fi hin und fagte mit harter Stimme: wels 
cher Teufel redet da aus dir ? 

Hans Jakob fühlte jegt tief in feiner Seele, wos 
bin ihn feine Leidenfchaft verleitet hatte, er fand auf, 
weinte laut und rief: Ach Vater! Water verzeihet mir! 
ich bedachts nicht, ich hatte mich fo fehr gefreut, daß 
ih nun heraus follte, und da fehret ihr mir mit eueren 
Reden das Unterfte zu Oberft, ich hab mich vergan: 
gen, verzeiht mir nur! 

Dietrich. So was laß mid dein Lebtag nicht 
mehr hören, ed geht alles feinen Gang, und wenn du 
ja laufen willſt, fo lauf dann! 


— 


it diefen Worten ging Dietrich zur Stube hin⸗ 
aus, Hans Yafob folgte ihm nach und ging zu feis 
ner Mutter, er erzählte ihr, was er gemadıt halte, 
und bat fie, fie möchte Doch mit dem Vater reden, daß 
er ihm vergebe und ihm erlaubte zu reifen. Eva 
redete ihm ein, fie fuchte ihn zu bereden, daß er bei 
den Eltern bleiben möchte; aber ed half alles nicht, 
Hans Fafob fahe und hörte nit, er wollte und 
mußte fort. Nach und nad Tieß fih endlih Diet 
rich bereden, desgleichen auh Eva, fie verfahen ihr 
mit dem Nöthigen auf die Reife, und damit ja nichts 
wiebrum in den Weg fommen möchte, fo eilte Hand 
Jakob fort und nahm feinen Weg über den Blur 
menbof. ! 
Kaum war er daſelbſt angefommen, und faum hatte 
er fih bei Oſterfeld niedergefest, um mit ihm Rath 
zu pflegen, fo trat ein Bote in die Stube; Hans 
Jakob erfannte ihn, er befürchtete, er würde wieder 
zurädgerufen, mit Schreden rief er ihm entgegen: 
Ehriftian, was wilft du? Ya, was will ih? anwors 
tete der Burich unwillig, daß er fo geihwind hatte 
laufen müffen: Ihr follt wieder nah Haufe fommen; 
gebt mir zu trinken, ih bin abfcheulich durſtig. 
Ofterfeld befahl, daß man ihm eine Kanne Bier 
zapfen follte, er hieß den Kerl hinaus gehen und fein 
Bier trinfen, und wendete fih nun zum Hang as 
fob: hört! fagte er, ih hab wohl gedadıt, Daß euer 
Bater nicht fo geſchwind Furirt ſeyn würde, gebt eu 
nur zufrieden, es geht Doch Alles gut; aber ihr müßt 
jest eurem Vater gehorchen und wieder nach Haus 
eben. 
Hans Jakob. Sa, du lieber Gott! fo wirds im⸗ 
mer geben, und da wird ja in Ewigfeit nichts draus, 
da fommt dann ein anderer Kerl als ich und ſchnappt 
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mir bie Ringeltaube vor der Nafe weg. Das muß 
doch Gott geklagt feyn ! 

Dfierfeld. Ruhig! ruhig! das hat nichts zu ber 
deuten, wir wollen Alle an euerm Glüd arbeiten, 
aber daraus wird fein Lebtag nichts Guts, wenn. 
man den Eltern widerftrebt und ungehorfam ift, da 
ift fein Segen bei, gebt in Gottes Namen wieder 


nad Haus ſeht, ich will euch eine große Wahrheit.. 


fagen: Alles, was in ber Welt redht glüdlid 
geben foll, das führt Gott Durch lauter 
fhwere Hinderniffedurd, Damit wirerfen- 
nen follen, daß wir es nicht find, die ung 
unfer Glüd bauen. Er will allein die Epre 
Davon haben, er wirde fo führen, daß eud 


euer Bater mit gutem Willen geben läßt,. 


glaubt ihr nur mir, und traut auf Gott. 

Hans Jakob. Nun fo will ic dann in Gots 
ted Namen folgen; unfer Herr Gott wird mich doch 
nicht verlaffen. 

Dfterfeld Flopfte ihm auf die Schultern und fagte: 
Das ift brav, ihr werdet gewiß glüdlich ſeyn! 

Mit recht betrübtem Gemüthe Sehrte alfo Hans 
Jakob mit dem Ehriftian wieder zurüd, er fand 
feinen Bater in der Stube figen, er lehnte den Kopf 
auf die Hand und fahe gegen die Thür zu, und 
Mordar lag zu feinen Füßen. Ald Dietrich den 
Hans Jakob ſahe hereintreten, fprang er freudig 
auf, bot ihm die Hand und fagte: bifl bu wieder da, 
guter Junge! es fol Alles feinen Gang gehen, bes 
fümmere dich nicht, ich kann euch nicht Alle miflen, 
du mußt noch Etwas bei mir bleiben, es fol doch 
Alles feinen Bang gehen. Mordar that auch Luft 
fprünge um ihn hinauf; fiebft du! fuhr Dietrich fort, 
wie das arme Thier fo froh ift, ftreichle ihn doch ein 


, 
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wenig, den armen Schelmen! Hans Jakob war 
zwar innerlich zornig, doch ließ er ſich nichts merken, 
fein Bater dauerte ihn jegt; nun dann, antworiele 
er: fo will ih dann bei euch bleiben, aber beift mir 
au, daß ich glüdlich werde, ich bin ja ein armer 
geplagter Kerl! Das folk du nicht feyn, verfegte 
Dietrid, hab nur Geduld, es wird fih wohl noch 
maden ! 

Hans Jakob war indeffen äußerft ſchwermüthig, 
und wer weiß, ob nit Dietrich, dem diefe Ges 
mürbslage feines Sohns fehr befehwerlich war, ihn 
nit noch weggeſchickt hätte, wenn nicht etwas Ans 
bers in den Weg gefommen wäre; denn Eva wurde 
auf Einmal fchwer krank, fie befam ein higiges Fie⸗ 
ber, an weichem fie den fiebenten Tag ſtarb. Diele 
rich ſchickte alsbald, fobald er fahe, daß feine Frau 
fehr frank wurde, einen Boten nah Rheinau zu 
feiner Tochter; Theodore fam aud, und blieb bei 
der Mutter bis nach ihrer Begräbniß. 

Mutter Eva war, wie meinen Leſern ſchon be- 
kannt ifl, eine von Den Weibern, die dur ihr Le 
ben zwar eine Lüde ausfüllen, übrigens aber wenig 
Aufmerkſamkeit auf fich ziehen konnte; fo war fie aud 
in ihrer Kranfpeit, fie litte flille und geduldig, und 
farb, ohne ein einziges merfwürdiges Wort gefagt 
zu baben. 

Dietrih und Hans Jakob trauerten fehr um 
die Verftorbene, und nun freuete fich der Leute, daß 
ihn fein Bater wieder zurüdberufen hatte, ja er fahe 
nun beutlih ein, wie Gott alle Dinge fo weiss 
lich Ienft, das machte ihm ſtarken Muth, fo daß er 
feft glaubte, Er würde ferner für ihn forgen. Run 
war er getroft, und da er in einem fleißigen Briefe 
wechſel mit Clementinen fland, die ihn immerfort 








tröfiste, fo gab er ſich zufrieden und wartete ferner 
ab, was Gott mit ihm vorhatte, 

Dietrich war fill traurig, er befümmerte fi um 
nichts mehr, Alles war ihm zur Lafl. Ehrenfried, 
welcher wohl einjahe, wie dem guten Dann jegt zu 
Muth ſeyn müßte, fam in den allerbetrübteften Tas 
gen unerwartet dahergeritten. Einen Traurigen era 
freut manchmal ein trüber Sonnenblid, fo gings auch 
dem guten Wittwer, er weinte vor Freuden, ald er 
den Kammerrath fahez wie fehr er ihn auch eine 
Zeit ber gejcheuet hatte, fo froh war er jest, ja die⸗ 
fer Eindliche Beſuch fühnte ihn auf ewig mit feinem 
Scdwiegerfohn aus. Ehrenfried hatte nun’ einen 
Dan mit Dietrich vor, und eine der Hauptabficdh« 
ten feiner Reife war, benfelben auszuführen. Er 
fchlug dem Vater vor, einen Pachter in fein Haus 
zu fegen, die Handlung aufzugeben, zu Herrn Ofters 
feld auf den Blumenbof zu ziehen und alle feine 
Kapitalien vollends auf Intereffen zu thun. Dem 
Hans Jakob war diefer Vorſchlag Außerfi ange 
nehm, weil auch er auf diefe Art frei würde; er half 
alfo feinem Schwager eifrig die Sache unterftügen, 
fo daß fi der Alte endlich bereden ließ und eins 
willigte. 

Man muß das Eifen fchmieden, wenn’s warm ift, 
Died wußte Hans Jakob gar gut; nun war vor 
ein paar Tagen der Bauer bei ihm gewefen, der 
‚vorm Jahr die Dufaten von ihm befommen hatte, 
als er mit feiner Schwefter auf dem Wege in Hofs 
manns Gefellichaft geweien war. Er hatte ihn 
vertröftet, er wolle ihm belfen, hatte auch ſchon dar⸗ 
über nachgedacht; jest fiel ihm ein, der Bauer fey 
wohl der rechte Mann zum Pachter, denn er war 
ehrlich und fromm, und fein Bater kannte ihn: er 
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ſchlug ihn alſo vor; Ehrenfried erinnerte ſich ſei⸗ 
ner, und Dietrich war wohl damit zufrieden. Kurz! 
Res arme Dauer wurde aufs Gut geſetzt, und der 
Kammerrath blieb fo lang da, bie der Pachtkontrakt 
in Richtigkeit war. 

Dietsid zog nun etliche Wochen nach feiner Fran 
Tod auf.den Blumenhof, allwo er fein übriges 
geben zu befchließen gedachte; nun gab er auch dem 
Hans Jakob feinen Segen, rüftete ihn aus, gab 
ihm Geld, und diefer wanderte nun mit taufend Freu⸗ 
den fort, 

DaHans Falob von der Linden eine Haupt- 
yerfon in dieſer Geſchichte ift, fo muß ih ihn auf 
allen feinen Schritien und Zritten verfolgen, und nun 
fleißig erzählen, was fi mit ihm zugetragen hat. 
Er ging zu Fuß nah Rheinau, wohin fein Koffer 
fhon vorausgegangen war; mit einem erweiterten und . 
froben Herzen trat er zum Erftenmal in feiner Schwe⸗ 
fer Wohnung hinein, er machte gewaltig große Aus 
gen, ale er Alles fo prächtig und glänzend ausge⸗ 
zäftet fand; feine Schwefler Theodore Tief ihm 
entgegen, fiel ihm um den Hals und füßte ihn, des⸗ 
gleichen auch fein Schwager ; endlich bewillfommte ihn 
auch Elementine, die des vorigen Abende von ih⸗ 
xen Eiten zurüdgefommen war, welche nur acht Stuns 
den ven Rheinau wohnten; fie war gewohnt, fo 
bin und her zu ziehen, dann war fie etlihe Wochen 
hei ihren Eltern, dann wieder eiliche bei ihrem Bruder. 

So drolliht auh Hans Jakob in dieſer Geſchichte 
eicheint, fo war er Doch nichts weniger als grob; 
Dietrich Batte nad feiner Art feine Kinder recht 
fein erzogen, 3. B. fie mußten grad am Tiſche figen 
und nie fih mit den Ellenbogen darauf legen; wenn. 
fie an einem fremden Orte aßen, fo waren fie ab⸗ 
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gerichtet, wiemald Alles aufzueffen, was man ihnen 
vorlegte, denn Dietrich fagte: es flehe übel, wenn 
man Alles rein vom Teller abäfe, gerad ale wenn 
man nicht fatt werden könnte; fie durften auch nicht 
überlaut lachen, nicht viel reden, und wenn fie in kinem 
fremden Bert fchliefen, fo mußten fie des Morgeng 
beim Aufftehen das Bettzeug in Ordnung legen, denn 
der Bater glaubte, es fey unanfländig, wenn das 
Nachtlager eines Menfchen ded Morgens gerad fo 
ausfähe, ald wenn die Schweine darin gewählt häts 
ten. Diefer Regeln waren unzählig viele, welche alle 
yon Hans Zafob und Theodoren genau beobs 
‚achtet wurden. Gefegt nun auch, daß viele vor der 
ehrbaren Welt unnöthig und lächerlich ſchienen, fo 
fielen fie doch Niemand befchwerlich, im &egentheil, 
man harte die beiden Leute gern, Theodoren fos 
ftete eg au gar feine Mühe, unter der Führung 
ihres Mannes und ihrer Schwägerin das vortreff- 
lihfe Frauenzimmer zu werden. 

Hans Jakob war nun der väterlichen Aufficht 
entgangen, er war nun ganz frei, er jauchzte im Ges 
fühl diefer Freiheit, und bat feine Freunde alle Drei, 
jegt follten fie ihm rathen, er wollte gern Alles feyn, 
was fie aus ihm zu maden gedächten. Diefe hatten 
aber fchon lange den Plan entworfen, es fehlte nur 
noch an der Ausführung, er befand darinnen: Hang 
Jakob foltenah Utrecht reifen, wo Ehrenfried 
einen nahen Anverwandten hatte, bei diefem follte er 
logiren, und dann ſich mit den Spraden, der Phis 
Iofophie und andern nüglichen Wiffenfchaften befannt 
machen, und da Ehrenfrieds Better ein betächt⸗ 
Iiher Kaufmann war, fo war's fhon mit ihm abge⸗ 
redet, Daß der junge von der Linden auf feinem 
Eomptoir arbeiten und die Handlung erlernen follte. 
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Alles dieſes gefiel dem Hans Jakob ungemein, und 
ed war gerad auch für einen folchen Jüngling der 
beße Weg zum Glück. Er war.aber noch nicht mit 
gehörigen Kleidern und andern Nothwendigkeiten vers 
fepen, wofür nun Elementine und Theodore 
forgten; fie machten nichts weniger als einen jungen 
Stuger aus ihm, fondern fie Fleideten ihn als einen 
verfländigen deutſchen Jüngling, und verfahen ihn mit 
genugfamer feiner boländiiher Wäſche. Während 
diefer Zeit befchäftigte er ſich beftändig mit Lefen, hielt 
ſich, fo viel er konnte, in Gegenwart des Frauens 
zimmers auf, weldes beftändig an ihm mufterte, fo 
daß er nach und nad anfing, ein recht leidlicher jun« 
ger Menfch zu feyn, ungefähr wie Puf van Blies 
ten in feinen Jahren geweſen feyn mochte. 

Nun war am Rheinauer Hof ein Kanzlei⸗ 
bireftor, Namens Böhling, ein Mann nad ge« 
wöhnlihem Schlag, ziemlich did, fatt und ungefühlig, 
die Routine war jein Wegmweifer, und diefer folgte 
er ganz getreulih, da mochte ihm nun eine arme 
Wittwe, oder ein reicher Wucherer in den Wurf foms 
men, Beide wurden nah dem Schlendrian behandelt, 
ungerecht war er nicht, aber ohne Gefühl. Konnte 
eine arme Wittwe nicht erfüllen, was er haben wollte 
und was er glaubte, das recht war, fo jagte er fie 
ohne Barmherzigkeit fort. Es ging bei ihm, nad 
Dietrich Sprichwort, Alles feinen Gang; er hatte 
einen einzigen Sohn, welcher ebenfalls nach dem 
Sclendrian feines Standes war erzogen worden, das 
heißt, ex hatte gar Feine Erziehung befommen, bie 
ins fünfzehnte Jahr hatte er fi mit dem blauen 
Mantel berumgejchleppt, hatte fünf Jahr zu Helms 
ſtädt und Göttingen den alademifhen Degen 
getragen, darauf drei Jahre in Straßburg und 
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Paris den Damen aufgewartet, und hatte nun fett 
einem halben Jahr den Acceß auf der Kammer zu 
Rheinau, und hieß Herr Tizentiat Böhling. 

Diefer junge deutſche Franzos hatte Clementis 
nen fennen gelernt, fie gefiel ihm wegen ihres Gel⸗ 
des und wegen ihrer Schönpeit, weil fie aber fehr 
befcheiden und eingezogen war, fo fonnte er feinen 
rechten Zutritt zu ihr befommen, fie war ihm immer 
zu feierlich, und jedesmal, wenn er in ihrer Gefells 
fhaft war, fo flößte fie ihm Ehrfurcht ein, daß er ihr 
nit fo viel Schönes fagen Fonnte, ale er vorher 
ausftudirt hatte. Indeſſen Fam er fat täglich in 
‚ Ehrenfrieds Haug, denn er hoffte fie endlich noch 
durch Beftändigfeit zu gewinnen, Diefer Herr fam 
alfo auch verfchiedenemal, ale Hans Jakob da 
war; anfänglich kehrte er fi an ihn nicht, nach und 
nad aber merkte er, daß ihm diefer junge deutſche 
Mann imMWeg fteben Fönnte, befondere als er übers 
legte, daß er Theodorens Bruder, fehr reich, fehr 
fhön fey und allenfalld auch gefunden Menfchenvers 
"Rand Hätte. Diefer Gedanfe war ihm unausfteblid, 
und er ergrimmte in fich felbft, wenn er bedachte, 
daß er nicht nur mit einem ſolchen Bauernjungen in 
ein Parallel gefept, fondern noch wohl gar zurüdges 
fchoben werden Fönnte, 

An einem Nachmittag, als der Kammerratb Eh⸗ 
renfried in Geſchäſten ausgegangen war, Theo- 
dore, Slementine und Hanse Jakob aber vers 
traulih im Wohnzimmer beifammen faßen und von 
allerhand redeten, trat der Lizentiat Böhling in die 
Stube; nad den gewöhnlihen Komplimenten fegte 
man ihm einen Stuhl neben den Hans Jakob; er 
ſetzte ſich und fragte mit gewöhnlicher franzöfticher 
Höflichkeit, was macht denn das Frauenzimmer da 
Schönes? 


Elementine. Wir rüfen ba unfern Bruber zu 
feiner Reife aus. 

Böpling. Um Vergebung, we werben benn ber 
Herr von der Linden hinreifen? 

Glementine Rad Utrechtauf bie Uniwerfität. 

Böhling Was! Sie wollen noch ſtudiren? 

Hans Jakob. Wills Gott! Ich wi noch Rudiren. 

Der pofitive Ton, womit er diefes fagte, beleidigte 
ben Lizentiaten, ex hohnlächelte und fuhr fort: dazu 
rieth ih nun nicht, wenn ich zu rathen hätte; iſt 
nicht der Vater ein Kornhändler? 

Theodore. Ya, Kerr Lizentiat! Glauben Sie 
denn, daB des Vaters Kornhandel des Sohns Stu: 
diren hindere? 

Böhling. Das wohl eben nicht, aber die Väter 
pflegen doch gemeiniglich ihren einzigen Sohn in ihr 
zen eigenen Beruf zu fegen, und fo ſtellte ich mir bie 
Sache auch ‚mit Ihnen vor, und da däuchte ed mir, 
daß das Studiren bei fo reifen Jahren etwas uns 
gewöhnlich fey. 

Dans Jakob. Ungewöhnlicd mag's wohl feyn, 
Herr Rizentiat! aber eben darum mödte ich gerne 
fludiren, ih hab’ nichts lieber ald das Ungewöhn⸗ 
liche. Seben Sie! fo ginge aud meiner Schwefter 
ba, es ift gar zu ungewöhnlih, daß ein Bauerns 
mädchen einen braven Kammerrath heirathet, weit fie 
aber das Ungewöhnliche liebt, fo machte fie, daß fie 
ben Bogel fing, und fihauen Sie, Herr Rizentiat! 
ba probier ich's jegt gerad fo, will verſuchen, ob id 
aud fo glüdlich hinanfpringen und fold einen Bogel 
baſchen kann, wie meine Schwefter, gelt, Herr Li⸗ 
zentiat, das iſt eben nicht fo fehr zu verwerfen. 

Die beiden Frauenzimmer lachten laut, Hand 
Jakob fah mit erufler Miene gegen das Penfter, 
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uns Böhling drillte fein feidened Stokband und 
guste vor fid) nieder. Nach ein Paar Minuten and 
er auf, empfahl fi und ging fort. 

Elementine bewunderte in der Stide den juns 
gen von der Linden und dachte na, was aus. 
ihn bei aller feiner Kraft werden fönnte, denn ob fie 
gleichwohl einfahb, daß er den Lizentiaten etwas zu 
deutlich und zu flarf abgefertigt hatte, fo freute fie 
fi) Doch in der. Seele über ihn, fie fand, daß er in 
Gottes Welt auf dem rechten Fled fand, und daß 
ein Mann aus ihm werden würde, der ein ganzes 
Zürftenthum zittern und auch glüdlicd machen könnte. 
Die beiden Schweftern führten ihm zu Gemüth, daß 
er etwas zu hart geweien fey, und daß er fih ein 
andermal mehr mäßigen müßte; indeffen fonnten fie 
doch nicht aufhören zu lachen und öfters alle feine 
Worte zu wiederholen; ja, fie Famen endlich jo weit, 
daß fie ihn beide Ffüßten und umarmten und ihm die 
zärtlichfie Liebe bezeugten. Hans Jakob empfand 
Himmelswonne in diefen Umarmungen, er fand eilends 
auf, Die Thränen drangen ihm in die Augen, er gin 
baflig die Stube auf und ab und fagte: hm! .i 
follte zu viel gefagt haben! — Nein bei Gott nit! 
— Das hab’ ih nidt. Der Burſche ift aus Zuder 
und Beutelmehl zufammengefnetet,, kann feine Näſſe 
vertragen, ein Menſch ift ein Menſch und der bin ich, 
wills Gott! auch einer. Ja, Bruder! verjegte Theo 
dore, fein Bater ift aber Kanzleidirefter, er gilt viel 
bei dem Fürften, es ift doch Flug gehandelt, wenn 
wir ung die Leute nicht zu Feinden machen. Hans 
Jakob antwortete: wie, Schwefler! du haft doch 
unter deiner hohen Haube nicht den Muth verloren, 
BR ja Dietriche von der Linden Tochter, gud, 
Mädchen, es mag auch aus und werben, was ba will, 


war mäflen und auf. bie Zähne fehen laſſen, wo’s 
ift, ich weiß wohl, man muß ben Bornehmen aus 
ren Neftern bleiben, aber hol mich Gott! in mein 
Ref laß ih mir aud vom Fürften nit kommen, 
oder ich beiß um mich. Dabei fhüst mich Gott. 
Aber, verfegte Clementine, da wird Bruder Hang 
Jakob eiwas in der Welt zu thun befommen unb 
feine Elementine oft in Leiden und Unglüd flürs 
zen. Hans Jakob feufzte und antwortete: ja, von 
dem Fleck müßt Ihr mir mwegbleiben, Schwefter! 
fonft werd ich matt, da fann ich nicht viel vertragen, 
helft mir, ich werde wohl lernen, Maaß und Ziel 
hatten. Nein, erwiederte Clementine, Ihr gefallt 
mir fo, ih verlang Euch nicht anders, ale Ihr ſeyd. 
Jetzt trat der Kammerrath herein, Theodbore 
erzäblte ihm von Wort zu. Wort, was fi zugetragen 
hatte; Ehrenfried lachte berzlih, erinnerte aber 
doch feinen Schwager, fih in Acht zu nehmen. 
Eudlih war nun Hans Jakob bereit, zu verrei« 
fen, die beiden Frauenzimmer weinten die legten Tage 
befländig, er aber weinte nicht, fondern war immers 
fort um feinen Schwager, um ihn in allen Stüden 
wegen des afademifchen Lebens, wegen feinem Stu« 
diren und Einrichtung um Rath zu fragen, oft bes 
fhwerte ſich Clementine gegen ihn, daß er ihr 
feine legten Stunden nicht. ganz widmete. Schwefter! 
gab er ihr dann zur Antwort, alles, was ich thue, 
geſchieht ja aug Liebe zu Euch, id würde Eu, weiß 
ort! nicht lieben, wenn ih Euch befländig da an 
ber Seite hing und ein fchiefes Maul machte. Sie 
fühlte nicht allein, daß er Recht hatte, fondern fie 
fing auch an, Ehrfurcht für ihn zu empfinden, mit 
Einem Worte, fie wurde gewahr, daß in ihrem Here 
an weibliche Liebe lichterloh aufzuflammen 
eganı, . 
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Ich muß Euch doch fagen, nad Stanbedgebähr 


geehrte Lefer, warum ich das Wort weibliche Liebe 
unierfirichen habe, dazu hab’ ich höchſt wichtige Ur⸗ 
ſachen; ich wills Durch ein Erempel erklären: Jungs 
fer Martha, ein Mädchen von 36 Jahren, hat durch 
viele Erfahrung Vieles gelernt, Philipp, ein jun« 
ger Mann von 23 Jahren, hat aber nody nicht viel 
erfahren, es hat feine Urfachen, daß er fih in Mar 
tha verliebt, und Martha bat ihre Urfachen, daß 
fie gegen das Ende ihres Mäbdchenflandes nimmt, 
was fie befommen kann. Martha liebt den Phis 
Iipp von Herzen und Philipp die Martha auch; 
bier ift alfo die Liebe auf beiden Seiten herzliche 
Liebe, und doc hat diefe Liebe fo einen wnangenchs 
men Nahgeihmad, ungefähr fo wie das Süßholz. 
Marıha liebt, aber nicht weiblich, fondern männs 
lich, und Philipp liebt niht männlich, fondern 
weiblich. Jetzt will ich alles mit Einem Wort ers 
lären: Die Liebe des Frauenzimmers muß etwag Aehn⸗ 
liches haben mit der Empfindung einer Taube, welche 
zu ihrem Schlag herausgudt und vor dem fehleis 

chenden Iltis ſich gefehügt findet. Ihre Liebe muß 
mit dem Wonnegefühl gepaart geben, jest hab’ ich 
hülflofes Geſchöpf eine Stüge in dieſem Erdenleben, 
fie fchlingt fih um ihren Mann hinan, und das macht 
ihre Liebe unumfchränft, dag heißt weibliche Liebe, 
So fonnte aber Martha nicht lieben. Eben fo wird 
die männliche Liebe dadurch unendlich erhöht, wenn 
der Mann empfindet, wie glüdlich feine Frau, das 
bolde, fchuldlofe, zarte Geſchöpf unter feinem Schuge 
if, er trägt und pflegt fie; männliche Liebe ift ers 
barmende, wonnevolle Liebe gegen das herrliche Ges 
fchöpf Gottes; fo konnte aber Philipp nicht Lieben. 

Elementine liebte bei ihrer erften Bekanntſchaft 
den von der Linden nicht weiblich, fondern männ⸗ 


lich, und ba war's fein Wunder, daß fie noch einen 
ecklen Nachgeſchmack in dieſer Liebe fand; nun aber, 
da Hans Jakob anfing, feine Kraft zu fühlen, 
Elementine ihre Stüge wacfen fahe, da fanf fie 
zurüd ins Mädchen: Efement, wurde zärtlid, Tiebrets 
zend, fehmiegend, und nun erfi weiblich liebend, und 
nun befand fie fih wohl. Ein Mann, der die Ober⸗ 
macht feiner Frau fühlt, ift auch bei aller feiner Liebe 
Doch nicht im rechten Gleis, es fehlt ihm immer was, 
es ift jeden Augenblick etwas da, das ihn roth macht. 
So mochte ed auch ungefähr Hans Jakob geben, 
und ich glaube fat, ich fann den Zeitpunft auf Die 
Minute angeben, wo er erft anfing, dad Glüd der 
männlichen Liebe zu empfinden ; es war gerad dazumal, 
ale ibm Clementine die Erinnerung gab, er fey 
gegen den Lizentiaten Böhling zu heftig geweſen, 
er werde feine Clementine nod unglüdlid ma⸗ 
den, wie er dieſen Vorwurf mit Erbarmen fühlte 
und Mitleid bezeugte, fie aber doch proteftirte und 
fagte: nein, er gefiel ihr gerad fo, und fie verlange 
ihn nicht anders, als er fey. In diefem Augenblid 
fühlte ſch Hang Jakob, fühlte, daß er Dann war. 

An einem Montag früh fand Elementine auf: 
fie erfchrad, als fie erwachte, denn es war ihres Ges 
liebten Abfchiedstag. Sie fand auf, Fleidete fih an 
und machte noch ein zierliches Souvenir, nebft einem 
fehönen Etui zurecht, weldes fie dem von der Lin⸗ 
den zum Andenfen fchenfen wollte; fie vergoß viele 
Thränen und ſchickte heiße Seufzer zu Gott für den 
‚edlen Jüngling. Indem fie nun eben im Begriff 
war, aus ihrer Kammer zu gehen, fo trat die Magd 
herein mit einem Pafet, fie gab’8 ihr mit einem Kom⸗ 
pliment vom Herrn von der Linden; Elemen- 
sine erichrad, ſank auf einen Stuhl, erbrach zitternd 
das Pafet und fand folgenden Brief: 
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Herzlich geliebte Elementine! 

Seit ich da bei euch gewefen bin, ift mir der Schwes 
fter- und Brudername verleidet, mag auch nicht mehr 
Ihr fagen, fondern: Du bift mein Herzens⸗Mäd— 
chen! das Flingt anders, das möcht ich wohl taufend- 
mal fagen, fo herzinniglich freut mih’s. Nun nimm 
wir nicht übel, daß ich ſchon fort bin, wenn du dieß 
lieſeſt; ich dachte: warum follen wir da zufammen 
uns am Hals bangen und weinen, befler, ich geh 
ſtillſchweigend fort, hab's auch fo mit meinem Schwa⸗ 
ger und mit meiner Schwefter gemacht, nimm mir’s 
nicht übel, Mädchen ! daran hätteft du Unrecht. Doc 
du bift ja verftändiger ald id. 

Hier ſchick ich dir fo ein paar Kleinigfeiten, einen 
Trauring, ift guted Gold und gute Steine, gerab 
fo aufrichtig, ale mein Herz. Dabei liegen dann auch 
ein Paar Armbänder, wo du mein Gefiht drauf ſe⸗ 
hen wirft, fannft fie aber zurüdlegen, bie bu mein 
Gefiht feben laſſen darffi, bis dahin trägfi du bie 
andern, die dabei liegen. Es kann leicht feyn, daß 
das Dinge nicht fo ganz nad deinem Kopf ift, denn 
ic) hab niemand in Rath genommen, als ichs Taufte, 
ih wollte halt feh’n, ob ich felber Grüg genug dazu 
hätte; nun bitte ich mir aus, daß du mir fagft, ob's 
alles jo recht und gut fey. 

Nun leb wohl, goldenes Mädchen ! darauf kannſt 
Du Dich verlaffen, daß ih dein bin, wo ich gebe 
und fiehe, und daß ih nichts thun werde, deſſen 
du dich zu fchämen braudft, aber fey fo gut und 
bleib auch die Meinige, hört du! Ich bin 

Dein 


P.S. Ich werde bir 30H. Jak. von der 
auch fehreiben, fobald Linden. 
ih zu Utrecht bin. 
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Elementinen war’s body nicht recht, baf er ſchon 
fort war, fie weinte vechtichaffen und bat Gott recht 
inbrünftig, daß er den guten Süngling in feinen Schuß 
nehmen möchte. Nun beſah fie auch die Saden, bie 
er ihr geſchenkt hatte: alles gefiel ihr recht wohl, er 
hatte gerad nicht die neuefle Mode gewählt, aber 
man ſah wohl, daß er einen natürlihen guten Ges 
ſchmack hatte: alles war Foftbar und mehr folid als 
glänzend, 

Nachdem. fie fih nun allmählig in die Umflände 
geichidt hatte, fo fand fie auf und lief zu Theodos 
ren, die aud ihr Stüdchen geweint hatte, der Kam⸗ 
merrath aber billigte es, daß Hans Yakob fo fill 
weggegangen war und tröflete-fie beide; nun beſa⸗ 
ben fie ade fein Geſchenk, bewunderten feine Art, zu 
bahdeln, und plauberten fo lange zufammen von ihm, 
bis fie vergnügt und ruhig waren. 

Nah) von der Lindens Abſchiede fand fih Böh⸗ 
ling fleißig ein und fing nun an, fein Geſuch bes 
flimmter zu entdeden; allein er wurde nad und nad 
böflih abgewiefen und ihm alle fernere Hoffnung 
benommen, 

Hans Yafoh reiste indeffen ohne fernere merk; 
würdige Vorfälle nah Utrecht, meldete ſich bei- feis 
nes Schwagers Better, dem Herrn van der Gracht, 
welcher ihn auf hoändifche Art, ohne viel Ceremo⸗ 
nien, aber freundfcafilic empfing und in fein Haus 
einquartirte. Er richtete fi) in wenig Tagen ganz 
ein, fing an zu fludiren und auf dem Comtoir zu 
arbeiten; er fihrieb nun an alle feine Freunde, bes 
fonders an Clementinen, und erzählte ihnen ums 
Rändlich, wie er lebte und mas er machte. So vers 
floß ein Vierteljahr ruhig fort, ohne Daß weiter et⸗ 
was Merfwürdiges vorfiel. 
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Mährend dieſer Zeit kam Prinz Albert von Rheis 
aau zu Rheinau an, er war Capitain in hollän⸗ 
diſchen Dienfien und ein Bruder des regierenden . 
Fürften, er wollte ſich bis nächſtes Frühjahr daſelbſt 
aufhalten. Der Fürft empfing ihn brüderlic und 
ftellte allerhand Luſtbarkeiten um feinetwillen an, unter 
andern wurde auch ein masfirter Ball veranftaltet 
und befohlen, daß fi die ganze Dienerfchaft mit 
fämmilichen Frauenzimmern dabei einfinden follte, die 
Frau Kammerräthin Ehrenfried mußte alfo nebfl 
Elementinen auch dahin gehen; es war beiden 
gar nicht angenehm; denn obgleih Theodore wähs 
rend ihrem Eheftand auf Antrieb ihred Mannes noch 
Tanzen gelernt hatte, fo hatte fie doch von jeher einen 
natürlichen Widerwillen dagegen , indeffen mußte fie 
des Fürſten Befehl gehorchen. 

Der Ball wurde gewöhnlich im Schloß auf einem 
großen Saale gehalten; er war für dießmal fehr 
glänzend und zahlreih, aud war der benachbarte 
Landadel dazu eingeladen. Die Fürſtin war eine 
Liebhaberin vom Tanzen und diefen Abend befonders 
heiter und luſtig. Während einer Ruhezeit, ale fie 
mit Theodoren in Gefellfchaft getanzt hatte, die 
fie fehr wohl leiden konnte, nahm fie diefelbe an der 
Hand und ging mit ihr zu den Erfrifchungen. Die 
Fürftin drüdte ihr die Hand, hieß fie neben ſich figen 
und fragte fie ganz gnädig um alle ihre Umftändeg 
indem fie fo da faßen, erfihien eine Maefe, mit einem 
ſchrecklichen Budel und ungeheuern Naſe, diefe fors 
derte Theoboren auf; die Koſtbarkeiten, welche 
diefe Diaefe an fi hatte, ließen fie etwas Vorneh⸗ 
mes vermuthen, fie fonnte den Tanz nicht wohl aus⸗ 
fhlagen, fie folgte alfo. Als der Tanz aus war, ſo 
nahm die fürchterliche Masfe eine Flaſche Limonade, 
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ſchenkte ein und präfentirte Theodoren ein las, 
fie nahm's mit einer Berbeugung an und flellte es 
Yin, weil fie die Kärftin wieder anredete und zum 
Eigen nöthigte ; die budlichte Maske hielt fi indeß 
immer in der Nähe auf, fo daß die Fürftin endlich 
aufmerffam auf fie wurde. Darauf fing die Fürſtin 
zu Theodoren an: mein Kind, fehenfen Sie mir 
ein Glas Limonade ein; flugs fprang bie Maske 
herbei, ergriff ein Glas, ſchwenkte es in einem Wins 
Bel aus, ſchenkte es vol, ſtellte es auf einen Präfen- 
tirteller, fiel auf ein Knie und fagte mit veränderter 
heißerer Stimme: Euere Durchlaucht geruben diefen 
Trunk von einem ehemaligen fehr treuen Diener an« 
zunehmen, Die Kürftin nahm’s an umd bat ihn, bie 
Maske wegzutbun, er 'verbat fich’s aber unterthänigft 
und verfichertes er werde Ihro Durchlaucht in Kurs 
zem aufs Angenehmfte überrafgen. Die Zürftin er 
flaunte und vermuthete, es müßte einer von ihren 
Herrn Brüdern feyn, der fie plöglich überfallen wollte, 
fie wurde darinnen beftärkt, weil fih die Maske im 
Augenblid verlor; fie fegte Dad Glas an den Mund, 
und weil fie fehr erbigt war, fo fehlürfte fie nur einen 
Meinen Mund voll einz fie glaubte etwas Widriges 
zu ſchmecken, fie erfchrad, ftellte das Glas Hin und 
fügte: mein Bott! ich glaube, man hat mich vergif- 
tet; dieß Wort drang Theodoren durh Mark und 
Bein; fill, il! fuhr die Fürftin fort, mir wird ganz 
übel, rufen Sie einen Bedienten; in dem Augenblid 
hatte ein Anderer etwas an der Fürſtin gemerkt, es 
gab Unruhe im Saal, der Fürft und Prinz Albert, 
welche oben auf einem Sopha faßen, hörten ein Ge- 
murmel von der Fürftin, fie erfehraden, fprangen auf, 
liefen herzu und fanden fie in einem heftigen Erbre⸗ 
Gen, Theodore hielt ihr das Haupt und weinte 
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bitterlich: der Fuͤrſt liebte ſeine Gemahlin über bie 
Maßen, er war alſo ſo betäubt, daß er an nichts 
dachte; indeſſen fand ſich der Leibarzt, welcher von 
einer kleinen Reiſe gerad zurückgekommen war: dieſer 
machte nun alle nöthige Anſtalten, und gab ihr die: 
gehörigen Mittel ein, verficherte auch, daß es hoffents 
lich nichts zu fagen haben würde. Während dem 
Tumult ſchlich ein Laquai heran, der verftohlen nach 
der Zürften Glas griff, um ed wegzupugen. The os 
dore bemerkte ed; fo wie er daher reichte und 
das Glas angriff, rief fie: Ihro Durchlaucht! 
laffen Sie den Kerl fegen! Der Fürft ſchaute 
bin, aber in dem Augenblid war er fhon gepadt: 
denn Ehrenfried, der auch bei der Hand war, 
und bei der herzlichen Betrübniß, die er als ein treuer 
Diener um die Fürſtin hatte, doch Seelenfreude em⸗ 
yfand, als er fein gutes Landmädchen an einem fo 
guten Poften fahe, war auf feiner Gattin Ruf wie 
ein Blig bei der Hand, damit der Kerl gepadt würde; 
der Fürft befahl, man follte ihn aufs firengfte bes 
wachen und verwahren. Indeſſen fpürte die Fürftin 
einen flarfen Froſt, und verlangte, man follte fie zu 
Beite bringen; man brachte eine Sänfte, fie ergriff 
Theodoren an der Hand und fagte: liebe Kam⸗ 
merräthin ! bleib Sie doch bei mir fo lang ich franf 
bin. Theodore füßte ihr die Hand und antwors 
tete: dieß Vertrauen Euer Durdlaudt iſt das größte 
Glück meines Lebens. Sie folgte alfo der Sänfte, 
der Fürſt zog ihr die Masfe vom Geſicht und fagte: 
braves Weibchen! ich will erfenntlich feynz Theos 
dore neigte fich tief und ging. 

In allem Tumult hatte man vergeflen, nadzufra« 
gen, wer der Fürſtin zu trinfen gegeben hätte; Eb⸗ 
renfried, der noch immer auf dem Saale war und 


Ales beobachtele, was vorging, bemerlic ein paar 
Lente, welche gefehen hatten, wie bie budlichte Madfe 
Ber Fürſtin den Trunk präfentixt hatte; er erſuchte 
fie, fill bei der Hand zu bleiben, ging zum Kanzleis 
direktor Böhling, der aber gerad ben Abend nicht 
zu genießen war, denn er hatte epps zu viel 
getrunfen, wie er fih ausdrüdte: indefien fegte 
wan ihn doch an einen Tiſch, die Räthe, welche ans 
weiend waren, fegten fih aud, und Ehrenfried 
führte das Protokoll; wer nun etwas gefehen und 
gehört hatte, Das zur Sache etwas beitragen Fonnte, 
ber wurde abgehört. Sobald bag geichehen war, eilte 
er zur Fürſtin Zimmer und begehrte den Fürſten zw 
ſprechen. Als die Kürftin im Bette hörte, daß Ehe 
renfried da wäre, fo befahl fie, man follte ihn 
herein fommen laſſen; als er hereintrat, fagte fie: 
nicht wahr! Sie gönnen mir Ihr Weibchen, fo Tang 
ich Fran bin? Er antwortete: fie it Ihro Durchs 
laucht Dienerin, und ich fchäge mir’s für’d größte 
&lüd, daß fie die Gnade hat, Euer Durchlaucht zu 
efallen. Theodore faß vor dem Bett und bie 

ürfin hatte ihre Hand gefaßt. Nun zeigte Ehren⸗ 
fried dem Fürften das Protokoll, auch fragte er feine 
Theodore ab, die nebft der Fürftin alles erzählte, 
was vorgegangen war; der Kammerrath fegte fi 
pin, ſchrieb alles auf und ging nun wieder in den 
Saal; indeſſen hatte der Leibarzt bas Glas Limes 
nade, aus weldhem die Fürftin gerrunfen hatte, zu 
fh genommen, um zu feben, was darinnen feys 
Ehrenfried trieb ihn alfofort nebſt den übrigen 
beiden Stabtärzten, den Berfuch zu machen, um der 
Sache gewiß zu ſeyn: das geſchah, und man ent⸗ 
bedite bald, daß Arfenif in der Miſchung war. Der 
Furſt zitterte vor Schreden und flehete den Arzt, fein 
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Beſtes zu fhun, aud bat er ihn, noch erfahrene und 
berühmte Aerzte zu ſich zu nehmen, damit ja nichts 
yerfäumt werben möchte. Leber diefen Geſchäften ging 
ein guter. Theil der Nacht hin, Einer verlor fih nad 
sem Andern; endli ging aud Prinz Albert fort, 
Der Fürft aber blieb bei feiner Gemahlin im Zim- 
wer, welde nun in ein hitiges Fieber verfiel und 
irre redete. Ehrenfried war indeffen bei den Ber 
dienten im Vorzimmer; fobald aber der Fürft gewahr 
wurde, daß er da war, fo Fam er felbf, führte ihn 
hinein und fagte: halte Er mir aus, Kammerrath! 
es rührt mid fehr, daß Er’s fo treu mil mir meint, 
theile Er mein Leid mit mir, fo wie mein leidender 
Engel dort mit Seiner Frau. Ehrenfried blieb 
ſtumm und Füßte feinem Fürften die Hand mit größs 
tem Feuer. Ad! fuhr der betrübte Herr fort: wie 
ſchwinden die Vorzüge des Standes in ſolchen Fälr 
Ien! wie fühlt man da bie menſchliche Natur! glüds 
felig if der Fürfl, der dann Freunde bat. Ehren- 
fried antwortete: genug, genug, Ihro Durchlaucht! 
diefe Gnade ift zu ſchwer für mein Herz, ich halte 
es nicht aus, indeffen will ich nach meinem geringen 
Bermögen alle meine Kräfte zu Eurer Durdlaudt 
Dienften verwenden. Bei allem dem hatte der Kam⸗ 
merrath noch etwas auf dem Herzen, er hätte gern 
Nachforſchungen wegen der bucklichten Masfe ange⸗ 
ſtellt, er hielte dafür, der Böfewicht fey vielleicht jegt 
noch zu erhaſchen; dieſer Gedanfe war eigentlich die 
Urfache, die ihn ins Vorzimmer der Fürftin getrieben 
hatte, er eröffnete dem Fürften feine Gedanken, und 
Diefer gab ihm Vollmacht, nad) Gefallen zu verfah: 
ren; Ehrenfried empfahl fih augenblidliih und 
ging fort, » 
Während diefer Unruhe haben wir die Clemens 
Gtiling’s fämmtl. Schriften. IX. Bd. 52 > 
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tine vergeflen, auch fie hatte fchon früh vor ber 
Bergiftung einen merfwürbigen Borfall gehabt, der 
aber im Berfolg erſt erzählt werben fol. 

Die Fürftin ruhete die Nacht nicht wohl, fie ſchlum⸗ 
merte und phantafirte. Der Fürft verließ fie Feinen 
Augenblid, er unterhielt fih mit Theodoren, und 
fo erſchien endlich der erquidende Morgen. Die hohe 
Kranke befand fi etwas beffer, und der Arzt gab 
Hoffnung, daß fie vielleicht das Gift gleich abgebro- 
ben babe, und alfo gar nichts zu befürdten fände. 
Dennoch wurden alle nur möglide Maßregeln ges 
nommen, auch dad, was etwa in dem Magen geblies 
ben feyn könnte, unfhäplih zu machen und abzufühs 
ren. Theodore war indeffen immer Rranfenwär 
terin, und fie war e8 gern. Ein Seder, der das 
menschliche Herz auch nur nach der Oberfläche kennt, 
kann leicht begreifen, warum? 

Jetzt muß ich die Fürftin verlaflen und ſehen, wo 
ber ſtammerrath geblieben iſt, was Elementine 
für ein Abenteuer gehabt hat, und wie fi der Hof 
überhaupt bei der Sache verhält, denn wenn man 
eine Geſchichte erzählt, fo muß man jede Gruppe bis 
auf die entfernteften Gegenſtände ausmalen, damit die 
Hauptgegenftände in vollem Glanze der Wahrheit 
dafleben und gehörige Wirkung thun fönnen. Den 
Lefern,, welchen etwa angft feyn möchte, die Fürſtin 
fey geftorben, dient mittlerweile vorläufig zur Rache 
richt: daß fie an der Vergiftung nicht flarb; fie koͤn⸗ 
nen deßhalb ruhig mit mir geben, wir werben bie 
liebe Kranfe zu feiner Zeit wieder beſuchen. 

Die Stadt Rheinau ift chen nicht ſonderlich 
groß, aber ziemlich befeftigt. Sie hat drei Thore; 
Eined geht auf den Rhein, und heißt das Rhein⸗ 
thor, das andere heißt das holländifhe Thor, und 
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das dritte das Oberthor oder Schloßthor. Ehrens 
frieds erſte Sorge war, dem wachhabenden Officier 
aufzutragen, daß er feine lebendige Seele hinauslafs 
fen, aud des Morgens nad Eröffnung der Thore 
alle Hinausgehende auf das firengfte eraminiren möchte; 
das wurde ins Werf gerichtet. Nun durchſtrich der 
Kammerrath die Stadt und beobachtete alles auf's 
ſchärfſte, wo jemand ging und fand, zugleich überlegte 
er, ob es nicht möglich fey, jemand auszufpähen, der 
die ungeflaltete Masfe noch irgend an einem andern 
Drte, ald auf dem Balle gefeben, wo er alſo näher 
auf die Spur fommen möchte. Bei diefer Gelegen⸗ 
heit nun machte er manche Nebenendedung, bald jagte 
er bier, bald da ein Baar auseinander, die des Nachts 
am liebſten beifammen find; wo er Licht fahe, da 
lauerte er von Weitem und Nahem und ſah mand 
wunderlid Schaufpiel, das ung aber bier nichts ans 
gebt; in der Hauptfache gntdedte er übrigeng nicht. 
So firih er herum und gerierh endlich auch an feine 
Thür, er war vielleicht ſchon ein paarmal diefe Nacht 
da vorbeigegangen,, hatte es aber nicht bemerkt, bis 
jest, und daran war ein Umſtand Schuld, den er 
bei dem erften ſchwachen Lichte der Morgenröthe ent⸗ 
deckte, feine Thüre war nicht gefchloffen: er erſchrack 
von Herzen, denn er hatte Depofitogelder bei fich lies 
gen, aud fonft noch Sachen genug, für welde ibm 
bange war, fie mödten ihm geftohlen worden feyn, 
befonders da fi Diebe und Räuber gerade der Vers 
wirrung zu bedienen pflegen, bie bei foldhen Beles 
genheiten unvermeidlich find. Mit pochendem Hers 
gen ging der Kammerrath in fein Haus, er fchlich leiſe 
auf den Zehen, gudte überall hin, fand aber nichts 
in Unordnung; er ging die Treppe hinauf, und zu⸗ 
erft auf fein Arbeitszimmer; doch aud hier war ale 


Yes, wie er es den vorigen Abend verlaffen hatte. 
Run erinnerte er fi, daß er feine Schwefter auf 
dem Balle noch eine Zeitlang vor dem Tumulte nicht 
mehr bemerft hatte; er lief alfo nad ihrem Zimmer 
und fand fie rubig fchlafen. Der Morgenglanz ftrahlte 
dur das Fenfter auf ihr Angeficht, er flellte fich hin 
und weidete feine Seele an diefer ruhenden Unfchuld. 
Da lagen ihre Kleider, aber nicht hingeworfen, auf 
einander und über einander ber, fondern jedes Stüd 
zufammengefalten und in Ordnung, fo als wenn fie 
des Morgens früh einpaden wollte; jeder Möbel war 
an feinem Drte, was glänzen follte, das glänzte, was 
hängen mußte, das hing, und was feiner Ratur nad) 
liegen mußte, das Tag; nichts war ſchmutzig, nichte 
zerriffen , fondern alles in der ſchönſten Ordnung; 
fie feibft aber Tag da, das Dedbett über die Bruft 
unter jeden Arm gefpannt, ihr Anzug war ſchnee⸗ 
weißer Barchent, mit rofenfarbenen Schlüpfen; ein 
blaßrotber, feidener Schleier feft um den Hals, und 
hin und wieder mit Nadeln befefliget, verdedte ihre 
Bruſt; ihre Haare hingen nicht verworren hervor, 
fondern fie waren glatt aufgefämmt, und mit einem 
bleichrothen Bande war die Schlafhaube umftridt; 
fo lag fie da, die Arme über das Dedbett ausgeftredt, 
und der Ddem ging fanft und langfam aus und ein 
und bewegte eine Pflaumfeder, die fih durch den zi⸗ 
zenen Ueberzug durdhgearbeitet hatte, Ehrenfried 
fland gegenüber, ein heiliger Schauer durchdrang ihn, 
er vergaß eine Weile Vergiftung, Ausfpähen, Ges 
fahren, Hoffuung und alles, was in feiner Seele ars 
beitete. Welch ein Engel ift ein foldhes Frauenzim⸗ 
mer ? dachte er bei fih ſelbſt, und welch ein Teufel 
muß der feyn, der ein ſolches Heiligthum entweihen 
kann, ja der nur von Weiten daran denken kann, 





auf Unkoſten eines ſolchen Meifterflüdes des Schör 
pferd ſich luſtig zu mahen? — Sept ſtellte er eine 
firenge Prüfung über fich ſelbſt an, er durchdachte alle 
feine durchlebten Jahre, und fand fein Herz oft am 
Rande des Sturzes, ohne doch jemals einen Sturz 
gethan zu haben. Innig demüthigte er fi vor Gott 
wegen feiner Schwäche, und innig danfte er ihm, daß 
er dem Frauenzimmer das furdhtbare Siegel der Scham 
an bie Stirne gedrüdt habe, damit es nicht Jeder 
tödten möchte, ber es fände: denn er entdedte jegt 
er, daß ihn faſt allemal dieß Siegel zurüdges 
ſcheucht habe, wenn Bernunft und Religion der Macht 
der Lüfte hatten weichen müffen. Ja aber, fiel ihm 
ein: ein Mädchen, das dieß Siegel von der Stirn 
wegwifcht? — Gefchieht ihr nicht recht, daß fie dann 
zum zertretenen Weg wird? — Nein! durchdrang ihn 
bie flarfe Stimme der innern Weberzeugung; nein! 
dann breite der Mann feinen Mantel über fie aus 
und fchüge fie gegen den Sturm des Berheerers, er 
jey ein Cherub mit dem Flammenfchwert, und Gott 
wird ihn einen Engel feyn und bleiben laffen! Ein 
Mann, der das feinfte Weibsbild mißbraucht, ift nicht 
ein Haar beffer, als ein Räuber, der in eine wehr⸗ 
lofe Stadt bridht und Greife und Säuglinge morbet! 

Daıf Stilling ein Wort dazu fagen? Mich dünft 
ja, ed wird einmal eine Zeit fommen, wo ein folder 
Wollüſtling einem Gewitter, mit lauter Bligen ges 
laden, gegenüber flehen wird, zur Seiten zittert der 
arme Wurm, mit dem er feine Luft büßte; zur Red 
ten ſteht der furditbare Engel des Todes, und um 
ihn her ein Heer ungeborner Kinderfeelen, alle laut 
über ihn klagend: dieſer greuliche Wütherich fey fchuld, 
daß fie nie geboren worden, baß fie nie ein Leben 
wirkſam zum Dienfle Gottes und der Menſchen hät- 


ten führen fönnen, und alfo im unnüben Befireben 
nah dem Werden verfchmachten müßten, dann wird 
die arme verlaffene Seele zur Linken alle Blige zur 
Rache gegen. ihren VBerführer aufrufen, und ihr Ruf 
wird erhöret werden. 

Als nun Ehrenfried fo da fland, feine Schwe- 
fer ſegnete und von ihr zu feiner ehrwürdigen Mut⸗ 
ter in Gedanfen hinaufftieg, die doch eigentlidy Durch 
ihre Erziehung den Engel gebildet hatte, fo überfam 
ihn ein Huflen; Clementine fuhr in Screden 
auf, daß fie zitterte; nun fah fie ihren Bruder, lä⸗ 
chelte, Iegte ſich wieder, Fehrte fih gegen ihn und fagte: 
Bruder! was bringft du fo rap? Der Kammerrath 
nahm einen Stuhl, feste fih und fing nun an zu 
erzählen, was diefe Nacht alles paffirt war. les 
mentine fuhr bald zufammen, bald verwunderte fie 
fih , bald trat ihr eine Thräne in die Augen, wie 
ed dann zu geichehen pflegt, wenn man einer theil- 
nehmenden Seele Sadhen von Wichtigfeit vorträgt; 
endlich kam er auf feine Bemühungen, ben gräuli« 
hen Thäter ausfindig zu machen; Clementine 
hörte ihm aufmerffam zu, fie lag eine Weile in tie 
fen Gedanfen; endlich fuhr fie auf, wie von einem 
bligenden Gedanken gerühret, der einem durch Mark 
und Bein dringt. — Mein Gott! rief fie, da fährt 
mir ein Gedanfe durch die Seele, Bruder! ih muß 
bir etwas fagen: haft du ber italienifchen Bauern 
bemerkt? 

Ehrenfried. Freilich! — war das nicht Böhs 
ling? 

Elementine. a, der war's; nun höre, was 
mir paffirt ift: er war äußerſt zudringlich gegen mich, 
jeden Augenblic forderte er mich zum Tanze auf, fo 
ba man fchon anfing, ung zu bemerfen; ich entſchloß 
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wich daher, Feinen Tanz mehr zu ihun und ſchützte 
eine Unpäßlichfeit vor; ich fegte mich alfo hin und 
dachte darauf, wie ich mit guter Manier wegfommen 
könnte; indeffen entdedte ich eine geheimnißvolle Bes 
wegung, oft fhlih Böhling hinaus, gudte oft nad 
der Thür, wenn dann ein gewiffer Lakai zum Bors 
ſchein fam, fo fchlupfte er zu ihm, Lifpelte ihm in's 
Ohr; dann fehaute der Lakai ernft umher, als ob er 
fürdhtete, belaufcht zu werden. Das Gefchäft, wel« 
ches fie unter ſich betrieben, fchien fein Spaß zu feyn, 
denn alles fam mir fo wichtig vor; indeffen befüm- 
merte ich mid nicht weiter darum, ich dachte nur 
darauf, mich wegzufchleichen; dieß gelang mir auch, 
wie ich glaubte; eine gewiffe Angft trieb mich fort, 
und mein Herz dachte nicht daran, daß Böhling 
ein fo ſcharfes Aug auf mich haben würde; weil es 
nun fehr finfter war, fcheute ich mich nicht, masfirt 
über die Straße zu geben. Ich war fchon beinahe 
auf der Hälfte des Weges, als ich Jemand hörte 
ſchnell hinter mir fommen, ich fehritt flärfer, aber ich 
wurde eingeholt; es war Böhling, der meinen 
Arm ergriff, mir die Hand küßte und mich begleitete; 
ich ließ das, wiewohl ungern, geſchehen; als wir an 
unferer Thüre waren, fo erwartete ich, er würde nun 
umkehren, allein er trat mit herein, riß mir die Larve 
vom Geficht, griff mid in die Arme und wollte mid) 
füffen; ich drehte mid) ihm mit Gewalt aus den Ar- 
men, ftieß ihn mit der Linken zurüd und mit ber 
Rechten zog ich einen fo derben Streid über das 
Geſicht, I: er forttaumelte; nun flog ich die Treppe 
hinauf und legte mich ſchlafen. Jetzt vermuthe ich 
faft, daß er in diefer Sache verbädtig if. 
Ehrenfried war blaß von Entfegen. Schweſter! 
fragte er, kannſt du mir fagen, wer ber Lafai war! 


Ya, antwortete fie; es ift ber, den ber Prinz vers 
wichenen Herbft dem Yürften gefchidt hat. 

Das war nun gerade berjenige, der unvorfichtig 
genug war, das Glas wegpugen zu wollen, worüber 
ihn Theodore ertappte und Ehrenfried alfofort 
fegen lich; jegt war ed dem Kammerrathe fehr wahr« 
fheinlih, daß eine geheime Kabale bei Hofe wirfiam 
fey, in weldye fi der junge Böhling habe einfledh«- 
ten laſſen; bier fahe er nun das Ende diefer Kette 
der fchwärzeften Bogheit, er fchaute in Gedanfen bie 
Glieder hinauf, und vermuthete das andere Ende an 
einem Orte zu finden, wo er nicht einmal binbliden, 
gefchweige unterfuchen durfte. Er erfundigte fich fer= 
ner, ob feine Schwefter feine Anftalten zu der buck⸗ 
lichten Masfe bemerkt habe? Sie befann fich, konnte 
fih aber nichts erinnern. Indeſſen war das alles 
unnöthig, denn die ganze Sade nahm für dießmal 
ein fchleuniges Ende. Ehrenfried hatte beim Hers 
eintreten in fein Haus die Hausthüre verfchlofien, 
er hörte fchellen, er lief heraus und fchaute Durch das 
Fenſter: da ſahe er den Kanzleiramy Thiele vor der 
Thüre fteben; er fprang herab, machte auf und führte 
ihn herein in das Anfprachzimmer. Erflaunen,Schreden, 
Berwunderung undalles, was nur ſchrecklicheLeidenſchaf⸗ 
ten ausdrüden kann, war auf feinem Geſichte gemalt, fo 
daß Ehrenfried gerade das Allerfchlimmfte vermuthete. 
Herr Rath! rief er, ift fie tod? Nein, antwortete 
Thiele, fie iſt nicht tode, fie Iebt, und, Gott fey 
Danf! der Doktor fagt, fie habe Feine Gefahr. Run 
war e8 dem Kammerrathe wieder wohl: denn alles 
—5 — ſchien ihm außerdem jetzt eine Kleinigkeit 
u ſeyn. 

Nun ſetzten ſich beide, und der Kanzleirath fuhr 
fort: nein, Gott Lob! fie lebt, aber ich bringe Ihnen 


dech erſtaunliche Neuigkeiten, wornacd einem Hören 
und Sehen vergehen möchte. Diefen Morgen, ale 
Sie vom Fürften weggegangen waren, vermuthete ich 
glei), was Sie im Schilde führten. Ha! dachte ich, 
du darfſt da aud nicht müßig figen: denn ich ſtrich 
als noch immer im Scloffe herum, theild, um zu 
bören, was bie Fürftin made, vornehmlich aber, um 
zu fpioniren, ob man nicht von Weitem ein Fünkel—⸗ 
den Licht in der verworrenen Sache entdeden Fönnte, 
Endlich fiel ed mir heiß auf das Herz, man dürfe doc 
wohl bier nichts verfäumen, man follte ben gefanges 
nen Lakaien im erften Taumel, in der erfien Bers 
wirrung abhören, ehe er fich auf Ffünftliche Antwor⸗ 
ten befinnen könne, und dann dacht ich, wenn man 
ihn zum Geftändniffe brächte, fo Fönnte man vielleicht 
den ausgeflogenen Vogel noch erhaſchen. Ich Tief 
alfo gleih zum Kanzleidireftor und fchellte an ber 
Thür, polterte und rvafete, bis ſich endlih Jemand 
fand, der mir aufmachte; nun ließ ich den Herrn wes 
den; allein da war fein Fortfommen, dem that es fo 
weh, daß man ihn in feinem Sclafe ftörte, fo daß 
der tiefite Aerger aus feinen halb offenen Augen bers 
vorblinzelte; indeffen war ihm doch die Sade zu 
gefährlich, liegen zu bleiben: er kleidete fih alfo an, 
zog einen weißen und einen ſchwarzen Strumpf an, 
warf einen Ueberrock um fich, behielt aber die Schlaf⸗ 
fappe auf, denn die Perüde mit den zween Zipfeln 
vergaß er. Sch Tief fhon früher fort, um noch die 
Andern, nebft dem Secretair zu weden; endlich kamen 
wir denn zufammen. Das Kollegium ſah gar wuns 
derlich aus, denn die zween Juſtizräthe hatten Schlaf« 
röde an, der eine Kanzleirath fam im Mantel, und 
ih war noch vom Ball angezogen: wir festen ung, 
und da ber Direktor nicht zur Sprache zu bringen 


war, fo ſchlug ich vor, man follte dem Lakaien völs 
ge Gnade verfprechen, wenn er alled frei und offen 
befennen würde, ausgenommen, wenn er ſelbſten die 
Limonade vergiftet hätte. Dies wurde einhellig bes 
ſchloſſen, und nun der Rafai vorgeführt. Man fah ihm 
an, daß er Willens war, ſtreng zu läugnen; ich fing 
gar fanft mit ihm zu reden an und fagte ihm, man 
babe ſchon fihern Verdacht auf ihn, fo dag ihm alles 
Läugnen nicht mehr helfen würde; daher follte er 
nur frei alles fagen, wag er wüßte: denn dieß fey 
das einzige Mittel, wodurd er nicht nur fein Leben 
retten, fondern fogar ungeftraft davon fommen Fönne, 

Der Kerl fchien darüber gerührt zu feyn. Er ftel auf 
feine Knie und danfıe uns demüthig für die Gnade. 
Aber, fuhr er weiter fort, ift ed denn aud gewiß, 
dag mir nichts geſchehen foll, wenn ich altes fage, 
was ih weißt — Freilich darf ich fo nicht reden; 
benn ich bin ohnehin ſchuldig, Alles zu fagenz aber 
weil die Herren doch fo gnädig mit mir verfahren, 
fo will ich fie doch auf den Knien gebeten haben, 
verfchonen Sie meiner um meiner braven Eltern und 
Geſchwiſter willen, ich will auch alles fagen. Wir 
wollen ibm Wort halten, antwortete der Juſtizrath 
Gold, nur in dem Falle fönnen wir es nicht, wenn 
er felbft die Rimonade vergiftet hat. — 

Jetzt fpigen Sie die Ohren, Herr Kammerrath, 
denn fie werden Ihnen gellen. — Er antwortete: ich 
babe die Limonade nicht vergiftet, aber ich wußte, daß 
es gefchehen würde, ich habe das Pulver dem Tizen- 
tiat Böhling gebradt, und der hat ed gemiſcht. 
Jetzt hatte das ganze Verhör ein Ende; denn ber 
Zuftend, in welchen der Direktor bei diefen Donners 
worten gerieth, befchäftigte ung fo, daß wir den Ges 
fangenen wieder wegführen laſſen mußten. Der gute 
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Alte riß fi in den Haaren, fchrie laut, dann ſank 
er wieder halb betäubt Hinz; während ber Zeit hatte 
doch Einer von ung die Vorficht gebraudt, die Wade 
zu beftellen, um des Direftord Haus damit zu bes 
fegen; indeffen famen wir mit der Sänfte, worin ber 
arme Mann nad Haufe getragen wurde. Er befüm: 
merte fich jegt um die Wache nicht, ich glaube nicht 
einmal, daß er fie bemerkt hat; indeffen gingen wir 
alle mit ihm und verfiegelten feines Sohnes Zimmer. 
Melh ein Sammer und Wehflagen in dem Haufe 
entfland, davon mag ich nichts ſagen; ber Lizentiat 
aber war fort, und niemand weiß wohin. Segt gingen 
wir auseinander, und fo wie ich daher zu Ihnen gebe, 
fo jagt Prinz Albert mit allen Sechſen zum hollän⸗ 
difhen Thor hinaus. Riechen Sie jegt Lunten, Herr 
Kammerrath? Ja, die habe ich ſchon ehe gerochen, 
antwortete Ehrenfried: denn biefen Morgen hat 
mir meine Schwefter ihre Ballgefhichte erzählet, und 
da bin ich auf Spuren gefommen (hier erzählte er 
alles, was er von Clementine gehört hatte) und 
fegte noch hinzu: Sie willen, daß der Tizentiat oft 
in mein Haus fam, da hat er ed gar herrlich wiffen 
an den Mann zu bringen, wie body er bei Prinz 
Albert angefchrieben ſtehe. Aber das ift mir ein 
Räthſel, was Albert beim Tode der Fürſtin für eis 
nen Profit fuht? Thiele wußte das auch nicht zu 
erratben; indefjen hoffte er, es würde ſich noch aufs 
ren. 

Run hatte der Kanzleiratb noch etwas auf dem 
Herzen, daher fing er an: Herr Kammerrath ! darf 
ih Ihnen eine nügliche Erinnerung geben? Sie wil> 
fen, id bin Ihr Freund, bin Tänger bei Hofe gewes 
fen, als Sie, und fenne die Schlide. Ehrenfried 
Hatte wohl bemerkt, daß ihm Thiele immer freunds 


lich begegnet war, allein er hatte noch Feine Proben 
von einer wahren Sreundfchaft, denn fo viel Em- 
pfindung hatte er doch von der Hofluft, daß die Freund⸗ 
Iichften oft die Gefährlichften find; daher antwortete 
er: Herr Kanzleirath! Ihre Erinnerung fol mir ſehr 
angenehm feyn: denn ich bin freilich noch fehr wenig 
an Höfen gewefen, und habe alfo fehr wenige Kenntniffe 
von dem Betragen einesrechtichaffenen Mannes amHofe. 
. Thiele antwortete: nun fo will ich Ihnen denn 
im Vertrauen fagen, daß Ihr Betragen bei der Bes 
gebenheit auf dem Balle diefe Naht Ihnen alle Hofe . 
leute feind und neidifch gemacht haben. 

Ehrenfried erftaunte, befann ſich und fagte: das 
fann wohl ſeyn, ich muß gefteben, ich war zudrings 
lich, nahm mich der Sache zu fehr an, mehr als mich's 
anging, griff Andern ind Amt; aber auf einer Seite 
war denn doch meine tiefſte Hochachtung gegen die 
Fürftin fo bei mir zur Leidenfchaft geworden, daß es 
mir gerade war, ale wenn ich alles allein thun müßte; 
und hernad war mir die Gnade, die meiner Frau 
ganz ohne ihr Suchen widerfuhr, fo angenehm, daß 
ich aus dieſer Urſache nit recht wußte, was ich that. 
Allein, TLiebfter Herr Kanzleirath! was foll man denn 
machen? Hätten meine Frau und ih den Lafaien 
nicht bemerft, was wäre denn daraus: geworden, die 
Sache wäre nicht herausgefommen, man hätte den 
ſchrecklichen Berfuh mit mehr Behutfamfeit wieder« 
holt, und bedenfen Sie die Folgen. 

Ganz richtig, verfegte Thiele, Sie fonnten alles 
thun, was Sie gethan haben, ohne fo zudringlicy zu 
fıheinen; Jedem las man es auf der Stirne, daß er 
dachte, der Ehrenfried ift ein wahrer Suppen« 
verdiener, und damit kocht fhon Verrath, Gift und 
Galle in der Seele des Hofmannes; denn jegt denkt 
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ein Jeder und glaubt es fchon gewiß zu wiflen, daß 
Sie in höhere Stellen fih hinaufzuſchwingen ges 
denken. Sie waren fo vollfommen glücklich, von dem 
Sürften bemerkt zu werden, daß Sie jegt nur wäh- 
Ien können, was Sie werden wollen, und Sie find 
es. 3. DB. der alte Böhling hat Feierabend, denn 
der wird gewiß feine Stelle niederlegen wollen und 
müſſen; Sie haben nur ein Wort zu verwenden nö» 
thig, fo find Sie Kanzleidireftor, und wenn nod zehn 
ältere Räthe da wären. Ihre Frau Gemahlin barf 
nur die Fürftin darum anfprecdhen, fo brauden Sie 
nicht einmal zu foheinen, ald wenn Sie e8 gerne 
werden wollten. 

Ehrenfried antwortete: davor wirb mich aber der 
Himmel behüten, fo etwas zu beginnen. 

Thiele fragte: warum wollen Sie nicht? der Kams . 
merrath erwiederte: darum nicht, weil noch viel ver- 
Dientere Männer da find, ale id. 

Thiele. Wenn es Ihnen aber ohne Ihre Be- 
mühung angeboten würde. 

Ehrenfried. So würde ih mich fehr dafür be« 
banfen und ed ganz gewiß nicht annehmen. 

Thiele. Steht das fo in Ihrer Seele gefchrieben, 
wie Sie da reden? 

Ehrenfried. Ya ganz gewiß, warum fragen ber 
Herr Kanzleirath fo dringend? 

Thiele. Jetzt will ich es Ihnen fagen, Sie find 
ein rechtfchaffener Mann, Sie verdienen Präfident, 
ja Sie verdienen Minifter bei einem noch größern 
Fürften zu werden. Ihre Pflicht iſt es au, zu wers 
den, was Sie fönnen: aber nur auf dem Wege der 
Menfchenliebe und Tugend, nicht aus Ehrgeiz und 
auf Unfoften anderer auch braver Leute, Gefegt, Sie 
würden jest Kanzleidireftor, fo wären Sie es gewiß 


nicht Tange, man würde Sie noch viel tiefer flärzen, 
ale Sie gefliegen find; denn man wüßte, Sie wolls 
ten es werden, wollten andern vorlaufen, und fudy 
ten fih nur über Andere zu erheben, und das ges 
bieret am Hofe tödtlichen Haß. Wenn Sie aber Ihrem 
jegigen Berufe, den Ihnen ein jeder gönnet, recht 
getreu find, fo werden Sie nad und nad) Ihre wahr 
ren Berdienfte erheben, und Sie werben ein großer 
Mann werden. Run muß ih Sie noch um etwas 
erfuchen, und Sie müffen mir verfpredhen, daß Sie 
es thun wollen. 

Ehrenfried. Ich bin Ihnen zu allen Dienflen 
verbunden. 

Thiele. Der Juſtizrath Schwalbenau verdient 
das Amt in allem Betracdhte, er war immer dag Lafts 
bare Thier, dem man alle Commiffionen auftrug unb 
der dem Rheinauifhen Haufe die widtigften 
Dienfte geleiftet hat; Feder weiß dag, auch felbft der 
Fürſt, und dennod bezahlt man ihn nur, aber man 
belohnt ihn nicht; man haft ihn zwar nicht, aber man 
liebt ihn doch auch nicht, und das rühret daher: er 
erfcheint fehr felten am Hofe, und wenn ed einmal 
geichiehet, fo bleibet doch fein arbeitfamer Geift zu 
Haufe, er ift immer zerfireuet, bemühet fih nie, es 
manden zu gefallen, auch felbft dem Fürften nicht, 
beleidiget aber auch Niemand. Sie follten ihn nur 
einmal beobachten, wenn er in Gefellihaft des Für⸗ 
fien ift, das ift oft zum Todilachen; der Fürft nedt 
ihn auf eine edle gutmüthige Weife, Shwalbenau 
verſteht nun gar feinen Spaß, und fchleiht fill fort, 
fo wird er überall vergeffen. Nun wünſchte ich, daß 
diefer Mann Sanzleidireftor würde, aber dazu muß 
Hand an das Werf gelegt werden, denn von felbf 
kommt der Fürſt nicht darauf, daher erfuche ich Sie, 
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Hiebfler Herr Kammerrath! jego, da fie bei dem Fürs 
Ren Etwas vermögen, helfen Sie dazu, baß er es 
wird, denn ber Wann hat aud viele Kinder unb 
wenig, Einfommen, es ift alfo ein Werf der Barm⸗ 
berzigfeit, und Sie werden ſich bei dem ganzen Hofe 
wieder außer Verdacht fegen, wozu Sie Anlaß, und 
zwar gegründeten Anlaß gegeben haben. 

Ehrenfried erkannte von ganzem Herzen bie 
Treue des Herrn Thiele, er dankte ibm dafür, vers 
fprab ihm aufs genauefte zu folgen, und Beide ſchlo⸗ 
Ben diefen Morgen einen genauern Freundſchaftsbund 
zufammen. 

Set finden wir den Herrn Kammerrath Ehren 
fried in einer glüdlichen und hoffnungsvollen Rage. 
Er und feine Gattin bedienten fih der Gnade des 
Hochfürſtlichen Paares, wie man fi einer ſtark wir« 
Tenden und flärfenden Arznei bedienet, fparfam und 
zu rechter Zeit, damit fie ihrer defto länger genießen 
koͤnnten; fie fchlugen jede Beförderung aus, und bes 
feftigten fich folchergeftalt auf alle Weife in ber 
Gnade des Fürften und in der Liebe und Hochach⸗ 
tung bes Hofes. 

Während der Zeit, daß diefe Gefchichte zu Nhei« 
nau vorging, war die menſchliche Natur auch auf 
dem Blumenhofe nicht müßig; fie fpielte da ihre 
gewohnten Rollen cben fo gut, als am Hofe. 

Ehrenfried und Theodore entfchloßen ſich, 
nach diefem ihrem Landgute zu fahren, denn die Fürs 
fin war jegt vollflommen wieder bergeftellt. Sie ka⸗ 
men gegen eilf Uhr dafelbft an, und fanden den als 
ten Dfter feld in feinen gewöhnlichen Beſchäftigungen; 
das ift: er faß am Tiſche zwifchen Büchern. Den 
Dietrihb von der Linden fahen fie nicht; fie 
fragten alfo gleih: wo ift der Bater? DOfterfeld 


Iädelte und antwortete, indem er aufftand und durchs 
Fenſter gudte: er wird wohl nicht weit ſeyn, ich 
denfe, er meditirt, denn er hat jest fehr viel Beben- 
ten. Die Beiden wurden neugierig, festen ſich und 
verlangten zu wiflen, was es bedeute, daß er fo ge: 
heimnigvoll antwortete. Oſterfeld erwiederte: ich 
hab’ es wohl gedacht, es ift etwas Beſonders um 
den Menſchen; jest, glaub ih, würden wir feiner 
Li bedürfen, wenn ein Kammerrath feine Tochter 
frei und öffentlich verlangte. Indem fih Beide aus 
ſahen und verwunderten, fo trat Dietrich zur Thüre 
‚herein; er hatte einen Damaftenen Schlafrod an, mit 
dunfelblauem Grunde und heülblauen Blumen, eine 
weiße baummollene Kappe auf, und fein rundes halb» 
graues Haar war fchön und zierlid gefchnitten und 
gefämmer; jegt war er ein fhöner Mann. Daß fi 
fein Schwiegerfohn und feine Tochter nicht auf den 
Kopf flellten, das war ein Wunder, denn es fam 
ihnen vor, als wenn ſich die ganze Welt nun ums 
gedreht hätte. Sogar verfuchte Dietrich ein Kom⸗ 
pliment, und er empfing feine Kinder faft neumodiſch. 
Der gute Alte merkte, daß fie ſich verwunderten; ja, 
fagte er: ich muß mic, jegt ein wenig anders auf 
führen, nachdem ich einen Kammerrath zum Schwies 
erfjohne habe, denn ich mag doch nicht haben, daß 
ihr euch meiner ſchaͤmt, dazu wird ja auch mein Sohn 
ein Herr, und da muß doch Alles feinen Gang ges 
ben. Die Kinder billigten fein Betragen, vermus 
theten aber, ed müßte noch etwas Anders bahinter 
fteden, fie fuchten daher Belegenpeit, mit Oſterfeld 
allein zu reden, der ihnen dann Alles umftändlid 
entdeckte. Die Sache verhielt ſich folgendergeftalt: 

Etwa eine Stunde vom Blumenbhofe war 
Kirchdorf Namens Sonnenberg, daſelbſt wohnte 


«ine verwittibte Kran Pfarrerin nebſt ihrer einzigen’ 
Tochter; fie fehrieb fih Stoßin, ein Weib, wie es 
viele gibt, deren Seele immer befchäftiget ſeyn muß, 
es mag auch koſten, was es will. Sie hatte ein 
fleines Rapitälchen, von deffen Intereſſen, nebft einem 
feinen Wittwengehalt, fie fich mit genauer Noth durchs 
brachten. Ihr feliger Dann hatte mit dem alten 
Dfterfeld fludirt und beftändige Freundichaft mit 
ihm gehalten, dad wußte die gute Frau; als fie nun 
hörte, daß fich diefer Freund auf dem Blumenhof 
aufbielt, fo ging fie zuweilen hin, um ihn zu befu« 
hen: dies geſchah nun auch wieder vor etlichen Wo⸗ 
den; es ift der Mühe werth, daß ich diefen Beſuch 
umſtändlich beſchreibe. 

Die Frau Stoßin hatte gehört, daß der reiche 
Dietrih von der Linden Witwer fey und nun 
auf dem Blumenhofe wohne; es fuhr ihr ein 
warmer Gedanfen durch die Seele, fie fühlte ſich da— 
durch in allen Gliedern geftärft, und. fand nun in 
dem Augenblide, daß fie noch jung und flarf genug 
fey, wieder zu heirathen, fie war nur 45 Jahr alt 
und ihre Tochter 24, Nichts Däuchte ihr bequemer zu 
feyn, als wenn fie den Dietrich heirathete, fie kannte 
ihn von Perfon, er war fehr reich, hatte einen bras 
ven Sohn, dem fie dann ihre Tochter zuzufhanzen 
gedachte, und damit wären fie ja Beide vortrefflich 
verforgt. Alfofort hielt fie den Gedanfen für eine 
göttliche Eingebung. Karoline fing fie im Mute 
tertone an: rüſte dich, wir müffen diefen Nachmittag 
noch einmal den alten Dferfeld befuchen, und meine 
Mutterplage läßt auch ganz nach. Karolinen wer 
es ſo ganz recht: denn ob ſie gleich dort wenig Nah⸗ 
tung für ihre Seele fand, fo kam ſie doch heraus in 
die freie Ruft, und das war ihr ſchon genug. Kurz, 
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die Mutter zog fih ſchoͤn und nett, doch fehr ehrbar 
an, fo, wie fe laubte, einen gefunden fechszigjäh« 
rigen Mann Ioden zu können. Die Tochter aber, 
wie fie in folchen Fällen gewohnt war; in ihrer Seele 
Yag noch nichts weiter, ald der allgemeine Grund» 
trieb, dermaleins eine ehrliche Krau zu werden. Netze 
warf fie och nicht aus, denn fie ſahe noch Feine Fifche. 
So wanderten beide gute Seelen zu Fuß nad) dem 
Blumenhofe, und famen Nachmittag um 2 Uhr das 
ſelbſt an; fie wurden höflich empfangen und Anftalten 
zum Kaffee gemadt. Dietrich, der ſich wenig im 
Haufe aufhielt, fondern gewöhnlich auf dem Felde 
berumftrih, Fam endlih auch. Um aber die Wirfuns 
gen biefer Zufammenkunft mit allen ihren Urſachen 
recht einfehen zu Fönnen, damit man nicht ohne Roth 
auf ein Wunderwerf verfalle, muß ih auch fagen, 
was in Dietrichs Seele vorging. So lang feine 
gute Eva lebte, ging Alles feinen Gang ohne Be— 
fhwerlichfeit fort, nachdem fie aber tobt war, fo fand 
ſich nad und nad ein Etwas in dem innerfien Wins ' 
fel feines Herzens, das er weder in feinem ledigen 
Stande, noch naher, folglich niemals, gewahr ges 
worden war. Seine Seele blinzelte zuweilen feit- 
wärts nad dem Etwas hin, wandte aber den Blick 
fogleih wieder weg und ward roth; denn die Seelen 
Fönnen auch geiftlihroth werden, und bag iſt noch 
immer ein gutes Zeichen; denn es bedeutet, Daß der 
Herr Regiftrator Gewiffen noch in guter Aktivi⸗ 
tät if. Dem Allem ungeadtet fand Dietrichs 
Seele doch für gut, dieß Etwas unter einem firen« 
gen Jncognito wirfen zu laffen. Das war alfo die 
entfernte Urfache feiner großen Veränderung; die ver« 
f&iedenen Larven und Farben, unter welden fich diefe 
Urfache dem Publikum darftellte, zeigt die Geſchichte 
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ſelber. Kurz, Dietrich fing an zu glauben, es ſey 
nothwendig, daß er wieder heirathete, er ſey ja nur 
erſt 60 Jahr alt, ſein Vater habe 75 Jahre gelebet, 
fein Großvater 80, und fein Urgroßvater ſogar 90, 
und es fey gar wohl möglich und fein Wunder, wenn 
aud er 90 Jahr alt würde, denn das fey ja fehon 
mehr gefhehen, und da könne er ja noch wohl heis 
rathen, Kinder zeugen und Enfel von ihnen erleben. 
Wenn er dann fo dachte, fo probirte er ed im Hofe, 
ging gefchwind, fprang über den Zaun und fand, daß 
er feit 40 Jahren faſt nichts an Kräften verloren 
habe. Ausgemacht war es alfo, daß er wieder hei« 
rathen wollte; nun waren aber noch zween Poften zu 
bedenfen. Der erfte betraf feine Kinder, befonderg 
fcheute er den Kammerrath: denn er vermuthete doch 
noch immer, daß er feine Tochter mehrentheild um 
feines Geldes willen genommen habe. Da nun bie 
Summe in mehrere Theile getheilt werden würde, 
denn er ſah ſchon im Beifte ein Häufchen Kinder um 
fih ber laufen: fo Fonnte er fi) nichts anders vor⸗ 
ftellen, ale dag Ehrenfried eine faure Miene 
machen und e8Theodoren entgelten laffen würde; 
um feine beiden Kinder befümmerte er ſich weniger. 
Allein nad und nad) überwand er aud) diefe Schwies 
rigfeit, denn er fühlte feine Baterwürde und die Pflicht 
feiner Kinder, und darnach dachte er aud, fie follen 
fih wohl nad und nach zufrieden geben, wenn ein« 
mal Alles wieder feinen Gang geht. Aber der zweite 
Punkt war eine härtere Nuß für feine alten Zähnez 
die Frage war nämlich: wo find’ ich eine Frau, bie 
fih für mih ſchikkt? Da hatte er nun bald hieher, 
bald ‚dort hinaus gedacht, und nirgends fand er Et- 
was, das ihm recht war, oder da er ſich's zu wagen 
getraute. Sept fühlte er recht tief in feiner Seele, 
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‚daß ein alıfränfifcher Ged fey, alle Wahrheiten, die 
man ihm ſonſt darwider gefagt hatte und die er nie 
glauben und begreifen fönnen, wurden ihm nun zur 
heilen anfchauenden Erkenntniß, und er ärgerie ſich 
recht über fein Betragen bei der Heirath feiner Tod: 
ter; denn er fund jegt, daß fie recht wohl und nad 
feinem Geihmade verheiramet war; er nahm fid 
aljo vor, von nun an ale Gelegenheiten zu bemers 
fen und feine entwiichen zu laſſen. 

Nun fand aljo Dietrich norhwendig, fi etwas 
modischer zu betragen. Dfterfeld, der Menſchen⸗ 
fenner, merkte fhon an feinem Odem jenes Etwas, 
. das in der Seele brütete, er nahm daher die Kluge 
heit zur Hand, deren ſich der Bernünftige in folden 
Fällen bedient, das ift: er ließ fi nichts merken, 
und lebte ihm doch zu Gefullen, fo daß in Die: 
trichs Seele nicht der ferufte Gedanfen fommen 
fonnte, man merfe Etwas an ihm. Als er daper 
dem Dfterfeld vortrug, es beginne ihm doch nad 
und nach einzuleuchten, daß feine bisherige Lebensart 
anftößig gewefen fey, und er wolle fi modiſcher klei⸗ 
den, er möchte ihm doch mit Rath und That beifler 
ben, damit er fich nicht lächerlich made; fo blieb 
Dfterfeld ganz treuherzig und zeichnete ihm genau 
den Mittelweg aus, der fih für ihn am beften ſchi⸗ 
den würde. So weit war ſchon Dietrid- in der 
Aufflärung und Verfeinerung vorgerüdt, als die Frau 
Pfarrerin Stoßin mit iprer Tochter den Beſuch 
ablegte, von dem ich jegt reden will. 

Er trat in die Stube und flugte, die beiden Frauen⸗ 
zimmer da zu ſehen. Frau Stoßin fland auf, laͤ⸗ 
chelte ihn freundlich an und machte ihm nad ihrer 
Art ein Kompliment, ihre Tochter that's auch, uud 
Dfterfelderflärse ihm mittlerweile, daß dieje Freun⸗ 
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din eine Frau Wittib Stoßin, die Pfarrerin von 


Sonnenberg, nebſt ihrer Tochter fey. Dietrich 
hatte ſich ehender in ordentliche Kleider fleden, als 
einen guten Umgang lernen fönnen; doch leitete ihn 
DOfterfeld aud darin fo, daß er, ohne lächerlich zu 
werden, nad und nad nicht mehr auffallend war. 


Es iſt nit zu fagen, wie der Alte jegt fo behaltſam 


und fo fähig zum Lernen war. 

Dietrich mochte wohl allerhand denfen, ob er 
gleich nichts fagte. Die Pfarrerin dachte auch aller⸗ 
hand, nur kam's noch drauf an, wie ſie's geziemend 
an den Mann braͤchte, ohne ſich bloszugeben, und 
doch eine gute Wirkung hervorzubringen. Als daher 
der Kaffee aufgetragen war, fo fing Frau Stoßin 
an: der Herr von der Linden werden wohl hier 
auf Beſuch feyn? 

Dietrich, Rein, Frau Pfarrerin! ic wohne jeßt 
immer bier. 

Fr. Stoßin. Mit der Frau Liebften? 

Dietrih. Meine Frau ift todt. 

Tr. Stoßin. Behüt der Himmel! wad! — 
Ihre Frau Liebfte todı? 

Dierrid. Ja, Frau Pfarrerin! ed geht Alles 
feinen Gang, fie ift geftorben. 

dr. Stoßin, Run. da dauern Sie mi doch von 
Herzen. Ad lieber Vater! ich weiß, wie’s einem in 
den Umftänden zu Muth ift! fo einfam, ohne Rath 
und Troft. 

Dietrid. Ja, was fol man machen, man muß 
zufrieden feyn, es geht Alles feinen Bang. 

Sr. Stoßin. Ja wohl, lieber Bater! Ah ja! 
aber Sie find noch ein Mann recht in ihrem Beſten. 
Haben Sie denn keine Haushaltung mehr? 

Dietrich. Nein! ich habe meine Haushaltung 
aufgegeben. 


Er. Stoßin. El Herr von der Linden! 
bas hätt’ ich doch nicht gethan; Sie können ja hei⸗ 
ratben, wo Sie wollen, nur eine Hand in den Haus 
fen gefledt, an jedem Finger bleibt Ihnen eine Frau 
hängen. 

Dietrid lachte. Meynen Sie, Frau Pfarrerin? — 

Fr. Stoßin. Ei, ganz gewiß. Herr jeh! bie 
müßte ja ihre fünf Sinne nicht mehr beifammen ha⸗ 
ben, die eine ſolche Partie ausſchlüge. 

F Dietrid. Sa, ich bin aber doch ſchon ein alter 
erl. 

Fr. Stoßin. Pfui, Herr von der Linden! 
ſolch ein flinker Mann! Was gilts, Sie werden noch 
nicht weit über 65 Jahr ſeyn? 

Dietrich. Bepüte! ich bin erft ſechszig Jahr alt. 

Sr. Stoßin Was: — erſt ſechszig? — Du 
lieber Vater! — das ift ja fein Alter. Doc es fchidt 
fih nicht (ſchmunzelnd), Daß ich als eine Wittwe fo 
mit Ihnen fpreche; vergeben Sie mird, ich vergaß 
mid in der That. Sie Fönnten einen Verdacht bex 
fommen, ald wenn ih Etwas mit dem Gefpräde 
gemeynt hätte; wir wollen von Etwas Anderm reden. 

Dietrichen gefiel die rau ungemein; denn al« 
les, was fie da gefagt hatte, ſchien ihm ganz richtig 
und wahr zu fegn, und dann däudte ihn, fie habe 
das alles fo anfländig gefagt, daß nichts darüber 
ging. Nun, was braud ich denn lang drum herum: 
zugeben, wie bie Rag um den heißen Brei. Genug, 
beide wurden verliebt, wiewohl aus verſchiedenen Ur⸗ 
ſachen. Dfterfeld fand für gut, fich nicht in bie 
Sache zu mifhen und Tief alfo Dietrichs Gang 
geben. est, da ihn nun feine Kinder befuchten, ba 
war er fhon etlihemal zu Sonnenberg gewefen 
und die Heirath war fchon fo gut als gefchloffen. 





As nun Chrenfried und Theodore eine Weile 
geihwiegen hatten und nicht wußten, was fie fagen 
ſollten, fing Ofterfeld an, zu vermuthen, fie moͤch⸗ 
ten unwillig werben, daher begann er fchon vorzus 
bauen: das war aber nit nöthig, denn Ehren 
fried unterbrach ihn bald und fagte: Theurer Freund! 
denken Sie nur nicht, Daß michs verdrießt, wenn mein 
Schwiegervater heirathet, nein! Gott weiß es, ich 
freue mid von Grund meiner Seele darüber; was 
Tiegt mir an meines Schwiegervaters Geld, genug, 
daß ich feine Tochter babe, die ift mir alles. - Aber 
Daß fih ein Menfch fo plöglich verändern, feinen 
ganzen Charakter fo ganz umfchaffen fann, das madt 
mich erflaunen! | 

Theodore fügte Hinzu: und- darüber wundere 
ich mich nicht fo fehr, mein Kind! denn ich weiß, 
welche Beränderung die Liebe bei mir gemacht hat; 
aber mit welchem Abfcheue mein Vater oft von ber 
zweiten Ehe gefprochen bat, das ift- nicht zu fagen, 
und kann doc nun felber und fo bald zur zweiten 
Ehe fchreiten! | 

Ehrenfried antwortete: eben darum fage ich, 
ih kann's nicht begreifen, wie fi) ein Menſch fo 
ganz verändern kann. 

Dfterfeld erflärte die Sache nach der Wahrheit: 
Leib und Seele ift bei der ehelichen Tiebe gar fehr 
intereffirt, fie bleibt immer das größte Geſchenk des 
Himmeld auf der Welt, wenn fie anders rechter Art 
iR. Alle Leibes- und Seelenfräfte drängen fi von 
den Sünglingsjahren bis ing Alter auf diefen Zwed 
des Lebens zu, und ba ifls gar fein Wunder, daß 
die ganze Natur eine ganz andere Richtung- nimmt, 
‚wenn fie durch gewiſſe Umftände gehindert wird, ger 
saden Weges zu ihrem Zwede zu gelangen. 


Ehrenfried glaubie nam, es fey feine kindliche 
Schuldigkeit, in dieſer Sache feines Schwiegervaters 
Bertrauter zu werden und ihn zu dem Ende zu be- 
wegen, daß er ihm fein Vorhaben entvedie. Er res 
dete von bdiefer Sache mit Theodoren, fie war mit 
ihm einfimmig; daher nahmen fie ihren Bater allen 
und der Kammerrath fing an: 

Schwiegervater! Sie werben mir nicht übel neh⸗ 
men, wenn ich Ihnen einen Borfchlag thue: Sie 
find noch ein flarfer, gefunder Mann, Ihre Kinder 
haben Sie nicht mehr bei fi, Sie können noch lang 
leben, und ich halte dafür, daß es angenehmer und 
zuträglicher für Sie wäre, wenn Sie fih eine brave 
Batıın von mittlerem Alter wählten; Sie haben 
Bermögen, und laflen Sie fih8 nur nicht einfallen, 
als wenn Ihre Kinder um diefer nichtigen Bortheile 
willen jcheel dazu fehen würden, wenn Sie wieder 
heirathen. IR irgend in Ihrer Seele ſchon ein Ge⸗ 
danfen von der Art aufgeftiegen , fo entdeden Sie 
ihn ung, wir wollen Ihnen beiftehen, Ihnen helfen, 
damit Sie je eher, je lieber zum Zwede fommen mös 

en. Theodore feste ihr Scerflein noch hinzu: 

a, Bater! Ihr könnt gewiß verfihert feyn, fagte 
fie, daß wir Euch von Herzen Glüd wünfchen und 
Eure zweite Frau wie eine wahre Mutter verehren 
werden; fagt ung nur Eure Gedanfen. 

Dietrich erflaunte über biefen Vortrag; Thräs 
nen drangen ihm in die Augen, fein väterliched Herz 
wallte feinen Kindern entgegen. Nun fing er an, es 
geht doch alles feinen Gang! Fa, ich hab den Ge- 
banfen, wieder zu heirathen, und jegt freue ich mich 
von Herzen, dad Ihr Kinder mit mir eines Sinnes 
ſeyd; nun es foll euch nicht reuen, gewiß nicht, es 
fol alles feinen Gang geben. Ich will euch num 
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alles erzählen, wie es fleht, denn ich bin fchon weis 
ter, ale Ihr wißt und denft. 

Nun erzählte er feinen Kindern bie ganze Gefchichte 
mit der Frau Stoßin. In feinen Augen war fie 
ſchon mehr als Menſch, fie war ein Engel. Indeſ⸗ 
fen werden wir in Zufunft fehen, wie diefer Engel 
und ihre Tochter in diefer Geſchichte gewirft haben. 
Es gibt Menfchen, deren Leben ein wahres Meifter- 
flüd der Vorſehung ift, da macht fie ſchon in der 
Gerne ihre geheimen Plane, ftellt ihre Werkzeuge 
nad und nach auf ihren wahren Standpunft, und 
gerade da, wo fie der rechten Wirkung nicht verfeh⸗ 
Ien fönnen, da fangen fie an zu arbeiten. Freilich 
geht dann alles ganz natürlich zu, aber wer machte 
diefe Natur? 

Der Menſch handelt in jedem Augenblide fo, wie 
ihn die gegenwärtigen Umftände beflimmen, und daran 
thut er auch wohl, Bernünftig ift der Mann, der. 
dieſe Beftimmung nad den weifeften Gejegen der 
Wahrheit und der Religion einrichtert! — Indeſſen 
ändern fih auch oft feine Geſinnungen; was er heut 
für fe und unumftößlich anfieht, "das ift ihm morgen 
ein wahrer Srrfag, und er wundert ſich oft fehr, wie 
er fo findifh babe denfen und handeln fünnen. In⸗ 
deſſen folgt- hier die erhabene Vorſicht ihrem unbes 
greiflichen Plane, fie führt alles fo weislich und wun⸗ 
Derbar aus, daß man doch am Ende findet, wie uns 
fere Fehler fogar in ihren Plan gehört haben, in- 
dem fie oft gerade die nüglichften Folgen nach ſich 
sieben. Dietrihs von der Linden Geſchichte 
beweist dieß deutlich. Als feine Frau geflorben war, 
fo fand fich in feiner ganzen Einbildungsfraft Fein 
Zug, feine Spur zur zweiten Heirath; die Borftels 
Yung, ein fo forgenfreier Wittwer zu bleiben, fih in 


GBebanfen bis an fein Ende mit bem feligen Geiße 
feiner Eva zu vereinigen, ihr nachzuſeufzen, fo lang, 
bis der Tod auch bie Bande feines Lebens getrennt 
und feine Seele mit feiner Eva würde vereiniget 
haben, hatte feinen Geiſt und fein Herz fo erfüllt, 
daß er gezürnt haben würde, wenn man ihm nur 
von ferne zu verfiehen gegeben hätte, diefe Gefinnung 
fönnte fi) wieder ändern; daher kam's auch, daß er 
willig Haus und Hof verpadtete und ſichs leicht und 
unwiderruflich vorflelte, auf dem Blumenhofe ben 
Abend feines Lebens ruhig zuzubringen. So beſtimm⸗ 
ten die gegenwärtigen Umſtände Dietrichs Hand⸗ 
lungen. Nun aber, ba feine ganze Seele wieder mit 
einer zweiten Heirath angefüllt, fein Gut aber in 
fremden Händen war, fo konnte der Furzfichtige Nach⸗ 
bar, wie er glaubte, mit vollem Rechte fagen, ber 
Dietrich war doch wohl ein großer Narr, daß er 
fein Gut verpachtete und feine Haushaltung aufgab, 
denn er hätte Doch wohl denken fönnen, daß fich feine 
Gedanfen wieder ändern würden. Dem erften Ans 
blide nach hat der Nachbar recht, aber im Grunde 
hat er's doch nicht; denn es fand fi nachher, daß 
es im Ganzen viel befjer geweien, fo wie er's gemacht 
Yatte. Daß aber Ehrenfried zu der Berpachtung 
gerathen hatte, er, der doch Weisheit genug befaß, 
zu vermuthen, daß fein Schwiegervater Eönnte feine 
Gebanfen wieder ändern, bag fepeint anftößig zu feyn; 
aber im Grunde war ed doch nicht zu tadeln, dieß 
wird aus dem Verfolge erbellen, denn auch Ehren 
fried hatte planmäßig gehandelt. Doch id höre 
auf zu raiſonniren und erzähle. 

Dietrih und Frau Stoßin ſchloſſen aljo ein 
Epeverbündniß zufammen, und vollzogen ed auch, 
fobald fie fonnten. Die nunmehrige Frau von ber 
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Linden ſuchte nun alle nur möglichen Beweggründe 


‚hervor, ihren Mann zu- überzeugen, daß fie ihn nicht 


wegen feines Reichthums, fondern blos aus Neigung 
und lebereinfimmung beiderlei Geſinnungen geheis 
rather hätte; Dietrich glaubte das auch gerne, weil 


es feinen Wünfhen am Angemeffenften war und er 


doch auch, nocd zur Zeit wenigftens, feine Urſache 


fand, anders zu denken. Ä 
Ehrenfried und Oſterfeld brachten auch wähz, 
rend den Brauttagen die fünftige öfonomifche Vers 
faffung in Ordnung, die in folgenden Hauptfüden 
befand: Dietrich und feine Frau follten auf dem 
Blumenhofe wohnen, fie befamen etliche fchöne 
Zimmer im Haufe, die für fie und eine Magd hins 
länglih waren, dazu wurde ihnen ein fchöner Ge⸗ 
müsgarien eingegeben, in welchem fie erziehen fonn« 
ten, was zur Küche nöthig war: Mil und Butter 
wurde ihnen gereicht, fo viel fie brauchten, und für 
Das alled bezahlte dann Dietrich jährlich ein ges 
wiſſes Stüd Geld an feinen Schwiegerfohn; Ofters 
feld aber behielt immer die Tandwirthichaftliche Vers 
waltung und Haushaltung wie vorher. Da nun bie 
erfien Monate hindurch Dietriche ganze Geſchichte 
ſehr einförmig ift, fo Kaffe ich Billig Diefe neu ange⸗ 
henden Eheleute in Ruhe und erzähle wichtigere 
Dinge, als in ihren Paar Zimmern vorgingen. 
Die Bergiftungegeihichte am Rheinauer Hofe 
hatte wenigfiend vor den Augen der Welt ein Ende, 
die Fürftin war wieder vollfommen bergeftellt, und 
was man ſich unter einander ind Ohr fagte, hatte 
weiter feine Folgen, denn wenn’s auch der Fürft vers 
muthbete, fo entdedte er fi Doch gegen niemand; es 
iR ſehr wahrfcheinlih, Laß er den rechten Mann in 
Berdadt hatte, weil er auf feine weitere Unterſuchung 
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drang, denn der junge Böhling war fort und nie- 
mand wußte, wohin; fein Vater nahm feinen Abfchied 
und fegte fich auf ein entlegened Yandgut, wo er feine 
übrigen Tage vergrämte. 

Der Kanzleirath Thiele hatte indefien Ehren- 
frieden die Wahrheit geſagt; von jener fatalen 
Nacht an fpürte legterer handgreiflid, wie der größte 
Theil der Hofleute und Beamten ihm mit falfcher 

\ Höflichfeit fchmeichelten, ihn ale den Günftling des 
Fürſten anfahen, den man fürdten, Außerlich vereh⸗ 
ven, heimlih aber unfergraben müßte. Der Kam« 
merramh fühlte diefe Rage ganz, fie wurde ihm nad 
und nach fo peinlich, daß er auch ohne die Warnung 
feines Freundes gewiß alle Beförderungen verbeten 
haben würde, Es ift eine fehr wichtige Bemerkung, 
die ich oft und vielfältig aus der Gefchichte und der 
Erfahrung abgezogen habe; fobald als ein Mann 
die Gunft und Gnade des Fürften fih Durch eine 
oder andere Gelegenheit erworben hat, fo foll er fü 
derfelben nie bedienen, um zu fteigen, fondern andere 
würdige Menſchen, die es verdienen, zu erheben; er 
ſelbſt ſoll immer zurüdbleiben. Dieß if das ficherfte 
Mittel, nah und nad emporzufommen, denn da 
er jegt nicht beneidet werden kann und nicht fleigt, 
fo kann er auch nicht geſtürzt werden; feine Verdienſte 
und die dauerhafte Gnade des Fürften erheben ihn 
dann doch abmälig und fegen ihn fell; alles, was 
jählings aufgethürmt wird, das flürzt auch bald wie⸗ 
der ein. Dieß war Ehrenfrieds Grundſatz. Ehr⸗ 
liebe fann man ihm nicht abſprechen, er fuchte freis 
lich nach und nad emporzufommen, aber weil er 
ein Chriſt war, fo flug er den rechten Weg ein, 
und wer diefen gebt, dem kann es nie fehlen. 

Einsmals, als am Hofe Ruhe und Ordnung wie 
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der bergeftellt und der alte Böhling nun auf fein 
Gut gezogen war, Tieß die Kürftin Theodoren zu 
fih rufen; dieß geſchah öfters, denn es fchien, ale 
wenn ihr die Zeit lang würde, wenn die Kammer 
räthin nicht in ihrer Gefellfehaft war. Um allein 
beifammen feyn zu fönnen, nahm fie die Fürftin mit 
in den Garten und ließ alle ihre Frauenzimmer zus 
rüd. Hier fpazierten nun Beide vertraulich zufams 
men, fo wie zwei Freundinnen zu thun pflegenz bie 
Fürftin fchüttete dann ihr Herz aus und verlangte, 
Daß es Theodore auch thun ſollte. Ald fie nun 
im Luftwandeln hinten in ein einfames Wäldchen ges 
fommen waren, in welchem fid eine anmuthige Ein- 
fiedelei befindet, fo ging die Fürftin in Diefelbe hinein 
und zog die Kammerräthin am Arme nad) ſich; Beide 
festen ſich da auf von Binfen geflodhtene Stühle, 
und nun fing die erhabene Dame an: meine theuerfte 
Theodore! fo will ich dich hinführo beißen, ich 
habe dich mit bieher genommen, um ein Bündniß 
mit dir aufzurichten. Jegt in dieſem Augenblide ges 
biete ich dir als deine vegierende Landesfürftin, daß 
du nichts dagegen einmwendeft, und Damit du nicht 
über dieſe feierliche Rede erihridfi, fo will ich dir 
gefhwind und in einem Odem fagen, was ed für 
ein Bündniß feyn fol; fiehft du dieß fchledhte Häud« 
hen mit feinem einfachen Hausrathe, fiebft du. dieß 
Wäldchen umher? — Dieß Haus und die Wäld⸗ 
hen fol von nun an dad .Privilegium haben, . 
daß wir Beide, fo oft wir hieher kommen, alle 
Berhäliniffe der Welt vergeflen und blog ale Kreuns 
dinnen leben dürfen; fobald wir Beide durch je⸗ 
nes Pförtchen bereingetreten find, fo verliere id, 
allen Rang von dir, ic bin dann deine Lotte und. 
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du bift meine Dore; fobalb wir aber wieder hinaus 
find, fo gehören wir wieder in die Welt, dann bin 
ih wieder Fürſtin und du Kammerräthin ; darauf gebe 
ih dir aber auch mein Ehrenwort, daß Allee, was 
wir bier reden werden, nicht jenfeit den Grenzen die⸗ 
fe heiligen Ortes fommen, nicht einmal feine Wirs 
fungen weiterhin erfireden fol: und eben fo mußt 
du mir auch ſchwören, daß du, wenigftens fo lang 
ih Iebe, Fein Wort gegen irgend jemand auf der 
Welt von diefem Bündniffe fagen und eben fo wes 
nig entdeden willſt, was wir hier mit einander reden, 
es ſey denn,. daB wir's unter einander ausmachen, 
was gefagt oder nicht gefagt werben barf. Dore, 
ih babe dich geprüft, und gefunden, daß du allein 
würdig bi, mit mir in ein fo enges Verhältniß zu 
treten. Theodore erflaunte, fand, fchlug die Augen 
nieder und weinte; die Fürftin fuhr fort: wie, findet 
dein Herz beine Rotte nicht würdig, deiner Freund» 
ſchaft theilhaftig zu werden ? Gott! — Gott! — rief 
Theodore, damit umfchlang fie ihre Lotte mit 
ihren Armen, die Fürſtin empfand die Wonne der 
Freundſchaft, die bei Menfchen ihres Standes fo fel- 
ten ift, in fo hohem Grade, daß fie mit Theodos 
ren niederfant. Beide hielten fi in ihren Armen 
Halb ohnmächtig, unter taufend KRüffen beſchworen 
fie das Bündniß, von welchem fie fid unendliches 
Vergnügen verfprachen ; endtich erhoben fie fih von 
den Knien. und festen fich wieder auf ihre Stühle. 
Nun fing die Fürftin an: jest, Tiebfled Dorchen! 
jest hab ih an deinem Herzen ein geheimes Kabi⸗ 
net, in welches ich meine verborgenfle Anliegen ver» 
fchließen darf. Ih fann nun meine Wunſche und 
. meine Klagen in deinen Schooß fhütten, und du wirft 
mid dann tröflen, ohne mir zu ſchmeicheln; bier 
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darfft du meine Fehler mir vorhalten und mich bef⸗ 
fern: denn wer fagt den Fürften ihre Fehler? — 
Sch beſchwöre dich, thue es! — denn das gehört 
mit zu unferm Bündniffe. Sa, meine befle Lotte! 
antwortete Theodore, dieß heilige Bündnig will 
ich fo anwenden, daß es und durch alle Ewigfeiten 
Durch Freude machen foll, fo wahr mir Gott helfe! 
Diefer Zug in deinem Herzen macht einer Fürftin 
- Ehre, und nie foll es dich reuen, an mir fo gehans 
delt zu haben. Taumelnd vor Freude über dieſen 
nie gehörten Ton, fiel ihr die Fürftin wieder um den 
Hals und fchluchzte vor Freuden. 

Theodore geftand mir, als fie mir ihre Gefchichte 
erzählte, daß fie in diefer Stunde den zweiten Em» 
porzug gefühlt habe; der erfte war, ale fie ehmals 
Hofmann fennen lernte. Sie drüdte fih fo aus: 
es gibt gewiffe Zeitpunfte im Leben des Menfchen, 
wo alle Umftände zufammen wirfen, ein Herz zu er- 
weitern ; fobald dieß gefchieht, fo fann man fih auch 
darauf gefaßt machen, daß es die ewige Liebe aus⸗ 
füllen will; dieß gefchieht oft mit folcyem Uebermaße, 
dag man glaubt, man würde zu den Sternen em⸗ 
porgezogen, und in folhen Zeiten rüdt man dem 
Mittelpunkte der Vollkommenheit allemal taufend Mei⸗ 
Ien näber. 

Es war ein f[höner Nachmittag, fein Woͤlkchen trübte 
den Himmel, fein Lüftchen bewegte ein Blättchen in 
dem heiligen Haine, in weldem ſich Die zwei vertraute 
Seelen befanden, alles Getümmel des Hofes und ber 
Stadt war fern; der heilige Schauer der Natur, den 
man fo oft im entfernten Dunfel ded Waldes em» 
pfindet, in welchem vermuthlich die trauernden Schuß 
engel Tafterhafter Menfchen himmliſche Luft fchöpfen 
und ſich wieder exquiden, wenn ihnen ber Dunftfreis 
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ber Sünden wehe gemacht bat, umwehte Lotten 
und Theodoren, und reinigte ihre Phantafie von 
allen flatternden Bildern niisbedeutender Vorſtel⸗ 
ungen; erhabene Bilder der Bergangenpeit, ber große 
Weg der Borfehung, den die Fuͤrſtin bisher gewans 
belt hatte, ging vor ihrer Seele vorüber, fte athmete 
laugfamer, Majeftät breitete ſich über ihr Geſicht ans; 
Theodore, fing fie an, ned nie habe ich einer 
lebendigen Seele meine Schidfale erzählet, und ich 
werde felten ein Herz treffen, dem ich fie entdeden 
fann ; bie dahin bift du die einzige Freundin, der 
ih fo ganz trauen darf, laß mich meine Geſchichte 
in beine Seele gießen, dann werde ich dir hinführo 

immer meine Leiden Flagen können, und du wirft 
“meine Klagen verftehen. 

Theodoren war's bei diefer Rede zu Muth, ale 
wenn ehmals ein Prophet ein Geficht fahe und bie 
glänzende Geſtalt eines Engels fih zu. hohen Weite 
fagungen- rüftete; Rotte, antwortete fie, mir ſchau⸗ 
dert vor Verlangen, deine Geſchichte zu wiffen, und 
ich werde fie tief in meiner Seele verborgen halten, 
alles, was dir eine Freundin feyn fann, das fordere 
von mir: denn ih wil’s feyn, bis auf den Testen 
Tropfen meines Blutes, Nun fing die Fürſtin an: 

Du weißt, ich bin die Tochter des Fürſten von 
Zraubenheim, meine zwei Brüder find. die Alte- 
fien, ih das mütlere und meine Schweſter Eliſſa⸗ 
beth das jüngfte Kind diefed Herrn, Meine Muts 
ter war eine Gräfin von Ballenburg, und mein 
‚Bater hatte fie blog um ihrer Reichthümer willen 
geheirathet, denn ihrer Übrigen Tugenden waren fehr 
wenig. Ich Fönnte dennoch den Fürſten, meinen Bas 
ter, nicht fo ganz tadeln, ex hielt es für nöthig, bei 
feiner Heiraih auf Geld zu fehen, weil dad Land 





wegen ben vielen Ausfchweifungen meines Großvaters 
äußerſt verfehuldet war. Indeſſen mißlang ihm feine 
Abſicht ganz; eine durchaus unglüdliche Ehe ließ ihn 
feine frohe Stunde genießen, und ein elender Hang 
zur Alchymie verzehrte nicht nur die Neichthümer, bie 
ihm meine Mutter zugebracht hatte, fondern er: vers 
urſachte noch überdas eine Faiferlihe Commiſſion, 
wodurch er mit feiner Familie in eine traurige Tage 
geſeßzt wurde. Doc ich will dir Alles umfländlicher 
erzählen. 

Mein Vater war von Natur ein rechtfchaffener gu⸗ 
ter Mann, er liebte die Religion, aber nach feiner 
Art. Er fannte ihre gereinigte Grundfäge gar nicht; 
denn ein myſtiſcher, fehr firenger Hofprediger, der 
auch an und für ſich felbft ein frommer Mann war, 
aber niht Weisheit genug hatte, einen Fürſten zu 
leiten, hatte fein gänzliches Vertrauen. Diefe Den- 
kungsart meines Vaters zog, wie's gewöhnlich zu ges 
ſchehen pflegt, allerhand feltfame Menſchen an den 
Hof; der Eine war ein wegen feinen Grundfägen 
pertriebener Prediger, der Andere ein wunderlicher 
Arzt, der Dritte ein Laborant, der Vierte ein Sepa⸗ 
ratiſt, der Fünfte ein Neformator, der die großen 
Anfalten zum taufendfährigen Reihe zu machen von 
®ott in, die Welt gefandt war; ber Sechste war ein 
außerordentliher Bußprediger, der auf Wegen und 
Straßen predigen mußte, und was für fonderbare 
Menfhen mehr da waren, denen Allen mein Vater 
Brod und Unterhalt gab. Die wäre nun fo fehr 
nicht zu tadeln geweſen, denn foldhe wunderliche Men⸗ 
ſchen zu ernähren, mag doch immer eben fo gut jegn, 
als ganze Käfige voll rarer Thiere, wenn fie nidt 
fo vielen Einfluß auf feine Denfungsart gehabt hät- 
gen. Ich mag mich mit allen wunderlichen Anftalten 
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in unferm Fürftenthume, bie aus dem geheimen Rathe 
jener eingefchränfter Köpfe entfproffen waren, nicht 
aufhalten, denn davon könnte man ein ganzes Buch 
fohreiben ; ein Plan war thörichter ald der andere, 
jeder wurde ausgeführt, und jeder gab der Glückſe⸗ 
ligkeit des Volkes einen Stoß, und ebenſo den we⸗ 
nigen noch übrigen Einkünften, fo daß auf allen Sei« 
ten des Elendes immer mehr wurde. Ich will lieber 
mit meiner Erzählung näher auf mich felbft fommen 
und alfo nur besjenigen gedenken, was darauf uns 
mittelbare Beziehung hat. 

Meines Baters Gharafter fennft du nun ſchon bei= 
läufig, befte Theodore! Du wirft ihn aber im 
Berfolge noch befjer fennen lernen; meine Mutter 
hingegen war flolz und geijig. Beide Fehler waren 
zugleih mit allen den Laſtern verbunden, bie ipre 
natürliche Kolgen find. Doc glaube ich, daß man 
fie von der Untreue in ihrem Eheflande ganz frei 
fprehen kann; Alles, was nur Wolluft hieß, war ihr 
zuwider; hingegen fparen und Alles vermeiden, was 
Geld foflete, das war ihre hödfte Freude. Auch 
mein Vater hatte das Geld lieb, wenigftens fuchte er 
nach feiner Art alle Mittel herbei, beffen zu bekom⸗ 
men; aber nit aus dem Grunde meiner Mutter, 
um Schäge zu häufen, fondern um Schulden zu be⸗ 
zahlen, und noch mehr, um feinen Nebenmenfchen 
wohl zu thbun, denn Das muß man fagen, er hatte 
das befte Herz von der Welt; nichts fehlte ihm, als 
ein vernünftiger Dann, der ihn den rechten Weg lei⸗ 
tete. Eben diefe Neigung verführte ihn au dazu, 
den Stein der Weifen zu fuchen; er verwendete als 
les darauf, was er nur beibringen fonnte, und dag 
flürzte ihn endlich ganz.- 

Meine Mutter befam ung vier Kinder bald nach 
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einander ; im Testen Kindbette aber Yitte fie fo viel, 
baß fie zu fernerem Kindergebären unfähig ‚wurde, 
Wir wurden von einer alten franzöfiihen Mamſell 
erzogen, die von Allem, was man mit Rindern von 
diefen Jahren beginnen fol, nichts verftand; fie war 
im Grunde eine erzliederlihe Perfon, hatte aber eis 
nen frömmelnden Ton und eine Spracde der Spars 
famfeit angenommen, wodurd fie fi in unferer El⸗ 
tern Bunft bis an ihren Tod erhalten hat. Ich könnte 
eben nicht fagen, daß fie ung verdorben hätte, fie ließ 
und fo aufwachſen, wie ed die Natur mit fich brachte; 
fehr oft ließ fie ung auch allein und ging ihren ge⸗ 
heimen Lüften nad), wo wir uns dann vollende übers 
laſſen waren, So verfloffen unfere Kinderjahre ohne 
merkwürdige Vorfälle. Meine beiden Brüder befa- 
men nun ihre Hofmeifter, in deren Wahl mein Bas 
ter bei aller feiner Phantafterei nicht unglüdlich war, 
Wir beiden Prinzeffinnen befamen auch einen, und 
mit diefem Zeitpunfte geht die merkwürdige Gefchichte 
meines Lebens an. 

Wir hatten einen gewiffen Dann ‚an unferm Hofe, 
dem unfere Familie viel zu verbanfen hatte, es war 
der Hofrath Heimburg. Ich glaube gewiß, Theos 
dore! daß du ſchon feinen Namen haft nennen hö⸗ 
ren: denn er ift weit und breit, fowohl wegen feiner 
Gelehrſamkeit, noch mehr aber wegen feines rechte 
fchaffenen Charakters und wegen feiner Schidfale, 
befannt. Diefer Mann wohnte zu meinen Zeiten in 
einem Privarhaufe in der Stadt Traubenheim, er 
lebte und wirfte in Geheim, aber defto fruchtbarer. 
Seine Geſchaͤfte forderten ihn wöchentlid einmal an 
den Hof, dann fam er, that, was er zu thun hatte, 
und dann ſah man ihn nicht wieder, bie es fein Bes 
ruf wieder erforderte. Dein Bater konnte den Hofs 


rath nicht recht Yeiden, denn er wiberrieth ibm fat 
alles, was er thats; daher fragte ihn der Fürſt end⸗ 
lich nicht mehr und Heimburg wurde beinahe vers 
geffen; auch meine Mutter konnte ihn nicht leiden, 
denn auch ihre widerrieth er Alles, wohin ihr Hang 

n — — 

Einsmale ‚ als ich und meine Schwefler auf der 
Gallerie ohne Aufficht hin und her fpazieren gingen, 
und Heimburg, ih weiß nidt aus weldyer Ur- 
ſache, in Gedanfen da am Kenfler fand und in bie 
weite Welt fchaute, fo blieb ich im Vorbeigehen fies 
ben. Ich war beinahe eilf und meine Schwefter neun 
Sahr alt. Der Hofratb bemerkte und, machte eine 
Verbeugung und fagtes womit beichäftigen ſich Ihre 
Durchlaucht? Ich antwortete; mit nihte. Heim 
burg verfegte: große Seelen müflen niemals müßig 
feyn ; zählen Sie einmal fiebenzig Jahre, ſchwerlich 
werden Sie fo alt werden, und nun haben Sie ſchon 
zehn Jahre, das ift der fichente Theil diefer Zeit, 
zurüdgelegt, und noch haben Sie nichts gethan, nichts 
anfangen zu thun. Das Leben fürftliher Perfonen 
iR taufendmal fofbarer, ald das Leben anderer Mens 
fhen, denn fie haben Pflichten auf fich, die unendlich 
ſchwer find. Diefe Worte gingen mir durch Mark 
und Bein. Es fann feyn, daß der Ton und die Art, 
womit fie Heimburg fagte, den mehrfien Antheil 
an dem tiefen Eindrude hatten, die fie auf meine 
Seele machten ; genug, mir liefen bie Thränen die 
Wangen herab. Seimburg ſahe das, und auch ihm 
drangen die Thränen in die Augen. Gnädigſte Prin⸗ 
zeſſfin! ſagte er, und küßte mir die Hand, ich will 
laufen und Ihnen einen Mann beforgen, der wird 
‚ Ihnen fagen, was Sie thun follen. Ad, thun Sie 

bag, Herr Hofrath! rief ih aus. Bon dem Augen- 
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Slide an fühlte ich einen Trieb zu Wiffenfchaften und 
zur Erkenntniß meiner Pflichten in mir, dem ich gar‘ 
nicht widerfteben Fonnte, und ich brannte vor Verlan⸗ 
gen, Unterricht zu befommen. | 
Heimburg ging den Augenblid fort zum Hofe 
prediger. Diefem flellte er die Nothwendigfeit vor, 
baß wir einen rechtichaffenen Hofmeifter haben müß⸗ 
ten; zugleich fchlug er ihm feinen eigenen Sohn vorz 
der Hofprediger hatte zu gutem Glüde eine vortheil« 
hafte Meinung von dem jungen Heimburg, weil 
er öfters in feine Predigten Fam, fonft fill und eins 
gezogen lebte und nicht nach Aemtern und Ehren firebte. 
Da nun der Hofprediger alles bei meinem Vater ver- 
mochte, fo verfprady er dem Hofrathe, daß fein Sohn 
Hofmeifter bei den Prinzeffinnen werden follte. Die 
Sache wurde betrieben und beſchloſſen, und 8 Tage 
hernach bezog fchon der junge Heimburg zwei Zims 
mer in unferm Schloffe und fing zugleich feine neue 
Bedienung an zu verwalten. Ä 
Sobald ih den Hofmeifter fahe, fobald gewann er 
mein Herz. Stelle dir eine Perfon vor, an der vom 
Scheitel bis zu den Fußſohlen auch die allerdbelifatefte 
Männerfennerin nicht ein Pünktchen zu tadeln finden 
würde. Ich darf wohl fagen, er war das hödpfte 
Ideal männliher Schönheit, zugleih aber von fo 
gefegtem und feierlidem Weſen, daß ihn jeder fürch⸗ 
ten und verehren mußte, fobald er ihn nur fahe. — 
Heimburg fing feinen Unterricht auf eine ganz ſon⸗ 
derbare Art an. Sobald als er ſich auf feinen Zim⸗ 
mern ordentlich eingerichtet hatte: denn bis auf die 
Zeit betrug er fid) gegen uns ale ein Fremder, der 
und gar nichts anging, fo fam er modeſt, aber fehr 
niedlich angefleidet zu ung auf den Saal, wo wir 
bei etlichen Hofdamen ſaßen und — nichts thaten. 
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Heimburg trat mit Würbe herein und fein Anſe⸗ 
ben ſtahl ihm aller Anwefenden Herzen ; mid und 
meine Schwefter erfuchte er zum Spaziergange, wir. 
nahmen ihn willig an und er führte und hinter dem 
Schloſſe den Wald hinauf auf den Berg, auf deſſen 
Spige das alte ruinirte Stammhaus unferer Familie 
liegt. &8 ging gegen Sonnenuntergang zu; Heime 
Burg redete den ganzen Weg über nichts mit ung, 
ausgenommen, wenn wir ihn um etwas fragten, fo 
antwortete er mit lauter einzelnen Sylben, aber dag 
bemerkte ih an ihm (denn ich betrachtete ihn ganz 
genau), daß er immer in fich gefehrt wandelte, und 
Di ich lange nachher erfahren habe, für und zu Gott 

Als wir oben an den alten Mauern anlangten, fo 
fand Die Sonne über den weſtlichen blauen Gebir⸗ 
gen noch, wie man zu fagen pflegt, eined Baumes 
hoch; unfere Schatten ſchoſſen Ruthen lang über den 
Raſen hin, und aus Oſten fächelte ein Lüftdhen und 
wiegte die bald verblühten Königeferzen, die da ber 
Reihe nad) auf den berasten Wällen flanden, 

Da find wir! fagte Heimburg fo ganz ernſthaft, 
dort bfiden Sie hinauf, meine Prinzeffinnen! da ſe⸗ 
ben Sie in der Mauer zwei Töcher neben einander, 
die ehemals Fenſter waren, da ſtrahlt jegt die un: 
tergehbende Sonne in öde leere Winfel, Alles ift da 
- fill — da feiern jest die Wohnungen Ihrer Vorel⸗ 
tern den ewigen Sabbath. — Ihre Großmütter has 
ben da ihre Pflichten vollendet; die Mauern da has 
ben jest nichts mehr zu thun — auch fie haben ihre 
Pflicht vollendet. — Da fpann Margarethe von 
Traubenheim mit eigenen Händen ihren Flachs, 
den fie dort in dem jest mit Binfter bewachfenen 
Garten felber gefät und gezogen hatte, ließ ihn von 


ihren treuen Untertbanen zu feinem Tuche weben, und 
dann nähte fie felber ihrem Herrn Egmund von 
Traubenheim Hemder aus dem Tuhe — die er 
unter. feinen eifernen Harniſch anzog. Die Hember 
ftärften ihn dann, daß er in der Schlacht für zwei 
Leben fämpfen konnte. 

Das erzählte Heimburg mit einer jolden Art, 
daß und Beiden die Thränen in den Augen fanden. 
Herr Hofmeifter ! fing ih an: wiffen Sie denn bie 
Geſchichte von der Margrethe und von bem Eg⸗ 
mund? — Erzählen Sie ung doch alles, was Sie 
wiſſen. 

Setzen Sie ſich da neben mich auf den Raſen, 
fuhr Heimburg fort, und betrachten Sie da die 
alten Gemäuer wohl, ih fann ein Liedchen von ber 
Margrethe und von dem Egmund, bie Ihre 
Voreltern waren, das Liedchen will ich Ihnen fingen. 
Wir festen ung und er fing mit einer männligen 
angenehmen Stimme an: 


Es äugelte der Morgenftern | 
Im blauen Öften hoch, 
Al Egmund, Graf von TZraubenbheim, 
In ferne Länder 308. 
Und Margreth, die Gemahlin fein, 
Bergoß viel milde Thränen, 
Im goldnen Becher bracht fie Wein 
Und fprach mit vielem Sehnen: 


Mein Egmund, Gott geleite dich, 
Er geb dir Muth und Kraft, 

Im goldnen Becher bring ich dir 
Hier edlen Rebenfaft. 

Trink nun den Abfchieds-Trunf mit mir, 
Den ih mit Thränen mifche ; 

Den? ſtets an Weib und Kind allbier 
Bei deiner Väter Tiſche. 


Kie wird ein Freuden⸗Trunk allhier 
Margrethen eingeſchenkt, 

Bis Egmunds Roß in ſeinem Stall 
Wird von mir ſelbſt getränkt. 

Bis ich vom blanken Harniſch dir 
Der Feinde Blut abwiſche, 

Und du dann wieder trinkſt mit mir 
An deiner Bäter Tiſche. 


Graf Egmund drüdte ihr_die Hand 
Und ſchwung fi auf fein Pferd, 
Auch feine Knappen folgten ihm, 
Er fhwung fein blantes Schwert. 
Er ſchwung es dreimal um fein Haupt, 
Die Knappen thätens alle; 
Der große Rappe ftampft und ſchnaubt, 
Es fhoU durch Egmunds Halle. 


Kun zogen hin die Reiter all', 
Graf Egmund ritt voran, 

Die Gräfin aber ftieg betrübt 
Ihr Kämmerchen hinan. 

Da flebte fie zum lieben Gott 
Um ihres Egmunds Leben: 
Und daß ein beil’ger Friedensbot 
Ihn möge ftets umfchweben. 


Run ging zur gelben Spindel fie, 
Zu ihren Sungfrau’n bin, 
Und ſprach: jept werd’t ihr Mägde fehen, 
Wie ih fo fleißig bin. 
@in feines Gärnchen fpinnen wir, 
Graf Egmund zu bekleiden, 
Wenn er, der edlen Helden Bier, 
Heim kömmt mit feinen Leuten. 


Nun fponnen fie viel Wochen lang 
Der feinen Faden viel, 

Die jungen Gräfchen ‚trieben dann 
Ihr kindlich Ritteripiel. 

Die Frauen waren wohlgemuth, 
Sie ſcherzten treu und bieder, 
Und ſungen dann mit frohem Muth 

Biel alte Heldenlieder. 


Bier keuſche Anaben webten nun 
Das feinfte Flachs⸗Gewand, 
Und edle Mädchen legten es 
Aufs grüne Raſen⸗Land, 
Begoſſen's aus der Gilberquell 
Sn warmen Sonnenbliden, 
Das Leinwand wurde weiß und hell, 
Es glänzte zum Entzüden. 


Der trübe Herbft fhlih nun heran, 
Gelb farbte fi) der Wald, . 
Und alle Boten zeigten an: 
Graf Egmund käm nun bald. 
Die Gräfin ging am Abend Yin 
Zu ihrer weißen Bleiche, 
Sie war betrübt in ihrem Sinn, 
Das Herz war ihr fo weiche. 


Sie ſchaut' fo eben auf das Tuch 
Und wurde hoch erichredt, 

Das fhön Gewand war überall 
Mit Kreuzchen ganz bededt. 

BoU Traurigkeit fchiich fie hinweg, 
Sm blaffen Mondesihhimmer, 

Mit tauiend Thränen Elagte fie: 
Ich ſehe Egmund nimmer! 


In dunkler Damm’rung ſah fie nun 
Ein Dunftbild vor ſich fteben : 

Aſchgrau, bohlaugig, fürchterlich, 
Und fchredlich anzufeben. 

Mit dumpfer Stimme ſprach das Bild: 
Egmund bat überwunden, 

Durch viele Wunden hat fein Geift 
Den Todesweg gefunden ! 


Run wankt die Gräfin ftil und matt 
Zu Egmundß ftiller Halle, 
Sant hin und flöhnt aus enger Bruft: 
Hin, find die Freuden ale! 
Indem hört man der Roſſe Huf 
Im blafien Mondſchein ftampfen; 
Doc fill, und ohne Freudentuf, 
Sah man die Roſſe dampfen. 


Die Knappen traten nun berein 
Mit hangendem Geſicht, 

Sie brachten ihren Herren mit, 
Allein er lebte nicht. 

Margrethe nahm fein Todtenkleid 
Bon ihrer grünen Bleiche, 

Sie fenkten in der Väter Grab 
Die bochgeliebte Leihe. 

Die Gräfin gab das fchöne Tuch 
Den Armen zum Gewand, 

Der Armen Mutter bie man fie 
Umber im ganzen Land. 

Gekränkt durch Kummer ftarb fie bald, 
Sie liegt an Egmunds Seiten, 

Und ihre Seel erquidt ſich dort 
Am Reiche ew’ger Freuden. 


Die ernfihafte Melodie, der Inhalt des Liedes, ber 
Schauplag der Gefhichte in den alten Ruinen vor 
und, ber feierlihe Hofmeifter und endlich Die feheis 
dende Sonne, alles das wirkte zufammen fo heftig 
auf ung, daß wir nicht mehr wußten, ob wir in oder 
außer dem Leibe waren, der Eindrud diefes Abende 
bleibt ewig in meiner Seele das Fundament aller 

uten Vorſätze; fo oft er mir einfällt, fo wird mein 
erz über alles Irdiſche erhoben, und ich fühle Luft 
und Muth, alles zu ‘werden, was Gott und gute 
Menſchen aus mir machen wollen. Ä 

Sp wie Heimburg die leute Zeile ausgefungen 
hatte, blieben wir flarr und ftil, und zogen den Odem 
fo leife, daß er ſich endlich mit einem gewaltigen Seufzer 
aus der Bruft herausdrängte. Der Hofmeifter merkte, 
daß feine Arznei die gehörige Wirkung that; er fand 
nun auf und erfuchte uns, mit ihm über den Wall 
zu fpazieren; bieß thaten wir mit Freuden, immer 
aber ſahe ih Egmund und Margretben vor mir, 
und meine Luft zum Flachsziehen und fpinnen war 











in dem Augenblide die größte, die ich empfand. Leber 
dem Spazierengehen äußerte ich dieſes Verlangen, 
Heimburg billigte dad, doch fagte er: gerade die 
Flachsarbeit, theuerfte Prinzeffin! ift eben nicht dag, 
was Großmutter Margrethen ehrwürdig machte; 
überhaupt der wirtbichaftlihe Fleiß ift eg, der aud 
den erhabenften Damen wohl anfteht; heut zu Tage 
bat fih die Sache geändert, jest können bie Fürftin« 
nen viel nüglichere Sachen lernen. Ich wollte gern 
diefe nüglihe Sachen gleich willen; allein Heims 
burg antwortete: das find heilige Geheimniffe, die 
ic) Ihnen erſt nad und nad fagen darf, Sie faflen 
Das alles nicht auf einmal, aber Sie follen alles wifs 
fen, fo wie fih Ihr Verſtand aufflären wird; jegt 
wollen wir einmal um ung ber ſchauen, ſehen Sie, 
wie die Sonne jegt hinter den Berg finft, wie fie 
jest fo fanft und Tieblich daherfirahlt? — Sehen 
Sie alle die Berge, alle die Thäler, alle die Wäls 
der, Felder, Gärten, Wiefen, mit al’ den mannig« 
faltigen Bäumen, Kräutern und Blumen, und nun 
Ifnien Sie nieder und betrachten Sie die Erde genau: 
ob Ihnen nicht alle Augenblide ein Iebendiges Thiers 
den in die Augen fällt, und dann — bier ein Bers 
größerungsglas! betrachten Sie das Thierden, mit 
allen feinen Füßen und Gliedern, fehen Sie einmal 
das alles von ber Sonne bie zum Wurm dur, und 
denfen Sie dann, was das für ein Meifter feyn 
muß, der das alles gemacht hat — defien Kraft 
alles bewegt, und wo fi) etwas bewegt, da ift Er, 
der große Meifter, gegenwärtig. — Denfen Sie, wie 
groß, wie mächtig ift Gott! — Darüber denfen Sie 
nur einmal nad, das foll Ihre erſte Lektion feyn — 
darnach gehen wir weiter. Sie haben jest Trieb 
befommen, brav, wie Ihre Voreltern, zu werben; 

biefer Trieb ift recht, nun will ich Ihnen dazu hels 


fen, darum fange ich zuerſt mit der Erfenniniß ber 
Größe Gotted an, und fo gehen wir immer weiter. 

Wir wollten nun wiflen, was wir denn weiter 
lernen follten, aber der Hofmeiſter antwortete: ich 
darf Ihnen nie fagen, was ich zukünftig lehren muß, 
bis Sie dad ©egenwärtige gefaßt haben. 

So fpazierten wir eine Weile, bis ed anfing ganz 
dunfel zu werben. est, meine Prinzeffinnen! fing 
nun Heimburg an, jett wollen wir zum Erſtenmal 
zufammen den Bater aller Dinge anrufen, knien Sie 
nieder ! Wir fnieten, er Iniete au, — nun betete 
0, — er betete fo, wie ichs noch nie gehört hattez 
wie und zu Muthe war, das läßt fi) nicht ſagen; fill 
und ohne ein Wort zu fagen, aber voller Taut ſchal⸗ 
Iender hoher Empfindungen, wanderten wir nad) Haus. 

Hier war mir jegt alles Fein, ich empfand meinen 
Rang und den Unterfchied zwifchen mir und meinem 
Kammermäbchen nicht anders, ald wenn man von 
einem hohen Kirchthurme herab einen großen Mann 
und einen Knaben neben einander gehen fieht, der 
Unterfchied der Größe fcheint nur ein Finger breit 
zu feyn. Ich und meine Schwefler, wir waren beide 
fo file und fo feierlich, als wenn wir Geſichte geſe⸗ 
hen hätten, fo bag ed auch meine Mutter bemerfte 
und mih um die Urſache fragte. Ich erzählte ihre 
die Geſchichte dieſes Abende ; blog der wirthſchaftliche 
Zug vom Flachsſpinnen war die Urſache, daß fie zur 
Noth zufrieden war; übrigens aber war ihr nichts 
recht, und fie führte ung fehr fireng zu Gemüthe, daß 
wir und mit dem Dofmeifter nicht zu gemein machen 
müßten, wir müßten immer bedenfen, daß wir Prins 
zelfinnen und er nur ein gemeiner Menich fey; Das 
Spazierengehen Fönne fie auch nicht leiden, u. f. w. 
Jept empfand ich erſt etwas Tadelhaftes an meiner 
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Mutter, der Vergleich zwiſchen uus und Heimburg 
war mir fo auffallend und edelbaft, daß ich mich faum 
enthalten konnte, ihr feine Widerworte zu geben. 
Heimburg war in meinen Augen ein fo würdiger und 
sollfommener Mann, daß ich mir nichts Erhabeneres 
denfen fonnte, folglid machte mic die Ermahnung 
der Fürftin nur falt gegen fie, weiter hatte fie feine 
Wirkung. 

Ich mag mich weiter mit der Methode unfere Hofe 
meifters, deren er fich in feinem Unterrichte bediente, 
nicht aufhalten, fie war, mit einem Worte, höchft edel 
und unvergleichlih. Der Fürſt befümmerte fih wohl 
nicht fehr um ung, doch aber, wenn er mit und res 
bete, fo brad er in. Lobſprüche über Heimburg 
aus, Diefer junge Mann hatte auch zugleich die 
herrliche Gabe, ſich Jedermann zum Freunde zu hal: 
ten, obne fi etwas zu vergeben, er war duldend, 
nachgebend und von Herzen’ demüthig, er firebte nie 
nah Ehre und Rang, überall war er der Niedrigfte, 
und fo vermied er allen Neid und Haß der Hofleute. 
Er fagte ung oft: wer Nugen fchaffen will unter den 
Menſchen, der muß Allen Alles werden und Jeder⸗ 
mann nachgeben. Dennod aber gerieth er endlich 
für alle feine treuen Dienfte in die äußerfte Verfol⸗ 
gung, und dieß ift ed eben, was ich dir erzählen will, 
weil es mit meinen Schidfalen in der genaueften 
Berbindung fteht. 

Bier Jahre lang war alles in Ruhe: wir beiden 
Schweftern lernten in der Zeit unfere Pflichten und 
unfere Beſtimmung fennen, und Heimburg wurde 
von Jedermann gefchägt und geliebt, Wenn auch die 
Fürſtin zuweilen etwag gegen ihn einzuwenden hatte, 
fo war das doch von feiner weitern Folge, ihre Vers 
weife vertrug er gebuldig, befümmerte fich weiter nicht 


darum und that, was feine Pflicht war. Ale ich nun 
vierzehn Jahre alt war, fo trug ſichs zu, daß Prinz 
Albert von Rheinau an unfern Hof fam, er war 
eben in bolländifche Dienfte getreten, und juft im Bes” 
griffe, dahin abzugeben. Nun hatte ihm fein Herr 
Bater, der damals noch Iebte, eine Commiffion an 
unfern Hof aufgetragen, zu deren weitern Befolgung 
der alte Böhling mitgefchidt wurde. Der Prinz 
wurde fehr böfli empfangen, er madte ung aud 
feine Aufwartung ; und weil ich damals ſchon aus: 
gewachſen war, fo machte ich augenfcheinlichen Ein⸗ 
drud auf ihn, er fonnte feine Liebe nicht verbergen, 
und er gab mir fie fo deutlich zu verſtehen, dag ich 
ungemein in VBerlegenheit gefegt wurde, was ich ihm 
antworten follte. Er hielt fid meinetwegen acht Tage. 
länger auf, als fein Borhaben war, und ich glaube, 
ih würde ihn haben lieben können, wenn ich nidt 
feine wollüflige und ganz verborbene Seele nody zei- 
tig genug hätte fennen lernen: denn feine Kammers 
und feine Küchenmagd war vor ihm fidher, fo daß ihm 
jedes nur ein wenig züchtiges Weibsbild ſchon von 
weiten aus dem Wege ging. Dieß bemerfte ich nod) 
zu rechter Zeit, und dadurch befam meine Seele einen 
folden Abfcheu vor ihm, daß ich ihn nicht mehr vor 
meinen Augen feben konnte. Heimburg war der 
erfte, der mir dieſe abfcheufiche Lebensart entdedte und 
mid darauf aufmerffam machte. Während allen feis 
nen Ausfchweifungen machte er mir Dennoch die größ- 
ten Carreſſen, und ich bemerfte, daß feine Liebe zu 
mir nah und nach zur Wuth wurde, Mein Hofmeis 
fter verdoppelte feine Aufmerkffamfeit und feine Wars 
nungen gegen ihn; num mochte Albert bemerft haben, 
dag ihm Heimburg nicht günftig war; dieß machte 
ihn rafend, und um fi) recht an ihm zu rächen, fo 














ftellte er der Fürflin die Gefahr vor, in welcher id 
fände, indem ich ein geheimes Liebesverfiändnig mit 
dem Hofmeifter unterhielt, und er allein die Urſache 
wäre, daß ich ihm Faltfinnig begegnete, denn Prinz 
Albert hatte meine Mutter ganz auf feiner Seite, 
weil das Haus Nheinau wegen feiner weltbefanns 
ten Defonomie fehr reih if. Nun entbrannte bie 
Fürſtin vor Zorn gegen Heimburg; fie verfügte ſich 
im Augenblid zu meinem Bater, ftellte ihm die ganze 
Sache mit folder Wuth und mit folcher Vergröße⸗ 
rung der Umftände vor, daß er auch aufgebracht wurbe, 
Heimburg wurde noch denfelben Tag in ein enges 
Gefängniß gefperrt, und ich befam eine Wade vor 
mein Schlafzimmer , fo daß ich ebenfalls in firenger 
Gefangenſchaft gehalten wurde. 

Prinz Albert hatte es alfo fchon weit gebracht. 
Ehe er nun verreiste, fo hielt er bei meiner Mutter 
an, mid noch einmal befuchen zu dürfen. Sch faß 
an einem Nachmittag und flidte Etwas, um meine 
traurige Zeit. zu verkürzen: mein Kammermädchen 
hatte ich ausgefhicdt, um in der Stadt Etwas für 
mich zu faufen; auf Einmal öffnete ein Lakai die 
Thüre, und Prinz Albert trat herein; ich entfegte 
mich, daß ich blaß wurde, doch erholte ich mich wier 
der, und empfing ihn fo böflih, aber auch fo kalt, 
als ich Fonnte. Mit verboppelter Freundlichkeit fing 
er feine Liebesanträge mit ſolcher Heftigfeit an zu 
betreiben und vorzutragen, daß ich mich Länger nicht 
mehr enthalten Ffonnte, der Zorn überlief mich, und 
ich fühlte, daß ich feuerroth im Gefichte wurde. Prinz 
Albert! fing ih an: Ihre Methode zu Freien ift 
gar nicht nach meinem Geidhmade, fo wie Sie mid 

ehandelt haben, können Sie fi ja leicht vorftellen, 
daß von meiner Seite auch die geringfte Liebe zu 


Spnen unmöglich if, dieß ift meine Erffärung, bie 
ein für allemal unveränderlih ift, darauf verlaffen 
Sie fih, und nun reifen Sie in Gotied Namen zu 
Ihrer Beſtimmung. 

Albert wurde blaß im Geſicht vor Zorn und 
entfernte ſich im Augenblicke. Sein rachſüchtiger Geiſt 
trieb ihn an, noch vor feiner Abreife dem guten Hei m⸗ 
burg den allerempfindlichfien Stoß zu verfegen; er 
fihlug nämlich vor: er wolle ihn mit fid) nehmen und 
ihn dort unterbringen, allem Anfehen nad) aber würbe 
ed dem braven Mann erbärmlic übel gegangen ſeyn, 
wenn Albert hätte durchdringen fünnen; vermuth- 
lich hätten meine Eltern eingewilliget; allein der alte 
Hofrath, fein Bater, der Wind von der Sade bes 
Fam, erfchien am Hofe und begehrte Audienz bei mei⸗ 
nem Bater in Gegenwart ded Prinzen Albertsg, 
welches ihm aud verflattet wurde. Nun fagte der 
Hofrath zum Fürſten: Ew. Durdlaudt haben meis 
nen Sohn gefänglich einziehen laſſen, ih bin Bater 
und hab’ das Recht zu fragen, warum? Bier Jahre 
Yang bat er fein Amt mit Ruhm und ohne Tadel 
yerwaltet; ohne ein befanntes Verbrechen begangen 
zu haben, figt er in enger Verwahrung, id begehre 
jest die ſtrengſte Unterfuhung feiner Handlungen, 
wird er fchuldig befunden, fo werde ich der Erfie feyn, 
der ihm das firengfle Urtheil fpricht, ift er aber un⸗ 
fhuldig, fo fordere ich auch die firengfie Genugthur 
ung gegen feinen Kläger, er fey wer er wolle; und 
damit Recht und Gerechtigkeit gehandhabt werde, fo 
flehe ih Ew. Durdlaudt meinen gnädigften Herrn 
unterthänigk an, ihm nicht eher los oder in andere 
Hände kommen zu laſſen, bis feine Sache ins Reine 
gebradt ift. 

Der Fürft antwortete: Hofrath! Er hat recht, fein 


Gehe Brikt in Sicherheit, und was Er verfaugt, bes 

ak geſchehen. Prinz; Ulberten war das gar nick 

* *64 Hofrarp! fing er an, es gibt Umſtända, 
die. ſich weder genau unierfuchen, nod ind Reine 

Seingen koffen, am beften wär es, wenn ir Sohr 

euifernt wärbe, ich kann ihm zu Ehren helfen, un» 

wmerde es gewiß auch thun, wenn er fi) würdig macht. 

Darhlaudtigder Prinz! antwortete der Hofrat 
seaft und feierlich, wenn ich bei meiner Unterfuchung 
Sabre, daß die Umftände fo beichaffen find, wie Sie 
ſagen, jo bin ih der Mann, der es am deutlichſten 
einſie ht, Daß mein Sohn auf immer von Bier entfernt 
werden muß, und dieß zu bewerfftelligen, dazu babe 
ich unſtreitig das nächſte Recht, ich danke allo für Ew. 
Pe gnädiges Anerbieten, und bitte nochmals 

WRändig meinen gnädigſten Herrn, ipn fo Iamge hier 
m bepalıen, bis Die Sache in Drdnung if. Prinz 
bert kochte Rache, und mein Vater beftätigte —* 
Berivregen, 

‚Run reiste ber Prinz unverrichteter Sache ab, ich 
PR ihn dießmal nicht wieder, und ber Hefrath ber 
wieb nun feines Sohnes Sache mit ſolchem Ernſte 
sh ‚ex bald. wieder auf freien Fuß kam; mein Vater 
wallte ihn wieder in fein voriges Amt einſetzen; ale 
Yin Bater und Sopn verbaten fih das, ich ſah auch 
Beimburg nicht wieder; er reiste alfofori ab, und 
W weiß nicht, wo ber edle Mann pingefommen if. 

„Kurz hernach hefamen wir wieder einen Hofmeifter, 
er wor ein guter Werktagsmann, von dem ich —* 
nis noch Boͤſes zu ſagen weiß. Indeſſen 
alle unſere Sachen den Krebsgang; meine —* 
ggämie ſich fo ſehr darüber, daß fie ein hitziges Gal⸗ 
Ienfieber befam, und auch daran farb. Wir bekamen 
eine Eaiferliche Kommiſſion, alle unnütze Brode ſer wur⸗ 
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Den vom Dofe weggeſchafft, bie Laudesrogierung wurbe 
von der Kommiſſion übernommen, und mein Bater 
bdekam ein abgelegenes Lußihloß zu feinem Aufent 
Halte, wohin wir ihm folgten und wo ung ein küm⸗ 
merficher Unterhalt gereicht wurde; meine Brüder 
traten in fremde Dienfle, id aber und meine Schwes 
fer blieben bei unferm Bater, jede hatte ihr Mid 
den, dazu wurde uns eine alte ehrwürdige Predi- 
gerswitiwe zur Gouvernantin gegeben, und ich fann 
mit Wahrheit bezeugen, daß die zwei Jahre, weiche 
ich dort gelebt hatte, einige wenige fehredliche Tage 
ausgenommen, die zufriedenflen meines Lebens waren. 
Andy der Fürſt lebte recht vergnügt, er ſchickte ſich in 
feinen Zuftand, las erbaulidhe Schriften, beichäftigte 
fih mit der Chemie, und farb drei Jahre hernach auch, 
- Ein Jahr waren wir auf unferm einfamen Schloffe 
geweien, als der Prinz Wilhelm von Rheinau 
und befuchtes; ich geſtehe es, fchon der Name eines 
Hrinzen von Rheinau machte mich fchaudern, ins 
beſſen konnten wir doch den Beſuch nicht ausfchlagen; 
ich ſahe den Prinzen, er geftel mir im erſten Augen⸗ 
beide ; ich gefiel ihm, und jetzt empfand ich zum Er⸗ 
ſtenmal in meinem Leben, was das vorbeftim- 
mende Gefühl des Eheſtandes if, Des Prim 
en große und edle Seele wirkte fo ſtark auf mein 
Herz, daß er fchon bei der erfien Unterredung ganz 
mein war, mein Bater hing auch mit ganzer Sede 
an ihm, folglich wurde unfer Ehefontraft ſchon bei 
dem erſten Beſuche beichloffen, und die ganze Voll⸗ 
ziehung unferer Bermählung nad einigen Wochen 
feftgefeget. 
Acht Tage hernach fam auch ganz unvermuthet 
Prinz Albert zu ung, er fam aus Holland zu 
rüd, um fid einige Zeit zu Rhefnau aufzuhalten, 
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er wußte von meiner Verbindung mit feinem Herrn 
Bruder noch fein Wort, und wurde wie yom Dons 
ner gerührt, ald es ihm mein Vater fagte, doch fchien 
er fihb zu beruhigen; aber er fchien es auch nur, 
denn daß er’s nicht war, das zeigten feine ſchreckli⸗ 
hen Maaßregeln. Er blieb nur Eine Nacht bei ung, 
betrug fidy ordentlich, und des andern Morgens reiste 
er fdrleunig wieder ab. ch ahnete lauter Unglück 
aus feinem- drohendem Geſichte, denn er fchien mir 
innerlih Gift und Galle zu kochen, fein Abſchied von 
mir war fur; und heimlich drohend, ich vermutbete 
ades Böſe von ‚ihm, was ſich nur vermuthen läßt, 
daher beſchloß ich für mich, wohl auf meiner Hut zu 
fliehen und gar nicht auszugehen, für meinen Prinzen 
aber war ih am meiften beforgt, denn ich fürdhtete, 
Prinz Albert möchte zu ihm eilen und ihn unvers 
warnter Sache umbringen. Daher fchidte ich einen 
vertrauten Bedienten mit einem Briefe an ihn ab; 
biefer ritte am Abend beflelbigen Tages fort, als 
Albert den Bormittag weggereist war; ich befahl 
ihm ernſtlich, er folle einen unbefannten Weg neh 
men und eilen, fo ſehr er koͤnnte. Der Bote ritte 
fort, und Sein Menfh bat ihn je wieder gefehen, 
mein Prinz befam den Brief nicht, und mit afler 
Mühe und der genaueften Ausforfchung haben wir 
weiter nichts herausgebracht, ale daß ihn ein Bauer 
hat fchnell Durch den Altenburger Wald reiten ſehen; 
dba war er alfo noch auf dem Wege nah Rheinauz 
ws der gute Kerl hingefommen feyn mag, das weiß 
Bott, fein Verluſt Fränfte mich aus dev Maßen, bee 
fonders ‚weil ih Schu daran war. Nach vier Tas 
gen merkte ich, daß der Bote unglüdlid, geweſen ſeyn 
müßte, denn ich befam Briefe von Rheinau, bie 
yon ihm Feine Meldung thaten. Nun wurde ich noch 


vorfiätiger, und um meinen Prinzen war ich Angf- 
lich beſorgt, denn jest ſchloß ich nicht ohne Grund, 
daß Prinz Albert den Boten aufgefangen, meinen 
Brief erbrochen und gelefen, und nun erft böfe Ents 
ſchlüſſe gefaßt Haben würde, und darin hatte ich mich 
auch nicht betrogen: wenn Bott nicht fonderlicdh ge« 
wacht hätte, fo wäre Prinz Wilhelm des Todes 
gewefen. Albert reiste nämlich in aller Stilfe von 
ung, und auf Rheinau zn; eine Stunde vor ber 
Stadt flieg er in einem Dorfe an einem Wirthshauſe 
ab, ließ feinen Wagen daſelbſt ftehen, feste ſich auf 
das Pferd feines Couriers, jagte fort und befahl ſei⸗ 
nen Leuten, auf den erften Wink fi zur fchleunigen 
Abreife fertig zu Halten; fo kam er in vollem Gar 
Ioppe auf dem Schloffe zu Rheinau an, Zu allem 
Glücke ſah ihn Prinz Wilhelm durchs Fenſter in 
den Hof fprengen, ihn durchdrang eine fehauderhafte 
Ahnung, er entwich an einen abgelegenen Ort, und 
entging alſo Alberts erfler Wuth. Dennod aber 
war Wilhelms Meynung nicht, ihm immer aus 
dem Wege zu geben; er wußte durch Nachrichten von 
mir, daß Albert in mich verliebt war, er Fannte 
auch feines Bruders unerfättliche und höllifhe Rach⸗ 
begierde, daher traute er ihm nicht das Geringfle 
und war auf feiner Hut, aber er fürdtete ihn nicht; 
denn ſobald als Albert im Palafle war und feinen 
Bruder niht fand, auh durch Nachfragen nicht fins 
den konnte, fo ging er in den arten fpazieren. 
Wilhelm fahe ihn, Iegte feinen Degen an, und 
ging au in den Garten zu ihm. Sobald Albert 
feinen Bruder ſahe, zog er den Degen und drang 
auf ihn ein, Wilhelm zog aud und defendiste ſich 
nur eine Zeitlang; endlich aber drang er auf ihn ein, 
entwaffnete ihn und ſagte: hier bin ich Herr und 
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zegierender Furſt, geh mir im Augenblide aus dem 
Geſichte und laß dich nicht wieder feben, oder ich 
werde Leute kommen laffen, die dich wegichaffen. Al« 
bert ging weg, und nahm mit der Drohung Ab- 
fohied, daß er immerhin alle feine Kräfte anftvengen 
würde, feinen Eheftand unglüdlich zu machen. Wil- 
beim antwortete auf diefe Drohung nichts, doch 
nahm er fie wohl zu Herzen: er blieb im Garten 
und dachte nah, was Albert denn nun wohl be« 
ginnen würde; auf Einmal fiel ihm heiß ein, daß 
ihn feine Wuth vielleicht zu mir treiben und mid 
unglüdlich machen könnte. Diefer Gedanfe wurde jo 
lebhaft in ihm, daß er alfofort Drdre gab, fein bes 
ftes Pferd zu fatteln, und daß fih zwanzig Mann 
yon feiner Leibgarde beritten machen und zur ſchleu— 
nigen Abreife gefaßt halten ſollten. Das Alles ge- 
ſchah fo zu fagen in einer Biertelftunde, und eb eine 
halbe Stunde verfloffen war, fo befand ſich ſchon mein 
Prinz mit feinen Leuten auf dem Marfch zu mir, fie 
nahmen einen unbefannten Weg und ritten Tag und 
Nacht fort, | 

Auch -Prinz Albert war augenblidiich wieder von 
Rheinau weggeritten, in jenem Dorfe fegte er fi 
wieder in feinen Wagen und gab Befehl, ſpornſtreichs 
und in vollem Galoppe nah unferm Schloſſe zu 
fahren; da er nun den gerabeften und gebahnteften. 
Weg vor fi hatte, fo Tangte er einen ganzen hal 
ben Tag früher an, als fein Bruder. Die göttliche 
Erbarmung fügte es fo, daß ich um halb zwölf Uhr 
gerad auf dem Balfon fand und mid an der ſchoͤ⸗ 
sen Audficht weidete; von ungefähr frhaute ich über 
den Weg bin und ſahe eine Kutſche in der Ferne in 
sollem Galopp bdaherfagen. Ich erfhrad und abe 
nete, daß es wohl Prinz Albert ſeyn könnte, id 
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fing an zu zittern, und fuͤrchtete, er könnte wohl feis 
nen Bruder umgebradt haben. Diefer Gedanke war 
ein Dfeil in mein Herz, doch erholte ich mich wieder 
und faßte fo viel Gegenwart des Geifles, daß ich 
zu meinem Bater lief, ihm die Gefahr vorftellte und 
fon dahin brachte, daß er die acht Mann, bie wir zu 
unferer Wache bei uns hatten, beifammen an die Pforte 
poftirte, und ihnen den gemefjenften Befehl gab, Fei- 
nen Menfchen einzulaffen, er möchte aud feyn wer 
er wollte, bis fie Ordre dazu befämen. Kaum war 
Das alles ind Werk gerichtet, ale Albert wieder vor 
dem Thore hielt, die Wache berichtete, wer da wäre; 
wir fchidten den -Schloßverwalter an ihn ab, Tießen 
ihm glüdliche Reife wünfchen, und zugleich bedeuten, 
daß er fich entfernen möchte, weil wir ihn durchaus 
nicht fprechen Fönnten. Allein er flieg aus und Io= 
girte fih in ein Wirthshaus, das nahe am Schlofle 
an der Straße fland. 

Die Angft, in welcher ich mich befand, war un- 
ausſprechlich, vorzüglich marterte mich die Ungewiß- 
heit, ob nicht mein Prinz dur ihn unglüdlich ge⸗ 
worden feyn möchte. Den ganzen Nacdmittag blieb 
die Wache am Thore ſtehen, Albert verſuchte es ein 
paarmal mit guten Worten, ob er nicht Audienz bes 
kommen fönnte, aber wir fchlugen es ihm jedesmal ab. 

Gegen Abend langte Prinz Wilhelm bei une 
an; mit welder Freude wir ihn empfingen, das ift 
unbefchreiblid. Er fchidte alfofort ein verfiegeltes 
Billet an feinen Bruder, worin er ihm befahl, au« 
genbliclih abzureifen, ober er würde ihn arretiven 
laſſen. Dieß that feine Wirfung, Albert fuhr noch 
Venfelbigen Abend fort, und mein Prinz ſchickte ihm 
ein paar Reiter nach, die ihn fo lang beobachten muß⸗ 
ten, bis er weit genug entfernt war. Jetzt war alfo 
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die Gefahr vorüber, wir vermäßlten ung, und ich 
babe num feit vier Jahren die Süßigfeit einer ver⸗ 
guügten Ehe ununterbrochen genofjen. 

Aus diefer Geschichte fieheft du, liebſte Theos 
Dore! meine Schidfale, und wie fehr Prinz Albert 
zu fürdten if. Er verföhnte fi hernach mit meis 
nem Gemabl, aber die legte Vergiftungsgeſchichte 
beweist, daß feine Rache noch nicht gelöfht if. Man 
wird felten einen Menfchen finden, der diefem an 
hölliſcher Rachſucht und an Bosheit gleichet, und mir 
ahnet fchwer, daß wir doc endlich noch durch ihn 
unglüdlih werden, er hat gar zu viele geheime Abs 
fihten und Pläne, in deren Ausführung ich ihm hin⸗ 
derlih bin; denn ob ich gleich noch feinen Erben 
babe, fo ift doc alle Hoffnung da, daß, ich ihrer noch 
befommen werde, eine gewifle Kränflichfeit war ſchuld, 
daß es noch bis daher nicht gefchehen ift. Sch glaube 
alſo, daß nebft der Race einer veracdhteten Liebe, 
bas Gerücht: ich ſey fhwanger, bie Urfache feiner 
legten Anherofunft und feiner veranftalteten Bergifs 
tung war: denn wenn id einen Prinzen gebähren 
follte, fo würde ihm das einen häßlichen Strich durch 
feine Rechnung machen; wäre ihm fein teufliiches 
Borhaben gelungen, fo würde mir mein Gemahl bald 
nachgefolget feyn, und es nimmt mid ewig wunder, 
daß er da feinen erfchredlichen Verſuch nicht zuerft 
gemacht hat. Mir dünkt immer, es liegen noch ans 
dere Geheimniſſe der Bosheit in feinem Betragen 
verhüllt, Die fich erſt nach und nad entwideln wers 
den. Indeſſen kann ich es nicht anders erklären, als 
daß ihn die Kurt, ich möchte mit einem Erbprinzen 
ſchwanger feyn, vorzüglich zu meiner Bergiftung vers 
Jeitet habe. Ä . 

Theodore, die bisher aufmerkſam zugehört hatte, 


war voller Erflaunen über ben erſchrecklichen Cha⸗ 
rafter des Prinzen Alberts, fie kannte auch den 
jungen Böhling, der fh zum Werkzeuge jener 
ſchwarzen That hatte gebrauchen Laffen, und der nun 
wahrfcheinlicher Weife feinem Anführer nachgefolget 
war, fie äußerte daher der Fürftin ihre Veſorgniß: 
daß beide noch die allerentfeplichften Pläne verfuchen 
würden, daß es daher hoͤchſt nöthig fey, alle Behut- 
famfeit zu gebrauchen, übrigens aber mit gänzlicher 
Vebergebung an die göttlide Bewahrung und Bors 
fehung, ohne deren Willen doch fein Haar von uns 
ferm Haupte fallen fönne, den Weg der Tugend und 
Rechiſchaffenheit getroft fortzumandeln. Die Fürſtin 
billigte das aud und hielt diefen Rath für den bes 
fien, den man geben koͤnne. 

So verfloß diefer Nachmittag unter vertraulichen 
Geſpraͤchen, und die Fürſtin verfiherte, daß er einer ' 
der vergnügteften ihres Lebens geweien fey. Theos 
dore war über denfelben ganz wonnetrunken, fie 
abnete an ihrer Seite eine merkwürdige und erhas 
bene Zufunft, die freilich durch große Leiden, aber 
auch durch deſto fruchtbarere große Handlungen fih 
unter vielen Tauſenden auszeichnen würde. 

Indem nun Beide noch da faßen und bald im 
Begriffe landen, wieder wegzugehen, fo naheten ſich 
der Fürſt und Ehrenfried, fie waren in einem 
fehr ernfihaften Gefpräche begriffen, und wurden die 
beiden Srauenzimmer nicht eher gewahr, bie fie nahe 
vor der @infiedelei waren, Die Kürftin und Theo 
dore flanden auf und gingen ihnen entgegen; der 
Fürſt Tächelte mit Berwunderung und fagte: ich glaube, 
befte Lotte! daß dir die Kammerräthin das ift, was 
mir ihr Mann ift: ich habe ihm heute bie Gefchichte 
in Anfefung meines Bruders vertraut, wir baben 
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treue Leute nöthig, die uns mit Rath und That in 
diefer Figlichen Familienangelegenheit an die Hand 
geben, und mir dünft, ich hätte noch nie einen Mann 
gefunden, ber fih beffer für ung fhidte, als chen 
Ehrenfried,. Die Fürfiin antwortete: das ift denn 
Doch wahrlih eine fonderbare Fügung, denn ih 
babe zu eben der Zeit feine würdige Frau zu meiner 
Bertrauten gemacht und ihr eben die Geſchichte er⸗ 
zählt. Haflig ergriff der Fürft feine Gemahlin an 
der Hand, führte fie in die Einfiedelei, rief aud 
Ehrenfried mit feiner Theodoren herzu und 
fagte: das iR auch wahrlich eine Fügung Gottes, 
die wir nun alle Bier gehörig und behutfam benugen 
- müffen; indeffen muß ich mir den Kammerrath noth⸗ 
wendig näher rüden, er ſoll Kanzleidireftor feyn. 
Ehrenfried antwortete: Ew. Durdlaudt erlaus 
ben mir gnädigft, bei dieſer Sache einige wichtige 
Anmerfungen zu maden: fobald, ein Kürft einem feis 
ner Diener feine Gnade und Vertrauen fchenft, fo 
entſtehen fo viele Neider als Hofleute da find, und 
eben fo viele Laurer. Nun ift aber der weifefte und 
frömmfte Dann nicht im Stande, fo behutfam zu 
wandeln, daß man nichts an ihm tadeln, und fein 
Fürft fo fcharffichtig, daß er Herzen und Nieren prüs 
fen fönnte ; daher ift gewöhnlich das Steigen eines 
Hofmannes der Weg zu einem Sturze, und wenn er 
ein vechtfchaffener Mann ift, auch der Weg zur Un⸗ 
thätigfeit, und das iſt erſchrecklich; ich bitte alfo 
Ew. Durchlaucht inftändigft, erlauben Sie mir, Kam⸗ 
merrath zu bfeiben, bis mich Rang, Alter und Fang» 
wieriger treuer Dienft zum Steigen beredhtiget, in⸗ 
defien fehenfen mir Diefelben Dero befändigfte und 
vertrautefte Gnade, fo lang ich es verdiene, und auf 
dieſe Weiſe Sönnen wir Beide, ih und meine Yrau, 
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Zw. Durchlauchten beiderſeits treue, wahre und beflo 
nügtichere Dienfte leiften. 

Der Zürft erfannte die Richtigfeit diefer Geſinnu 
Ehrenfrieds in ihrem ganzen Umfange, er beflä- 
tigte alfo Alles mit feinem Beifalle und fagte: wen 
erfennt Er aber für den Geſchickteſten, Ranzleidireftor 
zu werden? Ehrenfried antwortete: Ew. Durchs 
laucht haben einen Mann am Hofe, der von jeher 
wohl am weiſeſten und nüglid gearbeitet hat, ohne 
baß er dafür gehörig belohnt worden, weil feine 
Außenfeite- ihn nicht empfiehlt; aber zum Wohl des 
Staates und zum Sntereffe Ew. Durchlaucht weiß 
id Fein tauglicheres Subjekt, ale eben diefen Mann. 
Der Fürft unterbracy ihn und veriegte: Er meynt 
den Yufizratb Schwalbenau; ich weiß nicht, ih 
habe immer etwas gegen den Mann, ohne es nens« 
nen zu können, aber dag muß ich geftehen, daß er 
vielleicht der allergeſchickteſte Mann zu diefem Amte 
it, und ed auch wohl ſchon lange verdient hat; er 
fol aljo Kanzleidirektor werden, noch heute will id 
ihm das Patent ausfertigen laſſen. Dann aber wird 
bie wichtige Stelle eines Juſtizrathes erledigt; wen 
nehmen wir denn dazu? Ehrenfried antwortete: 
ich rathe den Kanzleirath Thiele, der it am allers 
‚geishicteften dazu, ſowohl was feine Wiffenfchaft ale 
feine Aufrichtigfeit und Gerechtigfeitsliebe betrifft. Der 
Kürft war über dieſen VBorfchlag ganz vergnügt; Kam⸗ 
merrath! fing er an: Er hat eine vorirefflide Gabe, 
Diener auszufuchen; ich werde ihn da immer braus 
den, nur Schade, daß er immer felber dabei zurück⸗ 
bleibt. Ich bleibe nicht zurüf, Ihro Durchlaucht! 
erwiederte Ebrenfried, ich und meine Frau find 
‚Seide. wohlpabend, dag ich um Brods willen nicht zu 
dienen nöthig habe; mithin kann ich nur noch zwei 
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Urſachen dazu haben, eutweder den Trieb, um Rugen 
za fchaffen, oder Ehrgeiz; letztern verwandle ib in - 
Ehrlicbe und befriedige fie in dem Triebe, Nugen 
zu fchaffen; je mehr ich aljo Rugen fliften fan, deſto 
mehr wahre Ehre Babe ich davon bei Bott und Mens 
fhen. Nun kann ich aber den allermehrfien Nugen 
fhaffen, wenn id Kammerrath bleibe, mithin habe 
ich auch die mehrefle Ehre in diefem Stande. Der 
Fürſt Tächelte und fügte hinzu: und ich werde Ihn 
zu meinem vertrauieflen Freund machen, und mich 
Seiner in allen Stüden bedienen. 

Die Fürftin freute fi über die Gnade ihres Ges 
mahls gegen den Kammerrath, weil fie dadurch au 
ihre eigene Gefinnung gebilligt fand; daher fing fie 
an.: madhen Sie es, mein Gemahl! mit dem Kam⸗ 
merrathe, wie ich es mit feiner Frau gemacht habe; 
bier erzählte fie die ganze Gefchichte ihres Bündnife 
fes mit Theodoren. Dem Fürften gefiel diefer 
Gedanke ausnehmend; nun denn, fagte ex: fo baue 
id mir auch eine Eremitage in dieſes Wäldchen, wo 
ich mit meinem Ehrenfried mich unterhalte, wäh⸗ 
rend der Zeit du deine Theodore bei dir haſt. 
Kammerrath! da räth Er mir dann wie ein wahrer 
Freund, ich verfpreche Ihm, daß da im Kabinete al» 
Ies eh? befchloffen werden muß, eh’ etwas ausgefüh⸗ 
ret wird, nur muß Er mir eben fo, wie feine Frau, 
die ſtrengſte Verſchwiegenheit jchwören. 

Ehrenfri ed verfprad Alles und freute ſich höch⸗ 
lich über die herrliche Gelegenheit, die er nun be⸗ 
fam, viel Gutes in der Welt zu fliften. Jetzt wurbe 
nun unter diefen zwei Paar Menfchen, die dag ir⸗ 
difche Berhältniß fo weit, die Webereinftimmung ber 
Geifter und Herzen aber fo nah zufammenrüdte, ein 
feſtes Freundſchaftsbündniß gefihloffen, deſſen praftis 
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ſche Ausführung aber blos in bie Bränzen bes hei⸗ 
Ugen Waͤldchens und feine Hätten eingefchränlt war; 
aber die Wirkungen biefes Bundes beglädten Laub 
und Leute. Die Einfiedelei des Fürften wurde nun 
hundert Schritte von der vorigen gebaut. 

Der Mann mit dem Ritterbande und dem Stern 
der Brufl, wenn er etwa dad, was ich bisher 
er erzählt Habe, mit flädhtigem Auge überliedt, 

mag wohl eine ernfle Miene maden und fagen: der 
Fürſt von Rheinau habe filh gewaltig comprom- 
mitirt, und Stilling fey ein — ein NR...; allein 
wenn das geichieht, fo ſtelle ich mich hin an die Spige 
ber Munfchheit und fchreie überlaut, daß es ganz 
Deutfchland hört: möchte jeder Fürſt einen Ehren- 
fried und jede FZürftin eine Theodore haben, und 
dann — möchten Beide ein Bündniß von der Art 
mit ihnen aufrichten! Ich verfichere, Greife und Jung⸗ 
linge werden foldhe Fürſtenpaare fegnen und fagen : 
Gott Tohne ihnen ! 

Die Gefchichte der Theodore nähert fih immer 
mehr und mehr großen Ecenen, und ich werbe mich 
freuen, fie bier zu erzählen, um die Herzen meiner 
Lefer zu erweitern und fie zu edeln Thaten empfäng- 
lich zu machen. 





Schensgefdhidte 


der 


Theodore von der Linden. 


— — 


Zweiter Theil. 


Die Folgen der Gnade, welhe Ehrenfried mit 
feiner Gattin bei dem Fürſtenpaar genoß, waren groß 
und fruchtbar. Bei Hofe wurde das Büudniß nicht 
befannt. Jeder wußte wohl, daß der Kammerrath 
hoch angeschrieben war; allein da er ſich deffen gar 
nicht rühmte, ganz und gar nicht merfen ließ, daß 
wenn er den geringften Einfluß hätte, auch bei allen 
Gelegenheiten den beicheidenen demüthigen Dann zeigte, 
Yorzüglich aber, weil er nicht fleigen wollte, fo wurde 
ihm nun diefe Gnade gar nicht mißgönnt, im Gegen 
theil, Jeder freute fid) darüber, als über ein Mittel, 
wodurd man glücklich werden könne, wenn man nur 
Ehrenfrieden gewinnen könne, und das fonnte- 
Keiner ohne die firengfte Tugend, einen guten Kopf, 
yorzäglichen Fleiß und dad befle Herz. Das ganze 
Fürſtenthum empfand diefe Verfaffung des Hofes als 
eine fruchtbare Duelle von vielen heillamen und ges 
fegneten Verordnungen, und jeder rechtſchaffene Ans 
tertban fegnete feinen Fürſten, und wündte ihm, 
nicht aus Shmeicelei, fondern von Herzen ein fans 
ges Leben. 

&lementine lebte während der Zeit immer im 
Stillen fort, fie nahm allen Antheil an dem Glüde 
ihres Bruders, zuweilen reiste fie zu ihren Eftern, 
Bann kam fie wieder; fo wechielte fie mit ihrem Auf 
enthalte ab, theils ihre Pflihten zu erfüllen, theils 
andy, um ſich die Zeit der Abwefenheit ihres Gelieb- 
ten immer fürzer zu machen. Sie fchrieb aud dem 


jungen von der Linden alles, was am Hofe zu 
Rheinau vorgegangen war, und erhielt Dagegen um 
diefe Zeit von ihm die widtigften Briefe, aus deren 
Inhalt ih nun den Faden meiner Gedichte forte 
fpinnen ann. 

Der Herr van der Gradht war ein recht ehr⸗ 
licher Holtänder, das heißt : er war im ſtrengſten Sinne 
der reformirten Kirche, oder vielmehr der nieberläns 
diſchen zugetban. Die Dordrechtiſchen Synodalichlüfie 
waren die Norm, nach welcher er fih die Bibel er« 
Härte, er glaubte die Gnadenwahl fleif und feft, und 
es bielt hart, wenn er andern chriſtlichen Neligiond« 
partpeien die Möglichkeit, felig zu werben, zugeſtehen 
folte; D’Dufreing Erklärung des Heidelbergiſchen 
Katehismus und Doftor Lampens Schriften waren 
feine tägliche Lektüre; dabei war er aus der Maßen 
pänftlih im Wort halten, und eben das forderte er 
auch von denen, die mit ihm umgingen; Alles, was 
er fagte, war im ſtrengſten Sinne wahr. Sechs Tage 
in ber Woche arbeitete er fehr fleißig, aber den Sonn⸗ 
tag feierte er fehr fireng, und ging fo oft in die 
Kirche, als nur geprebigt wurde, Eben fo wie er 
lebte, fo hielt er auch alle feine Hausgenoſſen, fogar 
Hans Jakob mußte fih aufs Genauefte nach ihm 
bequemen: diefen fahe er nicht als einen Afademiften, 
ſondern als feinen Better und Kompteirbedienten an, 
von deſſen Aufführung er Nechenfchaft zu geben ſchul⸗ 

war. Der junge: Menfch hatte, wie meine Lefer 
fen, ein feuriged Temperament, das fehr zur Freie 
heit geneigt war, daher fiel ihm oft ber Zwang fchwer, 
in welchem er Iebte, befondere dba er fahe, wie feine 
Mitſtudirenden alle Freiheit genoffen; oft fühlte eu 
au‘ fein Geld, feinen Reichthum, und dann ginge 
ihm im, Kopf herum; gern hätte er zuweilen hinten 
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ausgeſchlagen und ſich frei gemacht; allein der Briefs 
wechfel mit Clementinen, mit Ebrenfrieb und 
Theodoren hielt ihn immer in. den Schranfen;z 
Denn fo oft er über feine gezwungene Lage Flagte, fo 
oft gaben ihm alle Drei in ihren Briefen den brin- 
gendfien Rath, geduldig auszuhalten, weil eben dies 
jer Zwang feine Seele im Gehorſam übte, der doch 
jedem Menſchen zu feinem Glücke und zu einem rur 
Higen und vergnügten Leben fo nöthig fey. 

Ich weiß wohl, daß man in Gedichten Lieber 
Thatfahen, ale bie eigenen Gedanfen bes Schrift: 
ſtellers Liest; allein ich kann mich doch zuweilen nicht 
enthalten, audy mein Scerflein dazu zu thun, wer's 
nicht Iefen mag, ber fchlage es über. Die ganze Err 
ziehungskunſt, was die Bildung. des Herzens betrifft, 
beruht auf einem Hauptpunfte, auf der Bredung 
des Eigenwillens. Der Menfh hat von Jugend 
auf fehr Iebhafte Neigungen, von diefen läßt er ſich 
Zeiten, befonders weil es ihm noch an Vernunft und 
Erfahrung fehlt; jene Neigungen geben aber immer 
auf finnlihe Vergnügen aus, denen jagt. der Menſch 
nad und wird nie gefättigt;5 wird nun dem Kinde 
son Jugend auf der Wille ganz gelaffen, fo fegt fich 
Die Neigung feft und wird herrſchend; daher fegt fi 
Ligenfinn und Eigenliebe auf den Thron und bes 
herrſcht Geift und Herz mit der größten Tyrannei. 
Solche Menfhen find nun ihr ganzes Leben durch 
unglüdliihd. Der Gang der Dinge und des Schids 
ſals in diefer Welt ift fo. befhaffen, daß unmöglich 
die Neigungen eines Jeden befriedigt werden können, 
denn fie laufen gar zu oft gegen einander; wenn nun 
einem fo eigenliebigen Geifte fein Wille nicht gefchieht 
und nicht gefchehen kann, fo ärgert ex fi) und bedies 
net fi aller, ‚oft der unerlaubteften Dittel, zu feinem 
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Zwede zu gelangen. Das find bie Zolgen ber ſich 
ſelbſt überlaffenen menſchlichen Natur: bleibt fie im 
ihrem Laufe ungefört, fo bildet fie den Menſchen zum 
Satan; dies beftätigt die tägliche Erfahrung und Die 
Bernunft, und diefesift auch der unwiderlegbarfteBeweis 
vom allgemeinen Berderben ber menſchlichen Natur. 

Wird aber dem Kinde von Jugend auf der Wille 
gebrochen, wird ed von ber Wiege an gewöhnt, dag, 
was es mit Leidenfchaft will, nicht zu befommen, ſon⸗ 
dern dem Willen eines Andern zu folgen; wird alfo 
jede eigenmwillige Neigung getödbtet und zugleich der 
Berftand nach den Regeln der Vernunft und ber Re⸗ 
ligion ausgebildet, fo gewöhnt fich der Wille und das 
Herz allmälig zum Gehorfam an die Stimme des 
Gewiſſens, und beide gehorchen gerne. Solche Mens 
fchen find biegfam, und das erhabene Vergnügen, 
weiches die Seele in dem aus dem Gehorfam und 
ans der Erfüllung feiner Pflichten fließenden inner 
Frieden empfindet, gibt endlich der Sache den Aus⸗ 
ſchlag, es leitet den Menſchen immer mehr zur Er⸗ 
gebung in den Willen der Borfehung, zur Sanftmuth, 
zur Demuth und zu allen chrifllihen Tugenden. Ei! 
man bemerfe nur, wie Gott die frommen Menſchen 
nah und nad) zu Engeln bildet; man leſe nur ihre 
Geſchichten, fo wird man finden, wie eine immers 
währende Kette von Tauter Leiden, Kreuz und Trüb⸗ 
falen ihren Lebensgang durchſchlingt, immer ihren Eis 
‚genwillen durchfreuzt und fie nach und nad zu wah⸗ 
ten Menſchen bildet, die dann fähig werden, nit 
wur vortrefflide Nachbarn und hbülfreiche Freunde, 
fondern auch vortrefflihe Bürger der zufünftigen Welt 
zu werben, | 

Dieß alles ift eine fo reine Wahrheit, daß es nicht 
su begreifen ift, warum fie nicht affgemein erfannt 
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wird und wie man noch blind feyn Tann, dag mar 
in der natürlihen Freiheit des Willens Die befte 
Erziehungsmethode ſucht? Doc ich kehre wieder zu 
meiner Geſchichte. 

Alles, was ih da gefagt habe, das wurde bem 
guten Hans Jakob fo weitläufig und fo Flar von 
feinen dreien Korrefpondenten vordemonftrirt, daß er 
fih zufrieden gab und feinen Laflfarren geduldig fort» 
fhob. Ich glaubte aber, daß doch wohl die Furcht, 
feiner Clementine zu mißfallen, noch den größten 
Antheil an feiner Geduld und Unterwerfung haben 
modte. Indeſſen feine Beweggründe mochten feyn' 
wie fie wollten, genug, er bildete fih von Tag zu 
Tag zu einem immer edlern und würdigern Mannz 
fein Geiſt Flärte fi) auf durch den Fleiß, den er auf's 
Studiren wandte, er gewöhnte fih an eine ſtrenge 
Ordnung, bie faft big zur Pebanterei in van der 
Grachts Haufe herrichte, und jein Herz wurde mürs 
ber und biegfamer durch den firengen Gehorſam, den 
fein Herr von ihm forderte; jeden Augenblid wurde 
ihm durh den Sinn gefahren und fein Eigenwille 
gebrodhen, wodurd er allmälig ein fanfter, thätiger 
und edler Jüngling ward, denn fein ohnehin vortreffs 
licher Charakter erhielt dadurd die herrlichſte Tems 
peratur und Richtung. 

Hans Jakob pflegte wohl des Sonntage Nachmit⸗ 

tags bei fhönem Wetter fpazieren zu geben, allemal 
mußte er aber vorher feinen Herrn fragen, der es 
ihm dann erlaubte oder nicht erlaubte, je nachdem er 
e6 für gut fand. Nun trug fih’s zu, daß einsmals 
ein guter Freund zum von ber Linden fam und 
ihn zu einem fhönen Buytenplante einfud; Hans 
Jakob erhielt Erlaubniß dazu, und.die Beiden gingen 
nun zufammen fort. Der Weg führte fie durch einige 


abgelegene Gaſſen, befonders weit fie ihn etwas abs 
fürzen und eher beim Thor feyn wollten; während 
der Zeit aber, daß fie von Haus weg waren, hatte 
fih eine trübe Wolfe über der Stadt zufammenge- 
zogen: diefe fing an, mit aller Kraft ihre Laſt herab- 
zugießen, fo daß beide Obdach fuchten. Nun war in 
der Nachbarſchaft ein Kaffeehaus, welches dem Freunde 
unfere Hans Jakob wohlbefannt war; er fchlug vor, 
da hinein zu gehen, eine Taffe Kaffee zu trinken und 
eine Pfeife Tabak zu rauhen, bie der Negen vor» 
über feyn würde; die war dem von der Linden 
nicht zuwider. Sie traten aljo da hinein und fanden 
dafelbft eine große Geſellſchaft von allerhand Men: 
ſchen, wie denn an ſolchen Drten gewöhnlich iſt. Bon 
der Linden lief mit flüchtigem Blicke alle Gefid- 
ter durch, und ale er herum war, da fiel ihm ein, 
er habe ein's gefehen, das ihm nicht nur befannt war, 
fondern ihm aud eine unangenehme Erinnerung ge: 
macht hatte; dieß machte ihn neugierig: er überjah 
alfo noch einmal aufmerffam alle Geſichter, und bald 
entdedte er mit Schreden einen Offizier, beffen gan 
zes Anfehen ihm einen tiefen Eindrud madte; er 
hatte mehr gejehen, und doch fiel ihm nicht ein, wer 
ber Menfh war. Der Offizier hatte ihn indeffen 
auch entdeckt und mit ſcharfem Blicke betrachtet. Kaum 
hatte ſich Hans Jakob mit feinem Freunde geſetzt, 
fo war der Offizier fort. Dieß machte den von ber 
Linden nod flugiger, und jegt fiel ihm ein, daß es 
ber junge Böhling war. Diefer war feinem Pas 
tron, dem Prinz Albert, nah Holland gefolgt, 
hatte unter feinem-Regiment Dienfte genommen, und 
man fann leicht denfen, daß ihn Albert auf alle 
Weife unterflügte und beförderte. Allein was machte 
Böhling bier? denn das Regiment des Prinzen 








Albert lag ziemlih weit von Utrecht in Sarnifonz 
doch die Frage machte Hans Jakob weiter feinen 
Kummer, er tranf mit feinem Freunde Kaffee, und fo 
wie ed aufhörte zu regnen, fo gingen fie zufammen 
fort. Den folgenden Morgen fchrieb er an feinen 
Schwager Ehrenfried nah Rheinau, in weldem 
Zuftand er den fungen Böhling angetroffen habe: 

Ob's nun Ahnung oder weife Vorſicht war, weiß 
ich nicht, genug, dem Kammerrath, feiner Frau und 
Schwefter flug das Herz bei diefer Nachricht, fie 
fohrieben ihm alle Drei recht angelegentlich wieder 
und warnten ihn auf’ Dringendfle, auf feiner Hut 
zu feyn, damit er nicht von Böhling in die Kalle 
gelodt würde; denn fie vermutbeten, daß fein Aufs 
enthalt in Utrecht ihn felbft zum vornehmften Aus 
genmerf haben könnte. Der Prinz fowohl ale Böh⸗ 
ling mußten den jungen von der Linden fürds 
ten, denn das gräuliche Laſter der beiden war un⸗ 
Iäugbar, und Böhling wenigfteng, ald der eigent- 
liche Thäter, hätte dem Kürften von Rheinau müf- 
fen ausgeliefert werden. Zudem mußte den rachſüch⸗ 
tigen Böhling noch der Borzug, denn Clemens 
tine dem Hans Jakob vor ihm gegeben hatte, in 
der Seele fchmerzen, und dieß ‚allein Fonnte feinem 
böfen Herzen Anlaß genug feyn, fih an ihm zu räs 
hen. Alle diefe Betrachtungen zufammen genommen, 
machten obige Drei für ihren Freund in Utrecht be< 
forgt, denn Böhling hatte ein böfes Gewiffen und 
fonnte wohl vermutben, daß Hand Jakob auf Ber- 
anlaffung feines Schwagers als ein Werkzeug gerech⸗ 
ter Strafe gebraucht werden könnte, Alle diefe Vers 
muthungen waren auch nicht vergebens, denn ed währte 
Seine drei Wochen nad dem Empfang obigen Briefe, 
fo erhielt Ehrenfried die ſchreckliche Nachricht von 


dem Heren vÄn der Grat, daß der gute Hane 
Jakob verloren fey, er ſey nämlich von einem Un⸗ 
bekannten abgeholt worden und feit der Zeit nicht 
wieder geliehen worden. Ehrenfried hielt diefe 
Nachricht vor feiner Frau und Schwefter geheim, er 
ſtellte fich fo froh und munter, daß niemand etwas 
merkte, Alsbald nah dieſem Brief verfügte er ſich 
zum Färften und Magte ihm ben Vorfall. Der Fürft 
nahm fich der Sache an, ed wurden alle Mittel vor⸗ 
gelehrt, um ben guten Menfchen wieder aufs Freie 
zu bringen, die hochfürſtliche Regierung ſchrieb in den 
Haag und an die Magiftrate der vornehmften Sees 
ſtädte und bat, alle nur möglihe Mühe anzuwenden, 
um den edlen Züngling aus den Klauen der fürdh- 
terlicden Nache zu erretten. Der Fürft felber unters 
fügte alles mit den freundfchaftlichften Handſchreiben, 
und Ehrenfried fchrieb auch an alle feine Freunde, 
bie er in den Niederkanden hatte, alle ihre Kräfte 
zu dem Zwed anzuftrengen. 

Bei allen diefen Verfügungen war’s nun nicht mög⸗ 
lich, das Unglück länger verjchwiegen zu halten, fo» 
wohl Theodore als Elementine erfuhren ed noch 
allzufrüh. Es ift leicht zu denfen, welche Folgen dieß 
alles in den Gemüthern biefer beiden Frauenzimmer 
hatte; ih mag mich mit Befchreibung aller Klagen 
und beg Gemuüthszuſtandes derfelben nicht aufhalten, 
das Alles kann fich feder Empfindfame Teicht dazu 
denken, ich verfolge nur den Gang der Gedichte. 

Sechs Worhen trauerte und forgte man zu Rheinau 
um ben Hans Jakobz; auch fein Bater, der alte 
Dietrich, dem man’s auch befannt gemacht hatte, fing 
an, auf der alten Leier zu fpielen und zu behaupten, 
Das alles wäre nicht gefihehen,. wenn man ihn bei 
_ feinem Bater gelaffen hätte, und das fey die göttliche 








Strafe wegen des Hochmuths feines Sohnes, dem es 
in feines Baters Haus nicht mehr gut genug geweſen 
fey. So fihließen die Menſchen, ein Jeder nad ſei⸗ 
ner Denfungsart; Ehrenfried und mit ihm die bei« 
den Frauenzimmer glaubten indeſſen, ed fey eine gött⸗ 
liche Prüfung für den guten Yüngling, um ihn deſto 
befier zu feinem Zwede zu leiten. Sechs Moden 
hatte man fo getrauert, geforgt, gefchloffen und rar 
fonnirt, als auf einmal ein Brief vom Dans Jafob 
feldft, und zwar aus dem Haufe bes Herren van der 
Gracht datirt, dem allem ein Ende machte und je⸗ 
den wieder in Ruhe und Freude verſetzte. Ich wid 
bier den ganzen Brief von Wort zu Wort abfchrei« 
ben, um deſto beffer meinen Lefern zu zeigen, wie 
viel der junge von der linden in einem Zeitraume 
son drei viertel Jahren in der Aufklärung und befs 
ferm Geiftlesgange zugenommen hatte; freilich muß 
man nit nad) Holland gehen, um deutfch zu ler⸗ 
nen; allein in Utrecht wird viel hochdeutſch geſpro⸗ 
hen, und Ehrenfried empfahl und beforgte ihm 
immer die beften deutfhen Schriften, welde fein Shwas - 
ger in feinen Nebenflunden las und ſich alfo auf 
Barinnen ziemlich bildete. 
. Utrecht, den .. fin — — 
Liebſter Herr Bruder! 

Ich möchte diefem Blatt Flügel wünſchen, bamit 
es bald nach Rheinau zu Kammerrath Ehrenfrieds 
Haus fliegen könnte; denn ich kann Boch wohl denken, 
daß Ihr alle um mich befümmert feyd. Run feyb 
es nicht mehr, Ihr Lieben Leutchen ! ich fig da wie, 
der ruhig zwifchen meinen vier Wänden und bin, 
Gott fey Tob und Dank, mit einem blauen Auge 
davon gefommen. Es ift ein vertradt Ding um bie 
Liebe, wär’ da Elementine nicht gewefen, fo hätt’ 


ich über den Spaß gelacht, aber fo konnt’ ich niche 
laden, doch geweint hab ich auch nicht, aber mein 
Herz war doch fo gefhwollen, daß ichs mit meinen 
eigenen Ohren in meinem Leib ſchlagen hörte, immer 
fagte mir ihr Bild, das’ fo bebauerlih vor meinen 
Augen berumfchwärmte, du armer Hans Jakob, 
und dann fah ich mit meinen Geiftesaugen, wie dad 
arme Bild die Hände rang und weinte, und per 
Sympathie wurde es mir dann auch fo zitternd warm 
zwifchen den Augenliebern. 

Nun will ih Ihnen erzählen, wie ed mir ergans 
gen if; am Freitag vor ſechs Wochen fam ein Menſch 
mit rund gefchnittenem Härchen, einem bdreifpisigen 
Hut, braunem Rod, fhwarzen Wefte, Hofen und 
Strüämpfen zu mir aufs Comptoir, der Menſch fah 
fo fehr ehrbar und fo mennoniftifch aus, daß ich ihm 
glei traute; er grüßte mich freundlich und mit ſanf⸗ 
ter Stimme und mifchte jeden Augenblid den Namen 
Gottes und Chriſti unter feine. Reden, dem follte der 
H.... nicht getraut haben. Nun, fagte der Mann 
zu mir: hören Sie, mein Herr und Freund ! da 
draußen liegt ein Oberländer, Ihr Landsmann, in 
einem Wirthshaus, er ift fehr unglüdlich gewefen, 
ber liebe Herr hat ihn mit einer fchweren Krankheit 
heimgefudht, er Tiegt da recht in Kedars Hütten, in 
ber Fremde und winfelt wie ein Kranich, und girrt 
wie eine Taube. Nun weiß er, daß Sie hier find, 
und da verlangt er recht nach Ihnen, denn er weiß 
nicht genug zu erzählen, wie viel Gutes Sie immer - 
denen erzeigt haben, die im Schmelzofen des Elends 
figen, und was er alles daher fagte. Kurz und ers 
baulih } er wollte mich mithaben, auch berebete er 
mid, etwas Geld mitzunehmen, um den Armen da⸗ 
mit zu erquiden. ch ließ mich nicht lange bitten, 
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denn in folchen Fällen kribelt's mir unter ben Füßen, 
ih ging mit, fo wie ich da ging und fland, Der 
fromme, ehrwürbdige, feine Mennonift führte mich kreuz 
und quer, und brachte mich endlih an’s Ende der 
Welt in ein großmäcdhtiged Haus, wo e8 Funterbund 
durcheinander ging: da waren auf allen Seiten Stu« 
ben und Kammern voller Leute von allerhand Schlag. 
Lieber Herr! fing da der Mennonift an, wie tft Doch 
die Welt fo verdorben, Ihr Freund muß bier fort, 
fobald er fann, denn man muß ja befürchten, daß 
das Haug, wie die Rotte Korah, Dathan und 
Abiram von der Erde verfehlungen wird und Febens 
Dig in den Höllenfchlund hinunter fährt. Sch ließ 
das fo gut feyn und folgte ihm ein Paar Treppen 
hinauf, dann hin und ber über lange Gänge, dann 
wieder ein Paar Tritte herab, dann frumm herum 
wieder hinauf, und nun fland ich da und fand vier 
Soldaten und ein Weibsſtück in der Karte fpielen, 
und einer von ihnen war — bdenfen Sie, um Gots 
teswillen! war Böhling. est merkte ich, wo das 
Ding hinaus wollte; ich erfchrad, das kann ich nicht 
läugnen, aber ich fühlte Doch inwendig jo etwas — 
wie ſoll ich's nun eigentlich heißen? — Wenn man 
eine Weiberbruft mit den Fingern drüdt, fo läuft fie 
über und die Milch dem rorhwangigen Buben in's 
Mäulchen; gerad fo war's mit meinem Herzen bes 
fhaffen, es wurde in dem Augenblid rechtſchaffen ges 
drüdt, aber es quoll ein Saft heraus, der mir Leib 
und Seel’ erquidte; ich fühlte — ja wahrhaftig !. ih 
börte e8 nicht, fondern ich fühlte es, daß innerlich) 
einer zu mir fagte: fey getrof, Hans Jakob! du 
biſt auf deines guten Gottes Heerftraße, da kann bir 
nichts Böfes widesfahren, dein Bater im Himmel will 
dich nur einmal probiren, ob du auch im Unglüd auf 


Ihn trauen kannſt! — Das Ding machte mi fo 
muthig, daß wir nicht recht Ang werden konnte. 

Wie ich nun fo da fland und nun da war, ſo zog 
fh der Mennoniſt aus und feine Soldatenfleider 
wieder an, und damit fing er an zu fludhen, fo fehr 
er nur konnte; man ſah es ihm fo redt an, wie 
fauer es ihm geworden war, nur eine Stunde fromm 
zu feyn. Guter Bott! dachte ich, warum verwundert 
man fih doch, daß du eine Hölle gefchaffen haft ? 
Sie ift ja eben fo nöthig wie der Himmel: denn da 
Könnten ja folhe Leute nicht ausdauern,, fie müſſen 
eine Welt haben, die ſich für fie fchidt, und das ifl 
bie Hölle. 

Böhling ließ den armen Sünder, Hans Ja⸗ 
ob, eine Weile fo daſtehen, wie irgend ein Bes 
amter den Bauern, und fpielte erft fein Spiel aus; 
nun drehte er fi zu mir und fagte: Nun, junger 
Kornhändler ! hat er ſchon ausfludirt ? Nein, ante 
wortete ich, bin's aber, wil’s Bott! Willens, noch 
zu thun. So fagte er: Hör Bube! fpar’ nur hier 
deinen Wig, wir find bier nicht in deines ehrlichen 
Schwagers Haus, bier hab’ ich ein gutes dauerhaf⸗ 
tes Rohr, das fann dir den Kigel vertreiben. Ha! 
dacht ich, es ift Doch wohl wahr, was Salomo fagt: 
daß auch das Schweigen feine Zeit habe; ich ſchwieg 
alfo. Nu! fuhr er fort, haft du denn feine neuen 
Nachrichten von deinem Schägchen der DH... Eles 
 mentine? (ich fchwieg) — gelt, ich kann dir's ver⸗ 
treiben, du ſollſt fie dein Lebtag nicht wiederjehn, du 
Bauernfchlingel durfteft dich unterfiehen, mir in's 
Geſicht zu trogen, wart, jest folft du mir's büßen; 
laßt und nur einmal an einen Ort fommen, wo ich 
bein Geſchrei nicht zu fürchten brauche, ba folk du 
kreiſchen, wie Del in ber Pfanne, wenn man Waſſer 
Pineinfprigt. 
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Zu dem Allem fagte ih Fein Wort, ich kann nicht 
fagen, daß mir bei diefen Drohungen fehr Angft wurde: 
Denn fo wie er redete, fo fühlte ich ein innerliches 
-Zutrauen, recht herzlich und innerlich zu beten, und 
nun war ed mir, als wenn ich in einer wohlver; 
wahrten Feſtung wäre. 

Sagft du fein Wort, Hund? fo fuhr er mid an. 
Sa, antwortete ich: ich will reden, ich bin jest in 
Ihrer Gewalt, Herr Böhling! aber das fag’ id 
Ihnen, feben Sig da meine ganze Perfon, wie ih 
vor Ihnen ftebe, und fürchten Sie fi, Sie find ein 
Menſch, und fein Gott, hier Hilft Menfchenhülfe nichtg, 
aber der große Allgegenwärtige, vor dem Sie ein 
Tederchen im Wind find, ift um mich her, Sie kön⸗ 
zen mir nicht mehr thun, ale Er zuläßt; fehen Sie 
mid, wie ih da fiche, ich bin ein armer Sünber, 
aber ein ehrliher Mann, Feine Blutſchuld drüdt mich, 
und ich weiß gewiß, daß Sie mir nit mehr thun 
können, als Ihnen Gott zuläßt. 

Böhling wollte lachen, aber es hatte doch fo 
feine rechte Art, er zwang fo heraus: Lari! fari! 
ſag, was du will, ich thue, was ich will. Nun 
ſollte ich mit fort, die Kerl nahmen mich zwiſchen 
fh und führten mich zu einer Hintertbür hinaus 
durch enge Gäßchen, und fofort zum Thor hinaus. 

Jetzt wird’s über meinen, Budel und vielleicht über 
mein Leben hergeben, dachte ich, und doch wurde mit 
nicht recht bang, fo daß ich mich über mid, ſelbſt 
serwundern mußte. Dan gab mid am Thor für 
einen Refruten aus, es fiel mir ein, ob ich nicht 
Hülfe rufen follte; allein ich fürchtete, wenn's nicht 
bälfe, fo würde meine Sache eher ſchlimmer ale befe 
fer dadurch, ich beſchloß alfo, mein Schidfal gebul- 
dig abzuwarten. 


Unfer Weg ging längs den Kanal bei ber Ziegel- 
hätte vorbei, hier war’s noch nicht wohl möglich, Daß 
man mir etwas zu Leide thun konnte, aber wir mare 
ſchirten ſtark, um bald von der Landſtraße zu foms 
men: denn fobald als der Herr van der Gracht 
erfahren würde, daß ich fo behandelt worden, fo wür⸗ 
ben wir auf allen Straßen verfolgt werden; fo ur⸗ 
theilte vermuthlih Böhling. Sobald wir und ein 
wenig entfernt hatten, fo ſchlugen wir einen Neben⸗ 
weg ein, der und feitwärtd abführte; nun fing mir’s 
doch an etwas übel zu werden, indefien mir gefchahe 
noch immer nichts. Böhling ſchwieg ganz ftille 
und redete Fein Wort, fogar feine Kameraden waren 
fo il und fo ernſt, W; id) mich darüber verwun⸗ 
derte; ich erfuhr aber bald die Urfache dieſes Still 
ſchweigens. Wir langten nad) Verlauf einer Stunde 
in einem einfamen Haufe an, das mir fehr verbädh- 
tig vorfam; bier fehrten wir ein, man wies ung oben 
und hintenaus ein Zimmer an; faum waren wir auf 
demfelben angelangt, ald Böhling anfing mit ben 
Zähnen zu knirſchen und die erfchrediihen Worte 
herauszuſchnauben: Segt, Hund! mache dich bereit, 
eine gute und berbe Tracht Prügel zu befommen; 
du Korporal! weiße, was du zu thun haſt. Der 
Korporal rührte fi nit, Böhling wurde beſtürzt; 
was! fing er an, parirft du nicht! — Verzeihen Sie, 
Herr Lieutenant! antwortete der Korporal, daß ich 
für dießmal nicht gehorche, ich bin ein ehrlicher Kerl 
und kann mich nicht entichließen, einen Menſchen zu 
prügeln, der fo brav ale Einer in der Welt if. 

Ha! Ha! daht ih, da erfcheint Gottes gnädige 
Bewahrung fichtbarlich ; der Lieutenant fing an zu 
rafen; allein der Korporal befam Gefellfchaft, noch 
aween Gemeine ſchlugen ſich zu ihm, fo daß er und 
fein Helfershelfer, der Mennonift, allein flanden. 
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Run fing der Korporal an: Herr Lieuteriant! wir 
ind jegt an dem Orte, wo wir reden dürfen, und 
unfer find auch gerab genug dazu: fehen Sie, wir 
wiffen gar .mwohl, wie's um Sie und um unfern Kar 
pitän ausfieht, wir mußten mit Ihnen fort, wußten 
aber nicht, wozu wir gebraucht werden ſollten, ich 
hätte mich ſonſt, bei meiner Seel'! lieber arquebuſi⸗ 
ren laſſen, als dag ich hätte den ehrlichen Hang 
Jakob von der finden fangen helfen. Ich kenne 
ipn von Tugend auf,=wir find Nachbarn, und ich 
leide ed nicht, daß ihm Etwas gefchieht, diefe meine 
ehrliche Kameraden find auch Rheinauer, und die 
denken. fo wie ih. Nun wiflen wir gar wohl, daß 
wir nicht wieder zum Regiment gehen dürfen, da 
würde und übel gelohnt werden, mithin defertiren wir 
bier auf der Stelle und fegen unfern Landsmann in 
Freiheit. 

Dieſe ehrlichen Landsleute kannte ich Alle nicht, 
wurde es aber hernach gewahr, wo ſie her waren, 
ich erinnerte mich auch, daß ich den Korporal gekannt 
hatte. Du lieber Gott! dachte ich, wie wunderlich 
kannſt du einen doch bewahren! und wie gut iſt es, 
wenn man ſich von Jugend auf fromm und ehrlich 
aufführt. Jetzt drangen mir die Thränen in die 
Augen, ich umarmte und küßte Einen nach dem An⸗ 
dern und dankte ihnen recht herzlich für ihren Bei⸗ 

and. — 

Böhling ſchien ſich ganz zufrieden zu geben; 
nun ſo ſeyd denn ruhig, fing er an, wir wollen hier 
auf der Stelle Alles vergeſſen, ich geb' euch meine 
Parole, daß ich nichts von dem Allem bei dem Re⸗ 
giment gedenken will, ſo laßt uns denn zuſammen 
bleiben, wir wollen hernach dann den Burſchen wie⸗ 
der laufen laſſen. 
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Der Korporal umb feine zween Kameraden ſchie⸗ 
nen fih nun and zufrieden zu geben, und fo war 
Alles in Ordnung; ich armer Schöpg hatte indeffen 
Alles geglaubt, und meinte, ich würde die Fünftige 
Nacht wieder zu Utrecht in meinem Bette ſchlafen; 
allein fo weit waren wir noch lange nicht. 

Nun fing-Böhling an: wir müffen doch zu ef 
fen und zu trinken haben, du $linder! (das war 
der Mennoniſt) geb wader, beflelle was. Flinder 
ging, und auf dem Fuße folgte ihm Böhling nad. 
Was denken Sie wohl! fie gingen und follen nod 
wieder kommen, denn feit der Zeit hab’ ich fie nicht 
: wieder gefeben. . 

Wir merften endlich Unrath, als fie fo lang aus⸗ 
blieben, einer ven ung ging heraus, fand aber zu 
feinem Erſtaunen die obere Treppenthür von außen 
verriegelt. Da faßen wir nun, die drei Soldaten 
waren äußerſt beflürzt, mir war auch nicht wohl bei 
der Sache, und doch hatte ich fo einen innerlichen 
Muh, fo daß ich meine Kameraden tröflen fonnte. 
Wir gudten zu den Fenftern hinaus, allein da wars 
auch unmöglich, wegzufommen, theild war es zu hoch 
zum Springen, und theils hinderte und auch eine 
große Mauer, weiter zu fommen, alg in den Garten. 
Was war zu thun? wir mußten eben Geduld haben; 
indefien weinten die Kerl wie die Rinder; ich tröftete 
fie, fo gut ich fonnte, und bat fie, gutes Muths zu 
feyn. Ya, id fing an, ihnen zu predigen, daß Gott 
noch Tebe, wir wollten Ihm vertrauen, fleißig beten, 
und fo feine Hülfe erwarten. Anfänglich hatten fie 
feine Ohren für fo Etwas, nach und nach aber thats 
gut, die Leute wurden fo gefchmeidig wie Wachs an 
der Sonne, wir famen gar fo weit, daß wir Mors 
gend und Abends Berftunde hielten, 





Doch ich will erzählen, was weiter geſchah. Als 
wir ungefähr eine Stunde fo gefeffen und Kalender 
gemacht hatten, fo fam ein Kerl zur Thür herein, ich 
fann ihn mein Lebtag fehen. Stellen Sie fi einen 
furzen unterfegten Diann vor, auf dem Kopf hatte 
er eine rothe wollene Kappe, unter berfelben einzelne 
gelbrothe Härchen, fein Gefiht war roth, fupfrig 
und platt, die Augen groß und blaß, ich fann bie 
Augen nicht befchreiben, er Flotte Einen damit an, 
als wenn der leidige Satan dahinter gefeflen und 
heraus gegudt hätte. Die Naſe hatte ihre Stütze 
verloren, daher war fie ganz platt eingefallen, unter 
berfelben war ein Maul gräulic anzufehen, die Rips 
pen waren blau, did und voller weislichter Gefchwüre, 
er trug einen dunfelblauen, etwas abgetragenen Rod 
mit glatten melfingenen Knöpfen, darunter ein altes 
ſcharlachenes Weftchen, ebenfalls mit meffingenen Sinöpfe 
hen, darauf folgte ehemals ſchwarz gewefene lederne 
Hofen, danı weiße wollene Strümpfe, und nun alte 
niedergetretene Schuhe: das war unfer Wirth. Mit 
einer beißern dumpfen Stimme röchelte er durch die 
Rafe: wir follten nur ‚befehlen, was wir efien und 
trinfen und haben wollten, denn Alles fände zu uns 
ferm Befehl. 

S muß geftehen, mir edelte fo vor dem Manne, 
daß ih an Efien und Trinfen faft ohne Grauſen 
nicht denken konnte, denn ich fhloß von dem Wirth 
auf die Wirthin, und ich abnete lauter Gräuelſup⸗ 
ven. Indeſſen vom Wind Iieß fi) auch nicht leben, 
und wir vier arme Burfche waren fchon fo mürbe, 
daß wir und Alles gefallen ließen. Wir fagten ihm: 
er folle und nur zu effen und zu trinfen geben, was 
er babe. Der Wirth ging wieder fort, und furz dar⸗ 
auf fam ein Mädchen. — Run, das Mädchen machte 


einen ganz befondern Eindrud auf mid. Clemen⸗ 
sine darf nicht erfchreden, von der Art der Ein⸗ 
>rüde war der meinige nicht, fie war etwas lang, 
fyön gebildet, und aus ihrem Gefichte Teuchtete fo 
Etwas hervor — Ya, da happerts, wie foll ichs nens 
nen? — Ich hab’ wohl fo das erfie Mondsviertel 
ſehen untergehen, die ganze Welt war ftill, Fein Lüfte 
chen wehte, fein Wölfchen war am Himmel, und da 
fenfte fih dann das zweihörnichte blaffe Licht fo auf 
den Wald hin, ald wollte e8 fagen: gud mid) noch 
einmal an, Freund! bald iſts flodfinfter, graufende 
Nacht! — fo ward mir, ale das Mädchen den Tiſch 
deckte. Nein! rief mein Herz in mir, da griff ich, 
hol mich Bott! den. Mond an den Hörnern, reiß 
ibn herum und Taß die Welt fein volles Antlig ſchauen, 
den ganzen Bollmond, und fo ftell ich ihn dann ba 
droben in Often und laß ihn Berg und Thal er- 
leuchten. Der Gedanfe fihritt mir fo flarf Durchs 
Gehirn, daß ich auffland, und eben fo flarf im Zim⸗ 
mer auf und ab fohritt. 

Es ift etwas Befondered um ein Mädchen; fo wie 
fie in bad Zimmer trat, fo ging bei und Allen eine 
Beränderung vor, die meinige hab’ ich gefagt, bie 
der Andern weiß ich nicht, der Eine fagte: Guten 
- Tag, Jungfer! und lächelte, der Andere ſahe fie freund- 
lich ans; der Dritte blinzelte fie nur an, u. f. w. 
Sch fagte und that aber nichts, als was ich fo eben 
gejagt habe, 

Der Wirth und feine Tochter trugen wechfelsweife 
auf, was wir haben follten, und ließen ung dann 
allein; jegt fchlug ich meinen Kameraden vor, wir 
wollten fuchen, das Mädchen auf unfre Seite zu 
bringen, fo daß fie ung Ioshülfe und mit uns fort 
ginge, ih wollte dann für fie forgen, baß fie glücklich 
würde; das gefiel den Burſchen. 


or 

Nachdem wir gegefien und getrunken hatten, fo 
Samen Bater und Tochter wieder und trugen wieder 
ab. Nun ging id mit dem Bater heraus, brüdte 
ähm zwei Dufaten in bie Hand und fagte: er möchte 
doch erlauben, daB uns feine Tochter zuweilen be« 
ſuchte und und die Zeit. verfürzte, ich wollte ihm 
Bürge dafür werben, daß fie nicht verunehrt werben 
ſollte. Meinetwegen! ſchnob der Kerl und zog fein 
Maul fo, ald wenn er. lachte, Es dauerte nicht lang, 
fo fam auch das Mädchen und bradte Etwas zu 
Nähen mit, fie. mochte ſechszehn Jahr alt ſeyn; in 
wiefern fie aber noch unfdhuldig war, das weiß ich 
nicht, genug, fie hatte die befte Anlage zu einer recht 
braven Hausmutter, nur mußte fie aus diefem Haufe, 
Denn.da war fie in der Höllen Rachen. 

Ich gab mich mit ihre: ind Geſpräch; ich redete 
freundlich, aber ernfllic von der Tugend eines Weibs⸗ 
Bildes, und wie fie fo glücklich mache; ich fagte ihr: 
äh könnte fie zwar nicht heirathen, aber wenn ich fie 
aur in meinem Baterlande hätte, fo wollte ich eine 
Frau aus ihr machen, die eine Art hätte, und was 
Ah ihr als weiter fagte. So redete ich ihr täglich 
zu, auch meine Kameraden beredete ich, daß fie nichts 
Unanftändiges in ihrer Gegenwart fagten. Kurz, 
wir machten dem Mädchen fo große Luft, fromm und, 
Drav zu werben, daß fie gar bald herzlich wuͤnſchte, 
mit ung fortgehen zu fünnen, befonders da wir Leicht 
denken konnten, daß Böhling wieder fommen, und 
Dann war’s fehr ungewiß, was es mit und geben 
"würde, Zudem mußten wir ihn ja auch alle Augens 
blicke gewärtig feyn, denn wir hatten gar feinen Grund 
zum Nachrechnen, ob er über lang oder kurz wieder 
Tommen würde, doch das Letztere ſchien uns immer 
am wahrſcheinlichſten. 
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Indeſſen ging ein Tag nad bem andern hin, und 
eine Woche nach der andern, unfer Jungfer Lie s⸗ 
hen konnte nicht zum Zwed fommen, wie fehr fie 
es auch wünfchte, und ung allen wurde die Zeit Jahre 
Yang, befonders weil wir immer in Angft und Furcht 
figen mußten. Das begreif’ ich aber auf die heutige 
Stunde noch nicht, woher ed Fam, daB man und fo 
lang dort figen ließ, denn wollte Böhling nichts 
weiter mit ung maden, fo fonnte er ung ja laufen 
Yaffen, denn wir lagen doch da auf feiner Koſt; wollte 
er und aber noch zu etwas anders brauden, warum 
ließ er und dann an einem fo unfidhern Ort fo lang 
figen? Doc was liegt mir dran; genug, wir famen 
endlich weg. 

Der Zugang zu unferm Zimmer vorn auf dem 
Gang war nicht allein von außen verriegelt, fondern 
der Wirth unterhielt au) eine Wache von vier Mann 
vor der Thür, die befländig und ordentlich abgelöst 
wurde; was bad für Kerl waren, das weiß Gott! 
genug, ed war da eine Mördergrube, wo mancher 
ſchon fein Leben eingebüßt haben mochte. 

Es iſt fonderbar, oft iſt eine Sache ganz leicht, 
wenn man nur auf den rechten. Sprung fommt; da 
hatten wir nun ſechs Wochen lang alle unfere Ers 
„findungsfräfte angeftrengt, wie wir wegfommen wols 
ten, und jegt auf Einmal fiel mir’s ein; ich fragte 
Lieschen: ob fie nicht allein wegfommen fönnte ? 
Sie bedachte fih ein wenig, endlich fagte fie: das 
läßt mein Bater nicht zu. Ei! fragte ich weiter: fo 
gehe Sie ohne ihres Vaters Willen! — Das darf ich 
auch nicht, verfegte fie, denn fobald man mich vers 
mißt, fobald traut man nicht, und bringt Euch ent 
weder fort oder gar ums Leben, denn weil ih fo 
viel mit Ihnen umgehe, fo traut man mir beflo wes 


— 
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niger. Nun, ſagte ich ferner, fo made Sie, daß fie 
Shlaffraut (Opium) aus der Apothefe befomme; 
ich unterrichtete fie, was das für eine Wirfung habe, 
md bat fie, recht behutfam zu feyn, dazu fchenfte ich 
ihr eine Dufate, um etwas anzufchaffen, und das 
übrige für fich zu behalten. Nach zwei Tagen Fam 
fie mit Freuden, und hatte fo viel Opium, daß man 
einem Türken damit hätte vergeben können. Das 
allerfchlimmfte bei der Saäche war, daß ich nicht vers 
kand, wie viel man ohne Gefahr geben dürfe, denn 
id wollte niemand ermorden, aber doch auch. gern 
jedem fo viel geben, als zu einem langen tiefen Schlaf 
nöthig war. Ich bat alfo Lieschen, fi bei einem 
verftändigen Manne erkundigen zu laffen, wie viel 
man wohl geben müſſe. Da war nun wieder guter 
Rath theuer; aber was vermag Weiberlift nicht ? 
Sie wußte, daß ihr Bater in ſolchen Saden recht 
bewandert war, aber geradezu durfte fie ihn nicht 
fragen, daher fing fie jo an: fie erbichtete eine Ge⸗ 
fhichte, die ich meinen Kameraden erzählt haben follte 5 
in der Geſchichte fam’d vor, daß einem ftarfen Manne 
fey ein Schlaftrunf eingegeben worden; und da hab’ 
ich behauptet, einer Erbſe groß fey genug, die Ans 
dern aber hätten gefagt: nein, man müffe wenigftens 
einee Hafelnuß did nehmen. Nun hatte der Vater 
gelacht und gefagt: ja, einer Hafelnuß did hätte ihm 
ewigen Schlaf gemadt. So! — verfegte Lieschen, 
fo hat doch wohl der von ber Linden recht? — 
Ja, antwortete der Vater, er hat mehr recht, als bie 
Andern, aber einer Erbfe di ift auch noch zu viel; 
doch wenn einer recht fchlafen fol, fo muß er einer 
Heinen Erbſe die in dem Leib haben. 

Nun wußten wird; wir beratbichlagten ung und 
beſchloßen, Lieschen follte veranftalten, daß des 


Abends eine Bierfuppe gekocht würde, wir und Lie d« 
hen wollten’ nicht davon effen, die Andern aber alle; 
nun nahm ich für jede Perfon fo viel Opium, als 
mir genug bäudte und gabe Lieschen, lehrte fie 
auch, wie fie ed nun ferner machen müßte. Das 
Ding ging gut; Lieschen richtete die Sade fo ein, 
daß alle fih fatt an der Bierfuppe aßen, und eh 
wir ung verfaben, fo fchlief alles im ganzen Haufe 
feif und fe, nur wir Bier und Lieshen waren 
recht munter, wir famen alfo leiht durch. Sobald 
als Lieshen unten alles im Schlaf hatte und bie 
Wache auch fchlief, fo riegelte fie auf und holte ung 
ab. Gott! wie froh waren wir, wir eilten als flö⸗ 
gen wir davon, und nahmen unfern Weg auf Ut- 
recht zu. | 
Die Soldaten aber durften nicht in die Stabt kom⸗ 
men, fie nahmen alfo Nebenwege und flüchteten fort: 
ob fie glücklich durchgekommen find, das weiß ich nicht. 
Ich und Lieshen aber wir blieben im Gebüfch, 
bis des Morgens die Thore auf waren; wir gingen 
nun ungehindert in die Stadt, und id brachte das 
Mädchen zu einem guten Freunde bei braven Leuten, 
denen gab ich fie in Commiſſion, daß fie das Mäd⸗ 
hen wie ihr Kind halten und zu allem Guten auf: 
führen follten, denn ich wolle alles‘ bezahlen. Bes 
fonders aber befahl ich ihnen und dem Mädchen, daß 
fie nicht weit ausgeſchickt werden dürfte, um nicht 
wieder verloren zu gehen oder weggefapert zu werben. 
Indeſſen Lieshen will nit in dem Haus bleis 
ben, fie fürchtet ihren Bater, ich bitte Sie alfo, be⸗ 
ſter Herr Bruder, nehmen Sie fih des Mädchens 
an, ich will fie Ihnen zufchiden, machen fie nur et« 
was rechts daraus, wenn’s angeben und fi dad 
Ding nur recht ſchicken will; eigentlich ſoll fich meine 


Clementine ihrer annehmen, denn ohne fieshen 
wäre es mir vielleicht fchlecht gegangen: nun, Gott 
bat geholfen. Ich bin doch froh, daß ich wieder hier 
bin; jest fihmedt mir dag Sigen und Studiren viel 
beffer, aber feine Menfchenfeele Friegt mich wieder 
heraus, dafür bedank ih mid. Ob nun Böhling 
ruhen wird, weiß ich nicht, er mag aber machen was 
er ei ich bin fest ſicher. Nebit berzlihem Gruß, 
u. |. w. 

Dieß war des ehrlichen Hans Jakobs Brief. 
Ale Drei wurden nun wieder froh und heiter, und 
alle Drei danften Gott herzlich für feine gnädige Be- 
wahrung. Dem Bater wurde auch der Brief zu- 
gefchickt, um ihn aus feinem Kummer zu reißen, der 
wollte aber nun durdaus feinen Hans Jakob wie- 
ber bei fi haben; erfagte, es muß alles feiden Gang 
geben, der Junge wird mir ganz vornehm, er fol. 
werden was fein Bater ift, ich muß ihn wieder bei 
mir haben, u. f. w. 

Daß diefe Veränderung bei dem Dietrih von 
der Linden fo ganz unerwartet vorgegangen war, 
hatte mehr als Eine Urſache; die Erſte war: ber 
gute Mann hatte nun wieder all den Glanz, den 
ihm die Luft zum Heirathen vor's Geſicht gemalt 
und gezaubert hatte, mit dem herrlichen Paradies, in 
welches. er hoffte verfegt zu werben, verloren; daher 
fing fein natürlicher Eharafter wieder an, die Ober: 
hand zu befommen, jest wünfchte er ſich oft wieder 
in feine alte Wohnung und fo ganz wieder in feine 
alte Lage; allein das ließ fih nun nicht mehr thun: 
denn feine Krau war feine Eva, fie zankte wohl 
nit mit ihm, aber fie verftand, ihn mit Freundlich“ 
Seit ganz zu beherrſchen, fie lidte nicht, daß er ſich 
altfraͤnkiſch kleidete und font altmodifch lebte; Die 


füße Zeit war nun für ben alten Dietrich auf ewig 
verfhwunden; doc wünſchte er feinen Dans Ya 
kob wieder zurüd; dazu war aber noch eine Urſache, 
bie ihn bewegte und die er felbft nicht wußte, Seine 
Frau hielt ſehr zärtlih an, er möchte ihn doch zu 
fi) nehmen, denn fie habe ihn fo lieb, fie müfle ihn 
bei ſich haben, fie hätte Feine Ruhe, bis fie ihrem 
Sohn feld aufwarten und ihre Pflicht an ihm voll- 
führen Fönnte, u. f. w. Mit: dergleichen Reden lag 
fie ihrem Manne befändig in den Ohren, dieſer nahm 
auch alles für wahren Ernf auf, obgleid die Frau 
von der Linden weit andere Abfichten hatte, bie 
fie fo reden madten, ihre Karoline war die vers 
borgene Urſache davon, und fie hatte den Plan, dieß 
Mädchen an den Hans Jakob zu verbeirathen, 
den wollte fie ausführen, es möchte auch koſten was 
es wollte; indeffen hütete fie fi wohl, ihrem Manne 
bas Mindefte davon zu fagen: denn fie vermuthete 
mit Necht, er möchte wegen der Clementine und 
feinem von fih gegebenen Wort Einwendung mas 
hen; doch glaubte fie gewiß, wenn der Stieffohn 
einmal bei ihr im Haufe wohnte, befländig mit dem 
Mädchen umginge und fie ihm dabei alle Liebe er⸗ 
zeigte, fo würde er fi endlich gewinnen laflen, bie 
Clementine vergeffen, und fo wäre die Haupt« 
ſache gewonnen. Sie Fonnte ſich herzlich über ihre 
eigene Klugheit freuen: denn auf dieſe Weife brachte 
fie Dietrichs halbes Vermögen an ihre Tochter. 
Ehrenfried befuchte feinen Schwiegervater zus 
Weilen, auch wohl in Gefelfchaft feiner Theodore, 
Pobewiefen dann auch der Mutier alle kinbliche Ehr⸗ 
tbietung, und Karoline war immer ihre Schwe⸗ 
Ber, die Mutter war auch fehr wohl mit ifnen zus 
frieden und erzeigte ihnen alle Liebe. 





Aun trug ed fih zu, daß der Kammerrath und feine 
Frau aud jegt nah Hans Jakobs Befreiung einen 
ſolchen Beſuch bei den Eltern ablegten, fie merkten 
bald des Baterd Beränderung: denn er fing alfofort 
son der Zurüdberufung feines Sohnes an zu reden, 
and feine Frau beflätigte das mit den zärtlichiten 
Ausdrüden. j 

Ehrenfried Fannte die Welt, er hörte die Frau 
Schwiegermutter von Weitem gehen, er merfte ihren 
Plan, und daran dachte fie ganz und gar nicht; ins 
defien fand er's Doch nicht zuträglich, ihr entgegen zu 
arbeiten, nur das ſchien ihm nothwendig zu feyn, 
daß er den Vater von der Zurüdberufung feines Soh⸗ 
nes abbrädte. Er fing alfo an: „Schwiegervater! 
es gebt nicht an, daß wir meinen Schwager zurück⸗ 
fordern. Sehen Sie, ich will Ihnen fagen, was ich 
wit ihm vorhabe: fobald er ein wenig weiter ift und 

die Kaufmannfchaft verfteht, auch fonft noch etwas 
gelernt hat, foll er wieder fommen, und wenn Sie's 
erlauben, fih auf dem Lindenhof, wo feine Bäter 
gewohnt haben, niederlaffen, und dann fol er eine 
ſchöne Fabrif anfangen, vielen armen Leuten Brod 

eben, und fo dem Baterlande ein recht nüglicher 
ann werben, dazu gehört aber Wiffenfchaft, da muß 
er die Kaufmannſchaft verfiehen und wiffen mit ben 
Leuten umzugehen.” Dietrich ſchwieg und dachte 
nad, feine Frau war vergnügt: denn das war ihrem 
Plan eben nicht zumwider, nur hätte fie ihn gern erſt 
einige Zeit bei fi) gehabt. Ehrenfried berubigte 
fih damit, daß er fagte: das kann fih auch noch 
wohl machen laſſen, Frau Mutter! 

Während der Zeit ſaß Karoline ganz flill und 
fahe tief nochdenkend und traurig aus, Ehrenfried 
und feine Theodore Fannten fie noch nicht genau, 


os 


bei diefem Beſuche aber entſtand eine neue Iutteis 
gung in ihnen gegen biefe Stiefidhweiter, beſonders 
Da 4 fie traurig fanden, fo daß fie beſchloſſen, fie 
mit nah Rheinau zu nehmen und fie einige Zeit _ 
bei ſich zu behalten; der Mutter war dad ungemein 
erfreulich, der Tochter auch, und dem Bater war es 
auch lieb. - 

Am andern Morgen reiste Ehrenfried mit fei- 
ner Frau und Karolinen wieder ab. Unterwegs 
ſchwieg Letztere immer ftill, fie feufzte dfterd mit ver⸗ 
Rohlenen Thränen. Theo dore drüdte ihre die Hand 
freundlih, und ermahnte fie, offenherzig zu feyn. 
Der Rammerrath that desgleichen, fo daß endlich ihr 
Herz aufıhbaute, fie wurde offenherzig und erzählte 
folgende Geſchichte: 

Berwichenen Mai war’d einmal ein vortrefflicher 
fdöner Tag, ed war Sonntag; ich wurde früh was 
der, noch eh’ die Sonne aufging, ich hörte die Nach⸗ 
tigallen fo fchön fingen, daß ich nicht mehr Tiegen 
bleiben konnte, ich ftand auf, ging ang Fenfter, machte 
es auf und fchaute hinaus. Ich weiß nicht, wie’s 
mir war, mir wurde fo wohl, daß es nicht zu be> 
ſchreiben iſt, da grünte und blühte Alles, in der Ferne 
heihien die aufgehende Sonne die Spite ded Ber⸗ 
ges, im Thal lag ein dünner Nebel, Alles war fill, 
es wehtt Fein Läftchen, und: auf allen Bäumen ſan⸗ 

bie Bögel. 

Nun will ih Ihnen fagen, wies mir mar: ich 
Date fo nah, wie alle die Vögelchen fo frößlich 
wären, und wie Alles fo munter wäre, aud bie 
Menſchen feyen ja munter im Frühling und made 
sem ſich luſtig, und ih — ich weiß nicht, wie's mir 
war, ich konnte nicht recht munter ſeyn; wie ich fo 


dachie, fo mußte ich weinen, und ich wußte doch wicht 











warum; -ınie wars, als wenn ich allein in der 
Welt wäre, und wenn id auch an meine Mutter, 


an meinen Bater und an Sie dachte, und mir vor⸗ 


ſtellte, ich hätte ja Freunde genug, und ich fey ja 


nicht arm und verlaflen in der Welt, fo war mir’ 
doch nicht genug, es kam mir doch immer vor, als 


wenn ich allein wäre. Lieber Gott! dachte ich fo 
in mir ſelbſt, was fehlt mir doch, warum bin ich 


doch nicht froh und fröhlich, ich bin ja gefund und 
hab' feinen Mangel, gib mir doc ein fröhliches Herz, 
lieber Gott! und mache mich fonft glüdlih. Indem 
ih fo dachte, fiel mir ein, ich wollte wohl eine halbe 
Stunde von hier nah Frauenbrück zur Kirde 
gehn. So wie mir das einfiel, ſo war's aud be⸗ 
ſchloſſen; ic) zog mich an, und fobald meine Eltern 
aufftanden, fo bat ich fie um Erlaubniß, die ich dann 
auch gar leicht erhielt. Genug! ich zog mich an, 
frapftüdte und wanderte das Thal hinab. Das kann 
ih fagen, in meinem Leben ift mir die Welt nie fo 
ſchön vorgefommen, ald den Morgen, mir war. fo 
ſhwermüthig, fo traurig wohl, DaB ih mich nicht 
fatt weinen fonnte. Nun gut! ich fpazierte langfam 
for, denn es war noch früh genug in bie Kirche; 
Ber Fußpfad ging längs die fchönfte Wiefe von der 
Welt mit einem heilen Bach neben dem Gebüſche 
hin; kaum war ich eine Biertelflunde gegangen, fo 
hörte ih vor mir hin am Weg eine fchöne männ⸗ 
Iihe Stimme fingen, ich hab’ mir das Liedchen her⸗ 
nach geben laſſen und kann's auswendig; er fang: 


Komm füßer Geift in diefe ftile Wüſte, 
Und tröfte doch mein fchmachtend Herz, 
Sept ſäuget die Natur und bietet ihre Brüfte 
en Kindern dar. Sieb meinen Schmerz, Ä 
Laß doc ein Tröpflein Zrof in meine Seele fließen, 
Und mid ein Tröpflein nur aus deiner Quell genießen. 


GSoll ich allein bei diefer Fülle ſchmachten? 
Mein Bater! fieh’ mit Huld mid an, 
Wie lange muß ich fbon nad dir vergebens trachten, 
Durchleufzen meine Lebensbahn ? 
Unendlich liebt du doch die Wohlfahrt deiner Kinder, 
Mit Andern, Bott verzeih! verfährft du ja gelinder. 
Ich murre nicht, ih bitte nur um Freuden, 
@in einzig Tröpflein fchent’ mir nur, 
Dann will ich gern und froh noch mande Trübfal leiden, 
Durchgeh'n des Kreuzes blut’ge Spur. 
Du börft doch mein Gebet, erhör' es ew’ge Güte! 
Erfreue meinen Geift, erheitre mein Gemüthe. 


Ich hörte den Gefang von Anfang bie zu Ende 
und verfland jedes Wort: ich blieb fill ſtehen, um 
den Sänger nicht zu flören, und fühlte tief in mei⸗ 
nem Herzen, daß der Menf gerad fo fang, als 
wenn er an meiner Stelle gewefen wäre, fo war's 
mir juft, wie er fang; mir floßen die Thränen häufig, 
und meine ganze Seele fang mit. 

Als er aufhörte, fo ging ich weiter, und bald fah 
ih einen Mann vor mir fpazieren, er fam auf mich 
zu, und jest will ich ihn befchreiben: er war etwas 
bang, nicht Did und auch nicht mager, aber fo ſchön 
gewadfen, ald man ſich nur etwas vorftellen kann. 
Seine Kleider waren modifh, aber doch etwas ab» 
getragen, er hatte fehr reinlihe und feine Wäſche 
an, fein Geſicht war das fhönfte männliche Geſicht, 
dad ich in meinem Leben gefehen habe, nur etwas 
blaß von Traurigfeit. So wie ich daher ging, ſchien 
er fih etwas zu wundern, wie ein rauenzimmer 
von meinem Anzug in die Ländliche Gegend läme. 
Er trat aus dem Weg und erwartete mich; ich ging 
auf ihn zu und madte ihm ein Kompliment. Er 
beantwortete das fehr ernſt und ebel und fragte mich: 
um Bergebung, mein Frauenzimmer! gehen Sie nicht 


nach Frauenbrück? Ich antwortete: Ihnen aufzu« 

warten; fo will ic die Ehre haben, Sie zu begleis 
ten, fuhr er fort, denn ich gehe aud dahin, Das 
edle Anfehen des Mannes, und ich geftehe ed gern, 
weil er mir wohlgefiel, bewog mid, ihm meinen 
Arm zu geben; fo wandelten wir fort. Nun fing ich 
an, fein Singen zu rühmen, und gefland ihm, daß 
ich das Lied ganz gehört hätte. So! fagte er: es 
freut mid), daß Sie dag Liedchen rührt, denn obgleich 
feine Kunſt darinnen ift, fo geht ed doch von Herzen. 

Ich. Aber, mein Herr! mir iſt's gerab fo, wie 
dem, der das Lied gemacht oder gefungen hat, ich 
fonnte mid) des Weinens nicht enthalten. 

Er. So find unfere Herzen gleich geftimmt, darf 
ich fragen, wer Sie find? 

Sch. Ich bin die Tochter eines verſtorbenen Pre« 
digers, und meine Mutter hat als Wittwe ben Herrn 
von der Linden gebeirathet. 

Er. Was! den Schwiegervater des Kammerrath 
Ehrenfriedgs? Ä 

Ich. Sa, der iſts. 

Der Fremde verwunderte ſich; jest drüdte er mir 
die Hand und fagte fehr freundlih: es freut mid 
aus der Maßen, daß Sie mit dem rechtichaffenften 
Mann auf der Welt-fo nah verwandt find. 

Ich. Wenn Sie meinen Schwager lieben und ſchä⸗ 
gen, fo müffen Sie felber ein vechtfchaffener Mann 
feyn. Kennen Sie ihn? 

Er. ch kenne ibn blos von Anfehen und nur 
aus dem Gerüchte, aber ich nehme mich fehr genau 
in Acht, daß ich niemand für einen rechtſchaffenen 
Mann halte, bis ich's gewiß weiß, daß er's iſt; aber 
noch vielmehr hüte ich mich, einen ſchlecht zu halten, 
His ich die überzeugendflen Proben davon bare. 


Sa. Das iR fehr edel, aber find Sie denn wmei⸗ 
nem Bruder befannt ? 

Er. Schwerlih. 

Ich. Darf ih mir denn nicht Ihren Ramen 
ausbitten ? 

Er. Ich bin der Sohn bes rechtfchaffenften Dans 
ned, Tugend und Erfüllung meiner Pflicht machten 
. mid unglüdlich, verbannten mid aus meinem Bas 
terlande, und noch muß ich herumircen und finde 
fein Plätzchen, wo mein Fuß ruhen kann, ich barf 
meinen rechten Namen nicht nennen, und bis dahin, 
daß Gott mein Schidfal ändern wird, heiß ich Dult⸗ 
mann. 

Ich weiß nicht, wie mir das Alles jo durch Die 
Seele drang, ich fpürte das innigfte Mitleid mit dem 
Harn Dultmann in meiner Seele, ih gab ihm 
das auch fo zu verfieben, daß er bis zu Thränen 
dadurch gerührt wurde. Kurz, wir wurden ganz bes 
fannt auf dem Wege und ſchieden ungern von eins 
ander. 

Ich muß geftehen, daß mir das Bild diefes Dans . 
nes tief in die Seele drang, fo daB id des Mittags 
noch trauriger nach Haufe ging; ich fonnte mid) den 
Nachmittag kaum fo viel verftellen, daß meine Eltern 
nichts merkten. Gegen Abend Fam ein Knabe, wels 
der mid allein rief und mir einen Brief überreichte; 
ich brad ihn auf und las ihn. Gott, welche Ge⸗ 
müthsbewegungen brachte er in mir hervor ! er war 
yon Herrn Dultmannz er fihrieb: er habe fich 
nad mir erkundigt, und fo viel Gutes von mir ge⸗ 
hört, daß er es wirklich für ein Glüd halte, in meine 
Bekanntſchaft gerathen zu fepn, er bat mid um meine 
Freundſchaft und verſicherte mich der ſeinigen; ferner 
ſchrieb er: wenn mein Herz noch nicht verſchenkt 


wäre und ich koͤnnte es ihm aufbehalten, bis ex ein» 
mal öffentlich auftreten und mich ordentlich und mit 
Ehren von meinen Eltern begehren und ernähren 
könnte, jo würde er fich das fuͤr's größte Glüͤck rech⸗ 
nen; denn er müßte mir gefteben, Daß er die Sym⸗ 
pathie unferer Geifter den Morgen jo ganz gefühlt 

babe, und daß er nicht glaube, eine Perfon wieder 
zu finden, Die fi fo ganz für ihn fchide, u. |. w. 

Der Knabe fagte mir, er müßte wieder Antwort 
Haben; ich ging alfo allein und fehrieb ihm ungefähr 
fo: Es fey mir eben fo ergangen wie ihm, fein gan- 
zes Dafeyn habe tiefen Eindruck auf mich gemacht, 
auch fey mein Herz noch frei. Indeſſen werde er 
mir verzeihen, daß ich mich mit ihm in feine genauere 
Freundfchaft und genauen Umgang einlaffen Fönnte, 
bis ich ihn ganz kennte. 

Ehrenfried und Theodore hatten während 
Diefer ganzen Erzählung die Karoline angeftaunt, 
fie hatten fo viel Geift an ihr von Yerne nicht ges 
ahnet, bier an bdiefem Orte ihrer Erzählung aber 
unterbracdyen fie fie beide, beide fielen ihr in der 
Kutſche um den Hals, füßten und herzten fie. Das 
war nun Wonne für Karolinen, fie weinte hart, 
fo daß fie fchluchzte, denn die Zurüdhaltung der 
Theodore hatte ihr weh gethan; nun aber floßen 
die Geifter wie zween benadbarte Thautropfen in 
der Morgenfonne zuſammen; fogleich ſchworen fie ſich 
ewige Liebe und Schweßerfchaft, und befchloffen, fich 
zu dutzen. - 

Run, theure Schwefter,, fagte Ehrenfried, ba 
haben Sie fehr weislich gehandelt, ein Srauenzimmer 
Tamın nicht zu vorfüchtig ſeyn. 

So dachte ih auch, fuhr Karoline fort, wir 
haben und feit der Zeit noch ein paarmal geſehen 


und öfters gefchrieben. jest flieht unfere Berabre« 
Sang fo: follte ich eine Perfon finden, mit ber ich 
glücklicher zu feyn glaubte, als mit ihm, fobald fich 
fein Schickſal änderte, fo will er mich nicht hindern, 
er aber will mich nicht vergeffen, fondern mich hei- 
rathen, fobald er mich glüdlich machen fann. Ob 
ih nun wohl in meinem Herzen fühle, daß ich ihn 
heirathen werde, in fo fern er der tft, wie er fagt, 
und daß ich nie einen andern wählen werde, fo find’ 
ich doch nicht für gut, ihm Das zu fagen, bis ih 
ihn ganz kenne; indeſſen behandfe ich ihn ale einen 
braven und guten Freund. Dleinen Eltern habe ich 
aber noch nichts fagen mögen. Ehrenfried und 
Theodore billigten alles, und lobten fie wegen ih⸗ 
rer Vorſicht. Unter diefen Erzählungen und Geiprä« 
hen langten fie vergnügt und gejund zu Rheinau an. 

Die Kürftin Charlotte von Rheinau gehörte 
unter die Klaffe von Frauenzimmer, welchen man 
einen hohen ®rad der füßen Schwärmerei nidht abs 
fprechen kann; dieß werden meine. Lejer fchon in ih⸗ 
rer Gefchichte bemerkt haben. Theodore, Ele 
mentine und nun auh Karoline wurden von 
dem nämlichen Geifte belebt, fie hatten alle Men⸗ 
fhen lieb, und unjern lieben Herr Gott von ganzer 
Seele dazu; wäre es in ihren Kräften geflanden, fo 
hätten fie die ganze Welt zu einem Blumengärtchen 

emacht. Richtig iſt ed immer, daß das weiche ger 
ühlvolle Herz eines ſolchen Frauenzimmers, befons 
ders fo lang es noch nicht verheiranher iſt, einem 
Lämmchen in einem Wald voll reißender Thiere gleich 
ift, befonders wenn das Bild der Tugend nicht fehr 
body dur den Glanz der Schwäemerei erleuchtet 
wird; dennoch aber geftebe ich gern, dag mir ein 
ſolches edles, zartes Geſchöpf mitten unter feinen 
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Abirrungen unendlih ſchätzbarer if, als ein firenges 
Tugenbbild, welches gerad, in der Saloppe, jeden 
Predigttag daher zur Kirchen fleigt, fein Mannebild 
anfehen, geichweige anlädeln darf, und bei allem 
feinem geraden Gang doc endlid mitten in den 
Moraft hineinplumpt. Freilich hütet man fich wohl, 
dag Niemand das Plumpen erfährt; allein ich habe 
doch eine fo feine Nafe, daß ichs fchon von Ferne 
riehe, man mag fich fo ſehr gefchminft und gewa⸗ 
fchen haben, ale man will, und der Leute gibt’d mehr, 

Sch ſtehe Niemanden dafür, daß fich nicht ehmals 
-eine Gattung platonifcher Liebe in dem Herzen der 
Fürftin gegen ihren Hofmeifter Heimburg eingeni« 
ftet hatte; und je platonifcher diefe Leidenſchaft hin⸗ 
auf idealifirt wird, defto gefährlicher wird fie; aber 
Die Vorſehung wachte über das edle Herz, weil es 
aufrichtig fromm war und feinen Fehler machen wollte, 
Theodore war verwahrlost, indem man alle Zugänge 
zu ihrem Herzen verwahrt Hatte, ohne ed mit etwas 
MWürdigem anzufüllen; die erfte Neigung, die Zuteitt 
zu ihm fand, erfüllte ed ganz, zu gutem Glück war's 
Ehrenfried, der fie anfochte. Elementine wurde 
freilich von der Liebe nicht überrafcht, denn fie fuchte 
ein Fünflein, legte ed an den Heerd, wachte fehr 
. ernfllih darüber, daß es nicht auslöſchte, bis es ein 
großes Feuer geworden war: denn fie fand, daß die 
ganze Sache höchſt Ihidlih war. Dem Allem uns 
geachtet ſchlich fich doch nun allmälig ein Fleiner Schelm 
von Schwärmer in ihrer Seele ein, der fih an ih⸗ 
rem Feuer wärmte und nährte, und darüber zu einem 
diden rothwangigten Jungen wurde. Unter biefer 
Metaphre verftebe ich ihren Hang, über Rand zu 
reichen, bald bier, bald dort bei einem Bauer Mil 
zu efien, dieſe Art Menſchen zu fludiren, und öftere 


ſehr gute Leute zu finden, die fie fi denn zu Dien- 
fiyen der Unfhuld im Paradies träumte, unb aller 
hand mit ihnen anfing, das fie Aufklären hieß, und 
ich (nehmt mir nicht übel, empfindfame Geiſterchen!) 
ih nenne es den Kopf verrüden; fogleich will ich 
ein Beifpiel von ihr erzählen. Karoline endlich 
war auch an dem empfindfamen Maimorgen, wo ihre 
‚ganze Seele lauter Frühling war, von dem Liebchen, 
bernah von Dultmann felber, wie er da fo im 
Waͤldchen Rand, umglänzt von der Frühlingsfonne 
und der fauchzenden Natur, dergeftalt bezaubert wor⸗ 
den, daß fie fi bei Wafler und Brod mit Dults- 
mann ein Elyfium träumte. Dennoch wurde keins 
son. dieſen Frauenzimmern unglädlih, ihre Seelen 
waren voller Unfchuld, voller Zutrauen zu Gott, vol⸗ 
ler Gebet um Bewahrung, darum lenkte Er’ aud) 
fo, daß ihr Gang vor dem Straucheln bewahrt blieb: 
Boch ich erzähle... Ä 

- Daß Elementine oft Langeweile hatte, bas läßt 
fi leicht begreifen, denn der Zeitraum zwifchen Bers 
ſpruch und Hochzeit kriecht doch fehnedenmäßig 
herum, und wenn’s auch nur drei Tage wären. Diefe 
‚Langeweile zu vertreiben, firich- fie oft aufs Land, 
wie ich fo eben gefagt habe. Ä 

Nahdem ihr Hans Jakob zu Utrecht wieder in 

Sicherheit war, fo wurde ihr ganz wohl. Ihr Em 
thuſiasmus flieg, und fie glaubte, fie könnte ihre Dank⸗ 
barfeit gegen Gott nicht befier an ben Tag legen, 
als durch Wohlihätigfeit gegen feine Deenfhen. Ihr 
Bruder warnte fie oft und fagte ihr, es fey für ein 
Srauenzimmer gefährlich, fih fo unbefhügt in bie 
freie Welt zu wagen; allein fie lachte darüber und 
folgte nicht. Zegt, da fie nun Rarolinens Geſchichte 
mit Dultmann wußte, brannte fie vor Verlangen, 
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diefen Mann zu kennen, und wenn fie ihn edel fand, 
Barmherzigfeit an ihm zu erzeigen; fie entſchloß fi 
alfo, nah Frauenbrück zu reifen und fich ein paar 
Tage dort aufzuhalten. An einem Morgen früh ließ 
fie ihr ungarisch Wägelhen anfpannen, zog ihr Ama⸗ 
zonenfleid an, nahm ihren Stab in die Hand, und 
fort war fie. Einige Tage hernach fam ein Bote 
und brachte folgenden Brief an Theodoren: 
Frauenbrück ıc. 

Du weißt, bolde, ſüße Schweſter! daß ih 
meine Freude daran finde, wenn ich dir meine länds 
lichen Reifen befchreiben Fann, und ich weiß, daß du 
Diefe Art Briefe von mir gern lieſeſt; fo ift ung 
alfo Beiden geholfen. Ich fuhr am Mittwoh Mors 
gen, mit aller nur möglichen Seelenruhe erfüllt, das 
herrliche Rheinauer Thal herauf; ich kann mir nichts 
Schoͤners denfen ald einen Sommermorgen; fein 
Wölkchen trübte den Himmel, und von Süpoften her 
ftrih mir ein angenehmer Wind durchs Haar und 
fühlte mir den Hals, denn ich hatte das Wägelchen 
zurüdgefchlagen. Der Weg geht gegen Mitternacht 
das Thal hinauf; rechter Hand gegen Morgen ftreicht 
ein fleiles waldigtes Gebirge fort, an deffen hüglichs 
ten Fuß bald Wald, bald Gebüfche, bald Feld, und 
dann wieder ein Wiefenthälchen die angenehmften 
Abwechslungen machen. Laͤngs diefes Gebirges geht 
mehrentheild der Weg hin; zur Linfen hat man bie 
Schönften Wieſen, hin und wieder ein Dorf, deffen 
Kirch- oder Kapellen-Spige aus einem Wäldchen von 
Obſtbaͤumen hervorgudt; das wefllihe Gebirge ift 
flächer, und mehrentheils lauter Aderland. Der Bos 
gelgefang, die Betgloden hin und wieder, dag Mor⸗ 
‚genlied des Adermanns, das Horn des austreibenden 
Hirten, das Schellengeflingel feiner braunen ſcheckig⸗ 
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ten Heerden, das Rauſchen bes nahen Bade, das 
Geklapper der Mühlen, und endlich das einzelne Bel⸗ 
len bie und da eines zottigten Pommers, Alles dag 
zufammen drang fo harmoniſch Durch meine Seele, 
daß ich mich nicht enthalten Eonnte, meinen Morgen« 
gelang mit voller Keble mit einzuflimmen. Guter 


Got! dachte ich und fagte es auch zu mir felbfl, wars 
um fist man doch fo oft unempfindlich gegen die 
Schönpeiten der Natur zwiihen den vier Wänden 
und hat Langeweile? ein folher Morgen, wie der 
war, empört die ganze Seele zum Wonnegelang, zum 
Gefühl, zur Erhebung über alles Jrdiiche zu Gott; 
ich fage mit Fleiß — empört — dieß Wort fhidt 
fi zum Drang meines Herzens, den id empfand. 
Nah und nad flieg die Sonne empor und brannte 
fo lebhaft auf mid, daß ih nun froh war, die Was 
gendede wieder über mich ziehen zu fünnen. Ueber⸗ 
au fchlenderten nun die Mäber mit den Senfen auf 
der Schulter nad) Haus, und die Mädchen fpreiteten 
lange Streifen gemähten Graſes auseinander; tod 
an einem andern Orte lagen Mäher und Mädchen 
im Schatten rund um ein audgefpreitetes Tuch und 
langten wechfelsweid mit ihren hölzernen Löffeln in 
ein hohes braunes irdenes Töpfchen nach dem wars 
‚ men ſüßen Milchbrei, ich hörte fie von Ferne effen, 
fo wohl ſchmeckte es ihnen; das machte mir aud 
Appetit. Wir fuhren in ein Dorf, wo ich dem Kuts 
fher ein Glas Branntwein gab, mir aber ein Schüfs 
felhen füßer Wedmilh geben ließ, die mir treffli 
fhmedte. Nun reisten wir weiter, und um zwei Uhr 
Nachmittags kam ich hier in Frauenbrück an; id 
fehrte im Wirthshauſe ein, und ließ nun mein Fuhr— 
weik wieder zurüdfehren. Sey fo gut und fhide mir ihn 
ben Montag wieder, damit ich wieder zu euch fomme, . 
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Nun will ih Dir aud erzählen, was ich feit ben 
dreien Tagen, die ich bier bin, Gutes geſchafft habe. 
Nachdem ich zu Mittag gefpeist hatte, ging ich im 
Dorfe herum fpazieren und gudte fo in die Häufer 
hinein, wo ic) vorbeiging ; allmälig fam ich ans Ende 
des Dorfes, wo ed an eine Wiefe und an den Bad 
ſtößt; an der Wiefe und am Bad fleht ein Fleineg, 
aber wohlgeweißtes ordentliches Häuschen; auf der 
einen Seite hat es einen fchönen Baumhof, auf der 
andern ein Gärtchen, vorn ift die Straße, hinter dem 
Haus der raufchende Bach, jenfeit Demielben die Wieje, 
dann Felder, dann ein herrlicher fchöner Maibuchens 
wald, über welchem in diefer Jahreszeit die Sonne 
aufgeht. Bor der Thüre diefes Häuschens faß eine 
junge, fchöne, fehr reinfihe, aber ärmlich gefleidete 
Frau, fie ſchälte Kartoffeln, und an der Seite fland 
ein Knäblein im bloßen Hemdchen barfuß, und um 
den ſchönen, runden, braunaugigten Kopf hingen weiße 
Loden. Ich weiß. nicht, wie es war, die ganze Gruppe 
da zog mid an; ich nahete mich der Frau, redete fie 
freundlich an, der Knabe fam lächelnd und gab mir 
eine Paiſchhand und hing fih an meinen Rod. Ich 
fragte nach den Umfländen, und hörte bald,. daß fie 
eine Wittwe war, ihr Mann .war ein Schneider ges 
weſen, und fie die einzige Tochter auch eines Schneis 
ders. Bater und Mutter waren lange todt, fie hatte 
den Geſellen geheirathet, den Buben mit ihm gezeugt, 
und nun war er feit einem halben Jahre todt. „Die 
Frau erzählte mir dag Alles fo rührend, daß ich mich 
der Thränen nicht enihalten Fonnte. Dieß machte 
wieder Eindrud auf die Wittwe, fo daß fie nod 
mehr weinte, mir einen Stuhl holte, und mid) bat, 
mich bei ihr zu fegen. Ich fragte fie, ob fie denn 
gauz allein mit dem Kind in dem Haus wohnte? Gie 


Tr 


916 


antwortete ja, denn fie hätte Feine Magd nöthig, fie 
fönnte fie auch nicht bezahlen, fie habe nichts ale das 
-Haus, den Baumhof und das Gärten, aber aud 
feine Schulden, fie nähre fich mir Nähen, fo daß fe 
doch ordentlich. mit ihrem Kinde leben könne; ich fragte 
fie, 05 fie noch ein reines hübfches Bett hätte? O 
ja! fagte fie. Ich wünfchte es zu fehen; flugs fprang 
fie auf und erfuchte mich, mitzugeben; ich folgte ihr, 
und fie führte mich auf ein niedliches Stübchen, mit 
einem Tiſch, ein paar Stühlen und einem guten Fe⸗ 
derbett mit grünen Borhängen. Das Stübchen bat 
zwei Eleine Fenſter, ein’d geht gegen Morgen nad 
dem Bach und der Wiefe zu, das andere aber iſt 
in der Wand nah dem Baumhof hin, Höre fie, fing 
ih an, es gefällt mir bei ihr, ich gebe oft gern meis 
ner Gefundheit wegen einige Tage auf's Land, und 
dann will ich bier auf dieſem Kämmerchen wohnen, 
fo Tang ich bier bin, ich werde fie bezahlen, fo daß 
fie mit mir zufrieden feyn foll, und was das Effen 
‚betrifft, da helf ich ihr kochen, und fo effen wir mit 
einander, und was ed foftet, das bezahl’ ih. Die 
gute Frau freuete fi fehr über Dielen Vorſchlag und 
war von Herzen damit zufrieden; flugs ging ic Hin 
ind Wirthshaus, holte mein Päckchen, und ich zog zu 
biejer Wittwe. Sieh, Schwefterhen! da haufe ich jegt, 
und wirklich ſchreibe ich bier auf dem Kämmerchen, 
auf dem ſchwarzgrauen eichenen Tifch, und zu meiner 
Linfen am Fenſter fchwabbeln lauter Schatten von 
Aeſten und Blättern in der ſchönen Morgenfonne, gleich 
wird wohl meine Maria eine Scüffel vol Milch⸗ 
fuppe bringen, wo wir uns dann alle Drei recht fatt 
frähftüden wollen. Ich habe allerhand Plane mit 
diefer Frau vor, benn fie ift ein braves Liebes Weib, 
und in der That, ih muß und will fie glücklich mas 
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den. Freilich fie nährt fi wohl, aber doc küm⸗ 
merlih, und dann fol eine Frau von 24 Jahren 
nicht ledig bleiben, wenn fie anders glüdlich heißen 
fol. Nun genug von meiner Maria; aber jest 
fpig’ die Ohren, ich Fenne auch Karolinens Dult- 
mann fon; ohne mich in ihn verliebt zu haben, 
muß ich aufrichtig geftehen, daß ich nie einen edlern 
jungen Mann gefehen habe. Ehegeftern wedte mid) 
Die Sonne, fie fchien ſchon um halb fünf fo fhön 
auf meinen grünen Vorhang, daß ich mir allen Schlaf 
aus den Augen wifchte und aufiprang. Ich zog mid 
an, und weil Maria gerad unter mir fchläft, fo hört 
fie allemal am Gehen, wenn id aufſtehe; fie fam im 
Augenblid herauf und fragte mi, wie ich gefchlafen 
hätte? Ich antwortete: vortrefflich! die erfte Nacht fey 
mir fo angenehm gewefen, daß ich ihrer, beliebt's 
Gott! nod viele fo zubringen hoffte, und Maria 
war fehr vergnügt darüber, Ich fland am Fenfter 
und ſchauete über die Wiefe hin, wie. die Mäher das 
Gras mähten und die Mädchen hinter ihnen her ftreus 
ten; nun ift gegen die rechte Hand hin eine große 
hölzerne Brüde über den Bach, auf derfelben fpas 
zierte ein wohlgewachfener Mann in einem rad von 
Bibertuch hin und her und rauchte eine Pfeife Tabaf, 
wie es fchien, fehr ruhig und zufriedenz ich fragte 
Maria: wer der Mann fey; fie antwortete: es fey 
ein fremder Herr, welcher ſich feit einiger Zeit da im 
Dorfe aufgehalten hätte, niemand wüßte aber, wo er 
her fey, er fey ein gar lieber braver Mann, alle Kin⸗ 
der im Dorfe hätten ihn lieb, weil er ihnen immer 
allerhand Gutes fagte, u. f. w. Segt merkte ich, 
wer’s fey; heißt er nich Dultmann? fragte ich; ja, 
antwortete fie, fo beißt er. Nun, it dem muß ich 
reden, fuhr ich fort, denn ich habe Beſtellung an ihn; 
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ich zog mich geſchwind an, fpazierte auch hinaus auf 
die Brüde zu, und that fo, ald wenn ich bei ihm 
vorbei fpazieren wollte 5; doch ging ich langfam und 
rüßte ihn freundlih, er antwortete mir mit Ehr⸗ 
—** Ich ließ mich mit ihm in ein Geſpräch ein 
und fand zu meinem Erſtaunen einen erhabenen, vor⸗ 
trefflichen, mit vielen Kenntniſſen und Religion ver⸗ 
febenen Geift an ihm. Kurz, Dultmann iſt ein 
fehr feltener Mann, fo wie ich noch wenige fenne; 
geflern habe ich ihn wieder geſprochen, und meine 
Hochachtung gegen ihn ift noch um Vieles geftiegen, 
er muß befondere Schidjale gehabt haben. Ich kann 
aber nicht das Mindefte aus ihm bringen; doch vers 
muthe ich nicht, daß er Fehltritte gemacht hat, denn 
ich merfe an allen feinen Reden, daß er reines Hers 
zens if. So viel fchließe ih aus dem, was er mir 
gefagt hat, daß hohe Perſonen ihn zum Opfer der 
Politif gemadt haben müffen. Bon Karoline has 
ben wir auch geſprochen, denn ich war fo offenherzig, 
daß ich ihm gleich fagte, ich fey des Kammerrath 
Ehrenfrieds Schwefter, er kennt den Bruder nur 
aus dem Gerüchte, Ich fragte ihn, ob er denn nicht 
Hoffnung habe, noch glüdlid zu werden? Keine an⸗ 
dere als die, antwortete er: daß ich hoͤchſt unſchul⸗ 
dig bin, und mich in allen Prüfungen feſt auf die 
Vorſehung verlaſſe, die wird nicht zugeben, daß ich 
die Talente, die ſie mir gegeben hat, vergraben ſoll, 


“ich traue auf fie, auch in den dunkelſten Stunden, 


und ih weiß, daß died Vertrauen nicht unbelohnt 
bleibt. Er liebt Karolinen wirklich recht fehr, er 
bat fih insgeheim nad) ihr erfundigt, und iſt mit ihr 
febr zufrieden, ich glaube gewiß, der Mann wird noch 
eine große Rolle in der Welt fpielen und unfer gus 
tes Mädchen noch recht glüdlih machen. 
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Meine Maria wünſcht mid immer bei fih zu 
Haben. Dir. iftd auch wohl bier, allein fo viel fpüre 
ich doch, daß das fo fehr gepriefene Landleben von 
Ferne größere Reize hat, als in der Nähe; id) wünſche 
doch, bald wieder in deinen Armen zu feyn; hör’! 
biſt du denn nicht aud ein Bischen neugierig? möch— 
teft du denn deinen fünftigen Schwager nicht fennen? 
Komm, hol mid am Montag ab, mein Bett ift groß 
genug für und Beide. Ich küſſe Di, meinen Bru⸗ 
der, und Karolinen im Geift, und bin ꝛc. 

Wenn fih ein Ding fhiden fol, fo muß fih Als 
les darnach einridten, Den Samftag Mittag befam 
Theodore den Brief über Tifch, fie las ihn ihrem 
Bruder und Rarolinen vor, und Lestere hatte bes 
fonderd innige Freude darüber, Gleich nah Tiſch 
fam ein Kammerbdiener von der Fürftin, und [ud Die 
Kammerräthin ein, zu ihr zu fommenz das war num 
eine Seelenfreude für fie, denn fie fonnte wohl den 
Ten, daß es wieder auf eine innige Zufämmenfunft 
in der Einfiedelei abgefehen fey. Sie ging alfo hin, 
und ihre Vermuthung traf ein. j 

Als nun die Beiden dort waren und fo nad) ges 
wohnter Weife vertraulich mit einander redeten, zog 
Theodore den Brief von Elementinen heraus 
und lag ihn der Fürftin vor. Diefe vortrefflihe Dame 
nahm vorzüglihd an Dultmann's Schidfal Antheil, 
fie hatte das Vermögen, dem Manne fein Glüd zu 
maden, und fie brannte vor Verlangen, es zu thun. 
Theodore unterflügte diefe Gefinnung aus allen 
Kräften, und daß ich's furz made, die Beiden ber 
fehloffen, den Montag ganz incognito nad Frauens 
brüd zu fahren, Elementinen abzuholen und zus 
gleih zu fehen, wie dem braven Dultmann zu 
beifen feyn möchte, 


Den folgenden Montag Morgens früh verfügte fi 
alfo Theodore an Hof: fie fand ſchon eine vier- 
figige Kutſche mit vier Pferden angelpannt und den 
Kuticher auf dem Bol figen; fie ging hinauf zu der 
Kürftin, welche noch eine Tafle Chocolade trank, 
Theodore tranf noch eine mit, und nun festen fie 
fih Beide ein und fuhren fort, doc ritt ein Courier, 
aber ohne Fivree, vor dem Wagen her. Gegen Mits 
tag famen fie zu Srauenbrüd an, fie ließen den 
Kutſcher mit den Pferden im Wirthshaus, nahmen 
ein Mädchen, das ihnen das Haus der Maria 
zeigen mußte, und wanderten nun Hand in Hand 
dahin. Die Fürftin hatte fih ganz ländlich angezo⸗ 

en, und fein Menſch dachte daran, daß es die Fürs 
Ein fey. So traten fie in die arme Hütte der Witiwe 
hinein, auf die Stubenthüre zu. Theodore war 
voran, öffuefe fie, und die Fürftin folgte. Hier tra⸗ 
fen fie die Maria mit ihrem Buben aufdem Schoog, 
Clementine faß ihr gegenüber, Beide hatten auf 
dem ländlichen, veinlich bedeckten Tiih ein Gericht 
wobhlbereiteter Kartoffeln vor fi, daneben ſtand noch 
eine hübfche bunte irdene Schüffel voll füßer Milch, 
fteif voll Wed gebrodt, und dann goldgelbe Butter 
mit flarfriehendem Käfe und gutes Schwarzbrod das 
u, fie aßen ganz vergnügt zufammen. So wie die 
eiden Damen zur Thüre bereintraten, erfhrad Mas 
sia und fprang auf. Elementine flaunte über 
den Anblid der Fürftin, doch fie wurde auf franzd« 
ſiſch von ihrem Incognito unterrichtet und ihr befohs 
Ien, fie wie ihres Gleichen zu behandeln. Elemens 
tine gehorchte. Jetzt nahm die Fürftin einen Stuhl 
und fegte fih an den Tiih, Theodore und Ele 
mentine festen fih auch, und Alle fingen an zu 
eſſen. Maria mußte fi aud wieder fegen, doch 
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fie war ſchüchtern, bis fie mit überhäufter Freund 
lichkeit vertraulich gemadt wurde. Die Fürflin for 
ſtete erſt behutfam das ländlihe Gericht, fand es 
aber fo ſchmackhaft (denn Elementine hatte ge« 
kocht), daß fie endlich herzhaft mitaß. Nach dem 
&ffen war die Rede von Dultmann, die Frauens 
zimmer wünſchten ihn bei fi, und fie erfuchten Mas 
ria, ihn zu rufen. Während ihrer Abwefenheit dus 
Berte Clementine ihr hohes DBergnügen über bie 
Gnade der vortrefflihften Kürftin. Weil Elemen- 
tine eingezogen lebte und felten an Hof fam, fo 
Fannte fie die Fürftin nicht genug, jest aber lernte 
fie das edle Mädchen recht fennen und gewann fie 
aus der Maßen lieb. ‚ 

Nun fam Dultmannz fo wie er in bie Stube 
trat, ſahe man in dem Geficht der Fürftin das frohe 
Erftaunen aus allen Zügen hervorleuchten. Wenn 
Sie mich fennen, Herr Dultmann, fing die große 
Dame an, fo verrathen Sie mih nicht. Dults 
mann ftand und ftarrte fie an, wie ein Menjch aus 
dem Traume erwacht und nicht weiß, ob er recht ſieht; 
endlich fuhr er zurüd, fchlug die Hände zufammen, 
- Gott im Himmel! rief er, ja, ich fenne — ich fenne 
Sie! Nun dann, Herr Heimburg, fuhr die Für- 
ftin fort, fo fegen Sie fih zu und, denn in. diefem 
Augenblid hören Sie auf, Dultmann zu heißen. 
Nun Fannte ihn Theodore auch aus der Geſchichte 
der Fürftin, auh Clementine hatte von Theo— 
Dore fo viel vernommen, daß fie auch wußte, wer 
er war. Heimburg feste fih alfo ganz ſchüchtern 
herzu; während der Zeit wurde Kaffee gemadt, denn 
Theodore hatte ihn mit dem Geräthe mitgebracht 
und Maria fonnte ihn zubereiten. Als der Kaffee 
getrunfen war, fo fhlug Theobdore einen Spaziers 
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gang vor, ber auch von allen Seiten angenommen 
wurde. 

Diefe vier Perfonen fpazierten alfo über die Brüde 
und über die Wiefe hin. Nun fing die Fürſtin anz 
Sagen Sie mir doch erfl, Herr Heimburg, wars 
um find Sie fo fchüchtern? das waren Sie ja fonft 
nicht, Sie hatten fonjt fo etwas Großes an fi, fo 
baß Sie über allen Unterſchied des Standes fid wege 
gefest hatten; das erflären Sie mir zuerfl, und dann 
muß id auch Ihre ganze Geſchichte wiffen. 

Berzeiben Sie mir, gnädiafte Frau! antwortete 
Heimburg, mir ift in Ew. Durdlaudht Gegenwart 
nicht mehr fo wohl zu Muth, ald ehemals, und da⸗ 
"zu babe ich gegründete Urfachen. Die Fürftin vers 
fegte: dieſe Urfachen will id wiffen, Herr Heims 
burg! reden Sie frei, ich habe für diefe Zrauens 
zimmer fein Geheimniß. Heimburg erwieberte : 
fo will ih denn meine Gefchichte Furz erzählen, ald« 
dann wird ſich's aufflären, warum ich ſchüchtern im 
Dero Gegenwart bin, 

Ew. Durchlaucht wiffen, wie ungerecht ih ehemals 
bei den hochſeligen Eltern in Verdacht fam, und wer 
die Urfache davon war. Mein Vater fand für gut, 
daß ich mich entfernte; allein weil ich Fein großes 
Bermögen hatte, fo war nun die Frage: wohin ich 
mich wenden und was ich anfangen follte. Nun hatte 
er einen Freund im Herzogthbum E..., der ehemals 
mit ihm fludirt hatte und von dem er glaubte, daß 
er ein rechtſchaffener Mann fey. Diefer Freund war 
ein Beamter auf dem Rande, der fehr viel Gefchäfte 
hatte und fonft fehr reih war. Er hieß Bollen- 
berg. Diefer hatte Eurz vorher an meinen Bater 
efchrieben: er möchte ihm doch einen geſchicken Mann 
chicken, der ihm in feinen Gefchäften an die Hand 


9233 


ginge, denn er Habe fehr viel mit Gerichtsſachen zu 
thun, zugleich habe er ein großes Rittergut, welches 
fein Eigenthum fey und das er gern felber betreiben 
möchte; und endlih fey er auch noch vielen Edel» 
Yeuten in ihren Sachen bedient, fo daß er mit ein 
Daar Schreiber nicht ausfommen Fönnte, fondern er 
‘Habe nody überdag einen Gelehrten nöthig, dem er 
Sachen zur Ausarbeitung übertragen fünnte, Run 
hatte ich erft Theologie ftudirt, fand mich aber zum 
öffentlihen Vortrag ungeſchickt und wandte mid) das 
ber zur Rechtsgelehtſamkeit, mithin glaubte mein Bas 
ger, diefe Stelle fey gut für mich, weil ich mich da 
im Prafiiihen recht ausbilden. und nad und nad 
brauchbar machen fünnte; wenigftend fahen wir’s ale 
eine Fügung Gottes an, die mich jegt bei diefem 
mißlihen Vorfall zu verforgen ſchien. Mein Vater 
fhrieb alfo an Herrn Bollenberg, erzählte ihm 
mein Scidjal und erfuchte ihn, mich, feinen Sohn, 
zu fih zu nehmen. VBollenberg antwortete bald 
wieder und freute fi) über diefen Antrag, er bat 
meinen Vater, mich je eher, je lieber zu ſchicken; 
vom Lohn und dergleichen wolle er gar nichts fagen, 
ic follte mit ihm zufrieden ſeyn. Kurz, ich war froß, 
danfte Gott für diefe Gelegenheit und ging. Mein 
Bater gab mir beim Abſchied zehn Louisd'or mit auf 
den Weg, weinte und fagte: geb, mein Sohn! ih 
will dir Feine Lehren mehr geben, du weißt alleg, 
was ich dir fagen fann, und ich bin mit Dir zufrie⸗ 
den, du wirft gefegnet ſeyn und bleiben; nur das 
muß ih noch fagen: fo viel ich vermuthe, flehen die 
fchwere Prüfungen bevor, denn du bift zu etwas 
Großem von Gott erfehen, und da liegen nod fo 
einige Unarten, Steiffinn, Stolz und dergleichen in 
beiner Seele, die die ewige Güte durch Leiden noch 
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wegbeizen muß, ehe fie dich recht brauden fann. — 
Diefe Worte drangen mir tief in meine Seele, ich 
werde fie nie vergeſſen, befonders da es die Tegten 
find, die mein vortreffliher Bater zu mir gefprochen 
bat, denn er ift feit der Zeit geftorben, 

Nun reiste ich fort und fam nad ein paar Tagen 
auf meinen neuen Poſten. Ich trat faum zur Thüre 
hinein, fo ſah ich ſchon mein Elend grünen; ich fand 
den Herrn Rath am Tiſche figen,, die Frau Räthin 
an feiner Seite, darnad folgten ein Paar Töchter 
und ein Sohn, der etwa vierzehn Jahre alt war. 
Kein Menfh fand auf, ald ich Fam, Alle fahen mich 
an, und der Herr Rath fagte: Er wird der junge 
Heimburg feyn? Zu dienen! antwortete ih, und 
Rand da wie die Butter an der Sonne; ich brachte 
ihm Empfehlungen von meinem Bater. Ich danke! 
ih danfe! antwortete er darauf. Die Räthin redete 
leife mit ihm. Ich verftand aber wohl, wovon die 
Nede war. Die Frage war, zu entfcheiden, ob ich 
allein oder da am Tiſche fpeifen follte? Letzteres wurde 
endlich zur Noth bejhloffen, und darauf flingelte man. 
Es wurde Teller und Serviette gebradt, und auf 
Befehl mir ganz unten an den Tiich geftellt. Sch 
wurde nun dur einen Winf beordert, mid) zu feßen; 
ich ſchwieg, feste mid und aß, aber ich redete fein 
Wort, außer wenn man mid fragte, und dag geſchah 
nicht viel. Während dem Effen machte ich meine Ans 
merfungen über mein künftiges Reben und wurde recht 
innig traurig; ich wünfchte darauf, man möchte mir 
‚zeigen, wo ich jchlafen follte, denn ich fey müde. Eine 
Magd leuchtete mir zu Bette, ich befam ein Zimmers 
hen im dritten Stod, wo ed weder warm noch be= 
quem war. Kurz, ich wurde wie die andern Schreis 
ber behandelt, nur daß ih am Tiſche effen durfte, 
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Ich will Ew. Durchlaucht nicht mit einer weitläu« 
figen Erzählung aller Kleinigkeiten aufhalten. Ich 
wurde anfänglih auf alle nur mögliche Weife ges 
mißbraucht; hundertmal war ich feft entfchloffen, weg: 
zugehen und Soldat zu werden; allein meined Bas 
ters legte Rede und fein Segen war fo tief in meine 
Seele gedrungen, und id war von ber Wahrheit fei« 
nes Sapes fo überzeugt, daß ich beihloß, auszuhal⸗ 
ten, ed möchte auch koſten, was es wolle, Sch fühlte 
tief in meiner Seele, daß meine Unarten, mein Stol;, 
den ich fonft für Ehrliebe gehalten hatte, mich auf 
immer unglücklich machen würden, wenn ich nicht durch 
viele Uebungen geprüft und geläutert und fo zu als 
lerhand Scidfalen, die auch dem Größten bevorfte- 
ben, bereitet würde. Daher gab ich nie Widerworte, 
ich hielt alles aus, ich that alle Geſchäfte unverdrofe 
fen, und alles, was ich that, war gefegnet. Diefer 
Zuſtand dauerte fo zwei Jahre fort; nun flarb mein 
Bater. Jetzt fing Bollenberg an, andere Saiten 
aufzufpannen, allmählig madte er mid zu feinem 
Bertrauten: gab mir mehr Lohn umd behandelte mich 
edler; ich glaubte, meine fehwerfte Prüfungszeit fey 
nun vorbei; allein zu meinem größten Schreden fand 
fih ein Jahr fpäter ein Umftand, der mich .in nod 
größere Leiden flürzte. Die. älteſte Tochter meines 
Beamten war ein außerordentlich verfäumtes Mäbs 
hen, fowie alle feine Kinder: fie war ein gutes Ges 
fchöpf, allein ganz ohne Erfenntnig und ohne Erzie⸗ 
bung ; dieſe hatte fich mit einem Schreiber zu weit 
eingelaffen : fie wurde ſchwanger. Die Eltern ente 
dedten dieß Unglüd bald und glaubten wegen bdiefer 
Schande zu vergehen, aber die Maßregeln, welche fie 
nahmen, waren eben fo fchimpflid. Einsmals an 
einem Nachmittag faßen die beiden Eltern zufammen, 


fie hatien fih eingefchloffen und hielten Rath mit 
einander. Gegen Fünf Uhr wurde ich hineingerufen, 
der Bater war nun allein und hatte eine Flafche 
Burgunder vor fi fleben, nebft zwei Gläſern; er 
war gar freundlid, fand auf, nahm mid, bei der 
Hand und führte mich neben fi) auf einen Stuhl. 
Herr Heimburg, fing er an, Sie find nun ſchon 
lange bei mir, Ste haben mir treu gedient, und nun 
möchte ih Sie aud gern glüdlih machen, jegt bie⸗ 
tet fih eine Gelegenheit dazu dar; damit ſchenkle er 
mir Wein ein und erſuchte mich, mit ihm zu trinfen. 
So vertraulid war er noch nie geweſen; ich wuns 
derte mid darüber, und glaubte faft, meine Leiden 
feyen zu Ende. Ich tranf ein Gläechen, weigerte mic) 
aber, mehr zu trinfen, weil ich nie den Wein geliebt 
habe. So fehr mi mein Beamter nöthigte, fo we⸗ 
nig ließ ich mich überreden, und da ich fahe, daß er 
Darüber betreten wurde, fo wurde er mir mit feinen 
Glüdsanträgen verdächtig, und ich fing an, auf mei« 
ner Hut zu feyn. Doc wollte er feinen Plan nicht 
aufgeben, er fing an, von feiner Tochter und von 
ihrem Unglüd zu reden, fa, fagte er, wenn fid Ges 
wand fände, der fie heirarhete, ich wollte ihm zwan« 
zigtaufend Gulden fogleih baar voraus geben. Der 
Schreiber hatte fi) davon gemacht, fobald als die 
Schwangerſchaft fi zeigte, der war alfo nicht mehr 
zu haben. | 

Jetzt verftand ich, was Bollenberg wollte, ih 
follıe für Geld fein Mädchen ehrlich und mid Te 
benslang unglücklich machen. Nun fühlte ip aber 
in meiner Seele nicht die mindefte Pflicht, dieſen 
Antrag anzunehmen, im Gegentheil war es meine 
Pflicht, es nicht zu thun. Feierlich und ernft fing ich 
an, nachdem ich ihn ganz verflanden und er mir den 
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Antrag ganz deutlich gemacht hatte: Herr Vollens 
berg! id bin der Sohn eines rechtichaffenen Dans 
ned, von gutem ehrlihen Herfommen, aber ohne 
Bermögen. Mein Bater war nie zwanzigtaufend Guls 
den reich, ich habe nichts als meine Kenntniffe und 
ein guted Gewiffen vor Gott und Menfhen, unb 
noch dazu einen guten ehrlihden Namen; dieſe meine 
Lage ift mir lieber, als jede andere in der Welt, 
und ic werde allen Fleiß anwenden, daß ic) ja fei« 
nen Schritt thue, der mich reuen fönnte; eine Pers 
fon zu beirathen, die ſchon einem andern ihr Herz 
geſchenkt hat, ja deffen Frau fie wirklich in den Aus 
gen Gottes ift, das wäre eine ehebrecherifhe Sünde, 
Dafür mi Gott bewahren wird, und überdem fchis 
den wir ung auf Feinerlei Weife zufammen. Sparen 
fie alfo alle weitere Mühe, denn in diefem Stüd 


bin ich ganz unüberwindlid. Sie wiflen, wie treus 


lich ich Ihnen gedient habe, und daß ich niemals in 
billigen Dingen Ihnen zuwider war, in folhem Fall 
aber bin ich ein Dann, der feine Würde fennt und 
ſich auf die entferntefte Weife nicht zu Niederträchtigfeis 
ten verſteht, die alles Gold der Welt nicht adeln fann. 

Bollenberg, der feinen Seelenadel fannte, und 
glaubte, es fey alles mit Geld auszurichten, weil er 
noch feine Erfahrung vom Gegentheil hatte, gerierh 
in eine folhe Scham, daß er bis an die Ohren roth 
wurde; er wußte nicht, was er fagen follte, denn er 
war beflürzt und verwirrt, und auch nicht fchlau ge⸗ 
nug, ſich fogleich heraugzubelfen; er fchwieg eine 
Weile, ſah vor fi nieder, und id fchwieg aud. 
Endlich ftand er auf und fagte zornig: nun fo will 
ih Sie auch nicht lange bitten, ich meynte ed gut 
mit Ihnen, jest Fönnen Sie denn auch fehen, wie ed 
Ihnen noch in der Zelt gehen wird, Gut! antwors 
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tete ih: entlaffen Sie mid nur dieſes mir wibrigen 
Geſuchs, und erlauben Sie mir nur, meine Befchäfte, 
wie bisher, ruhig fortzufegen. Nun fo gehen Sie 
denn an Ihre Arbeit, fegte er noch fchnaubend hinzu; 
ih fand auf und folgte feinem Befehl. Als ich in 
der Einfamfeit war, fo machte ich meine Anmerfuns 
gen über meine Umſtände, ich wäre gern aus dieſem 
Dienfte gegangen, wenn ich hätte wiſſen an Brod zu 
fommen. In meinem Baterlande war's unmöglid, 
denn dort hatte ic unfchuldiger Weile allen Kredit 
verloren, und anderwärts war auch feine Hoffnung 
dazu, befonders weil ih da auf dem Lande lag und 
niemand etwas von mir wußte; auch hütete ſich Vol⸗ 
lenberg gar fehr, rühmlich von mir zu reden oder 
mich zu empfehlen, denn er Fonnte mich herrlich braus 
den, und er wußte gar wohl, was er an mir hatte, 
Ich wußte alfo nicht wohin, aud glaubte ich, es fey 
meine Schuldigfeit, fo Tange auszuhalten, bis mir bie 
Borfehung einen Ausweg zeigen würde. ch fpürte 
nun auch die Wirfungen des Korbs, den ich meinem 
Herrn gegeben hatte, ich wurde nachläßiger behandelt 
als vorher, und ich hatte fehr Vieles zu leiden. Aber 
der Schlag, der mich jegt erwartete, übertraf alle 
Leiden, die ih noch bis dahin erfahren Hatte. 

An einem Morgen fam ein Bedienter auf die Schreibs 
flube und. rief mid fehleunig zum Herrn Vollen⸗ 
berg; mir ahnete nichts Gutes. Ich ging hin und 
fand ihn, feine Frau und die ſchwangere Tochter beis 
fammen. Mit einer Miene, die Erſtaunen und Grimm 
anzeigte, redete er mich fo an: Nun, du Erzheuchler! 
it denn doch deine Schande einmal an den Tag ges 
fommen, du haft mein Kind gefhwängert, fie übers 
redet, die That auf den armen Schreiber zu wälzen, 
und den haft du aus dem Wege gebracht und forte 
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afft. — D vas iſt abſcheulich! abſcheulich! da 


ſt einen Chriſten, einen Mann von Ehre vor, 
lügſt alfo allen Menſchen ind Angefiht! — du bafl 
mein Haus gefchändes, jet nimm auch bie Schande 
wieder weg, oder du ſollſt dein Elend nicht überfes 
ben koͤnnen, das ſchwör' ich Dir bier bei meinem 
grauen Kopf! Auch die Räthin that noch ihr Scherf 
lein dazu, indem fie fagte: Pfui, Herr Heimburg! 
wie fonnten Sie mein armes Kind fo verführen, dag 
gätt’ ic) nimmermehr hinter Ihnen gefucht, ich hätte 
Häufer auf Sie gebaut, machen Sie nun au pre 
Sache wieder gut! Die Tochter faß während der Zeit 
da mit niedergefhlagenem und didgeweintem Geſicht. 
Und ich, ich war faft wie Loths Weib über bdiefer 
gräulihen Bosheit zur Salzfäule geworden; ich wußte 
nicht, was ich fagen ober denfen follte, mein Blut 
kochte, aber das half nichts, alle Drei waren von 
meiner Unfhuld überzeugt, mithin balf auch Feine 
Entfhuldigung; doc wagte ich einen Verſuch. Ic 
trat dem Mädchen unter die Augen, ſah fie fharf au 
und fragte: Können Sie das, was Sie da gegen mid 
zeugen, auch vor dem Gericht Gottes behaupten? 
Können Sie in Ihrer leuten Todesftunde, die Sie 
leicht in Kurzem überrafchen kann, Fönnen Sie da 
frob abicheiden und fagen: Heimburg ift Vater 
nteines Kindes? ch merkte, daß fie blaß wurbe und 
zitterte, und doch war bie Leberredung ihrer. Eltern, 
vielleicht auch ein wichtiges Verſprechen oder Geſchenk 
son ihnen, und endlich auch das Verlangen, mid zu 
befommen und dadurch ihre Ehre wieder zu erlans 
‚ alles dieß war zu flarf und zu reizend für fiez 

Be late fih) wieder und fagte mir kühn und fe uns 
ter die Augen: ich fey der Mann, der fie entehrt 
habe, und.ich follte fie jegt nun auch heirathen, oder 
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fie wurde vor der Dbrigfelt wider mich zeugen. Fe, 
fiel der Alte wieder ein, zum Eid laſſen wir es nicht 
fommen, denn ich weiß wohl, daß ein Dann von 
Eurem Schlag fid wenig aus einem Eide maht, und 
da wäre mein armes Kind verloren. Nein, fo gehts 
nicht, gefteben Sie mir im Augenblid, daß Sie Ba— 
ter von der Reibesfrucht meiner Tochter find. Herr 
Bollenberg! fing ih an, Sie haben ihren Plan 
ſehr weislich und pfiffig ausgedadt, wie's aber nun 
mit der Ausführung gehen wird, das muß die Zeit 
lehren; ich kann freilich meine Unſchuld nidt bewei⸗ 
fen, ich bin zu fhwac gegen Sie und muß alfo Die 
Sande tragen, aber das fehmör’ ich Ihnen vor Gott 
dem Allmäctigen, unter deſſen Gewalt wir alle ſte— 
ben, daß ich Ihre Tochter in Ewigfeit nicht heirathe, 
und daB mich feine Gewalt zwingen wird, mi mit 
einer Perfen zu verbinden, bie frech genug ift, fo 
etwas zu behaupten! Dieß fagte ich mit einer ſolchen 
Zreudigfeit, daß fie alle Drei die Augen niederſchlu⸗ 
gen, und vielleicht in dem Augenblid empfanden, daß 
der Glanz der Wahrheit gegen alle Gewalt unüber- 
windlich fey. 

Gehen Sie denn an Ihre Arbeit, fuhr er fort, 
und hüten Sie fi, daß fie mir feine fernere Schwie- 
rigfeiten maden, id werde Sie wohl lehren, was 
Sie thun follen, und wenn Sie noch hundert Eine 
ſchwuͤren! | 

In diefer Lage empfand ich oft eine unausfpredh- 
lihe Angft, id wußte mir nicht zu rathen und zu 
beifen, weglaufen durfte ich nicht, ich fonnte aber 
auch nicht, denn ih wurde Tag und Nacht ſtreng 
bewacht. Doch das war fehr unnöthig, durch mein 
Weglaufen pätte ih mich ja eben fo verbädhtig ges 
macht, als ber entwichene Schreiber, meiue Ehre er⸗ 


forderte alfa, in dieſem Dfen bes Elends auszuhal⸗ 
ten und alles zu erwarten. Diefer traurige Zuftand 
Bauerte etliche Tage, als auf einmal an einem More 
gen früh ein Lärm entfland: die älteſte Mamfell fey 
fort, die Eltern famen faft betäubt aus ihrem Scylaf« 
zimmer und lamentirten. Sogleich wurden reitende 
Boten überall ausgefandt, um fie wieder einzuholen, 
und ich mußte mic) vor den Augen dee Hausgefindes 
ſchändlich ausſchelten laſſen, daß ich Schuld an allem 
fey, ich hätte fie geſchwängert, nur läugnete ich bie 
That, darum fey nun das urme Kind defperat ges 
worden und fortgelaufen, ja ich hätte den armen 
Schreiber auch durch meine Lift unglücklich gemacht 
und in Verdacht gebracht, u. f. w. Da ich nun wußte, 
daß hier feine. Widerlegung half, fo fchwieg ih fill 
und trug meine Schmad geduldig. Indeſſen betete 
ich beftändig zu Gott und flehte Ihn an um Hülfe 
und Beiftand in diefen großen Nöthen. 

Was ich ſechs Wochen lang durch Schmähworte 
und allerhand Behandlungen erfahren habe, das läßt 
fi nicht genug fagen; oft fehlte ed nicht viel, daß 
ih niht nad C... wäre ausgeliefert worden, denn 
ich erfuhr insgeheim von einem getreuen und braven 
Schreiber, der mir geneigt war und meine Unfculb 
wohl. einfah, daß ich allenthalben mit äußerfiem Abs 
ſcheu genannt, und meiner nur mit Fluch und Ver⸗ 
maledeiung gedacht würde. 

Endlich gefiel e8 Bott, mid) aus meiner Noth wuns 
derbar zu erreiten, Er ift gerecht und hilft, wenn 
Das Elend am größten ift, ja er.weiß Auswege, wo 
fein Menſch einen ausdenfen fann. Unſere ſchwan⸗ 
gere Jungfer war heimlich zu einem benadbarten ka⸗ 
tbolifhen Geiſtlichen geflohen, dem hatte fie entdedt, 
daß fie wuͤnſche, katholiſch und in ein Kloſter aufges 


nommen zu werben. Dieſer hatte fie auf eine fichere 
Art nah Köln ins Urfulinerklofter gefihicdt, wo fie 
auch wiuig aufgenommen worden. Indeſſen hatte 
das gute Kind meinetwegen ſchwere Gewiſſensangſt, 
fie entdeckte ſich der Vorſteherin und begehrte, Daß 
mir möchte geholfen werden; es wurden zu dem Ende 
zween rechtſchaffene Geiſtliche, zween bürgerliche Zeus 
gen und ein Rotarius gefordert, welche ein Inſtru⸗ 
ment entwarfen, in welchem die Schwangere die ganze 
Geſchichte mit dem Schreiber, hernach auch das Un⸗ 
recht, welches mir ihre Eltern angethan und wie ſie 
ſie beredet hätten, mich für den Thäter anzugeben, 
erzäßlte. Dieß Inſtrument wurde abgefchrieben, das 
Driginal nebf einem Schreiben von dem Beichtvater 
der Schwangeren an die Landesregierung zu C... 
abgeſchickt, mir aber ſchrieb auch diefer Geiftliche, und 
fegte mir eime Copie von obigem Inſtrument bei. 
Ich empfing diefen Brief mit tiefer Demüthigung vor 
Bott. Mein Herr Bollenberg wußte .nod von 
Allem nichts; ich fand bei mir an, ob ih ihm Et: 
was fagen follte; allein ich fand endlich für gut, zu 
ſchweigen und den Auegang der Sache Gott zu über- 
laſſen; es dauerte nun nicht lange, fo erfolgte diejer 
Ausgang. Herr Bollenberg befam einen Befehl 
von der Regierung, nah &... zu fommen und mid) 
mitzubringen. Wenn man fein gutes Gewiljen hat, 
fo ängftet man ſich leicht, ihm ahnete nichts Gutes, 
er fpannte gelinde Saiten auf, fing an demüthig mit 
mir zu reden, er zog mich nun wieder an feine Tas 
fel, erwies mir alle erſinnliche Freundfchaft, auch feine 
Frau war aus der Maßen betrübt. Sie gehandelt 
mit nun freiwillig, daß fie, um ‚die Ehre ihrer Toch⸗ 
ser zu reiten und fie Durch mich glüdlich zu machen, 
Alle Diefe Künfte angewendet hätten, und nun basen 
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fie mih, wenn etwa diefe Sache nad der Strenge 
anterfucht würde und es nun auf mich anfame, daß 
ich fie doc nicht unglüdlih machen möchte. Ich ante 
wortete ihren: wenn es auf mich anfommen würde, 
fo verziehe ich ihnen von Herzen, befonders weil ich 
“wohl erfannte, daß mir alle Teiden, die ich bei ihr 
nen erbuldet hätte, fehr heilfam geweſen wären. 
Nun erfholl das Gerücht überall, daß die ſchwan— 
gere Jungfer Bollenberg nah Köln geflüchtet 
und katholiſch geworden, zugleich auch, daß ich uns 
fhuldig ſey; fogar vergrößerte dag Gerücht nod 
Bieles in der Sache, meine Ehre wurde unter dem 
gemeinen Volk aufs Befte gerettet, hingegen der Rath 
Bollenberg und feine Frau verfluht und vers 
wünſcht. Endlich erſchien der Tag unferer Abreife 
nah EC... Nie hab’ ih einen Menfchen zaghafter 
geſehen, ald meinen Beamten, es fehlte nicht viel 
daran, daß er fih Galgen und Rad vorftellte, ‚er 
verließ feine Leute zu Haus in einer Art von Ver⸗ 
zweiflung und reiste mit mir fort. Wir mußten Beide 
vor der Negierung erjcheinen: dort wurde ihm bag 
Kölnische Inſtrument von Wort zu Wort vorgelefen, 
ihm darauf eine: vollfommene Kaffation angedeutet, 
und ich wurde -gefragt, was ich zur Genugthuung 
von ihm verlangte? Ich antwortete: eine vollfommene 
Erflärung meiner Unfchuld fey Alles, was ich ver 
fange, nichtd anders wäre im Stande, mir meine 
Ehre zu erfegen, daher wollte ich nichts mehr, ale 
daß Herr Bollenberg bier in Gegenwart bed ho⸗ 
ben Regierungsfollegiums befenne, daß Alles, was 
in dem Inſtrument enthalten, die Wahrheit und id 
vollfommen unfchuldig fey. Das böfe Gewiſſen dies 
fed Mannes hatte ihn fo betäubt, daß er-an Fein 
Läugnen dachte, denn der Präfident fehlte wirklich 
darin, daß er den Beamten Faffirte, ohne feine Ver⸗ 


antwortung zu hören, es ift aber befannt, wie hitzig 
er in Ausübung der Geredtigfeit if. Hätte fih Vol⸗ 
lenberg auf die Hinterbeine geftellt, fo hätte er dem 
Hräfidenten Etwas können zu fhaffen maden; aber 
bas that er nicht, er vergoß Thränen, gefland Alles, 
bat feinen Randesperrn, das ganze hohe Regierungs- 
follegium und mid um Vergebung, und danfıe für 
bie gnädige Strafe. Wir reisten alfo zurüd, und 
ba Boltenberg ein reiher Mann ift, fo geht ihm 
weiter nichts ab, als die Ehre, ein rechtfchaffener 
Mann geblieben zu ſeyn. Ich fuchte in C... Dienfle, 
fand aber nicht nur alle Stellen befegt, fondern auch 
noch fo viele Erfpectanten, daß ich mird vergehen 
ließ, ferner in®@... zu warten. Indeſſen hatte mid 
Herr Bollenberg verlafien, und ich glaubte, er 
fey ſchon wieder nad Haufe; allein des Abends kam 
ein Mann mit einem Rölichen von 100 alten Louisd’ore 
nebft folgendem verfiegeltem Billet: 

„Ich weiß, mein lieber Herr Heimburg! dag 
Sie nicht länger bei mir bleiben fönnen und alfo 
andere Dienfte ſuchen müſſen; ih weiß auch, daß 
Sie fein Geld zum Erfag ihrer Ehre annehmen, in 
dieſer Rüdficht fchide ih Ihnen auch beigehendes 
Paͤckchen nicht, fondern da Sie durch mid außer 
Dienk und alfo auch außer Brod gefegt find, fo ers 
achte ich's, meine Schuldigfeit zu feyn, Ihnen dadurch 
fo Tange Unterhaltung zu verfchaffen, bie Sie wieder. 
verforgt find. Wenn Sie es gutwillig annehmen, 
. so if mein Gewiffen wegen Ihrer beruhigt, darum 

erſuche ih Sie ernfllih, Ihre Ehrliebe nicht zu weit 
zu treiben, und biefen Ihren rüdfländigen, wohlvers 
dienten Lohn von mir anzunehmen. Sch verbleibe 
ohne Aufhören Ihr ' | 

bereitwißliger 
| F Bollenberg. 





Dieſe edle Handlung rührte mich fo, daß ich Thrä⸗ 
nen vergoß und dem guten Mann von Grund mei⸗ 
ner Seele Alles verziehe., Der Ueberbringer wartete 
noch, ich wollte mit ihm gehen, um Bollenberg 
meine Dankbarkeit zw bezeugen, aber er war ſchon 
fort; ich fchrieb alfo recht höflich, und dankte ihm 
aufs verbindliche für feine Güte. Nun nahm ich 
mir vor, an den Sh...n Hof zu gehen, weil ba 
ein Befannter von mir in Dienften fland; ich ſchrieb 
ihm von E... aus, und befam Antwort, daß ich 
ihm willflommen feyn und er mich verforgen würde. 
Ich machte mich alfo auf den Weg und Fam bier in 
Dieß Dorf, wo ich über Nacht bleiben mußte. Nun 
traf fih’8 daß juf ein Sh...r Rath hier war, ein 
Mann, der allgemein für einen rechtfchaffenen und 
großen Gelehrten befannt ift; dieſem fagte ich, daß 
ih auf Anrathen dee Herrn .... Willens fey, an fei« 
nen Hof zu reifen; allein diefer Herr erzählte mir 
fo viel von meinem vermeintlihen Freund, von feiner 
Lage und von der Befchaffenbeit des Hofes felbften, 
daß mir alle Luft verging, dorthin zu reifen; ich hielt 
das für einen Wink der Vorſehung und blieb alfo 
bier, um zu erwarten, was fie denn nun ferner über 
mic) verhängen würde. Ich habe mich hier bei hüb- 
fhen Bauersleuten eingemiethet und gehe bei dem 
Pfarrer in die Koft, dem ich Koftgeld bezahle. Ew. 
Durchlaucht verzeihen meine langweilige Erzählung. 
Dafür danfe ich Ihnen, antwortete die Fürftin, und 
jegt haben alfo Ihre bisherigen Prüfungen ein Ende. 
Sie find durch mich unglüdlich geworben, durch mid) 
follen Sie nun auch defto glüdlicher werben, ich habe 
sem Kürften ſchon oft unfere Geſchichte erzählt, er 
wünfchte immer ihren Aufenthalt zu willen, um Ih⸗ 
nen helfen zu fimnen. Faſſen Sie aljo Muth, Sie. 
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fajeen morgen wit und in meinem Wagen nach Rhe i⸗ 
nau, bleiben einige Tage bei dem Kammerrath Eh⸗ 
renfried, mittlerweife wirb fo für Sie geforgt wer⸗ 
den, daß Sie zufrieden und getröftet feyn fönnen. 

Während dieſes Geſprächs waren die Spazieren- 
den immer vorwärts gegangen, und Theodore 
Batte flillfchweigend und mit Fleiß den Gang auf 
den Blumenhof zu geleitet, fo daß ſie da Diele 
herrliche paradiefiihe Wohnung vor fih ſahen, ale 
Dultmann oder nunmehr Heimburg feine Er- 
zählung geendiget hatte. Die Fürftin Rugte und fragte: 
wo find wir? Zu Haus, Ihro Durchlaucht! antwor⸗ 
tete Theodore, das ift unfer Gut, wo der alte 
ehrwürdige Dfterfeld Berwalter it und wo fid 
mein Bater jest aufhält. Sept erkannte. fie auch 
ert Clementine, denn fie war ja fhon ehemals 
als Bauernmädchen da.geweien. Der Fürftin war 
biefer Spaziergang und Ueberraſchung gar recht, fie 
brüdte Theodoren die Hand und fagte: ich danke 
dir Mädchen, daß du mich hieher geführt haft. Heim- 
burg fonnte nicht ablaffen, Thränen über fein Glüd 
zu vergießen, er füßte der Fürftin die Hand mit ins 
nigſter Rührung, und verſprach, fein ganzes Leben 
und alle feine Kräfte zum Beften eines vortrefflidhen 
Fürftenpaares zu verwenden ! 

Dietrich von der Linden war eben vom Han⸗ 
dei zurüd gefommen; denn feinen Kornhandel fegte 
er noch immer fort. Er hatte fi fo eben ausgezo⸗ 
gen, fand nun an feinem Fenſter und fchaute fo für⸗ 

ß die Wiefe herab und rauchte feine Pfeife Kuafter, 
als er da drei vornehme Krauenzimmer und einen 
Herrn fommen ſah; noch fannte er feine, nad unb 
nad abag bemerkte er feine Tochter, dann Elemen« 

tinen, bie andern beiden aber faunte er nicht. Denf’ 


Gran, fing er an, ba kommt meine Tochter Kammerraͤthin 
und Zungfer Slementine und noch ein Weibsbild, 
Die kenne ich aber noch nicht; die vornehmen Leute 
‚haben aber viele Freunde, e8 mag. wohl fo eine’ von 
den Kofigängern ſeyn, es geht alles feinen Gang. 
und der Kerl da ift doch wohl nit gar mein Hans 
Jakob, oder er müßte fi -verändert haben, nein 
er iſt's nicht, jetzt feh’ ich’d. Die Frau von der Lin- 
den machte fih nun etwas flinf und eilte gefchwind 
mit ihrem Mann heraus, um die Freunde zu em⸗ 
yfangen. DOfterfeld Hatte fie auch bemerkt, der 
war ſchon in feinem Schlafrod und weißen baum⸗ 
wollenen. Kappe etwas weiter voraus; aber er fland 
da am Baume, bielt die Kappe in der Hand und 
war erflaunt. Dietrich hielt die Pfeife in der Hand 
und guete den Dfierfeld mit aufgejperrtiem Maule 
an. Segt waren die Frauenzimmer da: Dietrid 
eilte auf jeine Tochter zu, um fie zu bewillfommen, 
fuhr aber wieder zurüd und flellte ſich, die Kappe 
und Pfeife in der Hand, neben Herr DOfterfeld, 
und die Frau von der Linden flellte fi) hinter die 
Männer und faltete die Hände vor dem Bauch. Die 
Fürſtin konnte fich des lauten Lachens nicht enthals 
ten. Theodore, Clementine und Heimburg 
mußten ebenfalls herzlich lachen, denn die drei flans 
den da, wie Knaben vor dem Schulmeifter, doch ers 
mannte fih Dfterfeld am erflen, es war ihm nichts 
Ungewohntes , mit fürfllichen Perfonen umzugehen, 
nur war ihm dieſe Ueberrafchung allzu unbegreiflid 
und unerwartet; er trat alſo hervor und fagte: Gnä⸗ 
Digfte Frau! wir werben Berzeihung erhalten, daß 
wie fo unbereitet vor Ew. Hochfürſtl. Durchl. et» 
fiheinen, denn wir wußten von dieſer außerordentli- 
hen Gurade nichts und durften fie ung auch nicht 


wäumen faffen. Welcher ift denn dein Bater, Kam⸗ 
merräthin ? fragte die Fürftin. Theodore umarmte 
und füßte ihn, und mit Thränen fagte fie: fehen Ew. 
- Durdlaudt den ehrliden Mann bier in Gnaden 
an, deffen Tochter fo unermeßlich glücklich ift, der 
beften Fürſtin zu gefallen. Die Fürſtin trat vor den 
Alten bin, Tächelte ihn an und fagte: Ich danfe ihm, 
mein Freund, daß er mir eine fo berzensliebe The os 
dore gezeugt bat, ich danfe ihm herzlich; wenn es 
ihm Freude macht, daB ich feine Tochter Liebe, fo 
freue er fih nun fo fehr er kann, und weiß er was, 
heut diefe Nacht wollen wir bei ihm herbergen, feine 
Grau und meine Theodore und meine Clemen⸗ 
tine und — ih — wollen ung felber kochen. Nies 
mals hatte Dietrich mit einer Fürflin geredet, er 
hatte auch gar feinen Begriff davon, daß ihn eine 
Kürftin beſuchen oder mit ihm reden fönnte. Er vers 
- Aummte, fagte Fein Wort, aber die Freudenthränen 
liefen ihm die Wangen herab; endlich fing er an: 
Nun fey doch Gott im Himmel gelobt, daß ich eins 
mal meine Randesmutter beherbergen fol, ich Eifel 
wollte meine Kinder nicht vornehm haben, ja — da 
geht’s doch feinen Bang, Gott fey Dank, daß fie 
sornehm geworden, da fchaffen fie mir nun die Freude, 
Die nicht augzufprechen if. Ah Mädchen! er weinte 
laut und fiel Theodoren um den Hals, o goldi- 
ges Mädchen, Gott lohne dir, wie machſt du deinen 
armen Bater fo glücklich! — Ya ich bin reich; aber 
Pönnte ich jept mein halbes Vermögen in das vers 
wandeln, was meiner Fürftin das befte Vergnügen 
macht, ich thäts bei Gott! Diefe Worte trieben der 
Furſtin bie heilen Thränen aus ben Augen, fie drüdte 
ihm die Hand und fagte: Bater! fommt mit und 
ins Haus, ich will endy fagen, was uns Freude macht. 


Die Fürfin, Theobore, Elementine und 
Heimburg gingen nun ind Haus. Dfterfeld, 
ber’s verftand, mit vornehmen Leuten umzugehen, 
erhob fich felbft zur Würde eines Haushofmeifterg, 
Dietrich aber wollte Kaffirer feyn: denn die Ehre, 
feine Fürftin auf feine Koften zu bemwirtben, wollte 
er fich nicht nehmen laſſen; er nahm daher Theor 
deren und Dfierfeld allein, und bat fie, Alles 
zu fordern, was zum Moplftand gehörte, damit er 
ſich nicht fhämen bürfte, Diefe Bitte wurde ihm 
ohne Anftand gewähret, ‘ 

Ein fchöner Sommerabend auf einem einfamen 
Bauernhof, und befonders auf dem paradiefiihen 
Blumenbof, if für gefühlvolle Seelen etwas Herz- 
erhebendes. Die heilige Stille der Natur, die Fülle 
ihrer Reichthümer, Sonne, Himmel, Erde, die reinere 
Luft, alles das zufammengenommen, wirft unwider⸗ 
fleblich auf ein der Empfindung des Schönen und 
Guten offen flehendes Herz, und flimmt es zur 
Harmonie mit der ewigen Liebe und Güte. Der 
Stadibewohner, und befonders der Hofmann, ifl an 
Kunſt, an Gewühl der Menfchen, an Form ohne 


Weſen gewöhnt, und bier kenne ich meine Leute, 


Hat der Hofs und Stadtton, der dort gewöhnliche 
Wirkungskreis, in einem menſchlichen Geiſt das Bürs 
gerecht erlangt, wird's einem im Genuß der freien 
Ratur web, hat er dort langeweile, nun fo gehe er 
immerbin wieder in feinen Stadtzirfel, lange wird 
der Leidende vor feinen Augen herumftöhnen und 
fenfzen, ohne ein Zröpflein Kuͤhlendes auf feine lech⸗ 
jende Zunge von ihm zu befommen, 

Diefer Abend war vorzüglich ſchöͤn. Das Zimmer, 
in welchem bie Fürftin mit ihren Freundinnen logirte, 
hatte alle feine Fenſter gegen "Morgen, unter dem⸗ 


ſelben war der laͤndliche Garten, dann eine große 
Flur mit Rübfsat, die juft in ihrer prachtvollen gels 
ben Dlüthe fland, dahinter Tag eine breite Wieſe 
mit einem ſtarken fifberbellen Bach, voller Forellen, 
an welchem jegt gerad’ etlihe Knete auf und ab 
gingen, um auf die Abendtafel etliche zum Blauſie⸗ 
den zu fangen. Dann flieg im Goldglanz der unters 
gehenden Sonne eine mäßige Walbfeite in bie Höße, 
über welcher ein graues, mit Bold verbrämtes Wol« 
fengebirge rubte. Theobore und Elementine 
fanden am Fenſter, die Fürftin mitten zwifchen ihnen, 
und ſchloß in jeden Arm eine ihrer Freundinnen; 
alle Drei ergögten fi an ber herrlichen Ausficht, 
heilige Stille ruhte über ihren Seelen, und ihre 
Worte waren einzelne Ausbrüche des Wohlgefalleng; 
gerne hätte die Fürftin nach der Wiefe hin und den 
Wald hinauf gewandert, wenn nicht ihr müder Fuß 
der Ruhe bedurft hätte. Indeſſen flieg der Schat⸗ 
ten % Berg hinauf, und Kühlung wehte von Mors 
en ber. 
g Indeſſen hielt fh Heimburg bei Oſterfeld 
auf, ihre Gemüther und ähnlicher Beruf ſtimmten 
ſie zur Harmonie der Geiſter, ſie veranſtalteten alles 
zuſammen und waren die erſte Viertelſtunde Freunde. 
Als es nun anfing, dämmernd zu werden, ſo ſchlich 
ein alter, mehr als fechzigfähriger Mann herzu, er 
hatte einen alten zerriffenen braunen Rod an, fein 
Silderhaar gudte an verfchiedenen Orten durch den 
verblichenen durchlöcherten Hut, und hing verworren 
um feinen hageren, verfallenen Kopf, fein Bart, der 
nur felten konnte gefcgoren werden, weil feine Heller 
fo weit nicht reichten, fand halb Fingers lang um 
das Kinn, und an feiner Seite hing ein leinener be 
ſchmutzter Brodſack. Kuͤmmerlich und gebüdt fland 








er an ber Thür und hielt zaghaft, abfchlägiger Ants 
wort gewohnt, um eine Rachtherberge an. Oſter⸗ 
feld war nicht gewohnt, einen folden Gegenftand 
des Mitleidg abzuweifen. Dietrich eben fo wenig; 
fie fanden beide an der Thür, als er fam und fag« 
ten ihm die Herberge zu. Nun trat der arme Alte 
mühſelig herein; Dietrich holte ihm einen Stuhl 
und fegte ihn an bie Thür in die angenehme Abend» 
luft. Während der Zeit gefiel es der Fürſtin, im 
Baumhof herumzuwandeln, fie ging in Begleitung 
ihrer Freundinnen herunter und fand den Beitelmann 
an der Thür figen. in folder Anblid durchdrang 
ihr Herz deſto heftiger, da fie deſſen weniger gewohnt 
war; fie fiellte fih vor ihn, der gute Alte Fannte 
fie nicht, Doch bewog ihn ihr vornehmes Anjehen, 
aufzuftehn und feinen Hut abzuziehn. Lieber Alter! 
fing die Fürftin an, fegt euch, ihr feyd müde, bie 
Zage müſſen euch fauer werden, fegt euch! Indeſſen 
griff fie in den Sad, um ihm ein Almofen zu geben, 
auch die beiden andern Frauenzimmer fuchten Geld 
für ihn. @i, fing Elementine an, id laß mir 
fo gern die armen Leute ihre Lebensgeſchichte erzäh⸗ 
Ien, es Liegt immer fo viel Rehrreiches darinnen, 
wollen wir den armen Mann nicht bitten, daß er 
ung die feinige erzähle? Mir iſt's recht, fagte bie 
Hürftin, da wird’ was zu weinen geben. Heim 
burg, der nicht weit davon fland, holte Stühle für 
Die Damen, und die beiden Alten ſtellten fih nun 
nebſt ihm in einiger Enifernung hinter fi. Nun 
guter Alter! fagte Theodore, erzählt und doch 
Eure Lebensgefhichte, ed muß Euch wunderlich um 
den Kopf gegangen ſeyn. Der Alte, welcher gebüdt 
faß, richtete mit Würde fein Haupt auf, fhaute um 
fh und fagte in ſchönem Deutſch und mit gewohns 


ter Zunge: meine Lebensgeſchichte gehört für Die 
Ewigkeit — dort, wo mein Geift ein entrolited Buch 
feyn wird, da wird jeder Selige in bemfelben erflauns 
liche Wunder der Borfehung leſen. \ 

Ale Zuhörer guckten fih an, die Worte fchienen 
ihnen ein hohes Drafel zu feyn. Der Ton und die 
Würde, womit der Mann ſprach, machte fie etwas 
Sonderbares ahnen, beſonders Heimburg wurde 
Haß vor Schreden und Berwunderung, die Stimme 
uud der Ton, der Accent und Alles fam ihm befannt 
vor, doch konnte er ſich auf nichts befinnen. Die 
Fürſtin war aber nun noch neugieriger geworden, 
fie antwortete: warum foll Euer Lebenslauf erft in 
der Ewigfeit befannt werden, warum nicht fchon hier? 
Ihr Eönntet vielleiht durch die Erzählung ung ers 
bauen und Eud Euer Elend lindern. Mein Leben, 
neriegte der Alte, war glänzender, als Sie mich da 
fehen, ih war von jeher gerecht und fuchte mid) eis 
nes frommen Wandels zu befleißigen, und doch vers 
diene ich mein jegiges Elend, ich wills auch dulden, 
willig tragen, und mich auf jene Welt freuen. Jetzt 
ſftürzte Heimburg herzu, büdte fih über den Alten 
bin und rief: ich beſchwöre Euch bei Gotted Barm⸗ 
berzigkeit, Alter! fagt mir, wer ihr ſeyd? Gott fey 
mir gnädig! fehrie der arme Mann, das ift ja mein 
Sohn leibbaftig, wer bat dich von den Todten zu« 
rüdgerufen? Ja, ja, ſtöhnte Heimburg mit feelzas 
genden Seufzern, ich bin Hofrath Heimburgs Sohn, 
aber mein Geiſt fährt mir aus über Ihr Elend, au 
ih glaubte Sie todt! Gätiger Gott! welch' Schick⸗ 
fal über und! Jetzt hingen beide zufammen und weins 
ten flumm. Die Zürftin und beide Frauenzimmer 
waren erftarrt über diefen Zufall, nach und nach vers 
wandelte fih ihre Verwunderung ebenfalls in Thräs 
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nen. Während der Zeit war der Ausfluß ber Zaͤrs⸗ 
Hichfeit in den Herzen des Baters und Sohnes ver« 
braust, der junge Heimburg riß fih los, und im 
dem Kummer über feines Vaters Zuftand fprang er 
herum, wußte ſich nicht zu faflen, fam endlich und 
Iniete vor der Fürftin nieder, füßte ihr die Hand mit 
Thränen und fagte: Ach, gnädigfte Frau! Chier fuhr 
der Hofrath auf) erbarmen Sie fih über meinen 
. Bater! Das will id, Heimburg, rief die vortreff- 
liche Dame, das will ich, nicht ohne Urſache hat die 
Borfehung den würdigen Beitler hieher geführt. Der 
Hofrath erfannte nun erfi die Fürftin. Ihro Durch⸗ 
laucht! fing er an: ich will feine Gnade, verlange 
feine, zum Theil habe ich mir diefen mühieligen Stand 
felber gewählt, aus einer Urfadhe, die ih Ew. Durch⸗ 
laucht erzählen will, wenn Sie’s gnädigſt erlauben 
wollen. Der Sohn rief faſt tobend: Gott! nur erft 
aus den Beitlersfleidern ! erft aus dem ıhränenwärs | 
digften Elend! und dann erzählen Siel — Der 
Hofrath fand mit Würde da; Sohn, fing er an: 
ob den rechtſchaffenen Mann, den Chriſten, Qumpen 
oder Sammet deden, dad benimmt ihm und gibt ihm 
nihts, ich bin ein Nechtögelehrter, ih weiß, daß 
Ehriftus Etlöfer der Menſchen ift, aber ih muß 
reftituiren, fo viel ich kann, ich babe eine Fami⸗ 
fie unglücklich gemacht, nicht mit Willen, aber durch 
Rachläßigkeit, Got! Gott! deren wir Rechtsgelehr⸗ 
ten uns fo oft ſchuldig maden, ich bradte die arme 
Jamilie an den Betielſtab, ich erfuhr’s, verfaufte 
alles, was ich hatte, erfegte, aber es reichte lange 
nicht zu, noch find fie im Kummer, ich kann nichts 
mehr in der Welt befigen, bis die armen Leute ganz 
erſetzt haben, was ihnen durch meine Berfäumsiß 
verloren gegangen if; gebt mir Stleider, gebt mir _ 
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Brob ! ſogleich werde ich mich den vorſichtigſten Luchs⸗ 
angen enttihfeigpen, Kleid und Brob dem Greis brin⸗ 
gen, der durch meine Schuld darnach lechzt. 

Was für Empfindungen dieß feltene Beiſpiel der 
Gerechtigkeit in den Gemüthern der Zuhörer hervor» 
brachte, das läßt fich mit feiner Feder befchreiben. 
Die Fürftin fprang auf, ging herum, ſchlug die Hände 
zufammen, gütiger Gott! rief fie, bas geht einem 
Durch Mark und Bein. Aber Here Hofrath! jegt 
muß ich die ganze Geſchichte haarklein wiflen, ee 
abnet mir, daß Sie Ihre Bettlerskleider nicht aus⸗ 
zieben werden, bis auf andere Art geholfen ift, wir 
wollen feben, wie wir das können, laßt und alle wies 
der fipen, fegen Sie fih auch, Herr Hofrat! und 
nun esbitte ich mir's zur Freundichaft, daß Sie ung 
amftändiih erzählen, wie Sie in die Umſtände ge- 
ratben find. Der alte Heimburg antwortete: ich 
geſtehe aufrichtig, Ew. Durchlaucht legen mir ein 
ſchweres und faft wicht zu erfüllendes Gebot aufs 
allein ich gehorche — ich gehorche um fo viel lieber, 
da ich weiß, daß die Erzählung einen Entſchluß in 
wir rege macht, der meine. Reflitution vergrößern 
kann. Ih war Hofrath und in Dienflen an dem 
Regierungsfollegio Dero hochſeligen Herın Baters. 
Bon der Zeit an, als ih in Jena bie Licenz in 
Der Rechtsgelehrtheit erlangt hatte, ftand mir immer 
die Wichtigkeit meiner Pflichten vor Augen, ih glaubte, 
ein Rechtsgelehrter müſſe ein eben fo tugendhafter, 
eingezogener Dann feyn, als ein rechtichaffener und 
würbdiger Theologe; denn diefer verwaltet die Ges 
Beimniffe, die Gott durch fein Wort an die Menſchen 
offenbart hat und lehrt fie; der Rechtsgelehrte aber 
erflärt die Gefege, ‚die eben ber Gott durd die Ver⸗ 
nanft und bie gefeßgebende Gewalt den Menfchen 
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gegeben hat; beide find alſo Amtsverwandten, beide 
fehuldig, durch ein nüchterneg, tugendhaftes Leben an— 
dern zum Beifpiel zu dienen und ihnen ein untabel« 
haftes Mufter der Nachfolge zu ſeyn. Soll ber Theo 
Joge die Moral Jeſu Chriſti befeben und fein würs 
Diger Nachfolger feyn, fo muß ber Juriſt aud durch 
die Erfüllung ded großen Spruds: Alles, was 
Ihr wollt, das Euch die Leute thun follen, 
das thut hr ihnen, ale dem Grundſatz des Nas 
turrechts, getreue Folge leiſten. ch trat meine 
Dienfte an dem Hof Höchſtdero Herrn Baterd ar, 
ich hbeirathete, zeugte gegenwärtigen Sohn, und kurz 
darauf flarb mir meine Frau. Ich muß gefteben, 
die Verfaffung des Hofes, die Ew. Durdlaudt wohl 
wiſſen, die Pietiften alle, welche da verfammelt was 
ren und der Hofprediger felber, verurfachten einen fo 
ängftlihen und gewiffenhaften Ton, welder faft alle 
Bedienten einnahm, daß man fi über viele unnd- 
thige Rleinigfeiten die größten Gewiffensffrupel machte; 
hingegen oft wichtige Sachen leidtfinnig und gewife 
fenlog genug verfäumte. Diefe Gefinnung hatte auf 
mein ohnehin ängftlihes Gemüt) eine noch ängſt⸗ 
Sichere Wirkung; ich fuchte nun noch mehr die firengfte 
Gerechtigkeit zu erfüllen und aus allzuzartem Gefühl 
des Rechts oft weiter zu gehen, als ed die Gerechs 
tigfeit erfordert, Der Tod meiner feligen Frau trug 
Vieles dazu bei, denn da fie fehr fromm war, fo 
war mein einziger Wunſch, mic in der Ewigfeit wie- 
Drr mit ihr zu vereinigen; nun glaubte ich, ich Fönnte 
nicht ‚felig werden, wenn ich nicht in allen Stüden 
Die größte Treue und den größten Gehorfam gegen die 
Gebote Gottes ausübte, ch geftehe, daß das Verlans 
gen, zu meiner Frau zu fommen, um fehr vieles mei— 
nen herzlihen Wunſch, ſelig zu werden, vergrößerte, 
Etilling’s füämmtl. Schriften. IX. 22. 60 
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Sndeffen Hatte ich noch Feinen Umgang mit unfern 
Pietiſten am Hof, denn fie thaten Bieles, bag mir 
nicht gefiel. 
Ich erzog meinen Sohn, fo gut ich Fonnte, Tieß ihn 
fludiren, und ich fand zu meinem Vergnügen, daß er 
ein vechtfchaffener, guter Menſch wurde. So lebte 
ih lange Jahre ruhig fort, Ew. Durdlaudyt wiffen, 
wie ich mich aufgeführt habe, Nun gingen die bes 
fannten Veränderungen im Baterlande vor, und mein 
Sohn war abwefend. In der Zeit war ein widtis 
ger Nedtsftreit bei der Negierung anhängig. Ein 
armer Bauer befaß ein hübfches Gut von feinen El⸗ 
tern und Boreltern in Erbpacht, ed gehörte einer rei- 
hen Abtei, welche, ohne recht nachzuſehen, ob der 
Bauer das But in einem Erb- oder Temperalbeftand 
hätte, dafielbe an einen reichen Landwirth verfaufte; 
als nun diefer Käufer das Gut in Befig nehmen wollte, 
fo fagte der Befiger, er habe es in Erbpacht; der 
Käufer behauptete, er müfle den Erbpadtsfontraft 
vorzeigen, das Fonnte aber der arme Bauer nicht, er 
fonnte nur beweifen, daß feines Urgroßvaters Vater 
fon auf dem Gut gewohnt und feine Familie von 
daher bis auf ihn das Gut für eine und die näm⸗ 
liche jährliche Abgabe befeffen habe. Diefer Prozeß 
hatte viele Jahre gedauert, der arme Bauer hatte 
viele Koften darauf verwendet, eine Menge Schulden 
gemacht, und war am Ende do nod nicht einen 
Schritt weiter gefommen, als im Anfang. Endlich 
wurde ich Neferent in der Sache, und ich geftehe, daß 
mir damals allerhand Umſtände in den Weg famen, 
fo daß ih mit unglaublihem Leichtſinn darüber weg⸗ 
büpfte. Man ift oft in einer Gemüthelage, wo man 
die Folgen nicht fo genau bedenkt, nicht alles fo haars 
genau abwiegt; Furz, ich eilte davon, um, wie ich 
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Dachte, dem alten Quark ein Ende zu machen. Noch 
war der Erbpachtskontrakt nicht beigebracht, ich ents 
fhied zu Gunſten des Käufers, der griff zu, der arme 
Bauer war matt, er hatte nichts mehr zu Prozeffen, 
die Schuldner machten fih nun aud herbei, verfaufs 
ten dem armen Mann alles, und fo mußte er von 
der Wohnung feiner Väter ganz Teer abziehen und 
in bie weite Welt wandern. Er ift alt und grau, 
hat noch eine junge Frau, ein Häufchen fleiner Kin» 
der, die fann er nicht erziehen, fie betteln, die Frau 
arbeitet im Taglohn, und fo ernähren fie den Alten 
fümmerlih,, er weint dem Tag der Rache entgegen, 
und wehe mir dann! Hier flieg Die Beflemmung des 
Herzens dem guten Hofrath bis in die Kehle, er ver- 
ſtummte und ächzte. Beruhigen Sie fih, fagte die 
Hürftin, wir wollen alles gut machen, erzählen Sie 
nur weiter. Der Hofrathb wurde durch dieß Verfpres 
chen der Fürſtin nicht beruhigt, wie man hätte dens 
ten follen und wie fie felber vermuthete; wehmüthig 
fuhr er fort: 

Ich hörte das Schidfal des armen Bauern, noch 
flug mid mein Gewiffen nit, mein Herz pochte 
nit in meiner Bruſt; ic empfand das Elend dies 
fes Mannes tief, aber ich empfand es nur als eine 
nothwendige Folge der Gerechtigkeit, Durch welche Gott 
oftmals feine Kinder züchtiget, nach und nad dachte 
id gar nicht mehr daran. Nicht lange hernad traf 
mih das Schidial zum Theil felber: unfer Kammer⸗ 
direftor, der unter der Larve der Heuchelei, in wels 
her er Müden fäugte und Kameele verfhlang, ein 
Spigbube war, hatte von feber fich die verworrene 
Hauehaltung des Hofs zu Nugen gemadht, und bei 
dem Anfang der faiferlihden Kommiifton ein Kapital 
von acht taufend Thaler aus dem Landesfond untere 
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fhlagen: man murmelte hin und wieder davon, abeı 
niemand durfte fih an einen Mann wagen, ber bei 
der Kommilfion alles galt, er traftirte fie, wurde 
wieder traftirt, und ob er gleich außer Wirkſamkeit 
gefegt wurde, fo geihah das doch nur zum Scheine, 
im Grunde Dirigirte er alles, unter dem Vorwand, 
er fey des Landes kundig. Ich mußte Vieles Teiden, 
denn jeder ſah mich für einen gefährlichen Mann an, 
der auf alles Acht hätte und aus dem Weg geräumt 
werden müßte. Nun fam ich ungefähr über gewiſſe 
Nechnungen, aus welchen die Betrügereien des Kame 
merdireftors augenfcheinlich erwiefen werben konnten. 
Ein gewiffer Kammerrath, der au ehrlich dachte, 
fam zu mir, bradte fie mir und bat mich um Bei⸗ 
fand. Wir griffen die Sachen flug an, und doch 
fcheiterten wir, man machte Gegeneinwendungen, hörte 
und nicht, mit einem Worte: man madte und zu 
Schanden, Nun fam die Reihe an mid; ich war 
nicht Tange vorher noch bei der Regierung des hoch⸗ 
feligen Fürften in einer wichtigen Kommilfion auf 
bem Lande wegen eines Ritterguts gebraudt worden, 
das die Regierung wegen verfäumter Lehnöspflichten 
einziehen wollte; ich half der armen adelihen Fa⸗ 
milie nad Recht und Billigfeit, daß fie’s behielt, 
Damals blieb die Sache fo, jest aber fuchte man fie 
her, machte mir den Prozeß und eine Nechnung, daß 
mein Bischen Habfeligfeit nicht zureichte; ich wurde 
entfegt, verjagt ‚und behielt nichts‘ ald ein Kleid auf 
dem Leibe und einen Stab in der Hand, und damit 
mein Unglüd vollfommen würde, fo befam ich eis 
nen fchmwarzverfiegelten Brief vom Herrn Vollen⸗ 
berg, meinem alten Freund, mein Sohn fey an 
einem bigigen fieber geftorben; jegt, da er noch 
lebt, begreife ich gar wohl, warum man dag gethan 
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hat. Bollenberg hat fi beftechen laſſen und 
mir die Nachricht zugefchrieben, damit ich meinen Sohn 
nicht um Hülfe anfleben und zu ihm eilen möchte, 
Nein, fiel ihm der junge Heimburg in die Nede, 
ich glaube vielmehr, ed war, um Sie nur zu krän— 
fen, ich erhielt auch die Nachricht von Ihrem Tod 
um die nämlihe Zeit, man hat nur aus Rache ung 
unglüdlihd machen wollen. Und dod, fuhr der Hof 
rath fort, müffen noch andere Abfichten darunter ge= 
ſteckt haben, die wir aber nicht mehr unterfuchen wol» 
Ien. Dieß flug mid vollends nieder; betäubt und 
faft meiner Sinnen beraubt, taumelte ich nun in mei» 
nem Alter fort in die weite Welt, ohne zu wiffen, 
wohin ich ging. Kam ich des Abends in ein Dörf- 
een, war ich hungrig, müde und matt, nur ein paar 
Gulden hatt? ich bei mir; jet drang mich mein Bes 
dürfniß, Obdach zu ſuchen und meinen Hunger zu. 
ſtillen. Indem ih fo dur die Straße forttaumelte, 
fo fam ich vor eine armfelige Hütte: ich fand da ei— 
nen alten grauen Mann, dem der Kummer tiefe 
Trauerfurchen ind Geficht gegraben hatte. Der Mann 
Sam mir befannt vor, ich grüßte ihn, fragte ihn, wo 
ich berbergen Fönnte ? er antwortete: bier im Dorfe 
iR kein Wirthshaus. Sch fuhr fort: Lieber Alter! 
es fcheint mir, Ihr habt viel in der Welt gelitten, 
ih auch; ich will bei Euch bleiben, Ihr habt wohl 
etwas Stroh in Eurem Haus, ih will Euch bezah— 
Ien, was ich verzehre. Der Alte antwortete: wenn 
Sie vorlieb nehmen wollen, Sie fiheinen mir aber 
einer folchen Herberge nicht gewohnt zu feyn. Kurz, 
wir wurden einig, ich blieb da, die Frau brachte mir 
einen Stuhl und ich feste mich zu dem Alten; er 
fing an, mir feine Gefchichte zu erzählen; gütiger 
Gott! wie erfchrad ih, er war der Tillmann 


Groß, der durch meine Schuld ehemals von feinem 
väterlichen Erbe war vertrieben worden; ich fahe, 
wie er die fohweren trüben DBlide zum Himmel wie 
eine Gentnerlaft emporhob, wie er allen feinen Kum⸗ 
mer auf mich wälzte, ohne zu wiflen, daß ich's fels 
ber war. Während der Zeit, daß er erzählte, war 
mir’s, ald einem Wanderer im Hagelgewitter, Blig 
auf Blig, Schlag auf Schlag traf mein armes Herz, 
ih fand Hölle um mich her, nur fehlten noch die 
drohenden Geflalten alle, mit ihren grinzenden Lars 
vengefihtern, ich flaunte, verflummte. Der Alte er« 
zählte fort, wollte feinen Kummer in mein Herz aus⸗ 
leeren, er that's auch; aber ohne Troft zu erlangen, 
ich ſchwieg, bis er ausgeredet hatte. Run fland id 
auf, taumelte vor ihn bin, faßte ihn an der Hand 
und ſagte: Tillmann! bier feht Ihr den Mann, 
den Hofratb Heimburg, der Eud in’s Unglüd 
geftürzt bat, ich hab’ Feine Gefchenfe genommen, für 
Geld habe ich's nicht gethan; aber ich befenne vor 
Gott und Euch, ich ging zu leichtfinnig Darüber weg, 
jegt kann ich Euch nicht mehr helfen, hätte ich noch 
Bermögen, all’ gäbe ich's Eu, hälf Euch und lidte 
felber Hunger; aber ich babe nichts mehr, bin fo 
arm als Ihr, verzeiht mir um Gottes Barmherzigs 
feit willen, ich will geben, betteln und fo meine Sünde 
büßen, für Euch beten, daß Euch Bott noch glücklich 
machen möge. Der Alte hub ſich mühfam auf, legte 
feine dürre Rechte an feine Kappe, wollte reden, that 
den Mund auf, flammelte, fonnte aber nicht; ich er⸗ 
‚griff ihn am Arm, halt! rief ich, nur den leidenvol⸗ 
len Öraufopf vor mir nicht entblößt! ich bin ein ars 
mer Sünder und bitte nur Euch, ehrwürdiger, durch 
Leiden ehrwürdiger Vater! um Bergebung. — Sept 
ermannte ih Tillmann, ftarf flund er da, er fagte 
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nämlich: laſſen Sie mich denn doch meine Kappe ab» 
ziehen — will's ja vor unferm Herr Gott thun. — 
Sehen Sie! gedacht hab’ ich als oft, unfer Herr Gott 
wolle ed doch dem Mann zu erfennen geben, der 
Schuld an meinem Unglüd iſt; aber wahrhaftig und 
Gott! gefluht habe ich ihm nie, und nun habe ich 
fo viel vom Herrn Hofrath gehört, er folle ein fo 
braver Mann feyn, ba dacht ich nun nicht dran, daß 
er mich ind Unglüd geflürzt hätte. Sehen Sie, Herr 
Hofrath! da verzeih ich ihm von Grund meiner Seele, 
für mi foll er wahr und wahrhaftig nicht betteln, 
hätt ich felber wag, ich theilt’s doch mit ihm; wenn 
einen ein Fehler reuet, fo verzeiht ihm unfer Herr 
Gott, warum ich nicht? Hab's wohl mit meinen 
Sünden verdient, idy armer Sünder. 

Weiter konnte ich ihn nicht reden laſſen; fehleunig 
ſchlich ih um die Ede herum, wanderte fort aus dem 
Dorf in ftiller Nacht; die feurigen Kohlen brannten 
mir auf dem Kopf, ich ruhte nicht, bie ich in einem 
Dunkeln Gebüſch mich verfrod, und, ungeachtet meis 
ned Hungers und Durftes, einſchlief. Nah Mitter⸗ 
nacht erwachte ich, ich befand mich etwas ruhiger im 
Gemüth, der Mond neigte fi) zum Untergang, und 
nun befhloß ich, meine Kleider für Dettlersfleider zu 
vertaufhen, und fo umher, mein Brod heifchend, für 
meine Sünden zu büßen, am Mondfchein fehlenderte 
ih auf ein einfames Bauernhaus zu, das dort vor 
mir lag. Dort erreichte id) meinen Zwed, und feit 
der Zeit gebe ich herum, fuche mein Brod an den 
Thüren und mir ift wohl dabei. 

Alle Anwefenden vergoffen Thränen über die Ers 
zählung des würdigen Mannes, nur er war ruhig. 
Dferfeld fuchte ihm feine melandoliihe Brille: 
auszureden , bejonders da doch feinem Tillmann 
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Groß dur eine ſolche enthuftaftifche Lebensart nicht 

edient wäre; allein er Tief ſich's nicht ausreden, er 

 ehauptete: Tillmann müßte durch ihn völlig res 
ſtitnirt werden, eber dürfte er’s nicht beffer haben, 
als jener; da nun dazu Fein Rath mehr wäre, fo fey 
auch feine Hoffnung für ihn, vor feinem Ende no 
aus feinem Elend zu fommen. 

Die Fürftin gab fih aud alle Mühe, ihn zu übers 
reden, fie erbot fih, aus ihrer Schatulle den Bauern 
zu verforgen und auch ihm wieder aufzuhelfen, Der 
Hofratb dankte aufs Gerührtefte, verbat fich aber 
ernflich diefe Gnade: denn er behauptete, er felbf 
müſſe den Bauern aus eigenen Mitteln wieder in 
feinen vorigen Stand verfegen, fo erforderte es bie 
Gerechtigkeit. 

Nun ſahe ein Jeder ein, daß er die Sache zu weit 
trieb: wir wollen weiter nicht davon reden, fuhr die 
Fürſtin fort, jetzt ſollen Sie ſich dieſe Nacht nur ein⸗ 
mal erquicken, morgen wollen wir dann ſehen; neh⸗ 
men Sie ſich des würdigen Mannes an, Freunde! 
und Sie, Herr Heimburg, tröften Sie Ihren Vater. 
- Diefer fonderbare Vorfall befchäftigte die Herzen 
Aller, die auf dem Blumenhof verfammelt waren. 
Die Fürftin, Theodore und Clementine fpeids 
ten zufammen oben auf dem Zimmer, Ofterfeld, 
Dietrich, Heimburg und der alte Hofrath unten, 
mit großer Mühe brachte man ihn dahin, daß er mite 
fpeiste ; aber feine Bettlersfleider legte er nicht ab, 
ob ihn gleich fein Sohn ‚mit Thränen darum bat. 
Die Fürftin überlegte nun mit ihren Freundinnen 
einen Plan, der fähig wäre, den Hofrath von feiner 
Grille abzubringen ; allein fie fonnten nichts erden 
Sen, wobei ihnen nicht einleuchtete, daß es der Hofe 
sath nach feiner Seelenanlage nicht annehmen Fönne. 











Sie Tiefen den jungen Heimburg kommen, biefer 
hatte fih nun mit feinem Vater genauer unterredet 
und fein Herz ausgekundſchaftet; er.trat mit Außer- 
fler Bekümmerniß und roth geweinten Augen in’s 
Zimmer, die Fürftin fragte ihn, was er wohl bädhte, 
wie feinem Vater zu helfen wäre, es möchte auch 
often, was e8 wolle? Heimburg antwortete; er 
babe alle Mittel angewendet und die Reftitution felbft 
übernommen, ſich erboten, dem Bauern das Gut wier 
der zu Schaffen und ihm feine bisherigen Leiden zu 
vergüten. Aber darauf hatte der Hofrath verſetzt: 
du haft nichts, mein Sohn! du Fannft nichts erfegen, 
und wenn'dir Ihro Durchlaucht, die Fürftin, fo viel 
Geld geben, als nötbig ift, fo erfegt fie, aber du 
nicht, ich nicht, mithin iſt's mir unnütz. Bon dem 
Gedanken Tieß fi der Hofrath nicht abbringen. Der 
Sohn hatte dagegen geantwortet: dadurch wird aber 
doc dem Bauern geholfen, er wird verforgt. Nun 
ja, erwiederte der Hofrath, und doch bleibt in dem 
Hall meine Sünde, was fie ift, fie bleibt gethan, ich 
kann fie nicht ungetban machen. Könnte ich aber 
durch meinen Fleiß fo viel verdienen, befäß’ ‘ich fo 
yiel, dag Tillmann entihädigt würde, alsdann 
wäre der Berechtigfeit ein Genüge geſchehen. Kannſt 
Du, mein Sohn! durd die Gnade der Fürftin dem 
Bauern helfen, wohl! das beruhigt mein Herz; aber 
- dann bin ich noch eben der Schuldner, wie vorher; 
kann ich's der Fürftin nicht wieder geben, weil fie’s 
nicht annehmen würde, fo bin ich's den Armen fehuls 
dig. Das Berdienft des Erlöfere hat ferner der Sohn 
feinem Bater vorgehalten, aber aud das half nicht: 
denn der Hofratb behauptete, daß dieß Verdienft nies 
mand zu gut fommen koͤnnte, bis er nach Möglichkeit 
die Reftitution zu bewerfftelligen gefucht habe, wo es 
hernach an Kräften fehle, da erjege Chriſtus. 


Das alles erzählte der junge Heimburg mit 
größter Herzenswehmuth; es war alſo Feine Auskunft 
zu finden; die Fürſtin beichloß endlich, ihn mit Ges 
walt mitzunehmen, dem Bauern Erfag zu thun, und 
fo hoffte fie, er werde fi nah und nad von feiner 
beirübten Seelenlage loswinden. -So verfloß der 
Abend, den fi Alle fo füß geträumt hatten, fehr 
traurig, Niemand fonnte die Nacht über ruhen, fo 
fehr waren alle Gemüther mit Kummer erfüllt. 

Des Morgens fand fich der Hofrarh nirgends mehr, 
man hatte ihm auf einem Kämmerchen ein Bett zus 
recht gemacht, aber er hatte ſich nicht hineingelegt, 
fondern war in ber Stille wieder fortgewanbdert. 
Sein Sohn war über das Schickſal feines Vaters 
untrößlich, man konnte ihn faum halten, denn er 
wollte fort und feinen armen Bater ſuchen. Endlich 
brauchte die Fürſtin Ernft, fie befahl ihm, bei dem 
Berluft ihrer Gnade, bei ihr zu bleiben, fie wollte 
Leute genug fchiden, um den Hofrath zu fuchen. Was 
iR Ihrem Vater damit geholfen, fagte die herrliche 
Dame, wenn Sie nun da berumftreihen und endlich 
ebenfo ihr Herz überfpannen, wie der würdige Mann, 
ber in feinen Bettlersfleidern mehr Größe befigt, ale 
ih je von einem Menfchen gehört habe; bei dem 
Allem aber doch im Grunde verrüdt ift: denn wenn 
er's nicht wäre, fo würde er alle Mittel ergreifen, 
welche ihm angeboten werden, um fid) und den Bauern, 
ber eigentlich die Urfache feines Unglücks ift, glüdlich 
zu machen. Ich will hier nicht unterfucdhen, ob bie 
Fürſtin ganz recht hatte, wenn fie fagte, der Hofrath 
fey verrüdt; mehrere werden ihn mit ihr dafür hals 
ten, ich will nicht urtheilen. Gefeguet fey die Alche 
biefes redlichen Mannes! der gewiß nicht in’d Ges 
sicht kommen wird, weil er zu genau wog; er that 








ber Sache zu viel, es ift wahr, aber fein Fehler wird 
ihm zur Gerechtigkeit gerechnet werben. Der junge 
Heimburg folgte der Fürftin, befonders als fie ihm 
vorftellte, daß fie Alles dazu beitragen und nidt ru⸗ 
hen wollte, bis fein edler Vater gerettet wäre. 

Dfterfeld hatte den Wagen der Fürftin den vos 
rigen Abend no von Frauenbrück nah dem Blu⸗ 
menbof kommen laffen; der Hofrath hatte alle Ges 
müther fo befchäftigt, daß alle Plane, welche Theos 
Dore auf dem Blumenhofe auszuführen gedachte, 
zu nichtd wurden. Um aber dody einigermaßen ein 
Namensgedächtniß diefes Tages zu ftiften, fo hielt 
fie bei der Fürſtin an, fie möchte ſich doch gefallen 
laffen, diefen Tag noch da zu bleiben, und um fie 
ebender dazu zu bewegen, fo fchlug fie vor: man 
möchte die benachbarten Bauernföhne aufbieten, daß 
fie umberftreifen und den Hofrath aufſuchen möchten; 
wenn fie nun den Tag nod da blieben, fo hätte man 
vielleicht noch heute das Vergnügen, den armen Als 
ten wieder zu ſehen. Sie bediente fi dieſes Mite 
tels der Ueberredung darum, weil fie wußte, daß das 
Herz der Fürſtin mit der Sade, die gegenwärtig 
&indrud auf fie madte, nur allein fi) fo lang bes 
fehäftigte, bis ihr Wunſch berichtigt oder im Fall der 
Unmöglichkeit beruhigt war. Die FZürftin ließ fi 
auch leicht bereden; man fandte aus, brachte, nebf 
den Blumenhofer Knechten, in Zeit von einer 
Stunde zehn junge Männer zufammen, welde fi 
zund umber vertheilten und die Gegend auf drei 
Stunden durchſtreifen mußten; fie hatten Befehl, den 
armen Mann, den man ihnen genau befchrieb, auch 
gegen feinen Willen, nad dem Blumen hof zu brins 
gen, im Fall er fih wibderfegen und nicht gutwillig 
mitgehen wollte. 


Nachdem dieß nun Alles eingerichtet war, fo wurde 
Sedes in fo fern beruhigt; ſelbſt Heimburg heis 
serie fich wieder auf. Dietrich dachte wieder darauf, 
wie er die vornehmen Säfte heute bewirtben möchte, 
Oſterfeld leiſtete ihm Geſellſchaft; doc befchäftigte 
ih fein Geiſt mehr mit der Kur des alten Hofraths, 
er wollte ihn auch zu fih nehmen und ihm feine als 
ten Tage verfüßen helfen. Ä 

Die Fürſtin aber verlangte den fungen Heimburg 
in ihre Gefellihaft, um fi mit ihm theild wegen 
feiner zukünftigen Berforgung, theils auch wegen der 
neuen Angelegenheit feined Vaters zu unterreden. 
Sehr Bieled wurde da gewünfcht, verabredet, in 
Plane gebracht und beſchloſſen, das hernach durch die 
Leitung der Vorſehung weit andere und viel beffer 
ging, ale man’s fich nur. hatte vorfiellen können. 

Nachdem des Mittags die Tafel aufgehoben wor⸗ 
den, fo fing Theodore an: mein Bater iſt ein reis 
her Mann und fo voller Freude, daß er jegt zu ets 
was recht Gutem fähig wäre. Was glauben Ew. 
Durchlaucht, wäre es nicht fhön, wenn wir diefen 
Jändlichen Beſuch durch eine nügliche Anftalt verewig- 
ten? Mein Bater foll zwei taufend Gulden auszah⸗ 
Ien, ich zahle auch zwei taufend, und gebe hier auf 
dem Blumenhof Plag zu Haus und Garten ber, 
Wollen wir nicht ein kleines Waifenhaus anlegen und 
dem alten Dfterfeld die ganze Einrihtung über- 
tragen? Das würde fo feine Seelenfreude feyn, wenn 
er noch vor feinem Ende eine folde Sache könnte 
ausführen: helfen. | 

Die Fürſtin heiterte fi bei dieſem Vorfchlag ganz 
auf, fie umarmte Theodoren und fagte: ich gebe 
gleich vier taufend dazu her, laßt ung gleich die bei« 
den Alten herauflommen und mit ihnen reden. Theo 
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dore rief fie. Indeſſen fland Clementine am 
Zenfter, in ihren Augen zitterten Thränen, fie ſchwieg 
und fchaute Durchs Fenſter über die Fluren bin. Die 
Fürſtin bemerkte das, fie lief zu ihr, drüdte ihr die 
Hand und fagte: was fehlt Ihnen, meine Clemens 
tine? Ah, Ihro Durdlaudt! antwortete fie: es 
thut mir fo leid, daß ich an der Stiftung feinen Ans 
theil nehmen fann, ich habe noch fein Vermögen in 
Händen. Geben Sie fi zufrieden, erwiederte die 
Fürftin, vielleicht find Ihnen noch größere Freuden 
von der Art aufbewahrt. Sept traten Dfterfeld, 
Dietrih und Theodore zur Thüre herein, und 
nun fing Legtere an: nit wahr, Vater! Ihr freut 
euch recht über diefen Tag? Ja wohl, antwortete 
Dietrich, ed geht Alles feinen Gang, wie’d Gott. 
in feinem heiligen Rath beichloffen hat, ‚ich hätte mir's 
mein Lebtag nicht vorgeftellt, daß ich noch fo viel 
Freude an meinem Goldmädchen haben würde; da 
darf ich fo nicht recht reden, wie ich gerne wollte, 
weil die gnädigſte Landesmutter bei mir if. Ja, 
wenn ich's nur fo recht ausdrüden fönnte, wie mir's 
um Herz ift! (die Thränen drangen ihm in die Aus 
gen.) Seht, ich habe bie gnädigfte Fürftin fo lieb 
und weiß nicht, wie ich mich dabei-anftellen fol, daß 
ſie's fo recht gewahr wird, wie’s in meinem Herzen 
ft, ſag' mir's doch, Theodore! — Diefe bat die 
Fürftin, fie möchte ihm doch erlauben, daß er ihr 
die Hand füffen dürfte, Nein! nein! rief Dietrich, 
Yaßt mid da weg; ed gebt Alles feinen Gang, id 
follte mit meinem Bart die Hand berühren, ich weiß 
ja nit, wie man dag madt;, Die Fürftin fland, 
Thränen der Zärtlichkeit floßen aufihre Wangen, fie 
fühlte den Himmel ganz, den eine würdige, nicht ers 
niedrigende Herablaffung der Randesherrichaft genies 


Gen läßt. In diefem Wonnegefühl Kief fie auf ben 
alten Greis zu, ſchloß ihn in die Arme und füßte 
ihn auf beide Wangen. Diefer fonderbare Ausflug 
des Herzens machte alle Anweſende beſtürzt und alle 
Augen voller Thränen. Dietrich ſank halb ohn⸗ 
mächtig auf die Knie, mit naffem Auge blidte er in 
die Höhe, breitete feine Arme aus: Herr! rief er 
fchluchzend, Herr! nun rufe Deinen Diener zu Grabe, 
wann Du wilft, da babe ich einen Vorgeſchmack des 
Himmels gehabt. Theodore fiel ihm fo fnieend 
um den Hals, küßte ihn zärtlich und weinte faft laut; 
nun bob fie ihn auf und fagte: Ihro Durdlaudt, 
es wehte ein Geift um ung her, wie er zu unferm 
Borhaben fih ſchickt; im Angeficht der reinen Gei⸗ 
fter, die jegt mir himmlifchen Blicken fih an unferer 
Seligfeit weiden, gelobe und fchenfe ich zwei taufend 
Gulden, nebft einem Platz zu Haus, Hof und Gars 
ten hier auf dem Blumenhofe, zur Errichtung 
eines Waifenhaufes für wahre- arme elternlofe Kins 
der; und ich, feste die Fürſtin hinzu, fchenfe zu eben 
dem Zwed vier taufend Gulden. Sept fand Dies 
trih da und hordte. Theodore trat vor ihn; 
nicht wahr, Vater! fagte fie: ihr gebt auch zweitau⸗ 
fend her, wir mollen zum Andenfen dieſes glüdlichen 
Tages bier auf dem Blumenhofe ein Baifenhaus 
ftifien, ih babe mir in meine Spardofe zweitaujend 
Gulden gefammelt, die gebe ich ber. Hör’ Mädchen! 
fing er an und fegte fih in eine Stellung, welde 
man an ihm gewohnt war, wenn er etwas Wichti⸗ 
ges beſchließen wollte: es geht Alles feinen Gang, 
immer hat's mir fo im Sinn gelegen, daß ich vor 
meinem Ende nod gern fo etwas recht Gutes thun 
mödte, und da Fonnte ich nie fo recht drauf Toms 
wen, jegt hilft du mir dazu, guck! wir machens fo: 
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ja, ich geb’ für mich zweitaufend Gulden, für meis 
nen Hans Jakob auch zweitaufend — und — 
ja, das ift fo eine Sache, Karoline ift wohl mein 
Fleifh und Blut nicht, allein ed muß doc Alles feis 
nen Gang gehen, fie ift mein Kind, alfo gebe ich für 
Karolinen aud zmweitaufend, Brav! brav! rief 
die Fürftin, das find ja fchon zwölftaufend, damit 
läßt fih fchon Etwas ıhun. Theodore fiel wieder 
ihrem Bater um den Hals und dankte ihm. ent 
befam Slementine auch Muth; mit rothgeweinten 
Augen drehte fie fih um, fehlich herbei zu Dietris 
hen und fagte: habt ihr nicht noch eine Tochter, 
Bater? Ja, ja! fill Dietrich ein, das ift bei Gott 
wahr, daran dachte mein Herz jegt nicht: Halt! vers 
fegte Clementine, fo will id nicht, ich habe jet 
feine zweitaufend Gulden in meiner Gewalt, ic) werde 
fie auch befommen, ich begehre fie nur gelehnt. Dies 
trich antwortete: das wollen wir hernach wohl mas 
chen, es geht Alles feinen Gang; gut! ich zahle alfo 
acht baare taufend Gulden, fobald es feyn muß. 
Das ift ein berrliher Mann, Kammerräthin! fagte 
die Kürftin, eines folchen Vaters darf fi) fein Menſch 
. fhämen. Elementine aber fhwamm im Bergnüs 
gen, daß fie doch auch nun Theil an der Sade be« 
fam. Nun wurde tem Herrn Oſterfeld aufyetras 
gen, den Plan von der ganzen Einrichtung zu mas 
hen. Die Fürſtin nahm’s auf fi, bei dem Fürften 
um ein gutes Haus anzuhalten, denn fie fagte: mein 
Gemahl muß auch Theil an unferer Freude haben, 

Ich will meine Lejer nicht mit dem beften Plan 
eines guten Waifenhaufed aufhalten, ich erzähle nur 
Fakta. Der Fürft baute fein prächtiges, aber beque⸗ 
mes Haus auf dem Blumenhof, er ſchenkte aus 
feiner Schatulle noch fechstaufend Gulden. Oſter⸗ 


feld wurbe Oberaufieher des Inuſtituts. Anfänglich 
wurden zwölf arme Kinder aufgenommen, nad und 
nach aber fliegen die Einfünfte durch allerhand Wege, 
fo daß es jeut bis fechgzig Kinder erhält, die ihre 
befondere Lehrer und Aufwärter haben. 

Am Abend Famen die nah dem Hofrath audger 
ſchickten Leute wieder, fie hatten ihn nicht geiunden; 
ed wurde nun befchloffen, des andern Morgens wies 
ber über Srauenbrüd nah Rheinau zu fahren 
und von dort aus die beften Anflalten zu verfügen, 
um den armen Mann wieder berbeizubringen. Der 
junge Heimburg betrübte fih gar fehr über das 
Schickſal feines Baters, und fein höchſt empfindfas 
mes Herz trieb ihn immer, ihn perfönlid aufzufus 
hen; die vernünftigen Borftelungen aber der Th eor 
dore und der Slementine, daß er ja fein Bers 
mögen habe, zu reifen, daß er dadurd fein und Ka⸗ 
rolinens Glück aufhalten, felbft wenn er feinen 
Baier fände, ihm nit beifen, und daß er’s befier 
fönnte, wenn er in Dienfle des Fürften träte, ſtimm⸗ 
ten feine Seele ganz anders; er fühlte nun den bor 
ben Trieb in fih, der Welt zu nugen,. er wünſchte 
lange zu leben, nur um viel Gutes thun zu Fönnen, . 
und fam fo in die gehörige Seelenlage des großen 
und würdigen Mannes. Des Morgens alfo fuhr 
bie Fürſtin mit ihren Begleiterinnen und Heims 
burg nad Frauen brück, fie fehrten beider Wittwe 
Maria ein. Die Fürftin fragte fie, ob fie nit 
wieder Luft zu heirathen hätte? Die gute Frau wurde 
roth, ſchlug die Augen nieder und fagte: ja wer wird 
eine arme Wittwe mit. einem Rinde beirathen. Cle⸗ 
mentine aber wußte fchon beffer um ihr Geheimniß. 
Es war ein Schneidergefell im Dorf, ein junger, 
waderer, braver Menſch, den liebte fie und er fie 








861 


auch; allein es fehlte am Vermögen. Clementine 
entbedte es der Fürſtin; alsbald wurde ber junge 
Menſch gerufen, er mußte ſich alfofort mit der Wittwe 
verſprechen, und die Fürftin verfprach ihnen, gleich 
nach ihrer Rüdfunft dreihundert Gulden zum Heis 
rathsgeſchenk zu ſchicken. Die guten Leutchen ſchwam⸗ 
men im Vergnügen. Das Geld wurde hernach ge⸗ 
ſchickt, ſie heiratheten ſich und waren glücklich. So 
bezeichnete die Fürſtin dieſe Spazierfahrt mit Wohl⸗ 
thaten, welche einen bleibenden Segen auf Kinder 
und Kindeskinder hatten. Nun fuhr ſie wieder nach 
Rheinau, fie verfügte ſich alſobald zum Fürſten und 
erzählte ihm die ganze Geſchichte ihrer kleinen Reiſe. 
Theodore und Clementine nebſt Heimburg 
aber trafen Ehrenfried und Karolinen beiſam⸗ 
men in der Wohnſtube an. Karoline und Heim⸗ 
burg flusten, ale fie ſich ſahen; nad dem erften 
Willkommen festen fie fi . beifämmen, und Theo 
Dore erzählte die ganze Gefchichte ihrer Reife. Das 
Erfte, was man nun vornahm, war bie Berforgung 
des jungen Heimburgs, wobei man zugleich auf 
feine Heirath mit Karolinen Rädfiht nahm. Man 
beſchloß, daß Heimburg im Haufe des Kammer 
raths fo Tange logiren und an den Tifch gehen follte, 
bis ſich fein Schidfal entwidelt hätte. 
Ehrenfried dachte nun darauf, wie er den gue 
ten Heimburg bei dem Fürſten empfehlen wollte; 
allein die Fürftin hatte fchon fo fehr zu feinem Vor⸗ 
theil geſprochen, daß ber Fürſt des andern Tages 
den Rammerrath und Heim burg fordern ließ. Beide 
Fleideten fih an und gingen an Hof. Der Fürſt em⸗ 
pfing Heimburg fehr gnädig in feinem Kabinet und 
fagte: meine Gemahlin hat mir fo viel Gutes von 
ihm erzählt, Here Heimburg, daß ich Verlangen 
Gtilling’s fämmel. Schriften. IX. BD. 61 
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at ihn zu ſprechen, ich möchte ihn gerne anſtändig 
verſorgen. Nun weiß ich wohl, daß er ein Rechts⸗ 
gelehrter iſt; aber ich wünfchte doch zu wiſſen, in 
welchem Sach er am liebften arbeiten möchte? Heim 
burg hatte ſich fchon lange einen Plan ausgedacht, 
in deffen Ausführung er fein größtes Glück und Ver⸗ 
nügen zu finden glaubte. Als ihn daher der Fürſt 
o fragte, fo entichloß er fih, denfelben ohne Ans 
‚ Rand und kurz vorzutragen ; daher antwortete er fol- 
gendergeftalt: 

Ew. Durchlaucht erzeigen mir die hohe Gnade, 
fih nach der Neigung meines Geiſtes zu erkundigen, 
dieß macht mich fo kühn, diefelbe offen und freimü⸗ 
thig vorzutragen: Ein Landesfürft, wenn er denft wie 
Ew. Durchlaucht, fennt fein größeres Vergnügen, 
als feine Unterthanen, fein Bolf auf Zeit und Ewig- 
Seit glüdlih zu machen. Ich weiß, daß diefer hohe 
Zwed den großen Geiſt Ew. Durchlaucht ganz 
erfüllt, und daher bin ich fo frei, den beten Weg zu 
jenem glänzenden Ziel vorzutragen, und wenn Ew. 
Durchlaucht denfelben einzufhlagen geruhen wer⸗ 
den, fo kenne ich Fein größeres Glück, als in der 
“Ausführung dieſes Plans meine Kräfte bis an mei⸗ 
nen Tod zu verzehren. 

Der Fürft lächelte und fagte: ich geftehe, daß er 
mich durch feine Anrede neugierig gemadt hat, laß 
er einmal feinen Plan hören, | 

Sehr gerne, fuhr Heimburg fort: das größte 
Glück eines Volkes befteht darinnen, wenn ein jeder 
Hausvater fein Brod reichlich. findet, und noch dazu 
Gelegenheit hat, Etwas für feine Kinder zu eripas 
ten; dieß Alles aber muß er in Ruhe, Sicherheit 
and Freiheit, ohne Drud und Zwang thun fönnen, 
and dann muß es ihm frei fliehen, nach dem Trieb 








feines Gewiſſens ungehindert, öffentlich und heimlich 
feine Religion auszuüben, in fofern er dadurch dem 
Staat nicht ſchädlich wird. Dieß Alles zu bewerk⸗ 
felligen, däucht mir, fey eigentlih Dasjenige, was 
man eine rechte gute Negierung heißt. | 

Ich geftehe, redete der Fürft ein, daß das eigent- 
Yich mein Zwed tft, nur die Ausführung? Gott fegne 
Ew. Durchlaucht für diefen gnädigen Beifall, fuhr 
Heimburg fort: die Ausführung ift nicht fo fchwer, 
wenn man’s am rechten Drt anzugreifen weiß, Ich 
bin fo frei, Ew. Durchl aucht meine unterthänigfte 
Meynung vorzutragen: das Land muß dur eine 
blühende Landwirtbfchaft nah und nad fo angebauet 
und bevdlfert werden, daß Feine Hand breit Boden 


‚mehr unbenugt bleibt, und daß die Bauerngüter nicht 


größer find, als bei ihrem beften Anbau zur Er« 
nährung und zum Wohlftand einer ordentlihen Bauren= 
familie erforderlich iſt. Diefen allgemeinen Flor der 
Landwirthfchaft erreicht man durch Anlegung und Un⸗ 
terfügung der Fabrifen und Handlung. Dieß iſt 
das Haupiſtück, wenn das einmal im Gang ift, fo 
wird durch andere untergeordnete Mittel, Beifpiele 
und Aufmunterungen vollends leicht geholfen; dieſe 
aber ohne jene Unterflügung helfen nihte. 
Gut! Gut! fagte der Fürft, das Alles wiffen wir 
fon, der Kammerrath Ehrenfried bat mir das 
fhon längſt begreiflih gemacht, und wir find wirklich 
im Begriff, unfern Plan auszuführen; nur weiter! 
Heimburg fuhr fort: wenn Ew. Durdlaudt 
biefen Plan zu Dero Regierung fhon entworfen has 
ben, fo ift dem Land aber auch nie geholfen, denn 
nun komm’ ich auf meinen Punft: wenn Ew. Durch⸗ 
laucht obigen Plan ganz ausführen, fo fehlt doch 
noch ein Haupiſtück, und dieß iſt's eigentlih, was 


ich fagen will. Blühende Gewerbe bringen allge⸗ 
meine Aufflärung unter das Bol, dag it wahr, aber 
erft langſam und ſpät, während biefer Zeit wird Vie⸗ 
Yes verfäumt, und der ganze Bang ber Glüdfelig- 
feit oder der Staatsvervollfommnung ift höchſt lang⸗ 
fam und mühfelig. Laßt und dag Volk ehender phys 
ſiſch und moraliſch aufflären, laßt ee ung zur Glüd: 
feligfeit empfängli machen; wenigftens follen dieſe 
Anftalten mit der allgemeinen. Bervollfommnung der 
Gewerbe in gleich em Scritt gehen. Wie fehr wird 
die Berbefferung der Landwirtbfchaft, der Fabriken 
und Handlung zunehmen, wie fehnell wird fie forts 
rüden, wenn alle Kinder des gemeinen Mannes erft 
in den dazu nothwendigen mathematifchen und phy⸗ 
ſiſchen Begriffen unterrichtet und ihnen alle Gegen- 
ftände der drei Reiche der Natur befannt gemadt 
werben, die in ihre Gewerbe gehören! — Würden 
nur die Kinder nicht Durch Jahrelanges Auswendig⸗ 
lernen ihrer ohnehin fo Eoftbaren Zeit beraubt, würbe 
nur ihr Geift, ihr Herz, ihr Gedächtniß mit den 
Grundwahrheiten der Religion durch deutlichen, münd» 
lichen Bortrag erfüllt, fo wäre mehr Wirkung Davon 
gu hoffen, und man hätte in den Schulen Zeit genug, 
den Kindern auch noch andere hödhft nügliche Wahr⸗ 
heiten beizubringen. 

Der Fürft antwortete: auch darüber haben wir 
fhon Plane entworfen, denn es wird wirklich Anftalt 
gemadt, hier in der Stadt ein Schulmeifterfemina- 
rium zu errichten, in welchem immerfort ſechs Jünglinge 
zum Sculdienft erzogen und gebildet werben follen. 

Das ift vortrefflih! fuhr Heimburg fort; ader 
wenn ich's wagen darf, Einwendungen zu madyen, 
jo muß ich aufrichtig gefteben, daß ein ſolches Se« 
minarium nicht: die erwünfchte Wirkung thun wirb, 
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bis jede Dorfichule nah dem Verhaͤltniß ihrer Größe 
eine Stiftung bat, ‚die jährlich fo viel einträgt, daß 
ein Schulmeifter mit Frau und Kindern ordentlich 
bürgerlich, faft fo wie auch der Pfarrer, davon eben 
fann. So lang diefe große, wichtige Einrichtung 
nicht gemadt ift, fo lang helfen die Seminarien, 
ja ih darf wohl fagen, alle Aufflärungen und Ges 
werbverbefierungen nicht fonderlih, wenigſtens geht 
Alles fehr langſam von flatten. 

Der Fürft lächelte wieder und wendete ein: wo⸗ 
her, mein guter Herr Heimburg! woher fol man 
aber die Kapitalien zu jenen Stiftungen nehmen? 

Heimburg antwortete: wie viel Schulen oder 
Drifchaften find im Fürftenthbum Rheinau? 

Ehrenfried fagte: zwei hundert und vierzig. 
Kun denn, fuhr Heimburg fort, ich will das Schul 
meiftergebalt im Durchfchnitt auf dreihundert Gulden 
anjegen, kleinere Schulen geben weniger, größere mehr, 
die geringfte Schule kann hundert Gulden geben, die 
größte fünfhundert. Aufdie Weife fann man aud Eifer 
unter DenSchulmeiftern erweden, fo daß fie nach größerer 
Deförderung ftreben, und aljo ihr Beftes thun, um 
einen guten Ruf zu befommen. &8 wären alfo zwei 
und fiebenzig taufend Gulden jährlicher Revenüen nö⸗ 
thig, womit man ein foldhes unfchägbares Werf zum 
Wohl und zur Glüdieligfeit des ganzen Volks bes 
ftreiten fönnte. Zu diefer Summe würde ein Rapis 
tal von einer Million und vier hundert und vierzi 
taufend Gulden erfordert. Bedenkt man nun, Du 
mancder Fürft blos um feined Vergnügens willen 
mehr als noch einmal fo viele Schulden auf ein weit 
Heineres Land, als das Fürſtenthum Rheinau iſt, 
gemadt hat, und dag Ew. Durchlaucht Feine 
Schulden, wohl aber Borraib an Geld haben, fo 


Yapt ich die Möglichkeit leicht einfehen, einen ſolchen 
göttlichen und unvergleihlihen Plan auszuführen. 

Der Fürft bedachte ſich eine Weile; endlich fing 
er an: es ift wahr, ein foldes Werk wäre mein höch⸗ 
fer Wunſch; allein die Ausführung if, wie ich fürchte, 
zu fchwer, gemeiniglich fehlts den beften Borfchlägen 
an der Möglichkeit der Ausführung. , 

Heimburg antwortete: wollen Ew. Durchlaucht 
erlauben, Ihnen meine Meinung unterthänigft vor⸗ 
zutragen ? | | 

Meine größte Freude und mein hödfter Wunfch 
wäre es, dieje Sache auszuführen. Würden mir Ew. 
Durchlaucht eine ordentlihe Befoldung zulegen, 
wobei ih als ein ehrlicher Mann beftehen könnte, 
fo wollte ich alfofort jedes Dorf, jede Stadt, oder 
jeden Schulort befuhen, die Zahl der Kinder, bie 
Stiftungen, die etwa die Schulen fchon haben, Die 
Gemeingründe, welche noch unbenugt liegen, nebft 
allen Quellen getreulich auffchreiben : mit einem Wort, 
id wollte mich nad allen Umftänden, .die in dieser 
Sache nüglich feyn können, auf's genauefte erfundi- 
gen, alles notiren, und dann Ew. Durchlauücht 
meine Borfchläge ferner unterthänigft zu Füßen _Ie: 
gen. ch zweifle nicht, ich werde es bald dahin brin- 
gen, daß eine mäßige Abgabe, weldhe man nad Dem 
Schagungsfuß dem Lande nur auf etlihe Jahre auf— 
legt, nebft den Stiftungen und andern Quellen, Die 
ich finden werde, zu jenem Kapital vollfommen Hin: 
reihend feyn wird. 

Dem Fürften gefiel Heimburgs. Plan ungemein 
und da er von ber Rechtichaffenheit des fungen Man 
ned überzeugt war, fo willigte er in Allee, er gal 
ihm den Titel als Kammerrath, legte ihm ein jahr 
liches Gehalt von taufend Gulden, nebſt vier GBul 
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den täglicher Diäten zu, wenn er, feinem Plan ge- 
mäß, aufs Land reifen müßte, und übergab ihm die 
Vollmacht, Alles fo zu machen, wie er vorgefchlagen 
hätte, zugleich befam er aber auch Befehl, von Zeit 
zu Zeit getreulich von allem Bericht abzuftatten. Auf 
Diefe Weife wurde Heimburg verforgt; er freuete 
fih von Herzen darüber; denn nun konnte er als 
ein ehrlicher Dann leben, feine Karoline heira⸗ 
then, und den größten Wunſch feines Herzens, ber 
Menschheit nüglich zu feyn, erfüllen. Ehrenfried 
und Heimburg küßten dem Fürften die Hand, dank⸗ 
sen ihm untertbänigft, machten auch der Fürftin ihre 
Aufwartung, und gingen nun nad Haus. 

Theodore, Clementine, und befonders Ka- 
roline freueten fih aus der Maßen über Heim 
burgs Glück, nun war ihm ja geholfen. Ehren: 
fried, der, als ein. guter Kenner der rheinauifchen 
Zinanzverfaffung, leicht einfahe, daß die Ausführung 
des Heimburgifhen Schulplans gar nicht ſchwer fey, 
befonders da faft alle Dorfichulen Fleine Stiftungen 
hätten und fonft noch unbenugte Quellen genug vor⸗ 
handen feyen, munterte ihn auf und verfprach ihm, 
durch guten Unterricht in der Landesverfafjung be⸗ 
Hülflih zu feyn. Heimburg bedadte ſich nun nit 
ange, er brannte vor Verlangen, feinen heißen Wunſch 
zu erfüllen. Daher fing er alfofort feine Ereurfton 
aufs Land an, und fam immer mit ben herrlichſten 
Entdedungen, die die Sache beförberten und erleich⸗ 
terten, zurüd, In biefem gefegneten Beruf mag er 
fih nun eine Weile befchäftigen, wir wollen indeffen 
unfere Geſchichte verfolgen. 

Während der Zeit, daß Obiges geihah, wurden 
Befehle an alle Aemter und Dörfer auf der Kanzlei 
audgefertiget, worinnen ber Hofratb Heimburg bes 


ſchrieben, ſeine Umſtaͤnde befannt gemacht unb Jeder⸗ 
mann aufgetragen wurde, ſich feiner auf eine höfliche 
und anfländige Weife zu bemädtigen und ihn nad 
Rheinau zu liefern. Eben fo erfuhte man audy 
die benachbarten Aemter und Obrigfeiten um bie 
nämliche Gefälligkeit; daß aber alle dieſe Mühe ver⸗ 
gebtic gewefen jey, das wird fi im Berfolg auf 
ären. 

Hans Jakob von der Linden war nun ſchon 
ungefähr zwei Jahre in Utrecht geweſen, als er 
anfing zu wünfdhen, daß man ihm bie Erlaubniß ges 
ben möchte, wieder nah Haus zu kommen. Sein 
fähiger Kopf und fein Fleiß, indem er alle feine 
Stunden auf’ Befte verwendet hatte, gaben ihm bie 
gegründete Hoffnung, man würde nunmehr einfehen, 
daß er Mann's genug fey, um Elementine glüds- 
lich zu machen. Diefe Entfcheidung fam am meiften 
auf Ehrenfried an, denn Theodore, Elementine 
und Dietrich hätten ihn ſchon ehender wieder kom⸗ 
men laffen, wenn’s der Kammerrath nicht zurüdges 
halten hätte; doch diefer glaubte nunmehr felbft, er 
wüßte genug, um ein rechtfchaffener Kaufmann zu 
werben, daher fchrieb er ihm, er folle fommen und 
feinen Weg über Marſchen im Gülder Land neh⸗ 
men, feinen und Clementinens Vater beſuchen 
und bei ihm um Legtere anhalten, er habe ſchon an 
ihn geſchrieben und den rechifchaffenften Mann zu 
dem Antrag vorbereitet. Hand Jakob ſchwamm 
im Bergnügen: er padte feine Saden zufammen, 
machte feine Kleider und Wäfche vollfändig, denn 
er hatte gut haudgehalten, Fonnte alfo Etwas thun, 
und nahdem er fih vom Herrn van der Gradi 
beurlaubt hatte, fo reiste er fort. 

Zu Marſchen langte er bald an, er logirte im 


Wirthshaus, wo er des Abende fpät anlam. Des 
Morgens zog er fein ſchoͤnes flohfarbenes Kleid an, 
mis einer afchfarbenen feidenen Weſte und Hofen, 
weißen feidenen Strümpfen und fchönen filbernen 
Schnallen auf den Schuhen: fein Faflanienbraunes 
Haar war rundum abgefchnitten und rollte fid 
fhön um feinen runden Kopf, feine Wäfche war ſchön 
auf holländifhe Manier, Manfchetten und Halskrauſe 
waren von Battift und mit den feinften ſchmalen 
Brabanter Spigen befegt; fo erfchien er vor dem 
Hofrath Ehrenfried, um feine Tochter von feiner 
Hand zu begehren. So wie der Jüngling zur Thüre 
hereintrat, fo gewann er das Herz des braven Mans 
ned. Er war fohon fehr für. feine Schwiegertochter 
Theodore eingenommen, und der Aufzug des juns 
gen Menſchen nebft feinem fhönen Bermögen und 
fein vortrefflihes Herz machten ihn ſchon zur Erfüls 

lung des Antrags, den von der Linden zu thun 
hatte, bereitwillig. Hans Jakob wurde zum Si⸗ 
gen genöthiget, aber er antwortete: Herr Better ! 
figen fann ich nicht, bie mein Gemüth beruhigt ifl. 
Was haben fie denn für Unruhe, Herr Better? fragte 
der Hofrarh. Mit Thränen in den Augen fuhr Hang 
Jakob fort: fehen Sie, Herr Better! meine Schwe«- 
fter hatte das Glüd, meinem vortreffliden Schwager 
Ehrenfried zu gefallen, und ich, ich weiß noch 
nicht, ob's Glück oder Unglüd if, warf einen Blick 
auf Jungfer Elementine, fie gefiel mir, id war 
ein dummer Junge, und um Etwas zu lernen, ging 
ih nah Utrecht auf die hohe Schule; jest Fehre 
ih zurüd, möchte nun gerne Gott und der Welt 
Etwas nügen; ich meine aber, ich fünnte das am 
beftien, wenn ih nach meinem Wunſch verheirathet 
wäre. Der Hofratb antwortete: bazu wünſch' ih 


Imen von Herzen Glück, Herr Belter! — Geben 
Sie mir das Glück! verfeste Hans Jakob voller 
Sehufucht. Ta, ja, erwiederte Ehrenfried, wenn 
mein Mädchen ihr Glück ausmachen kann, fo haben 
ſie's ſchon; damit umarmte er den jungen von der 
Linden und fagte: Sie find von nun an mein 
Schwiegerfohn. est war Hans Jakob vollends 
vergnügt, nur Einen Tag wollte er fi halten laſ⸗ 
fen; während der Zeit fchrieb fein Schwiegervater 
an feinen Sohn, den Kammerrath, an Theodoren 
und an Slementinen, und wünfchte ihnen allen 
Glück und Segen zur Verbindung des jungen von 
ber Linden mit Elementinen. Nun reiste 
Hans Jakob von Marfhen ab und fam bald 
nah Rheinau, wo er mit taufend Thränen und 
Umarmungen empfangen wurde. Clementine fand 
in ihrem Bräutigam nun den Fraftvollen vortrefflis 
den Mann, wie fie ſich ihn von jeher gewünfcht 
hatte; ihre Liebe wurde daher auf den hödhften Grad 
geftimmt, fo wie er feine größere Seligfeit in dieſer 
Welt fand, als mit Elementinen ewig verbunden 
zu feyn. | 
Dietrid von der Linden war fhon einige 
Wochen vorher von ber baldigen Ankunft feines Soh- 
nes benachrichtiget worden, er freuete ſich innig Datz 
auf, denn er liebte feine Kinder, fo fehr es einem 
Bater möglih if. Seine Frau, ob fie gleich wußte, 
Daß ihr Stieffohn Clementinen heirathen follte, 
auch ſchon von weiten Plane dagegen entworfen. 
Batte, fing nun an wirffamer zu werden. Karoline 
war verfchiebenemal von ihr zurüdbegehrt worden; 
allein man wollte fie ihr nicht abfolgen laffen. Run 
aber drang fie mit Ernf darauf, denn fie wußte von 
 Heimburgs und KRarolinens Liebe noch Bein 
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Wort und ihr Dann eben fo wenig; fie mußte alſo 
Dem Defehl ihrer Mutter folgen und wieder nad 
dem Blumenhof ziehen. Nun, ald auh Hans 
Jakob wieder angefommen war, fo verlangte fie 
auch ihren Stieffohn zu umarmen. Dietrich hatte 
fhon Lange ihr Vorhaben gemerkt, ihr aber nicht 
gerade zu widerfprodhen : denn er war ein großer 
Freund des lieben Hausfriedens, und er hatte ſchon 
erfahren, daß feine Frau nicht fo zu Allem: ja fagte, 
wie feine felige Eva. est ward ihm angft: denn 
er fürdhtete, fie möchte fi) fperren und ihm Ungeles 
genheit machen, wenn fie fähe, daß Hans Jakob 
Karolinen nicht heirathen Fönnte, er hatte auch 
Darum fo wenig von feines Sohnes Berbindung mit 
Clementine gefprocdhen, als möglich war. 

Hans Jakob war einige Tage zu Rheinau 
gewefen, ald er nun auch den Trieb heftiger fühlte, 
feinen Bater zu umarmen. Heimburg fehnte fi 
auch, bei aller verborgenen Melandolie wegen bes 
- Zuftandes feines Vaters, von dem man noch immer 
nichts wußte, ungeachtet aller Zerfireuung, die ihm 
feine Gefchäfte verurfacdhten, nad Gewißheit wegen 
feiner Heirath mit Rarolinen. Mit ihr, mit Eh⸗ 
renfried und Theodoren war er fhon auf dem 
Keinen, Nun fehlte ihm nod die Einwilligung ber 
Eltern, die er fih gar nicht ſchwer vorſtellte; er bes 
fchloß daher, mit Hans Jakob nah dem Blumens 
Hof zu geben und feine Sache zu Ende zu bringen. 
Der Kammerratb und feine Frau gaben ihm auch 
Empfehlungebriefe an die Eltern mit, worinnen fie 
ihm einen guten Stuhl zu fegen hofften. 

Die beiden reisten alfo an einem frühen Morgen 
nah dem Blumenhof, "und kamen daſelbſt Vor⸗ 
mittags an. Dietrich Tief feinem Sohn mit offe⸗ 
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nen Armen enigegen, und in ber Trunkenheit feiner 
Sreude umarmte er auch den Kammerrath Heim⸗ 
burg, befien Erhöhung er durch feine Kinder er⸗ 
fahren hatte. Nun gab fih die Frau von der 
Linden ale nur möglihe Mühe, ihren Stiefſohn 
zu gewinnen; fie fagte ihm fo viel Schönes und 
Zärtliches, daß er davon ganz bezaubert wurde. Nun 
wußte er Heimburgs Vorhaben und glaubte, feine 
Mutter würde es auch ſchon wiffen, daher ahnete 
ihm nicht von Weitem, was fie eigentlih mit ihm 
vorhabe; er nahm alfo ihre Schmeicheleien für baare 
Münze an und war ebenfalls freundlich. Indeſſen 
redete der Kammerrath Heimburg mit Dietrid 
wegen feines Vorhabens. Diefer gab .alfofort feine 
Einwilligung; nun entdedte er ihm auch feine Bes 
forgniß, daß er bei der Mutter vielen Widerſtand 
finden würde, weil ſie ganz andre Abſichten mit 
ihrer Tochter hätte. Dem ungeachtet wendete er ſich 
doch an fie, befam aber abſchlägige Antwort. Heim⸗ 
burg wurde darüber ganz niedergeſchlagen, und -ba 
fie Karolinen firenge verbot, mit Heimburg fer- 
ner zu reden, und bie Hoffnung, ihn zu befommen, 
zu nähren, fo wurde auch dieſe höchſt ſchwermüthig. 
Beide fuchten alſo Zuflucht bei dem Vater, welcher 
mit feinem Sohne im Garten fpazierte, und num, 
nah fo langer Abwefenheit, Seelenfreude empfand, 
daß fie wieder, wie ebemald, zufammen eine Pfeife 
Tabak rauden Fonnten. Selb Mordar war von 
ber Gefellfehaft, er fpazierte_treulih vorn und hin⸗ 
ten und ließ ſich nicht von ihnen trennen, außer 
wenn ihn ein feindlicyes Inſekt nöthigte, fich eine 
Minute auf den Hintern zu fegen und hinter den 

Ohren zu Fragen. 

Dietrich war übrigens recht mit feinem Sohn 
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auf feinem Schide, wie er fi ausdrückte: denn 
e fand den Hafenfuß nicht aus der Tafche hervor⸗ 
guden, wie er befürchtet hatte, kurz er fand ihn ganz 
nach feinem Geihmad. Sie redeten juft von dem 
Pan der Mutter; Hans Jakob erzählte mit Ents 
zücken, wie freundlich fie ihn empfangen habe, dage⸗ 
gen gab ihm fein Bater Nachricht von Dem, was 
fe eigentlich dadurd ſuchte. Dieß machte dem bra⸗ 
yon Jüngling bang, und er war juft im Anhalten 
und Flehen begriffen, daß ihr fein Vater Fein Gehör 
geben möchte, ald Heimburg mit feiner Karoline 
ganz traurig herbeiſchlich. 

Sept will id) wieder das ganze Geſpräch wörtlich 
hier mittheilen, welcdes diefe Perjonen unter den 
Bäumen des Blumenhofs mit einander hielten, fo 
wie ich’8 in Herrn Heimburgs Taſchenbuch gefun: 
den habe. 

Heimburg. Herr von der Linden, Sie haben 
mir leider recht geweiſſagt, ich hab einen fehr großen 
Korb befommen. 

Karoline. Ach befter, befter Vater! laßt euch 
doch erbitten und helft ung! 

Dietrich (nachdem er einen ganzen Mund vol 
Rauch in die Höhe geblafen hatte). Hört! das Ding 
geht mir im Kopf herum, er wird mir bald warm, 
e8 muß doc, bei Gott! auch alles feinen Gang ges 
ben; ich Liebe den Hausfrieden, aber er muß mid 
doch auch nicht zu viel Eoften, fonft ſchaff' ich mir 
ſelbſt Frieden. 

Hans Jakob. Vater! ihr wißt, ich war mit Cle⸗ 
mentinen ſchon auf dem Reinen, ehe wir von der 
Mutter etwas wußten und ehe ich Schweſter Karo⸗ 
linen kannte. (Er Tief zu Karolinen, umarmte, 
füßte und berzte fie, und fagte:) Schau Mädden! 
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ich Tiebe dich fo zärtlich, als je ein Bruder geliebt 
hat, aber auch nur ale Bruder, nicht ein Jota ans 
dere; liebe deinen edlen, braven Heimburg, wie 
fih’8 gehört, und dann ſollſt bu erfahren, daß ich dein 
Bruder bin. Alles ift fo gut und fo recht nach Wunfch 
vom lieben Gott incaminirt worden, daß es ja eine 
Schande wäre, wenn eine arme Menfchenfeele einen 
Querſtrich dadurch machen wollte. 

Dietrich. Ja, bei Gott! es ſoll alles ſeinen Gang 
gehn, und bier Herr Kammerrath! da iſt Karoli⸗ 
nens Hand, ich bin Vater, da haben Sie ſie, jetzt 
ſeyd ſtill, laßt euch nichts merken, ich werd's wohl 
mit der Mutter in Ordnung bringen, und damit ihr 
noch vergnügter ſeyn könnt, ſo geb ich Karolinen, 
weil fie ein braves Mädchen iſt, zehntauſend Gulden, 
die ſoll ſie von mir erben, wenn ich ſterbe, vielleicht 
auch noch mehr, je nachdem ſie mir Freude macht, 
und gleich jetzt bekommt ſie zwei Tauſend mit auf 
den Weg; Hausrath, Leinwand und dergleichen, da⸗ 
für mag meine Marthe ſorgen. Es muß alles ſei⸗ 
nen Gang gehn! 

Hans Jakob. Nun da weiß ich denn doch wahr⸗ 
lich nicht, wer binnen der Zeit mehr gelernt hat, ich 
oder mein Vater, das iſt ja ein Meiſterſtück eines 
edlen Mannes. (Er fiel ſeinem Vater um den Hals, 
füßte ihn und ſagte:) fo iſt's recht, eure Kinder 
werden auch noch wohl das Ihrige thun, fo viel 
fie fönnen. 

Heimburg und Karoline drängten. fih nun aud 
herzu und vergoffen Thränen der Rührung und bes 
Danks, beide umarmten und füßten den Bater. 

Während diefer zärtlihen Ecene fam die Mutter 
mit ftarfen Schritten und voller Zorn: denn fie hatte 
von Weitem zugefehen und die Geſchichte größten- 
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theild errathen. Karoline! rief fie fchäumend, fcher’ 
Did ins Haus! 

Dietrich. Bleib hier, Karoline! du haſt an 
mich appellirt, und ich bin eine höhere Conftanz! 
bleib! bleib! und gehe mir feinen Schritt. 

Frau vonder Linden (blaß vor Zorn). Was! 
du wilft mir mein Kind verführen? — ich follte 
nicht mehr Herr über meine einzige Tochter feyn? 

Dietrid. O ja, Weibchen! wenn alles feinen 
Gang gebt; fobald ich aber vor Augen fehe, daß 
Du dein Kind an feinem Glück hindern willft, fobald 
greif ich zu, und fieh! dann muß alles feinen Gang 
geben; von der Seite kennſt du mi noch nicht. 

Frau von der Linden (weinend). Ad du gü« 
tiger, gerechter Gott! — 

Dierrid. Gib mir Berfland! — Hör’ mid nur 
einen Augenblid ruhig an; eh ih dich hatte, war 
fhon Dans Jakob mit Slementinen verfprodhen; 
nun dagegen wirft du wohl nichts haben? 

Frau von der Linden. Warum haft du mir 
das nicht gefagt ? 

Dietrich. 3! 3! weil ich nun deinen Rath nicht 
mehr brauchen Fonnte und nun alles feinen Gang 
geben mußte; denn fieh: ein Wort ein Wort, ein 
Mann ein Mann! fieh, Das gilt bei mir. 

Frau von der Linden. Aber du wirft dich doc 
nicht unterfiehen, meine Tochter gegen meinen Willen 
zu verheirathen ? mad mit deinem Sohn, was du 
willſt, ic mach aber mit meiner Tochter, was ich will. 

Dietrich. Hör weiter, Kribellopfl Hans Ja⸗ 
kob heirathet Clementinen, das iſt ſchon längſt bes 
ſchloſſen. Der Herr Kammerrath Heimburg iſt ein 
rechtſchaffener, frommer Mann, der unſerer Fürſtin 
Schulmeiſter war und den die Landesmutter lieb bat, 


wer weiß, was noch aus ihm wirb, wenn alles fei= 
nen Gang geht, der will Deine Tochter heirathen, 
und du willft nicht? — Ein Mann, der jährlich feine 
baare taufend Gulden Einfommend hat und noch 
brav dazu verdient, dem willft du deine Tochter nich t 
geben? — Nein! nein! da greif ich zu und brauche 
Gewalt. Hier, Herr Kammerrath ! hier haben Sie 
meine Karoline: denn jegt muß ih Vater feyn, 
fonft ginge übel. Wil du deinen Segen geben, 
Frau! oder nicht? ich hab ihn ſchon gegeben und 
zehntaufend Gulden dazu. — Braufend lief Das Weib 
ins Haus und fehrie zurüd: ich geb’ ihnen mei- 
nen Fluch! Ä 

Starr fand Dietrich da, fhaute um fih und 
fagte: was fagt das Weib da? Die andern alle 
gudten fich ernft und feierlich) an und fhauderten. Mit 
jenem Wort aber fuhr Satanad in das Weib: denn 
von nun an wurde fie zum Teufel. 

Die Frau von der Linden war eine von den 
Perfonen, bei denen viele verborgene Eigenfhaften 
nicht entwidelt worden, weil fie noch feinen Anlaß, feinen 
Reiz dazu gefunden hatte. Je länger aber diefe uns 
entfalteten Keime in ihrem Gehäufe verfchlofien ru« 
ben, defto mehr erftärfeh fie in fich ſelbſt; wenn fie 
dann endlich einmal zum Ausbrud Tommen, fo wir⸗ 
ten fie mit al ihrem Gift unaufhaltkar und töbten 
greihfam, wie der Bafılisf, durchs Anfchauen. Dieß 

eib war von ihren Eltern ganz nad ihrem eig e⸗ 
nen Willen erzogen worden, fie hatte feinen Anlaß 
gefunden, weder gut, noch bös zu werden. Endlich 
heirathete fie den Pfarrer, einen rechtſchaffenen gus 
ten Mann, ber ließ fie wieder gehen, was fie that, 
war gut, weil fie nichts offenbar Böfes that: denn 
es kam nie dazu, daß fi ihre verborgene Lieblinge» 
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meigung entwickeln Tonnte, es fand ſich Fein Anlaß 
dazu, bis fie Dietrich von der Linden heirathete, 
Run entdedte fi etwas in ihrer Seele, dag fie vielr 
feicht felbf vorher nicht bemerft hatte. Em mit Uns 
geſtümm emporfleigender Hochmuth, den fie andere 
nicht ale durch vieles Geld befriedigen konnte, wurbe 
Herr und Meifter über ihr Herz. Ehre und Anfes 
ben reiste fie nicht fonderfich, fondern vielmehr eine 
zeihe Frau zu beißen, niemand nad den Fingern 
fehen zu dürfen, felber Herr und Meifter zu feyn, 
Andern zu befehfen, ohne ſich felbft befehlen zu laſ⸗ 
fen; Das ward, was fie fuchte. Diefer füße Traum 
Bemächtigte fi ihrer mit folder Heftigfeit, daß fie 
in demfelbon ihr ganzes Glück fand. Nun wußte 
fie, daß nach den dortigen Landesrechten der letztle⸗ 
bende Ehegatte alle fahrende Habe, worunter au 
Sad Geld gehört, erbte. Da es nun in ihren Ge⸗ 
danfen ausgemacht war, daß Dietrich vor ihr flers 
ben würde: denn er war ja älter ale fie, wenigfteng 
ſchien's ihr fehr wahrfcheinlich, fo freute fie fi ſchon 
voraus auf den Befig eines fo großen Reichthums: 
denn in dem Fall hätte fie alles geerbt, außer dem 
But, welhes Dietrich verpadlet hatte, und das 
war ihres Wunfches nicht wertb, wenn fie fih all 
das Geld dachte, das fie dereinft befigen würde. Nun 
war ihr gleichfalls nicht unbefannt, daß reiche Witt- 
wer der Wittmen, welde viel Geld hatten und zur 
zweiten Ebe fohritten, oft ihr Geld zu Stod und 
Stamm madten, das iſt: dur ein Vermächtniß 
ihren Kindern erfler Ehe wenigſtens einen großen 
Theil des Bermögend zumendeten. Sie trauete in 
diefem Fall ihrem Dietrich nur halb, daß er nicht 
in einer zärlihen Etunde ein Teftament maden und 
fie Höchftens nur mit den übrigen Kindern zu gleichen 
GStilling's ſaͤmmtl. Schriften. IX. Bd. 62 
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heiten gehen Yaffen würde; alsdaun Hätte fie nur 
ein Drittel des Vermögens bekommen und ihre Toch⸗ 
ter nichts, ausgenommen, was ihr ihr Bater et⸗ 
wa aus freiem Willen geben würde, Auf diefen 
—* gründete ſich nun ihr Plan mit der Heirath des 

ans Jakobs mit ihrer Tochter: denn wär' dieſe 
vor ſich gegangen, ſo hätte ihre Tochter das halbe 
Vermögen befommen, und fie als Mutter glaubte 
dann doch ſo viel über ihre Tochter zu vermögen, 
daß fie die Herrfhaft führen dürfte. Da nun diefer 
Plan fo plöglich zu nicht wurde, fo verzweifelte fie 
an ihrer ganzen Hoffnung, der Zorn bemeifterte ſich 
ihrer dergeftalt, daß fie es nicht bergen fonnte: und 
nun war fie völlig überzeugt, daß nad) diefer Aeuße⸗ 
rung ihr Mann feinen Kindern fein Bermögen durch 
ein Teflament um fo viel gewiſſer verfihern würde. 
Diefer Gcdanfe brachte fie vollends zur Verzweif⸗ 
Yung, daß fie ſich nicht zu faflen wußte, und alfo 
alles Uebel ärger machte. Hätte fie fi jegt gemä⸗ 
Bigt und nachgegeben, fo hätte Dietrich den Fehler 
vergeffen; aber in ihrer Wuth Eonnte fie dag nicht. 

Dietrid war von dem Fluch, den feine Frau 
aurüdgedonnert hatte, ganz betäubt, Hans Jakob 
grimmig bös, Karoline traurig und Heimburg. 
voller Beratung. Stille und ohne eine Wort zu 
reden, fehlichen fie alle Biere ind Haug, die Treppe 
hinauf und auf die Stube. Die Frau fand fih hier 
nit. Dietrich ging eine Weile auf und ab und 
fagte fein Wort; endlich trieb ihn fein Herz, feine 
grau zu fuhen. Er fuchte fie überall, fand fie aber | 
nicht, big er fie endlih auf ihrem Schlafiimmer bes 
merkte; fest ging er zu ihr. Frau! fing er an: du 
Reit Dig beute fehr unartig, das hätte ich hinter 
dir nicht gefucht, du Fuchfk deiner Tochter, Fi! das 
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iß ja abſcheulich. Geh! rief das raſende Weib, und 
ſpie ihm nor die Füße; mich fol der T... holen, 
wenn ich je einen Fuß wieder zu dir firede, — So 
kalt auh Dietrich je in feinem Leben gewefen war, 
fo warm, jo dauerhaft und befländig warm war er, 
wenn er einmal warm gemacht wurde. Mich nicht!!! 
antwortete er: aber ih bin Dietrich von der 
Linden nicht mehr, wenn ich dic) darum bitte. Ganz 
ruhig ging er wieder fort gu feinen Kindern und 
fagte: Eure Mutter hat fih in dem Augenblid von 
mir geihieden, auch gut! — es geht alles feinen 
Gang; aber fie fol warten, bis ich ihr wieder gute 
Worte gebe, Karoline, geb und forge, daß wir 
etwas zu Effen befommen. Karoline ging in bie 
Kühe; nach einer Fleinen Weile hörte man fie ers 
bärmlich fchreien. Alle drei Tiefen die Treppe bers 
unter und fanden fie, am Kopf blutend und ohnmäch⸗ 
tig da liegen; die Frau aber flieg angezogen den Hof 
hinauf und wanderte fort. Wie vom Donner ges 
rührt ftand Dietrich bei dem jämmerlichen Schauſpiel. 
Dfterfeld fam auch herzu; man ſuchte Rarolinen 
zu erquiden, fie fam endlich wieder zu fih felbfl, 
und man fand, daß fie nur einen flahen Schlag mit 
dem Kochlöffel über den Kopf befommen, daß ihr 
weiter fein Schaden gefhehen, und daß fie vorzüge 
lich durch Schreden und Alteration ohnmächtig ges 
worden war. — "Sept erlofh bei Dietrid 
der letzte Funken Liebe gegen feine Zrau, und er 
fhwur hoch und theuer, daß er nie wieder mit ihr 
unter einer Dede fchlafen wolle. Karoline madte 
nun, ungeachtet ihrer Betäubung, das Effen fertig. 
Sie aßen zufammen; allein alle waren bod tief- 
finnig und es wollte Keinem recht fchmeden, Kar o⸗ 
line war am traurigften. Nah Tiſch fing Dietrid 


ans Hört, Kinder I hier iſt meines Bleibens nicht mehr, 
ich fürdte mi vor allen Wänden, laßt anfpannen, 
ich fahre mit euh nah Rheinau noch diefen Nach⸗ 
mittag, dort wollen wir unfer Leid vergeffen. Dieſer 
Borſchlag gefiel allerfeits. In dem Gedanfen mun- 
terte fih Dietrich fo auf, daß es ſchien, als fey fein 
Gemuͤth ganz ruhig; er ließ Oſterfeld heraufkom⸗ 
men und erzählte ihm den ganzen Vorfall. Das 
Geld, welches in der Kaſſe vorräthig war, packte er 
ein, Karoline mußte ihm Kleider, Wäſche und was 
er zu einem langen Aufenthalt in Rheinau brauchte, 
zuſammen in ein Koffer packen, woran Hans Ja⸗ 
kob und Heimburg fleißig halfen. Ihre eigenen 
Sachen ſuchte fie ebenfalls zufammen und nahm es 
mit. Nun, Herr DOfterfeld! fing Dietrid an: 
wenn meine gewefene Frau wieder fommt, fo jagt 
ihr: fie Fönne thre Kleider alle zufammen fuchen 
und mitnehmen; fonft aber hat fie hier nichts zu ſu⸗ 
hen, bleiben Sie bei ihr und gehen Sie ihr nit 
von der Seite, bie fie wieder fort iſt; will fie aber 
bier bleiben, fo fagen Sie ihr, daß alles feinen Gang 
geben müßte, und daß fie fih erfi mit ihrem Mann 


ausfähnen müßte, Dfierfeld empfing alle Schlüffel, 


ohne ein Wort weiter zu fagen, als: ich will’s aufs 
Befte beforgen. Die Seele des ehrwürdigen grauen 
Weijen war über diefen Punft noch nicht aufgeklärt 
genug, um gefund urtheilen zu können; zudem wußte 
er wohl, daß in der Stunde der Leidenfchaft vernünf- 
tige Einreden vergeblich feyen; er ſchwieg alſo und 
hoffte, Zeit und Umftände würden alles bald wieder 
in's rechte Gleis bringen, 

Dietrih, Heimburg, Hans Jakob und Ka⸗ 
roline fuhren alfo mit ihrem ziemlich bepadten Was 
gen den nämlihen Tag nod nah Nheinau und 
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famen ziemlich ſpaͤt daſelbſt an. Ehrenfried und 
feiner Frau war dieſer Beſuch ganz unerwartet, fie 
wußten nicht, was fie fagen folltenz fie wurden aber 
bald von der ganzen Gefchichte unterridtet, Eh⸗ 
renfried faß fill und flarrte vor fib bin. Ka⸗ 
roline, die den ganzen Nachmittag geweint und noch 
ihren Kopf verbunden hatte, ſchaute ihren Schwager 
mit Augen voller Thränen an, fie faß neben ihm, fie 
foßte ihm die Hand, drüdte fie und fagte: Herr Bru⸗ 
der! mir iſt nicht wohl! Ehrenfried drüdte ihr 
wieder die Hand und antwortete: ich fehe es, legen 
Sie ſich nieder. Nein, Herr Bruder! erwiederte fie: 
ich fühle, daß meiner Mutter zu weh gefchehen if, 
das grämt mich in der Seele. Wie! fiel ihr Dies 
trich in die Rede: hab’ ich dirs denn nicht recht 
gemacht? D ja! ja! verfegte ſie; aber wären wir 
nur nicht ſo ſchnell zugefähren! wäre es nicht beffer 
gewefen, wenn wir langfam die Mutter zu gewinnen 
gefucht hätten, fie hätte fih allmälig darein geſchickt 
und mir dann auch nicht gefluht; Gott, fie hat mir 
geflucht! wenn fie nun noch nichts gewahr worben 
wäre, fo hätte fi der Bruder nad) und nad verr 
keiratbet, dadurch wäre ihre Hoffnung vergeblih ger 
worden: dann würde fie's auch nad) und nad) erlaubt 
haben, daß ich meinen Heimburg heirathen dürfte, 
Das gute Mädchen mochte wohl zum Theil recht 
haben, Ehrenfried, Theodore, Heimburg 
aud fogar Hans Jakob fühlten, wie Ihnen dad Herz 
warn wurde, Dietrich allein blieb ftandhaft, uud 
doch hätte man denken follen, er als Mann würbe 
am zaͤrtlichſten ſeyn. Er ſchaute um ſich und fagte: 
es geht alles feinen Gang, ich glaube wohl gar, am 
Ende folk ich der Sünder feyn! ich bedanf’ mid 
fhön! nein, Das Ding benn' ic) beſſer. Schau, M 


ve 


Sen! fie if} deine Mutter, bu haft recht, daß du fie 
bft; aber ich kenne fie ſchon Yang, ſie hat ihre 
oßmächtigen Naupen. Wie oft hat fie mir flattirt, 

ich wills fegt nur fagen, es geht alles feinen Gang, 
bag ich fein Teſtament machen möchte, da wußte fie 
fo fromm und fo heimlich herumzuſchleichen; aber 
Dietrich ift fo dumm nicht, fie erwifcht mich nicht. 
Kurz und erbaulich: fie hat mich nur um meines Gelds 
willen genommen und um meines Geldes willen mir 
geſchmeichelt, und um meines Geldes willen meinen 
Hans Jakob an Karoline kuppeln wollen, da⸗ 
mit fie nur ihre Finger recht tief hätte hineinfteden 
koͤnnen. Ich hab's wohl gemerkt; aber um des lie⸗ 
ben Hausfriedeng willen hab’ ich gefchwiegen, und 
um eben bes lieben Haugfriedens willen mag ich nicht 
mehr bei ihr wohnen, ich Fann fie doch nicht mehr 
Tieb haben: denn jest hab’ ich fo recht tief in ihre 
Seele hineingegudt. Doch damit ihr feht, daß ih 
ehrlich bin, fo will ich der Frau alle Jahr vier hun⸗ 

' dert Qulden zahlen, damit fie ehrlich leben kann, 

fe mag dann wohnen, wo fie will, fie iſt meine Frau, 
es mup alfes feinen Gang gehen, ih will fie ernähs 
ven, aber nicht mehr mit ihr haufen, fie bat mid 
zuerfi abgeſchworen, das muß gehalten werden. Sch 
bin nun alt, Hans Jakob ſoll meine Handlung 
übernehmen, dazu weife ich ihm dreißig taufend Gul⸗ 
ken an, mein Sohn Ehrenfried befommt aud 
dreißig taufend Gulden, die kann er auf Zinfen aus⸗ 
thun; dreißig taufend nehm ich für mich, die lehn ich 
aus, von den fünfzehn hundert Gulden Intereſſen 
zahl ich dann meiner Arau vier hundert, ich behalte 
züf hundert, davon geb ich meinen Kindern Koſtgeld, 
ich stehe dann zu dem, wo es mir am beften gefällt; 
ich brhalte Bann noch brav. Abrig, davon verſpar ich 
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mir wieder ein Kapilaͤlchen, thue Gutes damit, wo 
ich Tann, und fo will ich mein Leben ruhig und vers 
gnügt befchließen. Nun ift nod Geld da, außer 
Sem, was ich zum Walfenhaus und den zehn taufenb 
Gulden, die ih für Karolinchen beflimmt habe, 
Run muß doc alles feinen Bang gehn, fagt mir, 
Ihr Kinder, Zhr habt doch für den Anfang genug, 
was mad ih denn damit? Ehrenfried, Theo⸗ 
Dore und Hans Jakob fihauten fih an, keins 
wollte zuerfi reden. Schwefter, fing ber junge von 
der Linden an: bu bift das ältefle, red zuerſt. 
Theodore lächelte und fagte: darf ich einen Vor⸗ 
fehlag thun? — Alle erlaubten ihr das. Nun! fuhr 
fie fort, fo fol ein Jedes von ung dreien feine Mey⸗ 
nung auf ein Blatt Papier fchreiben, dag Blatt dem 
Bater bringen, der Bater zerreißt dann alle Blätter, 
fobald er fie gelefen hat und fagt niemals, was feine 
Kinder geichrieben haben. Diefer Vorſchlag wurde 
angenommen; eind ging nad dem andern an ben 
Pult, fchrieb feine Meynung auf ein Duartblatt und 
brachte ed Dietrihen. So wie er fie alle geles 
fen hatte, fo fprang er auf und fagte: da geht denn 
boch, bei Gott! ‚alles feinen Gang; Hört! ich darf 
fie alle drei Iefen. Alſo erſt deins, Theodore! 

„Der Bater muß Rarolinen ung andern Kin⸗ 
dern gleich fegen, wenn nicht mehr fo viel da ift, fo 
fieben wir andere um fo viel zurüd, bis wir alle 
Drei gleich find.’ ” " ” 

Run au das Ihrige, Herr Sohn! Ä 
„Mir dünkt, es fey anftändig, wenn ber Bater 
das noch Rüdfändige unter feine zwei Kinder ver- 
theilte und jebem Freiheit Tieße, nach Gefallen bamit 
zu: fchaften, meinen Theil würde ich alsdann Kat v⸗ 

linen ſchenken.“ — 
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Sept komm mein Hans Jakob: 

„Der Bater fol Karolinen das Uebrige geben, 
wir andern haben genug,” 

Nun will ih auch fagen, wie ich dachte, fuhr 
Dietrich fort: mir lage auf der Seele, daß ich 
gern Karolinen wie mein eigenes Kind halten 
wollte; doch dacht ih auch, es müßte alles feinen 
Gang gehen, ich wollte meine zwei Kinder nicht gern 
mürriſch machen, daher theilte ich mein baares Vers 
mögen in vier gleihe Theile, gab jedem Kind ein 
Biertel, mir sin Biertel und Karolinen zehn tau—⸗ 
fend Gulden, die übrigen zwanzig taufend behielt ich 
mir nun vor, darüber wollt ih Eure Meynung hö— 
ven; jet feh ic), dag alles feinen Gang geht, Mit 
Thränen ging Dietrich zu Karolinen, welde 
nebf ihrem Heimburg verfiummt und beflürzt da 
Rand, er umarmte fie und fagte: Bud, Mädchen! 
9— ſiehſt du, wie lieb wir dich haben, Hans Ja—⸗ 

ob, Theodore und Ehrenfried umarmten und 
füßten beide, wünfchten ihnen Glück und fhwuren 
ihnen ewige Liebe. Heimburg und feine Braut 
famen endlid aus ihrer Betäubung zurüd, fie wuß⸗ 
ten nicht, was fie vor Freuden und Danf beginnen 
follten ; fo verfrich Diefer Abend. Desandern Mors 
gend war au Karoline munter, denn fie hatte 
mit Heimburg verabredet, daß fie die Mutter zus 
fi) nehmen wolßten, wenn es anders recht wäre. 
Dei Rarolinen fprah Herz und Blut für bie 
Mutter; ihre Vernunft aber für den Vater dreimal 
mehr, fie war indeſſen froh für fie, daß fie dog nun 
jährlich vier Bundert. Gulden hatte und alfo nicht 
Voth leiden durfte, wenn fie au ihren Haß gegen 
Deimburg fo weit treiben würde, das fie feine 

\ ülfe ausſchlüge. 
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Dieſen Tag. fahrie Dietrich fein Vorhaben au: 
er machte ein in aller Form rechtskräftiges Teſta⸗ 
ment, genau fo, wie er's den vorigen Abend mündlich 
yerordnet hatte. Eine Abfchrift davon wurde hinter’s 
Gericht gelegt und das Driginal behielt Dietrich, 
doch flellte er jedem Rind eine Kopie Davon zu. Pr 
ließ er eine für feine Frau verfertigen und behie 
fie, bis daß er wüßte, wo fie ſich aufbielt. 

So bezeichneten diefe edlen Menfchen einen Ta 
nah dem andern mit Wohlthaten. Hans Jako 
faufte fich ein Haus in der Stadt Rheinau, Heime 
burg aud. Beide heiratheten. ihre Mädchen, und 
Die ri blieb bei feinem Sohn, um ihm durch feine 
Erfahrung in der Handlung beizuſte hen. Das alles 
wurde fchleunig ausgeführt und in Zeit ven acht Wo⸗ 
chen vollendet. 

Aber während ber Zeit begannen Satan und 
Adramelech zu wien. Wenn eine Tamilie ober 
gar ein ganzes Land glüdlich iſt, fo können biefe 
beiden irböswichte unmöglich ruhig dabei. jeya. Mir 
dänft immer, das Daſeyn bes Teufels loͤrne nicht 
beſſer bewieſen werden, als went ein Schickſal durch 
viele Menſchen zum Verderben ausgeführt wird, ohne 
daß dieſe Werkzeuge der Bosheit den Plan dazu ent⸗ 
werfen, fendern die Suche gleichfam durch ein Höyer 
beres böſes Wefen geleitet und begünftigt wird, Sin 
dieſer Geſchichte if wohl diefer Beweis nicht ſo gang 
einleuchtend; es iſt aber jetzo mein Zweck nicht, mich 
mit den Teufelslängnern einzulaſſen. 

Die Frau von der Linden nahm.ihren Be 
ſchnurgerad zu dem alten Böhking, als. fie dom 
Ble menhof wegging, um mit ihm Rath zu pfle⸗ 

;.bemn fie fannte ihn vom ihres felgen Mannes 
cite. hen; weicher, noch non weitem mit ähm ver 





98 


wandt war; doch wurde biefe Verwausiſchaft wenig 
han haben, aber er hatte ihnen in Yamiltenanges 
Tegenheiten viele Dienfle geleiftet, und die Grau 
von der Linden hatte ihm manchen Hafen in die 
Küche gefagt. Dazu kam aber noch eine Bewegurs 
fache, welche die beiden vorigen überwog, fie wußte 
nämlich die ganze Vergiftungsgekhichte, wie Ehren- 
fried eigentlih die Haupturfache gewefen, daß ber 
unge Böhling enibedt worden und wie Theo 
ore au das Ihrige dabei gethan habe; fie ſchloß 
alſo nicht ohne Grund, das väterliche Herz des Als 
ten müßte nothwendig gegen ihre Stieffinder und 
thren Mann übel gefinnt ſeyn; fie faßte daher das 
Zutrauen, er würde ihr rathen fönnen, wenn er auch 
nicht helfen könnte, denn fein Einfluß war gänzlich 
gehemmt. 

Der alte Böhling empfing bie Frau von ber 
Linden ganz höflich, Hieß fie figen und fragte fie, 
was fie Gutes brachte? Das Weib erzählte ihre 
Geſchichte mit aller möglichen Ditterfeit des Herzens 
und gewöhnlichen Bergrößerungen. Nun faß aber 
ein merfwärbiger Fremder da, welder fih ſchon et⸗ 
liche Wochen in aller Geheim da aufbielt; er hatte 
wichtige Aufträge an den alten Böhling vom Prin⸗ 
zen. Albert and feinem Sohn, und juft in dieſer 
Zeit fohmiebeten fie an einem hölkifchen Plan, der 
aber durch die Dazmwifchenfunft der Frau von der 
Linden verändert wurde. Dieſer Fremde, ber fich 
Patriz nannte, hörte den Ramen von der Lin⸗ 
Xen zu verfchiebenen Malen ausipreihen, er bemerkte 
auch, Daß von. einem Hans Jakob diefes Namens 
gerebet Winde, ber im Utrecht ſich aufgehalten Babe, 
an .aler wieder zu: Haus ſey. Da. er.nun Bei bies 
fen Ramen:chmaks intereffirt gewefen, fo miſchte ex 
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ſich ind Geſpräch und fagte: Herr Böhling! der 
Frau muß geholfen werden. Sa, antwortete ber alte 
ehrenloſe Greis, das ſoll's auch. Hören Ste, Frau 
Bafe! jest ift noch nichts Rechts zu machen, wenn 
Sie aber noch eine Heine Zeit warten, fo fann Ih⸗ 
nen Recht verfchafft werden, dafür flebe ich Ihnen, 
ſo eflatantes Recht, daß fie Ihres Mannes ganzes 

Bermögen befigen follen. Die Frau fuhr auf, voller 
Herzensfreude rief fie: ift das gewiß? Herr Better! 
Er antwortete: fo gewiß, als ih Böhling heiße. 
Sa! verfegte fie: Sie wiffen aber, daß ich mein Bis⸗ 
hen meinem Mann zugebracht babe, wovon fell ich 
fo lang leben? Böhling bedadte fih ein wenig, 
endlich fing er an: fehen Sie, damit Sie erkennen 
mögen, wie ich's mit Ihnen meyne, fo follen Sie fo 
fange bei mir bleiben und an meinem Tiſch eflen, 
Bis ih Ihnen zu des reihen Dietrichs Bermögen 
geholfen habe, da Können dann feine Kinder beiteln, 
wo fie wollen. Das alles mar nun Waffer auf bie 
Mühle des böfen Weibes, fie freute füh aus ber 
Maßen und fagte: das fol Sie nicht reuen, Herr 
Better! denn Sie wiffen, daß Dietrich fehr reich 
iſt. Gut! gut! verfegte er, ich halte mich empfoh⸗ 
Ien. Der Fremde fam auch herzu, Füßte ihr bie Hand 
und fagte: und ich empfehle mih au, Frau von 
Der Linden, denn ich werde mehr zu ihrem Gläd 
beitragen Fönnen, als Sie ſich vorflellen. Ja! ja! 
feste Böhling hinzu, das tft gewiß wahr, der Hert 
da wird auch ein gutes Trinkgeld verdienen. Run 
Hoffen ihr die milden Thränen; ad, ihr Herren, vief 
fie, Helfen Sie doch einer armen verlafiinen Frau! 
Beide verfprachen ihr das mit völliger Gewißheit; 
das Fonnten fie aber auch; denn fie ware ihrer 
Sa vollig ficher. 


Die Frau von der Linden fihidte nun einen 
Erpreſſen nah dem Blumenhof, um alle ihre Klei⸗ 
der zu holen; diefe wurden ihr auch willig von Oſter⸗ 
feld eingehändigt. Diefer aber fchrieb nun alfo fei« 
nem alten Freund Dietrich, und zeigte ihm an, wo 
feine Frau wäre. Diefer Aufenthalt madte Ehren⸗ 
fried einiges Nachdenken: denn er fonnte wohl ers 
Achten, daß der alte Böhling ein Schlimmer Rath⸗ 
geber für fie feyn würde. Dietrich aber befüms 
merie fih nicht Drum, er ſchriob ipr einen trodenen, 
doch aber höflihen Brief, ſchickte ihr die Abjchrift ſei⸗ 
ned Teſtaments zu, und zugleih das erſte Quartal 
feines Vermächtniſſes, nämlich hundert Gulden. Die 
Frau nahm auf Anrathen des Herın Böhlings 
Alles an: fie antwortete ihm abernichts, fondern ließ 
ihrem Mann nur mündlich fagen: es ſey Alles gut. 

Etliche Tage nachher fam eine alte Frau aus 
Rheinau auch zum alten Böhling, fie war lange 
Hrbamme und zwar bie vornehmfte in der Stadt ge⸗ 
weien. Sie hatte mit ihrem Schwager einen fchwes 
ren Prozeß gehabt, welden ber alte Böhling, als 
er noch in Geihäften ſtand, lange Zeit aufgehalten 
haftes denn weil fich die Hebamme gut mit ihm hielie 
and ihm manchen fetten Biſſen in die Küche jagte, 
fo ſchob er die Sade auf, fo lange er fonnte, weil 
fie im Veſitz des Kapitals und der Handſchriften war, 
welche Die Urſache bes Rechtsſtreits ausmachten. Nach⸗ 
dem aber nun bie große Beränderung am Hof vor⸗ 
gegangen war und andere Leute hinter ihre Sache 

men, fo half: fie. fein Bitten und Flehen mehr, es 
wurde Recht geſprochen, und: ihr arurer Schwager, 
der bisher jämmerlich gedacht hatte, wurde nun iM 
fein rechtmäßiges Erbe eingeſetzt, Die Hebamme wurde 
faft rafend, fie Fam zu ihrem alten GBoͤnner, und in 








Soffnung der Durchſetzung Teines Plans, verſprach 
er ihr ebenfalls völlige Hülfe. Im Beirat nun ih⸗ 
rer ehemaligen Freundſchaft und Liebe zu ihm, lud 
er fie aud ein, fo Yange bei ihm zu bleiben, bie er 
ihr würde helfen Tönnen. 

Meine Leſer werden ſich bier über ben alten Böh— 
Ling verwundern, daß er jegt anfängt, eine folde 
Rolle zu fpielen, befonders da ich oben bei feinem 
erften Auftritt von ihm fagte: er fey nicht unge- 
recht gewefen. Das Wort: ungerecht hat mans 
dherlei Bedeutungen. Böhling ließ ſich nicht bes 
ſtechen: d. b. er nahm fein baar Geld; allein da⸗ 
gegen Alles, was in die Küche diente, und wenn's 
auch ein fetter Ochſe gewefen wäre. Er fprad Nies 
mand Redt zu, wer Unrecht hatte; aber wenn er fi 
wohl bei der Berzögerung befand, fo ließ er bie Sache 
ruhen, das ifl, er vergaß fie im Schwall feiner Ges 
fhäfte. Einen folden Mann heißt die Routine nicht 
ungerecht, wohl aber der Menfchenfreund und Chrift. 
Er handelte alfo nach Eigennug, und war nur in 
fofern gerecht, als e& ein gutes Gerücht und der öfs 
fentliche Leumund erforderte; aber ganz und gar nicht 
aus Gewiffenstrieb. Bei diefer Gefinnung und in 
der jetigen Rage, worinnen er fi) befand, iſts ganz 
begreiflih, wie ein äußerlich feheingerechter, inner⸗ 
Ich aber ganz gewiffenlofer Mann ſich in die gefährs 
lichſten und fohredlichften Plane einlaffen Fonnte, ins 
fofern er ſich verfihert hielt, Daß der Erfolg auf einer 
Seite gewiß, auf der andern aber feiner verlornen 
Ehre und Glück höchſt fhmeichelhaft war. 

. Die beiden Weiber wurden bald gute Freunde, ein 
ähnlicher Berdruß und eine ähnliche Hoffnung, viels 
leicht auch die Achnlichfeit ihrer Charaktere, vereinig⸗ 
ten ihre Herzen ſehr innig. Nun fchliefen fie beiſam⸗ 
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men in Einem Bett, weil. Böhling baran Seinen 
Veberfluß Hatte. Einsmals lagen fie fo beifammen 
und plauderten von allerhand. Die Hebamme gerieth 
auf Einmal in ein tiefes Nachdenken; hören Sie, 
rau Bafe, fing fie an: denn fie hießen ſich Baſe 
blos aus Freundicaft: was mag doch der Fremde 
hier machen? Oft .verfchließen ſich die Beiden in das 
Eckzimmerchen bahinten und bleiben Stunden lang da 
beifammen , jegt find fie gewiß wieder da, denn ih 
habe die Magd Wein hineintragen fehen, als ich zu 
Bette ging. Die Frau von der Linden verfegte: 
wollen wir nicht einmal horchen. Den Henker! ant⸗ 
wortete bie Hebamme, wenn Einer heraus fäme, das 
würde und übel befommen! Ey, wir wollen’s wagen, 
befhloß die von der Linden; damit flanden fie 
Beide auf, fohliden vor die Thüre und mit dem Ohr 


ans Schlüſſelloch. Nun hörten fie, daß der Fremde 


agte: 

„Es kann und nit fehlen, Herr Böhling, Ihr 
Herr Sohn kommt nebft dem Prinzen nah Köln, 
in dreien Tagen können fie da feyn. Run habe id 
ſchon einen Getreuen erfauft, der auf den Fürften 
wohl Acht gibt, wo er fi wendet und fehrt, ich 
werde wohl Gelegenheit finden, ihm in aller Sichers 
heit den Reſt zu geben.” Hierauf antwortete Böhs 
ling: Kurz! das Ding gefällt mir nit, daß ber 
Prinz fo nahe ift, er kommt dabei in Verdacht, daß 
er Schuld an feines Bruders Tod iſt; wär er in 
Holland geblieben, fo hätte man nach der That, 
son Seiten der Regierung, ohnehin zu ihm geſchickt 
und ihn berufen. Der Fremde erwiederte: „dafür iſt 
gejorgt: denn Albert hält fih fo verborgen, daß 
ihn fein Menſch errathen kann: denn geiegt! es käme 
Etwas heraus, es würde einer von und gefangen, 








«6 würbe auf ben Bringen befannt, daß er die Tripb⸗ 
feder von Allem fey, fo wäre er in. Holland nicht 
fiher, wohl aber zu Köln im Klofter, Reim! er⸗ 
Tauben Sie mir, da bat Ihr Herr Sopn beffere Kniffe 
im Kopf, der hat. Alles fo eingerichtet, der ift ja bei 
dem Prinzen und wird Alles gut machen.” Jetzt 
flohen die Weiber zurüd wieder in ihre Kammer, fiz 
krochen ins Bett und nun hatten fie Stoff genug, 
zu fohwagen. Nachdem fie fid) lange. gefreuzigt, ges 
fegnet und verwundert hatten, fo fingen fie nun an, 
Die Dinge zu erwägen, welche auf den Tod des Fürs 
ſten folgen würden. Es fiel ihnen nidt ein, den 
gräulihen Anfchlag zu verrathen: denn fie ahneten 
Beide zu viel bei der Sache. Denfen Sie nur, Frau 
Bafe! fagte die Frau von der Linden, wenn 
Prinz Albert Fürft if, dann kommt gewiß Böh⸗ 
Jing wieder ang Brett, und dann genade Gott ben 
. von der Rindifchen, denen wirde übel gehen: da 
kann Ehrenfried mit feiner wohlmweifen Frau wos 
hin er wild, und mein Mann wird dann au 
feinen Gang gehn, der ihm nicht gefallen wird, 
da bin ih Hahn im Korb; und ich, fegte die He⸗ 
bamme hinzu, fomm’ dann aud wieder zum Meinis 
gen, ja, wenn Böhling den Fürften nicht gefürdhe 
tet hätte, fo hätte er mir längſt geholfen. Wiſſen 
Sie auch, Frau Bafe! daß ich die Prinzen, Albert 
und Wilhelm, empfangen habe? Ey, um Gottes 
willen! fagte die yon der Linden. Ja! ja! fuhr 
bie Hebamme fort: fie find Zwillinge, Wilhelm ift 
eine Stunde älter als Albert; ja es hätte wohl 
anders gehen fönnen. Es war einmal ein Gemurs 
mel am Hof, man wollte den Albert für den äl« 
teften ausgeben, denn Wilhelm war immer ſchwäch⸗ 
lich, fill und blöde; Albers aber war immer flinf, 
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30 denP mein Lebtag dran: als er fo ein Bube 
war, da mußte er immer Etwas zu thun haben, da 
Khef er einmal im Hofe herum: nun Fam ein Hünbe 
Gen, jo ein Blefferihen, der beilte ihn an; was hat 
ber Prinz zu thun? er friegt mir den Hund am Hals, 
befdt ihm fo Fang bie Kehle zu, bie er krepirt war. 
Das war fo feine Herzensfreude, etwas Lebendiges 
tobt zu maden, wenn’s aud nur eine Müde an ber 
Band war, das Zappeln der armen Thiere war ihm 
eine Seelenfreude! Der ganze Hof hatte fein Pläfie 
an dem Buben, der Eine fagte: das gibt einmal 
einen großen Helden; der Andere fagte dieß, ber 
Dritte dad, nn 

Höre Sie, Frau Baſe! fing die Frau von der 
Linden haſtig an, da fällt mir Etwas ein: Sie ift 
Hebamme bei bem Prinzen. gewefen, könnte Sie nicht 
1 fügen, Albert fey der Aelteſte, es fey da⸗ 
mnals ein Irrthum vorgegangen ? waren nit noch 
mehr Leute dabei? Herr Zeh! antwortete die Hes 
bamme — fa ich glaube gar, daß Albert wirklich 
der Aeltefte ift, ich weiß es bei meiner Seel’ nicht 
reiht, id) habe hernach nicht mehr auf die Kinder Acht 
gegeben: denn die Hofdamen hatten fie nun unter 
der Hand. Ja, ber felige Fürft war felbft bei der 
Geburt beider Prinzen, hernach noch der felige Dok⸗ 
tor Edelmann. Beide Kinder waren fehr ſchwach, 
fie wurden gleich vom feligen Hofprediger Seelbach 
getauft, aber die Leute find nun alle tobt. 

Das iſt vielleicht gut, ermwiederte die von ber 
Linden: man wird fa da Etwas ausprafticiren füns 
nen, i& muß einmal morgen mit bem Böhling re« 
ben, ed wäre doch beffer, wenn der Fürft nit um⸗ 
gebracht würde, das gäbe einen abſcheulichen Lärmen, 
und das ganze Land würde doch den Albert in 


Verdacht haben. Wenn Albert ber Acltefte ift, fo 
muß ihm Doch der Fürft weichen, bad ift ja natürlich, 
und man fann’s ihn lehren, wenn er nicht will. Ich 
will morgen mit Böhling darüber reden. a, aber 
am Gottes willen! verfeßte die Hebamme: daß fie 
nur nichts merfen, daß wir gelauert haben, Laßt 
mich forgen! fagte die von der Linden. 

So braten die beiden Weiber die Nacht zu. Kein 
Schlaf fam in ihre Augen über alle die fügen Hoffnuns 
gen, die fie fih machten: denn nun fam noch dazu, 
wie glüdlich fie fepyn würden, wenn Albert erführ’, 
Daß fie Beide ihm zur Regierung geholfen hätten. 

Eine ſolche gräuliche Handlung, wie die beiden 
Weiber ausbrüteten, ift blog die Geburt der Geles 
genbeit. Sie waren von Natur fo bös nicht, daß 
fie fo Etwas hätten denken können, wenn fie fähig 
gewefen wären, alle die ſchrecklichen Folgen einzus 
sehen. Sie waren ärgerlich über ihre mißlungene 
Glüdsumftände, das feuerte fie zur Rache an; dieſe 
war ihnen alfo jegt füß, fie ergriffen die erfte befte 


Gelegenheit, ohne zu bedenfen, daß fie auf dieſem 


Weg an einem ganzen Fürſtenthum, an vielen tau- 
fend Menfchen zu eingefleifchten Teufeln würden. O, 
wie Mander ift am Galgen geftorben, der als ein 
ehrliher Mann fein Ziel würde erreicht haben, wenn 
Die Gelegenheit ihn nicht verleitet hätte! Wie groß 
und wahr find die Worte des hohen Apoftels: feyd 
nüdtern und wachet, das ift: nehmt euch in 
Acht vor Allem, was die Beobachtung eurer feldft, 
eurer geheimften Neigungen ſchwächt, und gebt Acht 
auf alle eure Gedanken, Lüſte und Begierden, denn 
euer Widerfaher, der Teufel, geht umher 
wie ein brüllender Löwe und ſuchet, welchen 
er verſchlinge: denn das mächtige Weſen, wel⸗ 
Stilling's ſämmtl. Schriften. IX. 8». 63 
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des Gott in der Schöpfung duldet und ihm zuläßt, 
auf das freie Gefchöpf der Menfchen zu wirken, da⸗ 
mit er durch Kampf und Proben der Seligfeit wärs 
Dig werben könne, ift immer gefhäftig, gibt immer 
Acht, we ihr am ſchwächſten ſeyd, und bedient fich 
aller Gelegenheiten, wie ein auf den Raub lauern⸗ 
der Löwe, um euch zu verderben. Doc ich fahre 

fort zu erzählen. | | 

Des Morgens früh eilten die beiden Weiber zu 
Böhling, fie ließen ihm fagen: fie hätten etwas 
Höhftwichtiges mit ihm zu reden. Böhling ließ 
fie alfofort auf fein Zimmer fommen, wo Patriz 
fhon wieder bei ihm faß: biefer wollte weggehen ; 
allein die von der Linden hieß ihn bleiben, denn 
er müffe es mit anhören. Nun, fing fie an; denken 
Sie! die Frau Bafe da iſt Hebamme bei ber feligen 
Fürftin geweien und hat den Prinz Albert und den 
Fürften empfangen. Nun glaubt fie, Albert fey 
unter beiden Zwillingen der Aeltefte, 

Haflig rief Patriz: wer war bei ber Geburt? 
Die Hebamme antwortete: der hochfelige Fürft, ber 
Doftor Edelmann, etlihe Hofdamen und ich: es 
Iebt aber Niemand mehr als ih. Taufend T .... 
fuhr er fort und fprang auf: Herr Böpling! if 
nichts Gefchriebenes von der Sade in der Welt? — 
So viel ich weiß, nichts; antwortete ber Alte; ſollte 
man denn nichts Gefchriebenes machen fünnen ?_ver- 
feste die von der Linden. Die beiden Männer 
ſaben fih an und fagten: was wollen Sie damit? Die 
Frau ſah geheimnißvoll aus und erwiederte: hören 
Sie, ihr Herren! Sie haben hier zwo Freundinnen, auf 
bie Sie fi verlaffen fönnen, wir können ſchweigen 
iwie ein Stein, wir haben gemerft, was vorgeht, von 
ungefähr hat Herr Patriz einmal ein Wort gefagt, 
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das hat und Nachdenken gemadt; kurz, Sie find Wil 
end, dem Prinz Albert an die Regierung zu hel⸗ 
fen, und ba haben wir Beide die Sade fo in un- 
ferer Einfalt überlegt: das Ding ließ fih wohl am 
beften thun, wenn man beweifen koͤnnte, dag Albert 
der Acltefle wäre. 

Böhling und Patriz erfchraden, als fie hör- 
ten, daß die beiden Weiber ihren Anfchlag wußten, 
und nun war ihnen fehr daran gelegen, daß. fie fich 
bie Beiden genau verbanden und fie mit in ihren 
Pan verwideltenz; fie lobten daher die Weiber, und 
Böhling fchien fih fo darüber zu freuen, daß er 
Beiden herrliches Effen und Trinfen, und wenn Als 
bert Fürft wäre, das größte Glück von der Welt 
verfpriach. Die beiden Frauen ſchwammen im Vergnü⸗ 
gen und wünfchten nur nocd fung zu feyn, damit fie 
des Glücks recht Tange genießen möchten. 

Nun lebte in Rheinau ein alter Rechtsgelehrter, 
ein Mann von Böhlings Charakter, vielleicht noch 
etwas fchlimmer: er war Titularrathb und von ge« 
genwärtiger Regierung nicht ohne Urſache außer Ak _ 
tioität gefeßt worden, Doch genoß er noch einen Gna⸗ 
dengehalt von vierhundert Gulden, bediente noch 
Parteien ale Advofat, und half fih fo kümmerlich 
genug hindurch. Diefer Rath Böfewein war ehes 
mals geheimer Kabinetöfefretär des vorigen Fürften 
gewefen; dies fiel dem alten Böhling ein, vorzügs 
ih erinnerte er fih, daß Böfewein die größte Ge⸗ 
ſchicklichkeit beſaß, fremde Hände nachzumachen, bie 
Gefellichaft befhloß alfo, den Rath dahin einzuladen 
und ihm ihren Anfchlag zu entdeden. Alsbald wurde 
ein Erprefier abgefchidt, und Böfewein war fehon 
da, ehe man ihn erwartete. 

Bei diefem fanden fie nun Alles, was fie fuchten ; 


und bamit ich nicht one Roth in meiner Erzählung 
weitläuftig bin, fo melde ih nur furz, daß Böfes 
wein unter feinen Papieren einen alten unbefchries 
benen Bogen ſuchte und fand, darauf mit einer fal⸗ 
fhen alticheinenden Dinte eine Verordnung nieder⸗ 
fehrieb, in welcher der verftorbene Fürft feinen Sohn 
Albert, ald den Älteften, zum Erbprinzen erflärte. 
Indeſſen da ihm Albers Charakter von Jugend auf 
nicht gefallen habe, fo fey Wilhelm immer für ben 
älteften ausgegeben worden; damit aber doch den 
Gefegen des Haufes nicht zuwider gehandelt würde, 
fo habe der Fürft diefes Inſtrument verfertigt, und 
zu Köln bei einem fihern Mann niedergelegt, wel« 
her es dereinft Alberten einhändigen follte, in ſo⸗ 
fern er feine Aufführung ändern würde. Böfewein 
wußte dieß Alles fo ſcheinbar einzurichten, daß es 
feinem Zweifel unterworfen feyn konnte. Ale freue 
ten ſich über diefen Einfall, befonders als fih B 6 hr 
ling erinnerte, es fey damals ſchon ein allgemeineg 
Landgefpräch. gewefen : Albert fey der ältefle. Die 
Hebamme fügte hinzu, fie glaube ed auch in Wahre 
heit; fie wiffe aber auch, dag man am Hofe gemur= 
melt babe: man wolle Albert für den älteften aus— 
geben, weil Wilhelm in feiner Jugend fhwächlich 
war. Das dient zur Sache nicht, verfegte Patriz, 
bavon muß fie nicht mudjen. Bei Leibe! fagte die 
Hebamme: dafür forgen Sie nit. Nun war aber 
. dem Böhling noch eine Schwierigfeit bei der Sache 
im Wege; er wendete ein: man hat aber doch Wil⸗ 
belmen von der Wiege an als den Aelteften erfannt. 
Da nun gegenwärtige Verordnung viel fpäter einges 
richtet fey, fo finde fich Feine Urfache, warum man 
gleich vom Anfang an Wilhelmen für den Aelteſten 
ausgegeben habe, dba man boch zu der Zeit vom 
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Charakter ber Bringen noch nicht habe urtheilen kön⸗ 
nen. Diefer Umfland müffe nothwendig Verdacht 
erweden, 

Dieſer Gedanke war einleuchtend; es mußte alſo 
noch ein Mittel gefunden werden, wodurch man dem 
verſtorbenen Fürſten einen Beweggrund andichtete, 
warum er gleich bei der Geburt den Prinzen Wil⸗ 
helm für den Aelteſten ausgegeben habe, 

Böfewein fand dazu bald Rath, Aus tiefen 
Gedanken erwachend, fagte er zur Hebamme: hatte 
Albert nicht einen Nabel- oder Darmbrud oder fo 
Etwas an fih, dag man befürchtete, er möchte bald 
fterben? Die von der Linden ftieß die Hebamme 
an und fagte leife: Ja! Ja! Die Hebamme bedachte 
ſich eine Weile; ja! verfegte fie, er war in ber That 
ſchwächlich, denn ich weiß noch gar wohl, daß ſeine 
Fontenelle auf dem Kopf ſo groß wie ein Laubtha⸗ 
ler war, und man in den erſten Tagen immer zwei⸗ 
felte, er würde ſterben. 

Das iſt ja vortrefflich! rief Böſewein, jetzt has 
ben wir weiter nichts mehr nöthig. Nun zerriß er 
ſeine erſte Verordnung, ſuchte abermals einen alten 
weißen Bogen und ſchrieb eine neue mit der näm⸗ 
lichen Dinte: der vorige Fürft habe wegen der Schwäch⸗ 
lichkeit des Prinzen Alberts gleich nach der Geburt 
Wilhelmen für den Aelteften ausgegeben, aud die 
Sache dabei beruhen laſſen, weil Alberts Charafter 
ihm nicht gefallen habe. Damit aber body bie Rechte 
feines Haufes nicht gefränft werden möchten, fo er⸗ 
Häre er biemit den Prinzen Albert für den Aelteften 
und den wahren Erbprinzgen, und wolle, daß dieſes 
Inftrument bei Dem Herren von &.... zu Köln, als 
feinem guten freund, niedergelegt würde, mit dem 
Bedeuten, daß es dereinſi dem Prinzen Albert ein⸗ 





gehänbigt werben folle, wenn etwa Wilhelm über 
regieren, oder fih Albert beſſern würde. 

Nun. war ed allgemein befannt, wie viel der Fürſt 
auf den Herrn von... gehalten hatte, da nun auch 
Diefer Herr todt war, fo ließ fih Alles vortrefflich 
einrichten. Nun wurde aber der Hebamme ernftlich 
empfohlen, daß fie bei ihrer Ausſage beftändig blei⸗ 
ben und ja fagen folle: Albert fey der Aeltefle und 
er fey bei feiner Geburt fhwächlich gewefen. Die 
Hebamme erbot fih, fo oft darauf zu ſchwören, als 
man’sd verlangen würde. Nun mußte no die Une 
terichrift des Fürften nachgemacht und fein Kabinets⸗ 
fiegel darauf gedrudt werden. Diefen Punft einzu 
richten, war dem Rath Böfewein ein Reichted. Test 
wurden nun auch die beften Maßregeln, die man zu 
ergreifen babe, ausfindig gemadt. Die Hebamme 
befam brav Geld, damit mußte fie wieder in ihre 
fille Hütte nah Rheinau zurüdfehren, damit ihr 
Aufenthalt bei Böhling feinen Verdacht erweden 
möchte, dabei wurde fie ermahnt, wenn fie der jetzige 
Fürft fordern Tieß, ſtandhaft bei ihren Worten zu 
bleiben : denn es fünne ihr ja Nichts geſchehen; her⸗ 
nach folle fie fehen, wie glüdfich fie werden würde... 
Eben fo wollte fih auch Böfewein verhalten: benn 
weil er als ehemaliger Kabinetsgeheimfchreiber auch 
ſcharf könnte eraminirt werden, fo wollte er ganz flille 
feyn und warten, bis er gerufen würbe. Böhling 
und Patriz befchloffen, mit dem Inftrument nach 
Köln zu Prinz Albert zu reifen, damit fie eineg 
Theil in Sicherheit feyen, wenn etwa die Hebamme 
plauderte, oder fonft etwas Widriges ansfäme, und 
die von der Linden mußte mitgehen, bamit fie 
auch ſicher wäre, oder doch nicht plaudern möchte. - 

Döfewein verfügte fih nun auch nad Haus und 


bediente fish jenes niedrigen und befannten Kunſtgriffs, 
ein Siegel nachzumachen. Die fürftliche Unterjchrift 
ieth meifterhaft, unten an bie Ede unterfchrieb er 
ſelbſt, und nun ſchickte er die Schrift verfiegelt 
jeinen Geſellen in der Bosheit zu. Diefe vollzogen 
ihren Plan und reisten nad Köln. 

Während der Zeit, daß etliche Perfonen am Un- 
tergang eines vortrefflihen Fürftenpaars, vieler Fa⸗ 
milien und am ſchrecklichſten Unglück eined ganzen 
Landes arbeiteten, beftrebten fih Fürft Wilhelm, 
feine Gemahlin und fo viel rechtfchaffene Menſchen, 
fo viel Gutes zu thun, als möglih war. Sie träume 
ten fich eine füße Zufunft, und entwarfen alle zufams 
men ſolche vortrefflihe Plane, als fie nur edle und 
große Geifter erdenfen fönnen. Der tieffinnige For- 
fher göttlicher Geheimniffe fheitert oft an dem Ges 
danfen : wie es möglich fey, daß die VBorfehung, welche 
doch aller Menfchen Wohl will, dur ſolche Werf- 
zeuge ihr Glück manchmal auf immer vernichten könne? 
Allein man darf nur aufs Ende und auf die Fol- 
gen feben, fo fcheitert man nicht mehr. 

Einsmals, ald Ehrenfried mit feiner Theobore 
und dem alten Dietrich hinter dem Haus im Gar- 
ten in einer Laube faß und fie alle Drei göttlid ru⸗ 
hig und vergnügt zufammen waren, fo Fam ein La⸗ 
quai von Hof und bradte Ehrenfried einen Ber 
fehl, augenblidlih zum Fürſten zu kommen. 

Ehrenfried erjhrad, daß er zitierte, ed ahnete 
ihm nichts Gutes; er Lief alfo fort, zog fich geſchwind 
an und ging ins Kabinet des Fürften. Diefer ſaß 
da traurig, betäubt und mit Thränen in ben Augen, 
Go wie Ehrenfried zur Thüre hinein trat, reichte 
e ihm eine Schrift, ohne ein Wort dabei zu fagen. 

Kammerrath Tas, warb blaß und taumelte hin 


und her. Ueber eine Weile ermannte ſich der Fürſt, 
er Rand auf, griff Ehrenfried an der Hand und 
fagte: ruhig, mein Freund! wir geben, fobald wir 
Fönnen und theilen unfer Schidjal zufammen; id 
glaube nicht, daß er mit feiner Familie bier bleibt, 
wenn Albert zur Regierung fommt. Wie! rief Eh⸗ 
renfried mit Schreden und Erflaunen, Ew. Durch⸗ 
laucht wollen dem erdichteten Schelmenftüd glauben ? 
es ift wahrlich falſch und der Teufel hat wieder fein 
Spiel dabei gehabt. Wie kommen Ew. Durdlaudt 
zu dem fatalen Ding? Der Fürft antwortete: ein 
Syndifus von Köln nebft dem Herrn von Zittern, 
find von meinem Bruder mit der Schrift an mid 
abgefandt worden; vor einer Stunde waren fie bier, 
begehrten Audienz und überreichten mir das Drigis. 
nal, mit der Nachricht, daß es von Köln von Ros 
tarius und Zeugen ſey abgefchrieben und dert dem 
Rath in Berwahrung gegeben worden. Zugleich ſag⸗ 
ten fie mir, daß Albert in Köln fey: denn die 
Schrift fey unter den Papieren des Herrn von... 

efunden und dem Prinzen zugefchidt worden, darauf 
bey er dorthin abgereist, und er läßt mir nun fas 
gen: dag ih mid, gutwillig an einen mir gefälligen 

rt retiriren möchte, damit er nicht nöthig habe, Ges 
walt zu brauchen. Kammerrath! ich glaube, die Sache 
. hat ihre Richtigkeit, ich habe in meiner Jugend zus 
weilen ein und anderes gehört, das mich fürdten 
macht, Albert babe Recht. Ich will ihm nicht im 
Weg fteben, ich will die Regierung niederlegen. Um 
Gottes willen! erwieberte Ehrenfried: feyn Ihro 
Durchlaucht nicht zu rafch, laßt ung erſt die Sache 
unterfuchen, es Liegt fo vieler Menſchen Glück und 
Unglüd in derfelben verborgen, daß es in der That 
eine Gewiſſensfache iſt. Der Fuͤrſt antwortete: wenn 


Gott meinen Bruber zur Regierung dur die Ge⸗ 
burt beftimmt hat, fo können wir nichts dawider, mir 
Iömmt fie dann nicht zu. Geh Er nur, mein Freund! 
unterfucht zufammen, was zu unterfuchen ift, ich will 
zu meiner Gemahlin gehen und fie zu dem Schlag 
vorbereiten. Ehrenfried bat, der Fürft möchte bes 
fehlen, daß der Hof, die Regierung und die Kollegia 
zufasnmentreten möchten, Damit Jeder von dem Vor⸗ 
fall benachrichtigt würde, vielleicht fände ſich noch 
jemand, der Aufklärung in der Sache geben Fönnte: 
denn er zweifelte noch immer, fie fey nicht ganz rich⸗ 
tig. Der Kürft nahm den Rath an, er ließ den Hof 
zufammen fommen. Die Regierung, die Kammer und 
die andern Kollegien verfammelten fi, und einem 
Seden wurde befannt gemadt, was der Fürft für 
Nachrichten befommen habe. Anftatt der bisherigen _ 
Ruhe und Friedens bemächtigte fih nun Befürzung 
und Unruhe aller Herzen; fehr Wenige, die im 
Trüben zu filhen hoffen, waren innerlich zufrieden, 
ob fie fich gleich Außerlid verlegen anftellten. Nun 
wurde die Schrift unterfuht, man erfundigte fich, 
wer bei der Geburt der Prinzen gegenwärtig gewes 
fen, und fand, daß Aue, bis auf die Hebamme, todt 
waren. Diefe ließ man rufen, fie fam vor die Res 
gierung, man fragte fie, ließ fie ſchwören, die Wahrs 
beit zu fagen, und fie befannte getroft: Albert fey 
unftreitig der Aelteſte; weil er aber fhwächlich ge⸗ 
weien, fo hätten alle Gegenwärtige viel Geld be⸗ 
fommen, daß fie alle fagen follten, Wilhelm fey 
der Aelteſte. Nun wurde die Frau entlafien und ber 
Rath Böfewein vorgefordert. . Diefer mußte nun 
de Schrift befehen und fagen, ob er fie zu der Zeit, 
wie ber unterfchriebene Datum ausweiſe, auf des 
hochfeligen Fürften Befehl entworfen habe? Boͤſe⸗ 


wein fleflte fi traurig und beſtuͤrzt. Bott! rief en 
aus: muß denn bieß unfelige Ding gerad jept zum 
Vorſchein fommen! wie gern möchte ich fagen, ich 
Bätte es nicht gefchrieben! er flellte fih an, als wollte, 
er nicht reden; allein er mußte. Nun bezeugte er mit 
der größten Umftändlichkeit, wie der hochſelige Fürft 
ihn in der größten Gewiflensruhe ins Kabinet habe 
kommen laſſen und ihm aufgetragen habe, bie Ders 
ordnung zu entwerfen, und daß er felbft fie nach 
Köln zum Heren von 8.... babe bringen müflen ; 
es fey auch eine Kopie davon verfiegelt in die Ka⸗ 
bineteregiftratur gelegt worden, fie habe fi) aber ver⸗ 
Ioren, und er wife nicht, wo fie hingefommen fey. 
est zweifelte Niemand mehr an der Gewißheit Der 
Sache. Alles geriethb in Verwirrung, man fuchte im 
Archiv, in den Regiftraturen, man beichloß, man ver: 
. warf wieder, und es blieb bei dem Alten. 

Während der Zeit brachte ber Fürft feiner Ge- 
mahlin die traurige Nadyricht bei; er fand fie aber 
entfchlofiener und fandhafter, als er felber geweſen 
war; fie fügte fih in den Willen Gottes und flellte 
ſich ihr zufünftiges Privatleben fehr ruhig und ans 
genehm vor, Nun mußte Theodore zu ihr kom⸗ 
men, fie hatte freilich ihre Augen roth geweint, aber 
doch Tächelte fie ihrer Freundin entgegen. Komm, 
Theodore! rief fie zärtlich; Fomm hier neben mid) 
auf den Sopha! ich bin nicht mehr beine Fürftin, 
aber deine Freundin — fie weinte wieder und er⸗ 
zählte ihr, was vorgegangen war, Theodore ers 
fhrad, ale wenn fie vom Donner gerührt wäre. Die 
betrübten Folgen von Alberts Regierung fanden 
ipr alle vor der Seele, und zubem fahe fie, daß num. 
ade ihre Herrlichkeit zu Rheinau ein Ende habe. 
Dog faßte fie fi au, denn fie verließ ih, nägk 
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Gett, aufihr Bermögen, fie Eonnte, nehfl ihrem Dann, 
umd wenn fie auch Kinder befommen würde, reichlich 
Yeben; überdas war ihr die Gnade der Fürflin oder 
ihre Freundſchaft unfhägbar; und da fie in Zukunft 
beifammen leben wollten, fo träumten fie fi Beide 
in die angenehmfte Zufunft hinüber, weil fie dann 
die Berhältniffe des Hofe nicht mehr hindern wür- 
den, und wurden alfo auf ihrem Sopha ganz ruhig. 

Indeſſen machte nun jeder feine eigenen Plane: 
der Fürft nahm fih vor, nah Hamburg zu ziehen 
und dort ein Privatleben zu führen; Ehrenfried, 
der jest beffändig um ihn war, wollte erſt feine Sas 
chen in Ordnung bringen und ihm dann dorthin fols 
gen; die übrige Dienerfhaft war in der Außerften 
Berwirrung, Viele wären auch gern weggezogen, aber 
fie hatten fein Brod, und grauten alfo vor den Din- 
gen, die fommen würden. 

Die Abgeordneten von Köln wurden nun abge- 
fertiget, der Fürft fehrieb feinem Bruder und trat ihm 
förmlich die Regierung ab. Solcergeftalt ging die 
"ganze Beränderung ohne die mindefte Unruhe vor fi; 
das ganze Land aber trauerte, als ein Edift von 
der Regierung angefchlagen wurde, worinnen man 
die ganze Sache dem Staat befannt machte. Nir⸗ 
gende wurden Freudenanftalten gemacht, überall war 
ne Stille, und in jedem Herzen Furcht vor ber 

unft. 

Prinz Wilhelm und feine Gemahlin nebft ih⸗ 
ren treueften Bedienten, fo viel fie ihrer in ihrem 
zufünftigen Zuftand bedurften, zogen indefien heimlich 
in der Nacht fort, damit feine Empörung entfliehen 
möchte; fie nahmen ihre Chatulle, Juwelen und fo 
siel Möbeln mit, ale ihnen zukam, und er hinterließ 
einen Brief an feinen Bruder, worin er ihm wegen 


ber jährligen Apanage ein und andern Auftrag gab 
und ihm zu der Regierung dee Baterlandes freunds 
Hg Glück wunſchte. Eprenfried und Theodore 
waren bis auf den legten Augenblid bei dem edlen 
Paar, und in der Hoffnung eines baldigen Wiebers 
ſehens wurde der Abfchied nicht fo fehwer. 

Eine Woche nachher kam Prinz Albert nebft feis 
nen wenigen Getreuen an, der alte Böhling, fein 
Sohn und Patriz faßen bei ihm in ber Kutſche; 
in einem andern Wagen war die Frau von der 
Linden nebft dem Sekretär des Prinzen und noch 
ein paar andere Bebienten., Die Bürgerfchaft ber 
Stadt Rheinau zog ihm entgegen, ed wurden Ka⸗ 
nonen abgefeuert und des Abends die Stadt erleuchs 
tet; das war alles, was zu feinem Willlommen ges 
fhahe. Das Erfte, was der neue Fürft begann, war 
das gewöhnlihe Kompliment, daß er einen Seden 
feiner Gnade verfüherte und in feiner bisherigen Bes 
dienung beftätigte. | 

Ich Halte mich übrigens mit den Einrichtungen dies 
ſes Fürften nicht auf, fondern erzähle nur die Les 
benögefhichte der Theodore von der Linden 
und was in dieſelbe einſchlägt. Ehrenfried, der 
aus der Gefellfchaft des Fürften wohl fchließen konnte, 
was er zu erwarten haben würde, befchleunigte feine 
Geſchäfte, nur um fo viel mitnehmen zu fönnen, ale 
er zu feinem Unterhalt brauchte, und fih dann je 
eher je lieber aus dem Staub zu maden. 

Ein Paar Tage nach Alberts Ankunft war bie 
ganze von der Linden’fche Familie in Ehrenfriedg 
Haus beifammen, und fie berathfchlagten fih unter 
einander, wie fie ihre Sachen am Hügften einrichtes 
sen; fie Überlegten die Sache auf allerhand Art, und - 
dba Heimburg jegt wieder außer Amt war,. auch 
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noch Fein Haus gekauft hatte, fo beſchloß er, mit 
feinem Geld zum Fürften von Traubenheim in 
feine Baterfladt zu gehen und bort Dienfle zu ſu⸗ 
den: denn der Ältefte Prinz hatte Fürzli die Re⸗ 
gierung angetreten. Zu dieſem Herin hatte auch Prinz 
Wilhelm nebft feiner Gemahlin feine erfte Zuflucht 
genommen: denn er war, wie aus diefer Geſchichte 
befannt ift, fein Schwager. Hang Jakob, welder 
feine Beziehung auf den Hof hatte, wollte nebft feis 
nem Bater zu Rheinau bleiben und ale Privat« 
mann Die Handlung fortfegen. Was aber Alle zu« 
fammen am meiften .beunruhigte und was ihnen uns 
begreifli vorfam, das war der Aufenthalt der Frau 
von der finden am Hof, doch ahneten fie die 
eigentliche Urſache nit von Weitem. Trauriger als 
jemals gingen die Teute jegt von einander, und ber 
Schlag, der ihnen bevorftund, ſchien ſchon zum Vor⸗ 
aus ihre Seele zu trüben. 
Des andern Morgens fam zum Erflaunen der gans 
‚en Stadt ein Notarius, ein Paar Deputirte nebſt 
einem Kommando Soldaten in Ehrenfrieds Haug, 
die Thüren wurden mit flarfen Wachen befegt, Als 
les verfiegelt und dem vortrefflihen Mann nebft ſei— 
ner Frau angedeutet, mitzugeben. Tiefer Kummer 
drang durch ihre Herzen, fie umarmten ſich, weinten 
Aumm, küßten ſich oft, und Ehrenfried fagte: jetzt, 
mein Kind! gehen die Tage der Prüfung an, aber 
glaube gewiß, Gott wird ung beiftehen und die Ver⸗ 
fuhung nicht über Vermögen geben laſſen; fey nur 
ſtandhaft, traue Gott, bete zu Ihm ohne Unterlaß 
und richte dein Herz ganz auf Ihn, fo wirft bu 
himmliſchen Troft fühlen; ich werde es auch fo mas 
ben. Nun gingen fie mit der Wache fort. Jeder⸗ 
mann ſchaute verftohlener Weife zum Fenſter heraus 
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and opferte biefen allgemeinen Wohlthaͤtern eine Thräne 
des Mitleids; fie wurden indeffen von einander ges 
trennt und Jedes in ein enges Gefängniß in Bers 
wahrung gebradt. | 

Meine Lefer werben über dieſes Berfahren des 
Fürſten erflaunen und nicht begreifen können, wie er 
dazu Fam; allein ich will das Geheimniß enthüllen 
und dann werden fie für das vortrefflihe Ehepaar 
zittern. Der funge Böhling, der jegt Alles galt, 
war für's Erfle Kabinetsfecretär geworden; ihm lag 
die Bergiftungsgefchichte noch im Kopf, er wußte, daß 
der Fuͤrſt nebft ihm bei aller Welt im flärffien Ber- 
dacht war, zudem fland ihnen Ehrenfried als ein 
thätiger,, rechtichaffener, in allem Betracht großer 
Mann und Günftling des vorigen Färften gewaltig 
im Weg; ferner mußte nun bie Frau von der Lins 
den belohnt werden, und endlich hatte auh Böh- 
Ling feinen alten Groll noch nicht verfchmerzt; afle 
diefe Urſachen zufammen brachten in feiner Adramels⸗ 
feele den erhbabenen — höllifch großen — Gedanfen 
hervor, die Theodore als Giftmifcherin der vori⸗ 
gen Fürftin anzuflagen und in Inquiſition zu ziehen. 
Dur diefen Schlag wurden alle Welpen, die auf 
fein und des Fürften Herz losſtachen, auf einmal todt 
gefhlagen. Er trug dem Fürften feinen Plan vor, 
und der gaudirte fi in feiner Seele darüber: denn 
Dadurch wurde der Haß und der Verdacht des Volks 
von ihm ab und der Theodore zugewendet. Eh⸗ 
renfried wurde unwirfiam, die Güter confideirt 
und der Frau von der Linden gefchenft, und end⸗ 
lich war ja auch die Rache honigfüß. Nur ein Punkt 
war noch zu berichtigen: wie machte man wahrfceins 
ih, daß Theodore eine fo gräuliche That unters 
nehmen fonnte? — Böhling war bald damit fer« 


1007 
tig, Prinz Wilhelm hatte fih in fie verliebt und 
- fie liebte ihn zur Vergeltung unmäßig wieder; Beis 
den ftand die Fürftin im Wege, fie befchloffen alfo - 
zufammen , fie fortzufchaffen. Als aber die Sade 
fehlihlug, fo ſuchte Theodore den Verdacht da⸗ 
durch von fi abzuwenden, daß fie der Fürſtin die 
größte Treue bewies, dadurch gewann fie ihre Gnade, 
Die Liebe des Prinzen erloſch wieder u. ſ. w. Diefe 
Reden wurden nun ausgefprengt, die Stadt und bag 
Land wurden vol davon, der größte Theil glaubte 
ihnen, und nur die Bekannten und Nachdenfenpften 
Fonnten allenfalls die Kabale ahnen, die gefpielt wurde. 
Heimburg hörte mit faltem Schauder und Todess 
fchreden dieß Gerücht zuerſt: er flog zu Hans as 
kob, Clementinen und dem alten Dietrich, und 
erzählte ihnen ohne Umſchweif die Gefahr, welde 
ihnen allerfeits über dem Haupte fchwebte. Die« 
trich hatte nie eine fo ſchwarze Bosheit fi vorſtel⸗ 
Ien fönnen; aber feine liebe Tochter, fein goldiges 
Mädchen in dem Unglüd zu fehen und Gefahr zu 
laufen, daß fie eines fehr fhmählichen Todes fterben 
würde, das war ihm unausftehlid, er war betäubt, 
aller feiner Sinne beraubt und Tief von einer Ede 
in die andere. Clementine riß fi die Haare aus 
dem Kopf, faß auf der platten Erde und weinte, 
Hans Jakob ſchnaubte auf und ab in der Stube, 
griff bald zum Hirfchfänger, bald zur Piftofe, dann 
fließ er ſchäumend die Worte heraus: O Caſſius! 
o Brutus! Ihr waret, hol' mid Gott, 
berrfihe Keris, aber — Heimburg bat ihn 
um Gotteswillen, fill zu feyn; endlich wurde er fo 
viel ruhig, daß man einen vernünftigen Schluß mit 
ihm faffen Fonnte, und der befand darinnen: fie 
wollten alle fo viel Geld zufammen machen, ale fie. 


Eiunten, Alles im Stich laſſen, nacheinander einzeln 
und flille aus der Stadt fchleichen,, dann an einent 
beflimmten Drt fi wieder verfammeln und mit ein» 
ander nah Traubenheim geben, allwo fie ferner 

ve Maßregeln nehmen wollten; bieß alles führten 
FA fo Flügli aus, daß fie fchon weit weg waren, 
ehe es Jemand meitie. Dieſe Entweichung der Fa⸗ 
milie gab freilich dem Verdacht beim gemeinen Volk 
nod mehr Gewicht; allein der Bernünftige billigte 
fie. An Bertheivigung, an Recht und Billigfeit war 
da nicht zu denken; Dietricd und feine Kinder 
mußten vielmehr erwarten, daß man fie auch noch 
mißhanbdelte. 

Das Allerentfeglichfte für fie war, daß fie ihre 
beiden Lieben zurüdlaffen mußten. Dietrih war 
am übelften fortzubringen. Hundertmal ſchauete er 
nad Rheinau um, weinte und ſagte: das ſey Gott 
geklagt! mein armes goldiges Kind! — Du lieber 
Gott, erbarm Dich doch! u. ſ. w. 

Als ſie nun an einem ſichern Ort waren, ſo er⸗ 
quidten fie fih mit Eſſen und Trinken, nahmen nun 
ein paar Kaleſchen, und jagten, was fie jagen fonn- 
ten, nah Traubenheim: denn fie fürchteten, Prinz 
Wilhelm möchte ſchon fort feyn; das hatte aber 
feine Gefahr: denn fein Bruder, der Fürſt Auguſt 
von Traubenheim, hatte ihn überredet, bei ihm 
zu bleiben und ſein Geld bort zu verzehren, Zu dem 
Ende wies er ihm das ſchönſte Luftihloß zur Reſi⸗ 
den; an, wo der vorige Fuͤrſt während der Kommiſ⸗ 
fion gewohnt hatte. 

Sie famen des Abends fpät an. Heimburg 
und Hans Jakob beſchloſſen alfofort, den Abend 
nod zum Prinzen zu geben und ihm zu erzählen, wie 
es dem armen Ehrenfried und feiner Frau ginge, 


Sie erhicdten alobald Audienz. Der Prinz empfing 
fie außerordentlidy gnädig, fragte aber im Augenblick: 
wo bleibt denn Ehrenfriede Hans Jakob ante 
wortete: Ihro Durchlaucht! der fist mit feiner Frau, 
meiner Schwefter, im Kerfer; mit den Worten flürzte 
ihm ein Strom Thränen aus den Augen, er fing an, 
hin und ber zu wandeln. Ihro Durdlaudt! rief er: 
retten Sie Ihren alten Getreuen! Gott verzeih mir 
meine Sünde! — ich werde fonft, hol mich Bott! 
ein Brutus. Heimburg erfchrad über die Worte 
und wollte feinen Schwager entfchuldigen; allein der 
Prinz fagte: Sie haben nicht nöthig, ihn zu entfchuls 
digen, das thut er felbft; aber warum figen die gu⸗ 
ten Leute denn? Heimburg erzählte die ganze Ge⸗ 
ſchichte. Nun erihrad Wilhelm felbfi, daß er 
blaß wurde: denn eine folde Bosheit hatte er fi 
nicht vorgeftelltz er wurde unruhig und fagte: da iſt 
feine Zeit zu verlieren, denn man fann nicht wiffen, 
wozu nod der Tyrann verleitet werden fann. Ges 
hen Sie in Ihr Logis und ſeyn Sie ruhig, ich fchaffe 
Ehrenfried und feine Frau frei und franf hieber, 
oder ich laſſe mein Leben für fi. Heimburg und 
Hans Jakob wurden entzüdt vor Freude, fie küß⸗ 
ten dem Prinzen die Hand und fagten: Gott belohne 
Ew. Durdlaudt dafür! Nun gingen fie wieder in 
ihr Quartier, erzählten ihrem Vater und ihren Wei« 
bern, was ihnen der Prinz geantwortet hatte, und 
nun nährten fie fi alle mit der fröhlichen Hoffnung, 
fie würden bald ihre Freunde wieder feben. 

Prinz Wilhelm erzählte feiner Gemahlin, wie 
es u Rheinau fände, und er entdedte ihr, was 
er vorhabe, fie munterte ihn auf, feinen Borfag aus⸗ 
auführen und begleitete ihn zu ihrem Bruder in fein 
Kabinet, welder eben im Begriff war, fich nieder, 
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zulegen. Wilhelm fagte ihm bie Geſchichte ganz 
kurz und bat ihn, ihm die hundert Mann, welche in 
der Stadt in Befagung lagen, auf 24 Stunden zu 
leihen. Fürſt Auguft thar’d von Herzen gern und 
ermahnte ihn, fi) wieder auf den Stupl feiner Bä- 
ter zu fegen. Nein! antwortete Wilhelm: davor 
bewahre mich Gott, das kommt mir nicht zu, aber 
den Kammerrath und feine Frau muß idy retten, 
denn fie haben's um mich verdient. Alsbald wurde 
dem Commandanten Befehl gegeben, und in einer 
Stunde war die Mannfchaft bereit; Prinz Wils 
beim begab fih an ihre Spige und führte fie an. 
Des Morgens früh erfchien er mit feinem Trupp vor 
dem Thor zu Rheinau; bier hielt er fill und ſchickte 
einen Dfficier an feinen Bruder Albert mit einem 
Gruß und dem Erſuchen, alfofort Ehrenfried und 
feine Frau berauszufchaffen, ohne ihnen ein Haar zu 
Fränfen; ferner ihr Hab und Gut und alles, was 
fie hätten, unverfehrt zu laffen und ihnen alles Bes 
wegliche auszuliefern, oder er würde fie mit den Ih⸗ 
rigen mit Gewalt holen. Albert befam diefe Nach⸗ 
riht no im Bett. Die Stadt Rheinau war nur 
mit einer Mauer umgeben, und gar nicht darnach 
eingerichtet, einer folden Gewalt zu widerſtehen. — 
Albert willigte alfo in Alles, Böhling wurde im 
Augenblid geholt, der Abgefandte drang auf ſchrift⸗ 
liche Antwort, es wurde eine aufgelegt und von dem 
Fürſten unterfchrieben, worinnen Albert alles vers 
ſprach, was von ihm begehrt wurde. 

Während der Zeit, daß dieſes vorging, Fämpften 
Ehrenfried und jeine Theodore, Jedes in ſei⸗ 
nem eigenen Kerfer mit den traurigfien Erwartungen, 
fie waren des vorigen Tages Jedes befonders vers 
böret worden, und fie vernahmen ihre Anklage mit 
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dem größten Entſetzen: die Böhlinge, Vater und 
Sohn, nebſt Böfewein und noch zween Nichts 
würdigen machten die Commiffion aus, die ihre Sache 
unterfucden follte; fie Fonnten alfo leicht denken, was 
fie zu erwarten hatten, man hatte ihnen ſchon mit 
der Folter‘ gedroht, und beide glaubten nicht anders, 
als fie würden ohne Zweifel mit dem Leben bezahs 
len müffen. Man ftelle fi die Rage zweier Leute, 
die bisher lauter Wonne und Vergnügen gefchmedt 
haben, recht lebhaft vor, man denke fi an ihre Stelle 
und urtheile, fo wird man ihnen nachempfinden koͤn⸗ 
nen, wie ihnen zu Muth war. | 

Des andern Morgens um act Uhr kam ihr wachts 
habender Dfficier, der Fündigte ihnen die Freiheit an. 
Beide wurden losgelaſſen, fie trafen fidh vor ber Thür 
des Gebäudes, fielen fih um den Hals und weinten 
Iaut : fie fnieten, von ihrer lebhaften und feurigen 
Danfempfindung gegen Gott durchdrungen, auf freier 
Straße nieder. Alles Volk Tief jegt zufammen, fo 
dag die ganze Gaſſe Tauter Köpfe war: man lag 
Sedem die Freude im Geſicht, die er über dieſen 
Vorfall empfand, obgleich alles ftill war. Jetzt er⸗ 
fuhren fie auch die Urfache ihrer Befreiung: denn 
Wilhelms Gefandter fand fid zu ihnen und fagte 
ihnen, daß er vor dem Thor hielt und fie erwartete, 
Mit geflügelten Schritten eilten fie fort zu ihm, fie 
trafen ihn auf dem Pferd mit dem bloßen Degen in 
der Hand, als er fie aber fahe, fo ſteckte er fein Schwert 
ein, flieg vom Pferd und umarmte Beide, Meine 
Feder ift zu Schwach, zu erzählen, was hier in Eh» 
renfrieds und Theodoreng Herzen vorging. 

Nun ſchickte der Prinz in die Stadt, Tieß auf dem 
Poſthaus einen Wagen mit Pferden holen, welder 
Ehrenfried und feine Frau fahren mußte, und fo 
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begleitete fie ein Prinz mit einer Compagnie Sol⸗ 
daten nah Traubenheim zu den Ihrigen. Den 
ganzen Weg über ſchloſſen ſich die beiden beftändig 
in ihre Arme und vergoffen Thränen der Zärtlichkeit 
und der Freude. Als fie aber zu TZraubenbeim 
ankamen und an dem Wirthshaus ausfliegen, wo ſich 
ihre Freunde aufhielten, fo fchwanfkten fie und konn⸗ 
ten faum Athem holen. Dietrid, Hans Jakob, 
Heimburg und die beiden Weiber fanden an der 
Thür, ein magnetifher Zug zog fie Alle zufammen 
in Eins, und Alle weinten. SZegt wurde Dietrich 
wieder ein Menfch, er fchleppte feine Tochter in bie 
Stube, umarmte und küßte fie wieder und weinte an 
ihrem Hals. Nun fey’s Gott gedankt, fing er an, 
es geht doch alles feinen Gang, unfer Herr Gott vers 
Yäßt die Seinigen nicht, fo wirds auch Prinz Wils 
beim geben, er ift ein Engel Gottes und feine Ges 
mahlin auch; daß Albert der Aeltefte it, das ift, 
bei Bott gelappt, es ift nichts dran, ich habe immer 
anders gehört, und unfer Herr Gott wird ihm auch 
. wieder auf den Thron helfen. Jetzt aßen fie alle 
zufammen und waren fiöhlid, nichts lag ihnen nun 
noch am Herzen als ihre. Güter: denn fie wußten 
nod nicht, daß auch Prinz Wilhelm dafür geforgt 
hatte. Als fie gegeffen hatten, fo befchloffen fie, alle 
zufammen zum Prinzen zu gehen und ihm zu danfen. 
Sie gingen hin, der Prinz und feine Gemahlin was 
ren beifammen; Charlotte empfing ihre Theos 
dore mit Freudenthränen; der gute Dietrich wußte 
nicht, wie er fich gebehrden follte, fein Danf aber 
Drang tief in alle Herzen, weil ein jedes Glied feie 
nes Leibes Iaut redete, Nun fagte ihnen Wilhelm, 
was er auch in Anfehung ihrer Güter gethan hätte 
und noch thun würde: ihre Mobilien foßten ihnen 
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ausgeliefert, ihre Intereffen bezahlt und ihre Häufer 
und liegende Güter unangetaftet bleiben, Diefe väs 
serliche Borforge verurfachte neuen Dank. 

Nun blieben Eprenfried und Theodore am 
Hof, um wieder neue Plane auf die Zufunft ents 
werfen zu helfen, Dietrich aber und die andern 
gingen nah Haus und überlegten ebenfalls, wie fie 
nun ihre Saden einrichten wollten. Das Erfte, wag 
fie vornahmen, war, ein Haus zu pachten, in welchem 
fie anfänglich beifammen Teben wollten, bie man fehe, 
wie Gott die Sachen ferner fügen würde. Dieß ge— 
ſchahe, und nah und nad kamen auch Mobilien, 
Geld, Bücher, Schriften, kurz Alles von Rheinau 
und dem Blumenhaf an, was nur nagellos war, 
nichts blieb zurüd, Die von der. Linden’fche Familie 
lebte aljo ruhig von ihren Sntereffen und Einfünften, 
es fehlte nichts zu ihrem Glück, als daß ihr thätiger 
Geift aufgehalten wurde, Gutes zu wirken. Dod 
die Vorſehung gab ihnen bier nur einen Ruhepunfs, 
eine Erholung, um hernach befto Yebhafter handeln 
zu fönnen.. 

Fürſt Albert haufet indeffen zu Rheinau, wie 
man’s von ihm erwarten konnte. Der alte Böh: 
ling wurde Präfident aller Rollegien, Böfewein 
Kanzleidireftor, der junge Böhling war Kabinets⸗ 
gebeimfchreiber, die Frau von der Linden Hofe 
meifterin, und die vorigen treuen Bedienten wurden 
zwar beibehalten, aber fo eingefchränft, daß fie Nichts 
thun Fonnten und au nicht wollten. Prinz Wil—⸗ 
Yelm hörte von Zeit zu Zeit die Klagen feiner ehe- 
maligen getreuen Untertbanen und Bedienten, das 
Herz that ihm weh, er vergoß oft Thränen der Weh⸗ 
muth, konnte aber nicht helfen. 

Während al dieſen Gefchichten hörte und fahe man 
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yon dem alten Hofrath Heimburg nichts, alle Mühe, 
die man angewandt hatte, um feiner habhaft zu wer; 
den, war vergeblih. Der junge Heimburg litt am 
meiften dabei, und oft fam ihm in einer melandolis 
fhen Laune der Gedanke, fortzugeben und ihn zu fus 
den; feine Freunde redeten ihm dann ein und brach⸗ 
ten ibn wieder davon ab. 

Doch befchloß er einmal, den Bauern Tillmann 
Gros zu befuhen, um deffenwillen fein Bater fo 
elend herumpilgerte. Seine Abfiht war, fich zu er⸗ 
fundigen, ob ihm nicht noch könnte geholfen werden; 
er beihloß alsdann, die Sache zu übernehmen, weil 
er doch jest nichts zu verfäumen hatte. In Dienfle 
mochte er jetzt noch nicht treten, denn ed war gerad 
feine Stelle vafant, die fich für ihn ſchickte, und zu« 
dem hatte er nun ja Vermögen genug, um warten 
zu koͤnnen. 

Heimburg-fand den Alten zu Haus, er ſchien ihm 
ziemlich munter zu feyn und gab fi ihm zu erfens 
nen, Tillmann fing glei von dem armen herum⸗ 
fhweifenden Vater an zu reden, er entichuldigte ihr 
aufs Beſte und fagte: der Herr Hofratb hat nad 
dem Recht gehandelt, ich kanns ihm nicht verdenfen, 
Goit hatte ed fo über mich verhängt, jetzt habe ich 
mein Brod fo gut wie vorher, ich erlangte doch nun 
das But nicht wieder ; denn meine Söhne find fleis 
Big, fie verdienen brav Geld und ich kann recht wohl 
leben. Heimburg fiel bei diefer Nachricht ein ſchwe⸗ 
zer Stein vom. Herzen; in biefer Freude fragte er 
den Alten, wie viel ihn ehemald der Prozeß gefoftet 
- Jabe? Tillmann antwortete: baare zweitaufend 
Gulden. Nun die will ich euch wieder geben, fuhr 
Heimburg fort, ihr Fönnt euch das Kapital auf 
Intereſſe thun, und ich hoffe, ihr werdet alsdann Alles 





vergütet befommen haben, was ihr durch meinen Bas 
ter verloren habt. Nein! rief der Alte, dafür bes 
wahre mid Gott, daß ich das Geld nehmen follte, 
nein! nein! das thue ih nicht. Heimburg hielt 
an; allein es half alles nichts, wenn Sie mir’s ſchi⸗ 
den, verfegte der Alte, fo befommen Sie’s entweder 
wieder zurüd, oder ich vermady’s den Armen : das 
Letzte Fönnt ihr thun, edler Mann! erwiederte Heim- 
burg, fchidt mir's nur nicht wieder; allein ich hielt 
dafür, es könnte euern Kindern doch gut thun. Wenn 
ich's felber verdient hätte, antwortete Tillmann, fo 
Hätte ich nichts dawider, aber geichenft mag ich's 
nit, wenn unfer Einer fo viel Geld auf Einmal 
befommt, fo vergafft er fih dran und wird ein Bö⸗ 
fewicht, und meine Buben würden alsdann ftolz und 
nicht mehr arbeiten wollen , die zweitaufend Gulden 
würden bald verzehrt feyn und dann wären wir wes 
niger zur Arbeit gefchidt. Lieber Herr ! ich bitte Sie 
um Gottes willen, behalten Sie das Geld: denn 
wenn wirs in die Finger befommen, fo möchten wir 
der Verſuchung nicht widerſtehen Fönnen. 
Heimburg erflaunte über biefen Mann, Seyd 
mir gefegnet, Mann Gottes! rief er, man findet 
Wenige eures Gleichen in der Welt; wißt ihr, was 
ih dann thun will, wir find einmal fhuldig, euch 
ſchadlos zu halten, wenigfiens mein Vater glaubt ee. 
Run, ich ſchenk euch doch die zweitaufend Gulden, 
fie find euer, weil ihr aber glaubt, ihr möchtet nicht 
gut damit haushalten, fo will ich euer Haushalter 
feyn und euch jährlich Hundert Gulden Intreſſen bes 
zahlen, ich will das Geld auslehnen und die Hands 
fHrift für euch umd eure Kinder hintere Gericht le⸗ 
gen. Der Alte bedachte ſich ein wenig; endlich fing 
er an: lieber Bott! quälen Sie mi doch nicht; — 
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doch damit Sie fehen, daß ich eben auch nicht eigen⸗ 
finnig bin, fo machen Sie’s denn fo (aber ih fage 
meinen Kindern nichts davon). Die hundert Gulden 
jährlich die thun Sie mir immer wieder auf Intreſſe, 
und machen Sie die Verordnung dabei, dag von dem 
Geld demjenigen von meinen Kindern und Nachkom⸗ 
men, der durd Krankheit oder Unglüd arm wird, 
geholfen werden foll, fonft fol aber Niemand Theil 
daran haben, nur der arme Unglüdlihe fol’ genie⸗ 
Ben, fonft Niemand, und wenn fein Unglüdlider da 
ift, fo bleibt das Geld immer fiehen, und wenn meine 
Familie ausftirbt, fo fallt’ an die Armen.- 

Heimburg verfprach die Verordnung genau fo in 
Tillmanns Ilamen zu maden, fie dem Almojens 
amt, nebft den zweitaufend Gulden einzuhändigen, 
und demfelben die Verwaltung zu überlaffen. Nun 
erfundigte er fich auch nach feinem Vater, aber er 
fah und hörte nichts von ihm; bald fing er an zu 
zweifeln, ob er nicht gar verunglüdt oder dod im 
Elend geftorben fey. Diefer Gedanfe folterte ihn 
jo, daß er ganz ſchwermüthig darüber wurde. In⸗ 
beffen dauerte diefe Sorge nicht lange mehr: denn 
ber alte Hofrath zeigte fi bald wieder in feiner vol« 
Jen Kraft, 

Die Frau von der Linden war, wie gefagt, 
Hofmeifterin am Rheinauer Hof: allein fie fchidte 
fh zu dem Amt. gar nicht, daher wurden ihr andere 
Leute zugegeben. Dies verdroß fie, denn fie wußte 
fih viel damit, daß fie doc die erfte Urfache fey 
und dem Fürften zur Regierung geholfen habe. Das 
zu fam noch, daß ihres Mannes Vermögen ihr nit 
au Theil werden Fonnte, benn bafür hatte Prinz 
Wilhelm geforgt; und endlich ſchien es ihr aud, 
als wenn man fie nicht genug äftimirte: das Alles 
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machte fie verbrüßlih. Ihre Kameräbin, bie Her 
Bamme, war plöglich geftorben, man murmelte davon, 
als fey fie vergeben worden, ja man fagte fi fogar 
ind Ohr, daß dieß Stüd vom jungen Böhling 
ausgeführt worden fey. Allmälig ſchlich ſich alfo ein 
Gedanke der Reue insg Herz der Frau von ber 
Zinden, ihr Zweck war ihr fehlgefchlagen, ihre 
Haß nach und nad erfaltet, die Liebe zu ihrem Mann, 
vorzüglich zu ihrer Tochter, Fam wieder in ihre Bruft, 
und nun fing fie aud an, für ihr Leben beforgt zu 
werden: denn fie vermuthete wohl, daß man die Hebs 
amme darum aus dem Weg geräumt habe, damit 
fie nicht plaudern möchte, und daß man bald ebenfo 
mit ihr verfahren würde. Endlich gefiel ihr auch das 
Hofleben gar nicht, befonders weil man fie verachtete 
und ihr wegen ihrer ländlichen Grobheit manchmal 
Streiche fpielte. Sie überlegte daher in der Stille 
Alles aufs Genauefte, fand aber zu ihrem größten 
Schreden feinen Ausweg; fie wollte fliehen, aber wos 
hin? — Zu ihrem Mann durfte fie nicht fommen: 
denn fie fonnte leicht denfen, daß man fie dort abs 
ſcheuen müffe, weil fie’ mit Albert gehalten habe, 
und fonft fand fie ja Fein Plägchen in der Welt, wo: 
ihr Fuß ruhen könnte; dag Geld, das man ihr bis⸗ 
ber gefchenft hatte, machte nicht viel aus und reichte 
nicht weit. Zudem, wie fonnte fie ale eine alte und 
ziemlich corpulente Frau fliehen, ohne Gefahr zu lau⸗ 
fen, daß man fie erhafchen, und fie alsdann ohne 
Gnade und Barmherzigkeit fogleich hinrichten würde. 
Das Alles machte ihr die Welt zu .enge, fie wußte 
nicht zu bleiben, überall befürchtete fie Gift und Tod, 
Dazu fam noch ein Umftand, der fie vollends ganz 
umkehrte: Als fie fich einsmals an einem Abend nies 
dergelegt hatte und endlih in tiefen Gedanken eins 
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ſchlief, ſo träumte fie ſehr lebhaft, ale wenn bie ver⸗ 
ſtorbene Hebamme in einer fürchterlichen hölliſchen 
Geſtalt vor ihrem Bett ſtände und ihr ankündigte, 
fie würde bald bei ihr in dem Feuerpfuhl feyn, wo 
aufame Qualen auf fie warteten; fie hatte blaue 
lämmchen feben aus dem Mund und Naſen bes 
Geiſtes fahren, fie erwachte mit Schreden und ſchwitzte 
vor Todesangſt. In diefer Roth fing fie an zu bes 
ten, fie rief zu Gott, Er möchte fi doch über fie 
erbarmen: denn ob ihre Sünde gleich unermeßlich 
fey, fo fey Gottes Liebe und Erbarmung noch immer 
größer, ja fie wollte gern mit ihrem Leben bezahlen, 
wenn fie nur wieder gut machen Fünnte, was fie ver⸗ 
fehuldet hätte. Dies warme Gebet begleitete fie mit 
taufend Thränen, fie fand ſich Etwas erleichtert, in einer 
dunfeln Hoffnung, daß fie auf ihrer Flucht glüdlich feyn 
fönnte, dann wollte fie Alles entdeden und hernach 
geduldig abwarten, was man mit ihr vornehmen 
würde. Alle diefe Seelenflürme hatten fie fo ents 
fräftet, daß fie des andern Morgens liegen bleiben 
mußte: man erfundigte fi) forgfältig nad ihr, fogar 
der Fürſt ließ etlihemal nach ihr fragen. Das Alles 
aber fruchtete nichts bei ihr, denn es fam ihr immer 
vor, man fchmiede an dem Dold, der ihr das Herz 
durchbohren würde. Sie fland des Nachmittags wies 
der auf und fing an, heimlich zufammen zu räumen, 
fie fand fünfhundert Gulden baares Geld, dies vers. 
wechſelte fie in Gold, padte es in ein Beutelden und 
date nun darauf, wie fie wegkommen wollte. 
Etliche Tage hernach fam ein vierfpänniger Bauer, 
welder etlihe Stunden weit von Rheinan zu Haus 
war und Wein von einem berrfchaftlichen Gut ge⸗ 
bracht hatte, dieſer fuhr mit leeren großen Fäffern 
wieder zurück. Nun fiel der Frau von ber Lin« 











den ein, ber Bauer könne fie in einem von ben Fäf- 
fern mitnehmen, Sobald er alfo abgeladen hatte, 
fo rief fie ihn allein, drüdte ihm einen Dufaten in 
die Hand und bradte ihn damit zum Berfprechen, 
daß er verfchwiegenen Mund halten wollte, Nun 
entdedte fie ihm ihre Vorhaben, daß fie gern vom 
Hof fort möchte, fie wollte ihm gern hundert Gulden 
zahlen, wenn er fie in einem Faß fortführe. Der 
Bauer war dazu willig, und fie verabrebeten, daß 
die Frau von der Linden voraus fpazieren möchte, 
er befchrieb ihr einen hohlen Weg, wo fie auf ihn 
- warten follte, er wolle mittlerweile in der Stadt einen 
Boden in einem Faß losmachen laffen, fie könne dort 
bineinfchlupfen, den Boden fege er dann wieder ein, 
und fo Fönnte fie weit genug wegfommen, ohne be- 
merft zu werben, 

Die Frau that etliche Hemden über einander an, 
fleidete fih, ald wenn fie einen guten Freund beſu⸗ 
chen wollte, fpazierte fort und verbarg fih an dem 
hohlen Weg im Gebüfhe. Nach ein paar Stunden 
fam der Bauer; fie froh in das Faß, in weldem 
fie Heu fand, welches der Bauer hineingethan hatte, 
um ihr ein bequemes Lager zu machen, er fegte nun 
den Boden wieder ein und fuhr mit ihr fort. Nah 
und nach vermißte man die Frau von der Linden 
am Hof, man ward unruhig und fing überall an zu 
ſuchen, aber man fand fie nicht. Nun wurden ber 
Fürſt und alle feine Getreuen beſtürzt; denn man 
befürchtete mit Grund, fie möchte aus Mißvergnügen 
entlaufen feyn und nunmehro ihnen allen ein heis 
Bes: Bad zurichten. 

Der Dauer fuhr nun nicht fogleich auf das herr⸗ 
ſchaftliche But, fondern erft nach Haus, und als es 
flodfinfter geworden war, fo machte er den Boden 


im Faß los "und ließ Die Frau von ber finden 
heraus; fie bezahlte ihm bei der Leuchte vor der Thür 
die hundert Gulden und fragte ihn, wie weit fie noch 
nah Hafelbac zugehen habe. Er antwortete: eine 
gute halbe Stunde; das madte ihr große Freude, 
denn dort wohnte ein naher Better ihres feligen Mannes, 
der Pfarrer Bart; dieſer war ein vortrefflicher, klu⸗ 
ger und .allenthalben berühmter Dann; zu diefem 
wollte fie gehen und fich ihm entdeden. Diefen Plan 
hatte fie den Tag über in aller Angft im Faß ge⸗ 
macht, befonders weil fie wußte, daß dag Dorf in 
der Gegend Tag, wohin der Bauer fahren mußte; 
fie bat ihn alfo, daß er fie nun noch dahin begleiten 
moͤchte; er war dazu willig und ging mit feiner Leuchte 
voran, nachdem er ihr aus feinem Haus etwas zu 
Eſſen gebracht hatte. 

Sie famen um halb neun Uhr zu Haſelbach bei 
dem Pfarrer an; er war ledig, hatte weber Fran 
noch Kinder und hielt mit feiner Schwefter und einer 
Magd Haus. Der Bauer ging vor der Thür wie« 
der fort. Die Frau von der Linden foellte, die 
Magd machte ihr auf, fie trat ind Haus und bat, 
man möchte den Pfarrer herausrufen; diefer fam und 
erfhrad, denn er fannte fie und wußte auch ihre Ge⸗ 
ſchichte durch's Gerücht. Wie ihm bei dem Beſuch 
zu Muth war und was er ihr für ein Geficht machte, 
das läßt fich Leicht erratben. Nun zerfloß die Frau 
in Thränen und bat ihren Better, fie nicht zu früh 
zu veructheilen, big er ihr ganzes Anliegen gehört 
hätte, denn fie fey eine bußfertige- Sünderin und 
wolle alles wieder gut machen, was fie verborben 
hätte, Der Pfarrer ermahnte fie, alles zu erzählen; 
dieß that fie aufrichtiig, und nun fam alles heraus, 
wie Prinz Albert zur Regierung gefommen fey. 


Diefe. Erzählung verfeste den Pfarrer in tiefes 
Nachdenken, ihm ahnte, daß diefer Borfal ein Mits 
tel abgeben FTönnte, dem Prinzen Wilhelm, zum 
Glück des ganzen Landes, wieder zur Regierung zu 
beifen. In diefer Zuverficht freute er fih, nur fing 
nun die Angft an, in ihm zu erwacen, daß man von 
Seiten des Hofes die jegt in aller Rüdficht wichtige 
Berfon mit aller Strenge in allen Winfeln auffuchen 
würde; daher ließ er ihr etwas zu Effen geben, zog 
ſich an und führte fie eine Heine halbe Stunde weit 
som Dorf ab zu einem fehr feltfamen aber herrlichen 
Mann, von dem ich auch noch einige Worte vorher 
fagen muß. 

Bernhard von Schleedorn war der Sohn eines 
perarmten Edelmanng, feine Eltern flarben ihm, fein 
ältefter Bruder befam das verfchuldete Gut und er 
erbte weiter. nichts, als Ahnen und ein wenig Kleider. 
Bon Jugend auf war er mit einem gewiffen großen 
und berühmten Pietiften umgegangen, von dem man 
fagte, daß er ein Rofenfreuzer fey. Diefer Mann 
lebte ſehr geheim, Taborirte beftändig und machte Arz⸗ 
neien, womit er ben Armen umfonft diente, fonft aber 
vieles dabei gewann, indem er den Materialiften 
allerhand verfertigte und verfaufte. Als nun Berner 
hards Eltern todt waren, fo nahın fih jener Pietifl 
bes armen Sjunfers an, denn er war fo recht nad 
feinem Sinn, er hatte feine ganze chemiſche und als 
chymiſtiſche Bibliothef durchgelefen, fi) mit allen als 
ten und neuen Myſtikern befannt gemadt, und war 
alſo nun ein Mann nad feinem. Herzen geworben, 
Er war voll von feurigem Enthufiasmus und Trieb, 
genau feiner Befimmung gemäß zu wandeln und 
nad dem Sinn des Miftizismus durch .ein immer 
währendes beſchauliches Leben und Erforſchung der 


heimen Ratur nad ber Lehre der bermetifihen 

hiloſophen zur Gottähnlichkeit empor zu fleigen. 
Ein Borfag , der in feiner Ausführung, wenn man 
nur dad Glück hat, feinen Enthuſiasmus durch eine 
etwas aufgeflärte Vernunft Ieiten zu laffen, die größe 
sen Reise hat. Nun hatte Bernhard in Geſellſchaft 
eines großen Mannes von eben der Denfungsart 
viele wichtige Reifen in alle Welttheile gemacht 5 
diefer flarb in England, und da er feine nahen Ane 
serwandten hatte, fo fegte er Bernhard zum Er» 
ben ein; diefer Fam wieder in fein Vaterland zurüd, 
erwählte ſich dieſe Einöde, lebte da für fih und rich⸗ 
tete fih auf einen Fuß ein, wie es feiner Denfunges 
art am Angemefjenften war. Bor der.Thüre dies 
ſes Mannes hatte auch etlihe Wochen vorher, ebe 
die Frau von der Linden dahin fam, der gute 
Hofrath Heimburg gebetielt. Bernhard beobachtete 
diefen fonderbaren Mann, ließ fih mit ihm in ein 
Geſpräch ein und hörte mit Erflaunen die Urſache 
feines Bettelnd. Heimburg wurde dadurd in ſei⸗ 
nen Augen ein großer Heiliger; denn eine foldhe 
Buße und Abtödtung des Fleifhed war nah dem 
firengen Sinn dieſes Miyflifers der gerade Weg, noch 
in diefem Leben zum Anjchauen Gottes zu gelangen; 
aber eben diefe Gefinnung war auch gerad das Mit« 
tel, den guten Hofrath zu furiren oder wenigſtens 
zur Ruhe zu bringen, denn fobald er hörte, daß 
Bernhard fein Berfahren billigte, fo zerfchmolz fein 
Herz, er gewann diefen Mann lieb und redete freier 
mit ihm, der war der Erſte, der ihm Recht gab, 
fon hatten noch alle Menſchen mit ihm disputirt 
und ihn getadelt, Bernhard glaubte nun feiner 
Denkungsart gemäß, er könnte fein Gott gefälligeres 
- Werk vollbringen, ale wenn er den alten Heimburg 
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bei fi behielte und ihn bis an ſeinen Tod verpflegte; 
und da er hörte, daß der Hofrath den Bettelſtab nicht 
ablegen wollte, fo vedete er ihm flärfer zu und ven 
fprah ihm, daß er bei ihm fo fireng Ieben könnte 
ale er wollte; er habe hinten im Haus ein Fleines 
Kämmerchen, da könne er auf Stroh ſchlafen, dabei 
fönne er feine Bettlersfleider anbehalten, faften, Waſ⸗ 
fer und Brod genießen, mit einem Worte, fih fo fehr 
Tafleien, als ihm gefällig wär. Diefer Borfchlag ges 
fiel dem Hofrath, er Ließ fi bewegen und blieb da, 
doc aber mit dem Beding, feinem Menfchen in der 
Welt zu entdeden, daß er fi da aufbielt, weil man 
ihn fonft mit Gewalt wegholen würde; das verfprad) 
ihm Bernhard heilig: denn er hätte es für bie 
geöhre Sünde gehalten, diefen Mann wieder in Die 

elt zu befördern. Indeſſen waren doch die Beiden 
Tange nicht einerlei Meynung, denn Heimburg war 
nur in diefem einzigen Punft ein Diyftifer, wie wir 
bald Hören werden, 

Der Pfarrer Bart, welcher auch die Myſtik Tiebte, 
wenigſtens haßte er fie nicht, war ein fehr guter Freund 
von Bernhard, er wußte feine Berfchwiegenheit, 
und daß er zu feinen geheimen chymiſchen und hers 
metifchsphilofophifchen Abſichten viele verborgene Käm⸗ 
merchen, Zellen und Winfel in feinem Haus hatte, 
doch war ihm Heimburgs Anwefenheit ganz unbes 
kannt. Daher fiel er auf den Gedanken, die Frau 
Yon der Linden fey am fiherftien an dieſem Drt, 
bis man aufgehört habe, fie zu fuhen. Während der 
Zeit ließ fih dann allerhand unternehmen, um ifr 
Unterhalt außer Land zu verfchaffen; fürs erfle war 
er Willens, nah Traubenheimzu ber von der Lin⸗ 
Denfchen Familie zu reifen, ihr den Vorfall zu erzaͤh⸗ 
Ien und mit ihr berathfchlagen, was zu thun ſep. 


&r führte den Borfag auch ſchon gleich dei andern 
Tages aus, befiellte einen Bilarius an feine Stelle, 
denn er wußte nicht, wie die Sache ablaufen fönue 
und wann er wieder käme; ging in der Stille fort, 
ohne jemand zu entdeden, wohin. - | 
Bernhard nahm die Frau von der Linden auf, 
fie befannte ihre Sünden, wobei dem ehrlihen Mann 
die Haut fchauderte, weil fie aber nun bußfertig war, 
fo behandelte er fie mit ernfler Liebe. Auch fab ee 
wohl ein, wie viel Gefahr er während ihres Auf 
enthalts in feinem Haus lief; allein das achtete er 
nicht, denn er fahe die Größe der Pflicht ein, wo 
möglich etwas zur Befreiung eines Landes von einem 
Tyrannen beizutragen; er fperrte fie alfo in den ente 
fernteften Winkel feines Haufes ein, und da feine 
Hausphälterin. genau fo dachte wie er, fo war Die 
rau von der finden vor ber Entdedung ficher. 
Bernhard pflegte alle Abende in der Dämme⸗ 
‚rung feinen Gaft, den alten Hofrath, zu. befuchen, 
nun erzählte er ihm die Gefchichte der vorigen Naht 
ganz umftändlih. Heimburg erwadte bei dieſer 
Nachricht wie aus einem Traum, fein Geiſt fam wie⸗ 
ber in ihn, man fah ihm an, wie er Kraft und Stärfe 
anzog, unruhig ward und im Kämmerden in tiefen 
Gedanfen -auf und ab ging. Bernhard wunderte 
fih. über diefe merklihe Veränderung; wundern Sie 
fih nicht, fagte der Hofrath, ich babe eine Privatfas 
milie unglüdlid) gemacht, ich habe bis daher dafür 
gebüßt; nun geht mir aber die Hoffnung auf, bag 
sch ein ganzes Land glüdlih machen kann, das if 
mehr als betteln; jegt muß ich fort, ich habe noch 
mehrere Duellen. zu entdeden, womit ich beweifen 
kann, dag Wilhelm: der Aeltefte ift, ich konnte fie 
aber bis daher nicht brauchen. Bernhard verfeßier 
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wenn Sie das können, fo geben Sie fort, Gptt 
fegne Ihr Vorhaben! Des andern Morgens nahm 
Heimburg feinen Stab, wanderte in feinen Bett⸗ 
Yersfleidern fort und kam des Abends fpät zu Trau—⸗ 
benheim vor der Thür des Haufes an, in weldem 
Die von der Linden’sche Familie beifammen wohnte. 
Eine Magd öffnete ihm bie Thüre, er bat, man möchte 
den Herrn Heimburg zu ihm rufen: der fam und 
erkannte im Augeublid feinen Vater. Boll hoher 
Zreude fiel er ihm um den Hals, Beide weinten und 
Füßten fi lange; endlich fing der Hofrath an: Eile, 
mein Sohn! laß mir einen Barbier holen, gib mir 
Kleider und Hilf mir, daß ich-in Ordnung fomme, 
denn ich habe wichtige Sachen vor! Nichts Fröhli- 
cheres hätte er fagen können; der Sohn erfüllte das 
alles faſt in einem Augenblid; er führte feinen Bas 
ter in ein Kämmerden, gab ihm Kleider und einen 
Bedienten, der ihm helfen mußte, und beftellte aus 
genblidlih einen Schneider, um ihm ein anftändigeg 
Kleid zu verfchaffen: und nun lief er und Fündigte 
Die frohe Nachricht von der Anfunft feines Vaters 
an und daß er wichtige Dihge vorhabe, Jedermann 
im Haufe lebte neu auf und man ahnete große und 
wichtige Beränderungen. Pfarrer Bart war aud 
Den vorigen Tag ſchon angefommen und hatte durch 
feine Erzählung Schreden, Erflaunen, Freude und 
Betrübniß verurfacht. 

Ehrenfried machte fich des andern Morgens früh 
auf, ging zum Hofrath, um fich nach feinem Vorha⸗ 
ben zu erfundigen und wo möglich ihm darinnen bes 
Hülfliih zu feyn. Nun hörte er, dag Briefichaften im 
Archiv feyen, aus welchen unwiderfprechlich Dargethan 
werden fönne, daß Prinz Wilhelm der Erfigeborne 
jey. Lieber Herr Hofrath! fing Ehrenfried an: 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. IX, BP. 65 


1086 


warum find Sie aber denn nicht eher gefommen? 
— Er antwortete: das konnte nicht helfen, die Nach⸗ 
richt, die ich weiß, war allein zu ſchwach, und 
noch jest muß die ganze Sache mit Klugheit ange- 
griffen werden. Trauen Sie alles meiner Eırfah- 
rung zu und forgen Sie nicht, es wird gut geben. 
Machen Sie nur, daß ich anftändige Kleider befomme, 
damit ich ausgeben kann. Ehrenfried verfpradh, 
alles aufs Bee zu beforgen. Er lief zum Prinzen, 
erzählte ihm die ganze Geſchichte von feiner Schwie- 
germutter, von dem wiedergefundenen Hofrath und 
von feinem Vorhaben, und fo entftanden neue Hoffs 
nungen in allen Gemüthern. 

Während der Zeit war Albert mit feinen Ges 
treuen in größter Unruhe und Berlegenheit, es wurbe 
ein Preis von taufend Gulden auf die Frau vor 
der Linden gefegt. Der Bauer, welder fie ge- 
fahren hatte, bedachte fi nicht lange, auch diefe 
Summe zu verdienen: denn er war fchlau genug, 
einzufehen, daß man ihm nichts zu Leid thun würde, 
wenn er fie wiederfchaffie; er ging alfo nah Rhei— 
nau, gab fih an, daß er fie mitgenommen habe; er 
habe aber nit gewußt, daß fo viel an dem Weib 
gelegen wäre, fonft hätte ers nicht gethan. Alles 
- wurde freudig über dieſe Nachricht, der Fürft mit 
den Böhlingen und feinem getreuen Patriz leb⸗ 
ten nun wieder auf, und im Augenblid wurden ei« 
liche Hufaren abgefhidt, um den Pfarrer Bart in 
Berbaft zu nehmen und ihn zu zwingen, daß er ſa⸗ 
gen müßte, wo die Frau von der Linden fey. 
Der Bauer wurde reichlich beſchenkt und ihm obige 
Prämie verfproden, wenn er ferner dazu beiträge, 
dag man die Frau wieder befäme, 

Der Bauer wurde auch beristen gemacht, und fo 
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führte er die Hufaren nah Haſelbach; fie umſtell⸗ 
ten das Pfarrhaus, ihr Anführer ging hinein, fragte 
nad dem Pfarrer, hörte aber, daß er geſtern Mors 
en ſchon auf etlihe Wochen verreist ſey; ferner 
—*— er nach, ob nicht eine Frau von der und der 
Statur da geweſen ſey. Die Mägde antworteten: 
Sal allein der Herr Pfarrer ſey noch deſſelben Abende 
mit ihr fortgegangen, fie wüßten aber nicht wohin, 
Der Offizier gab dem Schulzen den Auftrag, das 
Pfarrhaus zu bewachen, er verfiegelte alles, nahm die 
Mägde mit und zog wieder nah Rheinau; dort 
wurden fie verhört und bebroht, aber dag war auch 
alles, fie wußten nichts, man mußte fie alfo wieder 
108 laſſen. 

Sindefien wurde Bernharden auch angfl, er ver- 
nahm, daß auf die Entdedung feines Gaftes taufend 
Gulden geſetzt wären, er mußte daher jeden Augene 
blid befürdten, es möchte ausfommen: eine Noth- 
füge war bei ihm eine Todfünde, im Kal er alfo 
wäre gefragt worden, fo hätte ers fagen müffen. Er 
befhloß daher, die Frau von der Linden in 
einen Bettler zu verkleiden, fie mit Karben im Ges 
fiht unfenntlid zu maden und über die Gränze zu 
bringen; er hatte nur eine gute Stunde bie an bie 
Gränze des Fürſtenthums Traubenheim und bort 
waren Beide fiher. Er führte den Morgen früh, 
ehe die Hufaren nah Hafelbach kamen, feinen Bors 
fag fo vorfihtig aus, daß Fein Menſch etwas gewahr 
wurde. In einem Fleden des Fürſtenthums Traus 
benheim rubten fie aus, die Frau von der Lin⸗ 
ben fleidete ſich wieder ordentlich; bier nahmen fie 
nun ein Fuhrwerk bie Traubenheim und begas 
ben fi) wieder auf den Weg. Die Frau von der 
Linden hielt nun Häglih an, daß er fie nicht zu 
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ihrer Familie führen möchte, fie wollte gern in einem 
Haus allein fegn, und wenn er zu ihrem Mann 
und Kindern käme, fo möchte er fie bitten, daß fie 
ihr erlaubten, nie wieder unter das Geficht fo recht- 
ſchaffener Leute zu kommen: denn das fey fie nicht 
mehr wertb. Bernhard billigte das alles und ver- 
ſprachs ihr. Des Abends famen fie an dem erwünſch⸗ 
ten Ort an. Bernhard logirte fih mit ihr in 
ein abgelegenes Wirthshaus und Tieß ihm von ber 
Tindiihen Haus anfagen, daß fie Beide da feyen: 
Biefe Nachricht verurfachte aligemeine Freude. Im 
Augenblid fchidte Ehrenfried einen Bedienten dort- 
bin, der mußte fie Beide bewillfommen und der Frau 
von ber Linden im Namen ber ganzen Familie 
fagen: fie habe durch ihr jetziges Betragen alles wie- 
der gut gemadt, fie jolle nur ruhig und gutes Muths 
feyn, es würde ihr nicht nur nichts gefchehen, ſon⸗ 
bern fie folle noch vecht glüdlich in der Welt wer- 
den, bejonderd wenn fie nun fernerhin rechtſchaffen 
feyn und vor Gericht alles aufrichtig fagen würde, 
was fie wüßte; man würde auch eine Wache vor ihr 
Zimmer ftellen, dag gefchähe aber um ihrer Sicher- 
beit willen, damit ihr nicht von Rheinau aus Scha- 
ben zugefügt werden könnte. Die arme verzagte Frau 
wurde nun dadurch wieder ganz ruhig, fie dankte Gott 
mit taufend Thränen für diefe Gnade, und veriprad) 
alles zu thun, was man von ihr verlangte. 

So fehr auh Karoline ihre Mutter bisher ver⸗ 
abfcheuet und fich vorgefegt hatte, fie nie wieder zu 
feben, fo wurde doc, jetzt ihr Eindliches Herz weich, 
fie fuchte von Weitem ihren Mann zu erforfchen, was 
er dazu fagen würde, wenn fie ihre Mutter beſuchte; 
allein der billigte ihren Wunfch, daher fehidte fie hin 
und Tieß fie fragen: obs ihr recht fey, wenn fie fie 
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beſuchte7 Jetzt Fämpfte Scham und Mutterliebe im 
Herzen der Frau; doc überwand endlich die Leute, 
fie ließ ihre Tochter kommen, aber mit flehentlihem 
Bitten, ihre doc Feine Verweiſe zu geben. Kar o⸗ 
line ging bin; beim erſten Beſuch redete fie nur 
durch Thränen, in den folgenden aber rüdten ihre 
Herzen wieder näher. 

Hofratb Heimburg war während der Zeit au 
fehr geichäftig gewefen, und nun ifl an dem, baß 
ic) die Hauptgefchichte fortfegen muß. Der Dr. Edel« 
mann, welder bei der Geburt beider Prinzen ges 
genwärtig gewefen, war fein vertrautefler Freund, 
fie hatten zufammen fludirt, und da fie die Dorfes 
bung nicht weit von einander in Aemter jegte, fo 
befuchten fie fih of. Edelmann war nun eind- 
mals zu Traubenheim, denn er wurde zu einem 
Kranfen dorthin berufen : er Togierte bei feinem Freund, 
und auf Beranlafjung eines neugebornen Kindes in 
der Nachbarſchaft, welches ein fonderbares Mutters 
mal mit auf die Welt gebracht hatte, gerietben Heim« 
burg und Edelmann in einen heftigen Difput 
mit einander; der Erſte behauptete: die Muttermäler 
entfländen nur von ungefähr und nicht aus Schreden 
oder ftarfer Einbildung der Schwangeren; der Letz⸗ 
tere aber wollte aus vielen Erfahrungen das Ges 
gentheil darthun; fie Famen darüber faft bis zum 
‚Zornigwerden aneinander. | 

Ungefähr vierzehn Tage hernach befam Heimburg 
einen Brief von feinem Freund, worin er ihn völlig 
von feiner Meinung überzeugen wollte, und zwar Durch 
eine neue, fehr wichtige Erfahrung, die er bei ber 
Niederkunft der Fürſtin erlangt hatte. 

- Diefen Brief, welcher unzweifelbar bewies, baß 
Derjenige unter ben Prinzen der Aelteſte fey, wels 
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der das Muttermahl auf dem Rüden habe, hatte 
Heimburg ale Ewas Seltenes aufgehoben. Bei 
feinem Unglüd, als er von Traubenheim weichen 
mußte, hatte er alle feine Papiere eingepadt, vers 
fiegelt und ing Archiv in Verwahrung gebracht, er 
wußte, daß diefer Brief nebſt andern wichtigen Urs 
funden noch dort feyn müßte. Das Erfle, was er 
alfo that, war, daß er ind Archiv ging, feine eigenen 
Sachen heraustragen ließ und fih die Erlaubniß 
auswirfte, das Archiv zu durdfuchen, weil er noch 
mehrere Nachrichten zu finden hoffte. Indeſſen glaubte 
Ehrenfried an dem Einen Brief genug zu haben, 
denn er enthielt eine hoͤchſt umſtändliche Erzählung 
von der Geburt beider Prinzen: wie nämlich die 
Hebamme ihn, den Doktor Edelmann, herbeiges 
rufen babe, fobald das erfte Kind auf der Welt 
gewefen, wie fie zufammen ben Krebs aufdem Rüden 
des jungen Prinzen befehen hätten, bis die Fürftin, 
welche noch ein Kind bei fih gefühlt, unwillig ge⸗ 
worden und dringend um Beiftand gerufen habe : Darauf 
fey der zweite Prinz auch geboren worden, der aber 
fein Zeichen am Leibe habe 20. Das übrige, wel« 
ches nur einen Schreden, den die Fürſtin vor einem 
Krebs gehabt hatte, betraf, intereffitte Ehrenfried 
weiter nicht. Er eilte mit dem Brief zum Fürften 
und zeigte ihm denfelben; es ift wahr, fo pbilefos 
phiſch fih Prinz Wilhelm beitrug, als er die Re⸗ 
gierung abtrat, mit fo hoher Freude wurde er doch 
erfüht, als er dieſen Brief ſahe; feine Gemahlin 
und Theodore, die faft immer beifammen waren, 
dielten fih im Nebenzimmer auf, der Fürft rief fie 
und las ihnen den Brief vor; darauf zog er ſich aus 
und zeigte ihnen Allen den braunen, zadigten und einem 
gefottenen Krebs ziemlich ähnlichen Flecken unter 
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Dem linken Schulterblatt; Jetzt, Ehrenfried! fagte 
Drinz Wilhelm: jept weiß ich gewiß, daß ich der 
rechte Erbe des Fürftenthbums Rheinau bin und 
mehr brauch ich nichts Gewiſſen treibt mich nun, 
meine lieben Unterthanen von einem Tyrannen zu 
befreien» und meine Freunde mit ihnen glüdlich zu 
machen. Aber eben fo iftd nun auch meine Pflicht, 
Die Frevler eremplarifh und tüchtig abzuftrafen ; laſ⸗ 
fen Sie alfo gefchwind die grau von der Linden 
verhören und ein Protofoll über ihre Ausfagen fors 
miren, ich muß jest nun fort, damit mir Feiner der 
Bögel entwilche, ihr werdet Alle. bald von mir hören, 
Ehrenfried eilte und ſchickte zwei Notarien und 
tüchtige Zeugen zu der Gefangenen, Während der 
Zeit wurde in aller Stille wieder eine Kompagnie 
Fußvolk beordert, fich auf den erſten Winf bereit zu 
halten, wohin fie Prinz Wilhelm führen würde. 
Gegen Mittag erhielt der Prinz das Protofoll,, um 
alle Perfonen zu wiffen, deren er fich zu verfihern 
babe, und nun eilte er in aller Stille fort und ſchnur⸗ 
gerad auf Rheinan zu. Alle diefe Anftalten waren 
fo behutfam und in folder Geſchwindigkeit gemadt 
worden, daß Feine Seele am Rheinauer Hofe, 
wenigftend noch zur Zeit, an fo Etwas dachte. Als 
bert und feine Betreuen waren zwar unruhig wegen | 
der Entweichung ihrer Gehülfin; allein fie hatten 
wirklich wieder einen herrlichen Pfiff in der Schmiede, 
der follte Allem auf Einmal ein Ende maden, und 
der befland darin, dem Prinzen. Wilhelm heimlich 
vom Brod zu helfen und zugleich auch der Frau von 
der Linden; nur ließ fih das Ding fo bald nicht 
ausführen, als ausdenfen, daher kam ihnen die Rache 
anf den. Hals, ehe fie daran dachten. 

Des Abends um neun Uhr rüdte Wilhelm mit 
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feinen Soldaten vors Thor, er hatte den biofen Des 
gen in der Hand und ritt voran. Die Thorwache 
hatte nichts gemerkt, bis Wilhelm ſchon hineinritt, 
denn ed war fehr finfter; nun rief die Wade, man 
bemächtigte fi aber ihrer und nahm. fie gefangen. 
Nun eilte Wilhelm auf die Hauptwadhe, befahl, 
bei Lebensverluft, feine Trommel zu rühren und ſich 
file zu halten; jest machte er fid) befannt, die wacht⸗ 
habenden Offiziere verfammelten fih um ihn, gaben 
ihm ihre Freude zu erfennen, und verfpraden, Alles . 
zu thun, was er befehlen würde. Indeſſen gabs ein 
Getümmel in der Stadt, und Wilhelm fing an zu 
fürdten, es mödte ihm Einer enwiſchen; er fragte 
alfo auf der Wacht, wo der Fürſt, vie Böhlinge, 
Böfewein und ein gewiffer Patriz wohnten; der 
Wachtmeiſter antwortete: fie werden alle am Hof beie 
fammen feyn. Nun befahl der Prinz, wenn fie ihm 
treu wären und bleiben wollten, fo folten fie ſich ru⸗ 
big auf ihren Poften verhalten, bis auf weitern Bes 
fehl. Nun eilte er mit feinem Bolf an Hof, er ging 
zu Fuß voran mit dem bloßen- Degen in der Hand, 
denn fein Pferd hatte er auf der Hauptwache gelaſ⸗ 
fen, alle Soldaten, die er bei fi hatte, waren auch 
Fußgänger. In größter Stille fchlichen fie heimlich 
fort und bemächtigten fih aller Pofen. Wilhelm 
drang in den Saal hinein und fein Volk hinter ihm 
drein, als Albert und feine Getreuen, welde juft 
faßen und fi berathfchlagten, eben and Fenſter ge⸗ 
den und nachfehen wollten, was für ein Geräuſch 
unten im Hof ſey; fleif und ſtarr fanden fie Alle da 
vor Schrecken. EL (helm rief hinter fi) feinen Lens 
ten: wofern einer von denen Herren, bie bier 

ſammen flünden, entwiſchte, fo -mäßten fie niit dem 
Leben bafür fliehen. Der junge Böhling und Pa⸗ 
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triz wollten zum Fenſter hinaus, aber fie wurben 
ergriffen, jo auh Böfewein und der alte Böh⸗ 
ling; verwahrt fie wohl! rief Wilhelm noch ein- 
mal; denn wenn Einer entläuft, fo koſtet es das Les 
ben. Albert fuchte fih zu retiriren; allein Wils 
Helm ergriff ihn; bleib Elender! fagte er: danfe 
Gott, dag du in die Hände eined Bruders gerathen 
bift, gib mir deinen Degen. Albert gab ihn hin; 
fegt verfüg’ dich. in dein Kabinet und laß dir gefals 
Ien, daß man dich bewache. Albert gehordte, und 
fo war der Streich fhon glüdlih ausgeführt, ehe 
einmal die entlegenften Familien in der Stadt wuß⸗ 
ten, daB jemand Fremdes angefommen fey. 

Nun ließ Wilhelm den Kapitän Fommen, der 
ihm vorher fo getreu gewefen war. Der gute alte 
vernarbte Kriegsmann konnte fich der Freubdenthräs 
nen nicht enthalten, als er feinen vorigen Herrn wies 
der ſah; da er aber vollends hörte, daß Albert 
: gefangen fey, fo hüpfte er vor Freuden. Wilhelm 
ließ ihn ſogleich wieder den Eid der Treue ſchwören, 
und trug ihm auf, feiner Kompagnie die Regierungs⸗ 
veränderung befannt zu machen, Ruhe und Ordnung 
zu erhalten, die fremden Soldaten bei den Bürgern 
einzuquartiren und zu forgen, daß fie gut verpflegt 
würden; zugleich würde es ihm angenehm feyn, wenn 
auch den Bürgern die Sache befannt gemadt würde. 
Der Kapitän nahm Alles über fih: überall entfland 
Subel und Freude. Erft gabs nur ein Gemurmel 
in ber Stadt; als aber die Bürgerfchaft gewiß wußte, 
Dad Prinz Wilhelm wieder Fürſt wäre und Als 
dert mit feinen Böswichtern gefangen fey, ba war 
der Freude fein Ende! Der Magiftrat verfammelte 
fich augenblicklich und eilte ind Schloß, wo ſchon bie 
Herzen von ber Negierung und ber Kammer zuſam⸗ 


menliefen. Die Bürger fingen an, ihre Fenſter vol⸗ 
Ier Lichter zu hängen, die Küfter Tiefen in die Kirche 
und läuteten alle Glocken, man fing an, Kanonen 
zu loͤſen, überall war unausfprechlie Freude, und 
die Traubenheimer Soldaten wurden herrlich traftirt. 
Des andern Tages ſchickte der Fürft einen Kourier 
nah Traubenheim zu feiner Gemahlin, um ihr 
den glüdlihen Erfolg feiner Berrichtungen anzufün= 
digen; fie ließ augenblidlih Ehrenfried und Theos 
dore zu fih fommen, empfing von ihnen die herze 
lichſten Glückwünſche, und befahl, fih nun fo bald 
als möglich zam Abzug fertig zu machen. Der Fürft 
von Traubenheim befhloß, feine Schwefter zu 
begleiten, Ehrenfried und feine Frau, der Hofrath 
Heimburg, fein Sohn und Schwiegervater reisten 
mit; Dietrich, fein Sohn und feine Schnur blie- 
ben aber zurüd, um dort die Sachen in Ordnung. zu 
bringen und dann mit Sad und Pad wieder nad 
Rheinau zu ziehen. Die Frau von der Lin 
den wurde noch befonderd abgeholt und auf eine 
honette Art zu Rheinau in Verwahrung gehalten. 
Der Fürft fegte nun für den Anfang die ganze 
Dienerfchaft genau wieder auf den Fuß und in bie 
Drdnung wie vorher; es war aber ſchon in der Eurs 
zen Zeit von Alberts Regierung fo viel verfäumt, 
verborben und fo viele Iingeredhtigfeiten begangen wor⸗ 
den, daß alle Köpfe und Hände genug zu ihun hate 
ten, um Alles wieder in Richtigkeit zu bringen. 
Nun wurde auch die Inquifition gegen Prinz Als 
bert und feine Anhänger vorgenommen; der Frau 
von der Finden. erzeigte man die Gnade, baß 
man fie nicht vor der Kommiffion abhörte, fordern 
ed gingen immer ein paar Herren zu ihr und vers 


hörten fie auf ihrem Zimmer. Aufänglig behalf man 
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fh mit Läugnen; allein der alte Böhling machte 
der ganzen Sade ein Ende, er geftand Alles aufs 
richtig, und durch dieſes Bekenntniß brachte ers dahin, 
daß die Amdern aud geflanden. Nachdem die Sache 
nun auf dem Neinen war, fo wurde nachfolgendes 
Urtheil, welches der Fürft mit Shwalbenau und 
E brenfried abgefaßt hatte, an ihnen vollzogen. - 

Die Böhlinge, Böfewein und Patriz wurs 
den zu einer firengen ewigen Gefangenfchaft auf einem 
hohen Thurm verbannt und zwar jeder befonderg, 
fo daß Keiner mit dem Andern reden konnte. Der 
Prinz Albert wurde auf ein veſtes entlegenes Schloß 

ebracht, wo er, nebft den nöthigften Bedienten, eben 
als fireng bewahrt, und fo auf lebenslang gefangen 
gehalten wurde. 

Mit diefer Nachricht verfchwinden diefe Werkzeuge 
der Bosheit aus meiner Gefchichte, und ich kann nicht 
umbin, bier eine, wie mir duͤnkt, fehr nützliche Ans 
merfung zu machen. Gott hat in den Plan des 
menfchlichen Gefchlechts eine böfe wirffame Kraft vers 
webt, — man laffe mih das fagen und mißdeute 
mirs nit. Wir finden, daß ein allgemeiner Trieb 
zur Bollfommenheit alle Menfchen auf Erden befeelt, 
ein Jeder aber hat feine eigene Idee von diefer Voll⸗ 
fommenbeit, bei den Mehrſten ift diefer Begriff fehr 
unrichtig. | 

Die Offenbarung Gottes in der Natur und in der 
Bibel ſtellt uns die wahre Bollfommenheit in der 
Gottähnlichfeit als ein glänzendes Ziel vor: ber Weg, 
fie zu erlangen, heißt Religion. 

Nun iſts zwar wahr, ein großer Theil der Men⸗ 
hen ift nicht aufgeklärt genug, um jenes glänzende 
Ziel und den Weg dahin zu fehen und zu erfennen, 
ja, der größte Theil hat gar wibrige und hoöͤchſtirrige 
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Begriffe davon ; infefern haben wir Feine böfen Kräfte 
nothbwenbig, um das Uebel zu erklären, welches durch 
Irrthümer des Berflandes herkömmt. Wenn Aber» 
glauben und Schwärmerei, aus wahrhaft frommen 
Abfichten, ohne Eigennug, blos zur Ehre Gotted ans 
dere im Grund edle Menfchen martern, verfolgert 
und tödten; wenn fie wirklich meynen, fie thäten 
Gott einen Dienft daran, fo fann man ihnen weiter 
feine Schuld geben, als wenn fie die Bildung ihres 
Berftandes verfäumt und die Augen vor der Wahrs 
beit zugefchlofien haben. Inſofern find alle Dieje⸗ 
nige, welche wahre allgemeine Aufflärung ausbreiten, 
Gefandten ber Gottheit und wohlthätige Geftirne, 
deren Einfluß die Welt befeligt. 

Aber wenn bei hinlänglichen Einfidhten, bei wah⸗ 
rer deutlicher Erfenntniß des Böfen und Guten, ein 
Böhling, ein Patriz und Böfewein die herr— 
lichen Folgen einer gefegneten Regierung wirklich ers 
fennen, gar leicht Theil daran haben fünnten, und 
dorh blos aus fatanischer Freude zu fhaden, ſich zu 
rähen — ich mag nicht einmal fagen, aus Herrſch⸗ 
ſucht: denn das hätten fie auch als brave Leute un= 
ter Wilhelms Regierung gefonnt — dergleichen 
erſchreckliche Rollen fpielen, fo fann man das nicht 
ber Eingefchränftheit der menfchlihen Natur zuſchrei⸗ 
ben. Der Berftand ift eingefchränft, denn das Kind 
bat nur die Anlage dazu; aber der Wille iſts nicht. 
So lang er blog feinem Yeitenden Berfland oder ber 
Vernunft folgt und fih von ihr beherrſchen läßt, fo 
lang ift er zu entſchuldigen; fobald er aber blos ſei⸗ 
nen natürlichen Neigungen Gehör gibt, fo wird er 
Brafbar, und bier äußert ſich eben die böfe Kraft, 
welche den Endzweden der Gottheit zur Bollkommen⸗ 
het der Dienfchen entgegenzuwirken fiheint, im 








Grund aber diefelben mächtig befördert — mehr, 
weit mehr befördert, als wenn fie nicht zugegen wär’, 
und dieß ift auch die Urfadye, warum fie der Schd- 
pfer in feinen Plan zugelaffen hat. 

Nun mag bdiefe böfe Kraft in der Natur der menſch⸗ 
lichen Seele ihren Grund haben, oder ein Teufel, 
ein Ahriman, ein Zode außer ihr exiftiren, es 
fommt im Grund Alles auf Eins hinaus; fie ift eins 
mal da und fann unmöglich geläugnet werden. Die, 
welche das Dafeyn des Teufels nicht zugeben wols 
Ien, willen nicht, wozu er zu brauchen ift; ey! wozu 
braudt denn Bott das Böfe, welches denn doch wirk⸗ 
lich eriftirt? es ift das Läuterungsmittel, wodurd 
Gott fo viele herrliche Menſchen bildet und von als 
len Schladen reinigt. 

Die zwei Fragen laufen alfo im Grund auf Eis 
nes hinaus: erftlih, wie Eonnte Gott eine Menge 
unfihtbarer böfer Weſen fchaffen, bie feine Abs 
fihten beftändig durchkreuzen und fie eben dadurd 
gegen ihren Willen befördern? oder wie Fonnte er 
eine Menge fihtbarer, das ift, böfer Menfchen 


in feiner Schöpfung dulden? Diefe Iegtere finden 


wir Durch die Erfahrung bewahrbeitet; die erfte durch 
die Traditionen aller Völker und durch die göttliche 
Dffenbarung. Nur die einzige Schwierigfeit waltet 
dabei noch ob: Kann ein unfichtbares geiftiges We⸗ 
fen, ohne durch die finnlihen Werkzeuge zu wirken, _ 
Einfluß auf die Seele haben? Die Schulphilofoppie 
fagt: nein! was fagen aber die täglichen Erfahruns 
gen von Ahnungen? Doc ich mag weiter nichts da—⸗ 
von reden, denn es wird Lefer genug geben, welche 
Diefe paar Seiten überhüpfen werden. 

Nah und nah fand fih nun die von der Lin« 
den'ſche Familie wieder zu Rheinau ein, Jeder bes 
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z0g wieder feine alte Wohnung, und bie furze Re⸗ 

ierungsveränderung hatte weiter feine Folgen für 
e gehabt, als daß fie um einen guten Theil mehr 
ihr Glück zu ſchätzen wußten und danfbarer gegen 
Bott geworden waren. Die Gnade des Fürften und 
der Fürftin gegen fie wurde nun auch noch flärfer : 
denn das ift allemal der Erfolg, wenn man Liebe 
und Leid mit einander erduldet hat. 

Kammerrath Heimburg-fing nun auch wieder an, 
in feinem vorigen Fach zu wirfen, er zog wieder. über 
Land und fegte feine Unterfuchungen fort; fein Bater 
aber bettelte nicht mehr, fondern er begab fih zur 
Ruhe. Der Fürft wollte ihm eine Bedienung geben; 
aber er verbat fie fi wegen feines Alters, doch nahm 
er ein Gnadengehalt an, welches ihm jährlich aus⸗— 
bezahlt wurde. Sein Sohn hatte ihm erzählt, wie 
er den Bauern befriedigt habe; Das beruhigte aber 
den Alten nicht fo ſehr, als dag ihn Gott gefegnet 
und an feiner Stelle die Reftitution vollzogen habe; 
der eigentlihe Grund feiner Beruhigung war dage⸗ 
gen wohl ber, daß er ein Werkzeug zur Beglüdung 
eined ganzen Landes abgegeben hatte, und das iſt 
wirklich etwas Großes! 

Dietrih von der Linden modte von feiner 
Frau nichts mehr fehen und hören, doch hielt er fein 
Teſtament: denn als fie nad Bollziehung des Ur⸗ 
theils an ihren Mitgenoffen der Bosheit freigelafs 
fen wurde, fo wies man ihr an einem abgelegenen 
Ort einen Wittwenfig an, wo fie ihre vierhundert 
Gulden ununterbrochen erhielt, jo Lange fie lebte, 

Nahdem nun Heimburg feine. Unterfuchungen 
vollendet hatte, fo fand fiy, dag kaum die Hälfte des 
Kapitals 1,400,000 Gulden zum allgemeinen Schuls 
fond nörhig fey, das andere befland mehrentheils in 
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Stiftungen, welche ſchon hin und wieder an die Schu- 
len gemacht worden, und überdas lagen noch viel 
Bemeingründe unbenugt, welche verpachtet und der 
Daraus erwachfende Geldantheil zum Kapital gefchlar 
gen werden Eonnte. Er fuhr alfo fort; und durch 
eine herrſchaftliche Verordnung unterflügt, fing er 
nun an, von Dorf zu Dorf zu reifen und überall 
die Gemeindegründe zum Beften ihrer Schulen zu 
Aeckern und Wiefen zu verpacdhten: denn im ebenen 
Lande hatte ſchon von alten Zeiten ber der ftarfe 
Kornhandel, wobei man nichts zur Weide entbehren 
konnte, den Kleebau und die Stalffütterung eingeführt; 
in dem bergigten Theil aber waren die Gemeindes 
waiden noch völlig im Schwunge, wurden aber aud 
durch Heimburgs Vorſchläge und Anftalten allmär 
lig abgefchafft. Der Fürft that endlich auch noch das 
dur) das Seinige dabei, daß er auf ein paar Fahre 
den Rheinzoll den Schulanftalten widmete. Als das 
Kapital, welches überhaupt erfordert wurde, völlig 
ausfündig gemacht worden war und der Fürft nun 
fahbe, daß Heimburgs Plan feinen Schwierigfeiten 
mehr unterworfen fey, fo ließ er ihn zu ſich kommen, 
redete freundlich mit ihm, und übertrug ihm das völ- 
lige Direktorium der Schulfachen im ganzen Rand, doch 
mit dem Beding, von Zeit zu Zeit von allen feinen 
Berrichtungen unterthänigften Bericht abzuflatten. Er 
befam den Titel als Generaldirektor des Schul- und 
Erziehungswefens, mit einem Gehalt‘ von zweitaufend 
Gulden. Man feste ihm zwei würdige Geiftlihe an 
die Seite, welde feine Affefforen waren; dieſe 
Drei machten ein fogenanntes Schulfonfiftorium aug, 
und von dieſem hing im Schulfuch Alles ab, 
Ich will hier nur furz die Hauptflüde der Heime 
burgiſchen Einrichtung erzählen, weil fie nach meiner 
Einfiht die vollfommenfte if, Die man ſich denfen kann. 
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In einem abgelegenen Städtchen, wo Alles höchſt 
mwohlfeil war, wurde eine hohe Schule angelegt, mit 
allen dahin gehörigen Rechten und Freiheiten. Die 
Lehrer wurden gehörig bejoldet und hatten völlige 
Gerichtsbarkeit über fih und ihre ſtudirende Jünglinge. 
Zu den Lehrſtunden wurde ein ordentliches dauerhaäf⸗ 
tes räumliches Gebäude aufgeführt, eine Bibliothek 
nebft den gehörigen mathematifhen, phyfiihen und 
andern Werkzeugen angefchafft, kurz, alle Hülfsmittel 
beforgt, weldhe zum Zweck dienlih waren. . 

Der erſte Lehrer gab Stunden in ber deuifchen 
Sprache und im Schreiben; der zweite im Rechnen 
und der Mathematik; der dritte in der Mufif, bes 
fonders im Choral und dem Kirchengefang; der vierte 
in der Phyſik, der Landwirtbfchaft, der Fabrifen und 
Handlung; der. fünfte in der Erziehungsfunft. und in 
der Religion. 

Die ganze Einrichtung war fo befhaffen, dag ein 
fähiger Jüngling in zwei Jahren fertig werden und 
mit vierhundert Gulden ausfommen fonnte. Da nun 
in Zufunft jede Dorffchule fo viel Gehalt gab, daß 
ein bonnetter Mann ehrlich mit Frau und Kindern 
Dabei leben Fonnte, fo fehlte es diefer hoben Schule 
an Zulauf nicht; damit auch diefer nit zu groß 
würde, fo durften die Rehrer feinen jungen Menfchen 
annehmen, bis fie genugfame Weberzeugung von fei- 
nen Fähigfeiten und von feinem guten Charakter hate 
ten. So hatte alfo Heimburg auch denen fähigen 
Söhnen nicht begüterter Beamten eine anftändige 
Duelle des Ausfommens eröffnet: denn nun fehämte 
fih der Sohn eines Pfarrers, eines Raths u. f. w. 
nit mehr, Schulmeifter zu werden. Zugleich wurde 
die Schmach, welche noch überall auf dem Schulamt 
haftet, weggewifcht; welches aber das allerpornehmfte 
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und eigentlich ber Hauptzweck ber ganzen Sache iſt, 
allgemeine Aufflärung und gefunder Menfchenverfland 
in allen Städen unter die gemeinften Menfchenklaffen 
verbreitet. Das folgende Menſchengeſchlecht hatte 
nun aufgeräumte phyfifhe Begriffe, dummer Abers 
glauben mit allen feinen Folgen dbämmerte weg, Vor⸗ 
urtheile in der Landwirtbfchaft und allen andern Ges 


- werben verfchwanden, und an deren Stelle fing man 


nun an, nah Grundfägen zu handeln, mit einem 
Wort, unendlid glüdlihe Folge begleitete nun den 
Wirfungsfreis aller Denfhen in allen Gewerben. 
Fürſt Wilhelm und fein Heimburg erlebten nody 
einen Theil der feligen Wirfungen ihrer Anfalten, 
fie fhaueten noch in die glänzende Morgenröthe mit 
freudigen Augen hinein, welche den fchönften Tag über 
Land und Leute ausbreitete. 

Kammerrath Ehrenfried und feine Theodore 
waren nicht ‚weniger vortrefflihe Werkzeuge in der 
Hand Gottes zur Glüdfeligfeit des Vaterlandes. 
Was fie noch für hergliche Tharen ‚nach obiger ſchwe⸗ 
eh Prüfung vollbrachten, ift nun noch übrig zu ers 
zählen. 

Das Fürſtenthum Rheinau ift ein Fruchtland, die 
Einwohner find größtentheils Bauern, hin und wies 
ber figt ein reicher Kornhändler, der ihnen jährlich 
ihren Ueberfluß abfauft und damit außer Land Hands 
lung treibt. Diefe Leute find dem Landmann fehr 
nüglid, wenn fie gerechte brave Leute find, im Ges 
gentheil drüden fie ihn und faugen ihm den legten 
DBlutstropfen aus den Adern. Nun iſt aber der größte 
Theil der Menfchen eigennügig, folglich auch der Korn⸗ 
händler: daher fam es, daß der Bauer im Rheinaui⸗ 
fen zwar fatt zu effen, aber feine Kleider auf dem 

Stilling's fAmmti. Schriften. IX. Bd. 66 | 
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Leibe Hatte: deun bie Kruchtpreife waren immer fo 
gering. bag fie kaum zureichten, die herrichaftlichen 
bgaben zu beftreiten. Wenn nun nod über bas 
Einer mit Krankheit, Viehſterben, Beuersbrünften 
u. d. gl. Unglüd beimgefucht wurde, fo fand er ans 
ders Fein Mittel, fich zu helfen, als bei feinem Korn⸗ 
händler Geld aufzunehmen und ihm fein Gut zu 
verſchreiben. Run waren ihm aber au alle Mit⸗ 
el benommen, bdiefe Schuld je wiederum abzutragen : 
denn er behielt nichts übrig, die Intereſſen kamen 
noch dazu, dafür nahm der Kornhändler noch einen 
Theil von ber Nothdurft des armen Schuldners weg, 
. fo müßte er verarmen und endlih auswandern, 
denn fein Gläubiger nahm das Gut und verpachtete 
es. Daher fam’s, daß gewiß der dritte Theil des 
Fürſtenthums den Kornhändlern gehörte und vers 
pachtet wars; allein diefe Pächter konnten eben fo 
wenig beſtehen, als die vorigen Eigenthümer, fie muß⸗ 
ten ebenfalls entlaufen, daher enıfland nah und nad 
ein Unwerth der Güter, der feines gleichen nicht hatte, 
und man fand ganze Streden Landed ungebaut. 
Ehrenfried fahe dies Elend nad und nad ein und 
er entwarf einen Gewerbplan, der die herrlichſten 
Folgen nad fich zog, der Fürft genehmigte ihn ganz 
und er wurde alfofort ausgeführt. Und eben bier 
zeigte Hang Jakob von der Linden den gros 
Ben Mann, der in ihm geftedt hatte, wie im Ber« 
folg erhellen wird. 
Der Plan beftand in folgenden Hauptfläden: - 
In allen Kirchdörfern, Landſtädten, vorzüglich aber 
in der Stadt Aheinau wurden Fruchtmärfte errich⸗ 
tet und freier Handel in und.außer Rand verftattet. 
Dies wurde zuerfi ausgeführt, und in einem Jahr 
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fliegen bie Preife ſchon um ein Biertheil, die Bauern 
fingen an zu fauchzen und die Kornhändler zu murren. 

Während der Zeit errichtete man zu Rheinau 
ein Fruchtmagazin auf eine fonderbare Art, deſſen 
Wirkung vortrefflih war: man fegte einen Mittels 
preis auf jede Fruchtforte; fo Tange die Früchte auf 
dem Markt binnen dem Raum eines halben Gulden 
unter dem Mittelpreis und einen halben Gulden über 
demfelben waren, fo ruhte das Magazin; waren aber 
die Srüchte wohlfeifer als einem halben Gulden un« 
ter dem Mittelpreis, fo kaufte das Magazin ein, aber 
nicht in dem jegigen Marktpreis, fondern genau eis 
nen halben Gulden unter dem Mittelpreig, folglich 
gab es mehr, dadurch zog es die Bauern an fid, 
häufte Frucht auf, fo lang bie die Marftpreife fo 
hoch geftiegen waren, daß fie wieder dem Mittelpreis 
nahe famen. Stieg der Preis der Frucht über den 
Mittelpreis, fo ruhte das Magazin und Tieß das 
Land handeln; Famen aber die Preife auf einen hal⸗ 
ben Qulden über den Mittelpreis, fo fing das Mas 
gazin an, in und außer Fand zu verkaufen; es vers 
faufte aber wieder nicht theurer als gerad einen hals 
ben Gulden über den Mittelpreis, und alfo wohls 
feiler als alle andere, mithin z0g es die Käufer an 
fih, dadurch wurden bie Früchte wieder wohlfeiler. 
Solchergeftalt gewann das Magazin an jedem Mals 
ter Frucht einen Gulden und konnte recht wohl bes 


eben. 

Hans Jakob fledte zwanzigtaufend Gulden in 
ben Magazinhandel, Ehrenfried und Heimburg 
jeder eben fo viel, der Fürſt ſchoß auch eine Summe 
dazu, nach und nach auch verfchiedene Kornhändler; 
denn ihre goldene Zeit war vorbei, und fie waren 
froh, daß fie fo viel noch verdienen konnten. 


— 
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So wurde alfmälig der Bauer glücklich, die Gü⸗ 
ter wurden theuerer, und man fing allenthalben am, 
berfelben zu kaufen. Ehrenfried fahe wohl ein, 
daß die bald fchädliche Folgen haben würde: denn 
der Reihe, welcher Geld hatte, kaufte fie an fich 
und verpachtete fie; dba nun die Pachtgüter dem Auf⸗ 
fommen des Landes durchaus ſchädlich find, fo wurde 
eine Verordnung gemadt, daß Fein Landmann mehr 
als ein Gut haben fole, und den großen Gutbe⸗ 
figern wurde dazu auch empfohlen, ihr Gut unter 
zwei oder mehrere Kinder zu vertheilen, je nachdem 
fie fih darauf nähren konnten; dadurch wurde nun 
dem allgemeinen Trieb, Güter zu kaufen, gewehrt, 
nur die Leute, welche Feine: hatten, Fauften fie, und 
Ausländer, welche bie gefegnete Regierung dieſes Lan⸗ 
bes kannten, zogen fich herbei und baueten fih an; 
fo wuchs die befchäftigte und nüglidhe Bevölferung 
auf allen Seiten, und das Fürſtenthum Rheinau 
fing allmälig an, eines der fchönften und blühendflen 
Länder zu werden. So wurde alfo die Randwirths 
ſchaft allmälig auf einen glänzenden Fuß geſetzt, und 
bier fing nun Hans Jakob an, eine Säule und 
Stüge feines Vaterlandes zu werden; er war höchſt 
aufmerffam auf Alles, was fein Schwager that, dies 
fer verfchwieg ihm aber auch nichts, fondern ent⸗ 
dedte ihm gleich Anfangs die erſten Keime feiner Vor⸗ 
ſchläge: denn der junge von ber Linden, derauf 
dem Land erzogen war, wußte viel Kleine Umflände 
beſſer, und trug daher manchen fchönen Gebanfen 
zum Planmacen bei. Ä 

Borzügli aber zeigte er fich bei der Ausführung 
als ein großer Mann, er durchreiste die Fruchtmärkte 
bes Landes, bemerkte die Preife und fehrieb fie auf, 
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darnach richtete er fih dann bei feinem Magazin; 
was aber das Vortrefflichfte bei der ganzen Sache 
ift, das war feine unerfättliche Begierde, dem Lande 
zu nutzen; nie dachte er dran, felber zu gewinnen, 
fondern nur Segen und Gedeihen auszubreiten, Sch 
fönnte einen ganzen. Band allein mit feinen uneigen- 
nügigen Handlungen anfüllen, wenn es zu meinem 
Zweck diente und den Lefer genuglam intereffirte. 
Nur Ein Beifpiel aus Hunderten will ich erzählen: 
Er fam einsmald in eine Landfladt geritten, wo juft 
Fruchtmarkt war; nun fand er zehn bie zwölf Bauern 
da halten, ihre Säde waren aufgebunden, aber es 
ließ fih Fein Käufer ſehen; flugs flieg er ab und 
fragte: find Feine Käufer bier? Ja wohl, antworte- 
ten fie; aber die Bäder, welde fehben, daß Feine 
fremden Käufer da find, haben fich verabredet, ung 
nur fo und fo viel zu geben. Er fragte ferner; wie 
viel wollt ihr bern fürs Malter haben? fie festen 
einen Preis, der noch unter dem Magazinspreis war. 
But! fagte er: ich Faufe euch alle eure Früchte für 
den Magazinpreis ab und zahl euch euern Fuhrlohn 
dazu, Iadet nur auf. Nun famen die Bäder allmä- 
fig berbeigefchlihen ; aber es half nichts, die Bauern 
fuhren fort und Hans Jakob. ritt mit ihnen. _ Sol- 
cher herrlicher Stüde führte er viel aus. Oft zog 
er zu Fuß durchs Land, und überall, wo er Hinfam, 
da unterrichtete er den Landmann bald. im Aderbau, 
bald in der Viehzucht, vorzüglich aber in dem land⸗ 
wirtbfchaftlihen Handel, alle Bauern Fannten ihn 
und verehrten ihn als Wohlthäter ; wenn zwei Streit 
mit einander befamen, oder wenn einer Rath begehrte 
wegen feiner Butseinrichtung, fo war Hans Jakob 
von ber Linden das allgemeine Drafel, er hatte 
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eine auferorbentlihe Gabe, Zwei zu vergleicden : 
denn weil er etwas drollicht in feinen Ausdrücken, 
und babei von Güte des Herzens überfließend war, 
fo befänftigte er die erbitterten Herzen gar leicht. 
Fürſt Wilhelm, welder nah und nad biefen 
herrlichen Dann kennen Iernte, gewann ihn fehr 
lieb, er madte ihn zum Defonomierath mit Kam⸗ 
merrathe:Rang, in diefem Charafter blieb er bie an 
feinen Tod. Man wollte ihm oft Aemter geben und 
ibn in Gefchäfte ziehen; allein das wollte er nicht, 
denn er fagte: ih bineiner von Gottes Haus- 
hältern unter den Menfhen, dag macht 
mir genug zu thbun, dabei will id bleiben. 
Ehrenfried blieb aber, bei Berbefferung der 
Landwirtbfchaft noch nicht heben: denn das Land 
fonnte viel mehr Menfchen ernähren, als es wirklich 
ernährte; jegt hatte es nur Bauern, etlihe Korn⸗ 
händler, und blos die Handwerfsleute und Taglöh- 
ner, welde für jene Menfchenklaffe Arbeit fanden. 
Er fann daher auf Fabrifen: denn er wußte wohl, 
daß eine Menge Handwerfsleute und Fabrifanten 
bei dem wohlfeilen Preis der Biftualien recht gut 
würden leben können, und er hoffte, durch eine folche 
Beihäftigung das Glüd feines Fürften und des Tan- 
bes aufs Höchfte zu treiben. Er verfiel auf die Wols 
Ienmanufaftur,, denn er wußte, daß ein jeder Bauer 
wollen Tuch brauchte. Zu. dem Ende fing er zuerft 
damit an, daß er die Bauern zur Schaßucht aufs 
munterte; bis daher hatten fie Feine Schafe gehals 
sen, weil es ihnen an Waiden fehlte, nun wurden 
fie aber aufgemuntert, durdy Preife und andere Mits 
tel etlihe Schafe im Stall zu füttern; fo konnte 
jeder Bauer Schafe halten, eins, zwei ober mehrere, 
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je nachdem er's gut fand; zugleich zeigte man ihnen 
die beften Mittel an, wie. man vortrefflihe Wolle 
erziehen könne und was dergleichen Bortheile mehr 
waren. Da nun das ganze Land bisher erfahren 
hatte, daß Ehrenfrieds Borfchläge angingen und 
nüglich feyen, fo folgte Jeder willig. und es währte 
nicht Iange, fo fand man im ganzen Land eine herr⸗ 
liche Schafzucht. 

Sowie aber der Bauer anfing Schafe zu halten, 
fo wurden auch Anflalten zur Spinnerei gemacht; 
man errichtete ein Spinnhaug zu Rheinau, wels 
des zum Zuchthaus für Tiederliche Weibsleute diente, 
im Hofpital führte man die Kinder zum Wollenfpins 
nen an, im Waifenhaus auf dem Blumenhof deß⸗ 
gleihen, und überhaupt fegte man ſchöne Prämien 
auf das fchönfte und befte Garn. 

Indeſſen wurde ein Wollenmagazin angelegt, ber 
Fürſt Faufte den Bauern ihre Wolle um einen ehrs 
lichen Preis ab, damit die Schafzucht nicht wieder 
zurüdginge, aus biefem Magazin befamen fie die 
Spinner und das Garn wurde wieder dahin gebracht. 
Mährend der Zeit fanden ſich wieder wohlhabende 
Leute, die das Magazin übernahmen, dem Fürften 
fein Geld wieder gaben- und nun zu fabriziren anfingen. 

Kurz! in wenig Jahren wurde, vermittelt wohls 
gewählter Schauanftalten, fo viel ſchönes wollened 
Tuch von allerhand Güte und Farbe im Yürftens 
thum Rheinau verfertigt, daB man nicht nur alles 
fremde entbehren, fondern auch einen guten Theil 
ausführen konnte. Run verband man noch Zeuge, 
Hut⸗ und StrumpFabrifen damit, und erreichte alie 
ben Endzwed völlig und noch befier, ald man ſich 


ibn anfänglich vorgeftellt hatte. 
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Ehrenfrieb that noch fehr viel Nützliches in al⸗ 
lerhand feinen Anftalten, und er genoß die Gnade 
feines Fürften bis an fein Ende ununterbrochen : denn 
der Fürft war ein fehr vechtfchaffener Dann und Eh⸗ 
renfried den Lehren feines alten Freundes Thiele 
fehr getreu; er flieg nie auf Unkoſten eines Andern, 
fondern wie es fein Dienft mit fich bradte, fo daß 
es ihm alfo ein jeder gönnte. Er wurde endlich im 
feinem fünfzigften Jahr Präfident aller Kollegien, und 
alfo der nädhfte nad dem Fürften, deflen rechte Hand 
er von jeher gewefen war, und wenn jemalen Freund⸗ 
Ihaft zwifchen Fürften und ihren Dienern Statt fin= 
ben fann, fo fand fie bier Statt: denn Wilhelm 
und Ehrenfried Iebten in der größten Bertraus 
Kichfeit zufammen, Lesterer mißbraudte fie aber auch 
nie. Sie wurden zufammen aud alt, der Fürft ftarb 
zuerfi ohne Kinder, und das Land fiel ans R....fhe 
Haus; Ehrenfried überlebte ihn nicht Lange. 

Dieß ift die Gefchichte eines der rechtfchaffenften 
Männer, die je gelebt haben, und jegt ift nur noch 
übrig, daß ich auch die Heldin dieſes Werks glors 
reih zum Ende führe. Sie war doch eigentlid bie 
Seele und die Triebfeder von allem Glüd ihrer Fa⸗ 
milie, und daher mit Recht die Hauptperfon auf uns 
ferm Schauplag., Ale Theodore von der Fine 
ben fahe, daß ihr Mann, Bruder und Schwager 
fo viel herrliche Sachen ausführten und fo viel Gu⸗ 
tes flifteten, jo wurde fie traurig, fie beklagte fih oft. 
gegen ihren Mann, daß das weibliche Geſchlecht fo 
wenig Anlage und Anlaß habe, Gute zu then. 
Ehrenfried tröftete fie damit, daß fie genug thäte, 
wenn fie ihre Kinder zu rechtichaffenen frommen Mens 
hen erzöge und ihre Hausbaltung treu verforgte; . 


aber damit war ihr großer Geiſt nicht zufrieden, fie 
antwortete: das will ich ohnehin thun, ich werbe da 
nichts verfäumen; aber ih muß noch mehr thun. 
Wenn eure Kronen bereinfl in jener Welt mit fo 
sielen vortrefflihen Suwelen prangen werben, fo 
fig ih dann da und glänze nit; dann erinnerte er 
fie an die Stiftung des Waifenhaufes auf dem Blu⸗ 
menhofßz; allein au das berubigte fie nicht, es ars 
beitete noch ein großes Werk in ihrer Seele und 
endlich fand fie Gelegenheit zum Ausbrud. 

Es fam eine gewifle Familie aus Brabant nad 
Rheinau, welde wegen der Religion dort auf als 
Ierhand Art gedrüdt worden war, der Mann fchrieb 
ſich Caleckbörner (Kalkbrenner). Diefer Kalk 
brenner war ſehr geſchickt in der feinſten Zuberei⸗ 
tung des Flachſes, er konnte ihn ſo fein bearbeiten, 
daß. er wie Seide wurde, feine Frau, fein Sohn. 
und feine Tochter waren eben fo erfahren in dieſer 
Arbeit, befonders auch im Feinfpinnen und Bleichen ; 
die Frau und die Tochter aber machten die allerfoft« 
barften Spigen und allerhand Teinene Stid: und Näh⸗ 
arbeit. j 

Bon allen biefen Gefchidlichfeiten wußte man zu 
Rheinau nichts; die Leute hielten fih fill und 
fuchten unterzufommen. Indeſſen wurde einfimals in 
einer Krauenzimmergefellihaft von ihnen geſprochen 
und daß fie vielleicht Noth Titten; das war nun ſchon 
Aufforderung genug für Theodorenz denn weil fie 
bei der Fürftin alles galt, fo Eonnte fie auf alle Art 
und Weife mächtige Hülfe leiſten. Sobald fie alſo 
nad Haus kam, fo fchidte fie einen Bedienten im‘ 
des Kalfbrennere Quartier und ließ bie Frau bitten, 
zu ihr zu kommen; fie kam, und nun fand Theos 


1080 


dore eine fehe artige, fittfame Perfon, reinlich ums 
bürgerlich gekleidet ; fie ließ ſich mit ihr in ein Ge 
ſpraͤch ein, erfuhr alfo die Gefchidlichfeit diefer Leute 
und baß fie fehr wünſchten, in Mheinau bleiben zu 
Können. Theodore fragte fie ferner: ob fie irgend 
en Etwas Deangel litte? Noch zur Zeit nicht, ani⸗ 
wortete die KRalfbrennerin, wir haben noch Gelb 
mitgebracht; aber ed wird auch etwas erfordert, eine 
Hanshaltung anzufangen. Theodore verficherte fie, 
daß fie alles ıhun würde, was fie könne, um ihnen: zu 
helfen; fie ging felber hin und befahe ihre Arbeit, wo 
daun fand, daß alles wahr war, was fie von 
en gehört hatte. 

Nun Fam fie auf den fhönen Gedanken, ein Ars 
beitshaus für Krauenzimmer vornehmen Standes zu 
errichten, welches gleihfam ein honnettes Stift feyn 
foltte, worinnen Pfarrerd- und Beamtenwittwen ihr 
Leben auf eine ehrbare Art zubringen fönnten. Zus 

leich follte es aud ein Erziehungshaus für junge 
ädchen geben, in weldem fie zu ihrem Fünftigen 
häuslichen Leben gebildet würden. Sie arbeitete für 
fih allein den Plan aus, zeigte ihn hernach ihrem 
Mann, der ihn fehr billigte, aber auch zweifelte, daß 
fie ihn würde ausführen fönnen; fie aber zweifelte 
nicht. Die Fürſtin hatte ihre Freunde daran und vers 
frac fie zu unterflügen, wenn es irgend noͤthig ſeyn 
würde, Die Sade wurde glüdlid zu Stand ge⸗ 
bracht und folgendergeflalt ausgeführt, - 

Theodore pachtete das Böhlingifhe Haus, 
welches bie Kammer eingezogen und allerhand Leute 
Pineingefept hatte. Dieß war geräumig umb hatte 
Platz genug, fo daß noch ein großer Flügel baran 
gebaut werden konnte; in biefes ſetzte fie den Kalk 
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brenner unb feine Familie. Nun wurden Nach⸗ 
richten gedrudt, worinnen junge Frauenzimmer ein- 
geladen wurben, gegen eine billige Penfion zu biefen 
Leuten zu ziehen, wo fie allerhand feine Arbeit und 
andere Sachen lernen Eönnten; dagegen mußten fie 
aber für das Inſtitut arbeiten, auch nahm man arme 
Mädchen unentgeldlich an, welche fpinnen und nähen 
Iernten, dazu wurde ein franzöfifher Sprach - und 
Tanzmeifter gehalten, diefe Leute waren zu Rhe i⸗ 
nau ohnehin zu haben, fo daß fie nur Stunden zu 
geben braudten, Man fuchte auch während ber Zeit 
den Flachsbau emporzubringen,, weldyer vom In⸗ 
fitut eingefauft und verarbeitet wurde; fehr gute 
Leinweber zog man dahin und richtete nach und nad 
eine vortreffliche feine Leinwandfabrif ein, die we⸗ 
nige ihres Gleichen hatte; alles aber, was babei 
heraus fam, wurbe zum Beften bes Inſtituts vere 
wendet. Kalfbrenner befam ein Gehalt von fünfs 
hundert Gulden, und was er, feine Frau und Kin⸗ 
der arbeiteten, das wurde ihnen noch beſonders bezahlt, 

Nah wenigen Jahren fam die ganze Sache völ« 
fig zu Stand, Theodore baute noch einen- Flügel 
an das Haus und richtete ihn zu Sauter fchönen Zim⸗ 
mern ein. Dahin zogen Wittwen oder andere ge⸗ 
brechliche Srauenzimmer, bie nicht mehr heirathen und 
ſich fonft auch nicht ernähren Eonnten. Hatte eine 
noch etwas Vermögen, fo brachte fie es ein, es wurbe 
alsdann zum Fabriffapital gefchlagen; wer nun-fpin« 
nen konnte, der ſpann oder arbeitete fonft noch et⸗ 
was. Das Inſtitut gab ihnen anftändiges Eſſen und 
ordentliche ftandesmäßige Kleider, und wenn fie ars 
beiteten, fo erhielten fie bafür noch einen Heinen Lohn 
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Damit aber ſolche Frauenjimmer nicht das Anfes 
ben haben möchten, als wenn fie in einem Armen⸗ 
haus Iebten, fo gab ihnen ber Fürft einen Rang am 
Hof, fo daß fie dort mit Anftand erfcheinen durften. 
Wenn Eine angenommen wurde, fo gefhah das in. 
der Kirche mit Feierlichkeit. Die Yürftin hing ihnen 
bann eine Medaille mit einer feidenen Schnur an 
den Hals, worauf das Bildniß der Theodore von 
der Linden fland, mit der Umfchrift: von Got⸗ 
tes Geſchenk lebe ih; denn Theodore heißt ein 
Geſchenk Gottes. 

Dur die Würde, welche mit dieſer Einrichtung 
verbunden wurde, zog man viele bemittelte und reihe 
Witwen hinein, welche wegen der ruhigen Lebensart 
und dem freien Zutritt an Hof Freude hatten, da 
zu wohnen. Diefe mußten dann ihr Vermoͤgen, wer 
nigſtens zum Theil, einbringen, und fo wurde nad 
und nach dieß Inflitut reich, dauerhaft und feft ge⸗ 
- gründet. Der Fürft gab ihm auch den Namen Theos 
dore, wie fehr ſichs auch die Stifterin verbat. Dieß 
Haus mahte die größte Freude ihres Lebens aus, 
. fie führte die Oberaufjiht, ging täglich hinein, vers 

ordnete alles, durchſahe alle Rechnungen und diri⸗ 
girte fogar bie Fabrif und Handlung. 0. 

Endlich, als ihr Mann flarb und alle ihre Kinder 
groß waren, fo nahm fie den Titel einer Priorin an 
und befhoß in ihrem:geftifteten, fo ſehr wohlthätigen 

Haufe im höchſten Alter ihr ruhmvolles Leben, - 

Hiemit befchließe ich diefe Gefchichte und wuͤnſche 
von Herzen, daß ſolche Beifpiele der Religion, des 

Glaubens und der Liebe viele Menfchen zur Nach⸗ 

eiferung anfpornen mögen. Sch habe nicht das Bers 
mögen, foldhe Thaten in ber Welt zu verrichten; Tönnte 
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ih aber durch Erzählung meiner Erfahrungen und 
durch meine Lehren Religion und Liebe ausbreiten, 
fo hoffe ich, der König jener Welt werde mid aud 
dereinft mit ben fchönen Worten bewillfommen: Ei 
Du frommer und getreuer Knecht, du bif 
über wenig getreu gewefen, ib will big 
über viel fegen, gebe ein zu deines Herrn 
Freude | 
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